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Faſt unmittelbar nach dem Tode Heinrich des Vierten hat 
ein enthuſiaſtiſcher Anhänger deſſelben den gegenwärtigen Ab⸗ 
riß ſeines Lebenslaufs entworfen, dem wir in Betracht der 
Form nicht viele Schöpfungen der geſchichtlichen Litteratur 
unſeres Mittelalters an die Seite zu ſetzen wüßten. Den 
hervorragenden Platz, welchen die Schrift einnimmt, begründet 
ſowohl das ungemeine Geſchick, mit dem die Hauptmomente 
der Regierungsgeſchichte Heinrichs in gedrängten, wirkungs⸗ 
reihen Zügen hingeſtellt find, wie der kunſtvolle, an der An—⸗ 
tife gebildete Vortrag, der lebendig, lichtvoll, berebt und «ſelbft 
nicht ohne bichterifche Erhebimg die Begebenheiten fo wie ven 
fie begleitenden leidenſchaftlichen Antheil des Erzählers zur 
Anſchauung bringt. | 

Der litterarifhe Werth der Darftellung ift unſchätzbar, 
ihr Hiftorifcher Hingegen ımterliegt mehrfachen Begrenzungen. 

Eine unbefangene Würdigung ver behandelten Ereigutiffe 
und ihrer Triebfedern verſchmäht zuvörderſt fchon aufs Nach» 
drücklichſte der politifche Sinn des Schilverers, deffen ganzes 
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Herz an den verſtorbenen Kaiſer gehängt iſt; und die Friſche 
ſeines eben erregten ſtürmiſchen Leids um den Verlornen 
konnte nur dahin wirken, das unzweideutige Gepräge ſeines 
Werks noch zu verſchärfen. Dazu kommt, daß er überhaupt 
- nit ſowohl eine Biographie als eine Trauerſchrift, einen 
Nefrolog im Plane hatte. Denn ausdrücklich hebt er hervor': 
Es möge Keinen befremden, daß er der Betrübniß über den 
Tod des Kaiſers auch die Erzählung heiterer Ereigniffe feines 
Lebens beimifche; er thue das nur nach Art der Trauernden, 
um durch mannigfache Erinnerungen an den Abgefchiedenen 
bas eigne Leid zu erhöhen. 

Es Tiegt nicht in der Weife folcher Gelegenheit- Skizze, 
das fchwere Amt mühfamer Forſchung fich aufzuerlegen und 
an ftarre Daten Ängftlich fich zu feſſeln. Ungezwungen hebt 
ber Autor, wiewohl ihm einige Flugſchriften feiner Zeit zur 
Hand gelegen haben mögen?, die Gegenftänve feines Verſuchs 
zumeiſt aus lebenpiger Erinnerung des theils von Anderen 
Ueberfommenen, theils Selbfterfahrenen. Daher die Un- 
genauigfeiten und Verſtöße vornehmlich in ben früheren Par⸗ 
tieen. So verſchmilzt fich ihm 3.3. die Bleichfelder Schlacht 
vom 11. Auguft 1086 mit der bei Melrichſtadt vom 7. Auguft 
4078°% Den Gegentönig Hermann läßt er 1088 Aufnahme 
finden bei einem Biſchof gleichen Namens, ber weber in 
Trier, wohin er ihn verfeßt, regiert hat, noch in Meg, 
wo man. ihn vermutbhen follte, damals zugegen fein konnte“!. 
Begebniffe aus einer Breite von act Yahren: bie Wahl 
Victors III. 1086, den italienifchen Feldzug von 1090 und 


1) Rap. 1, Seite 6. — 2) Siehe unten Eeite X und Seite 20, Note 1u.%.— 3) Kap. 4, 
Eeite 14, Rott :L — 4) Rap. d, Seite 16, Note 2. 
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die Rückkehr von Anfang 1094 zwingt er in bie unwahre 
Berbindung einander bevingender Momente eines kurzen Unter⸗ 
nehmens!. 

Selbſt was hauptſächlich den formalen Vorzug der Leis 
ftung begründet, das kehrt fich fchmälernd wider ihren hiftos 
riihen Gehalt. Der Verfaſſer beberrfcht zu fehr die Künfte 
der Rhetorik, um ihre Dienfte da abzulehnen, wo fie dem 
fhlichtern Wefen der Thatſache beffer fern blieben. ‘Die 
Reden namentlich, die er ben handelnden Perfonen mit bald 
birecten, bald inbirecten Worten auf die Zunge legt, find 
nichts weniger al8 berechtigt, die Zuverläffigkeit urkunblicher 
Aktenftüde zu theilen. Wie er als glaubhafter Zuhörer bet 
jenen Einflüfterungen nicht gelten kann, durch die Heinrich 
der Wünfte von ben mitverfchwornen Yürften zur Empörung 
gegen feinen Water verleitet fein follte*, ebenfo wird man 
auch die anderen mündlichen Eröffnungen nicht buchftäblicy 
hinnehmen dürfen, die er etwa im März 1106 den Vater an 
den Sohn?, oder den Sohn an die Fürften? machen läßt. 
dene Meldungen tragen vielmehr die fprechenden Züge bes 
Schriftitellers felbft, deſſen gegenfägliche Dietion ihnen mit 
den anderen Theilen der Aufzeichnung gemeinfam tft. 

Mit allen diefen Einfchränfungen enthält gleichwohl das 
aus dem lebendigen Bewußtjein und Gefühle jener Epoche 
hervortretende Document eine hohe Bedeutung für die Kennt⸗ 
niß der Regierungsgefchichte Heinrich des Vierten im All 
gemeinen, und ind Bejondere für bie der: legten brei Jahre 
berjelben. Und wenn die Gefinnung, der es offen huldigt, mit 

1) Rap. 7, Geite 29. — 2) Rap. 9, Seite 26. — 3) Rap. 11, Geltelss. — 4) Rap. 18, 


Seite 38, 
X 
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vollem Recht nach einer Seite hin Bedenken gebot, ſo wirft 
fie nach der andern ein gleich ſehr tröftliches wie unterrichten⸗ 
bes Licht als Ausdruck beharrlichiter und redlichſter Hingebung 
inmitten einer Zeit, die an Untreue, Meineid und PVerrath 
ihres Gleichen fucht. Denn über das Grab hinaus beiwahrte 
ber Schreiber feine Liebe dem Kaifer, den er „feinen Freund" 
nennt, „feine Freude, feine Hoffnung und einzigen Troſt“!. 
Er richtet an einen gleichgefinnten Parteigenofjen die ebenfo 
treugemeinte wie kühne Herzensergießung in einem Zeitpunkt, 
wo das eigne Parteibanner bereits unrettbar verloren und 
„die Wahrheit fehreiben gefährlich war". — 

Man hat die Arbeit dem Bifchof Otbert vom Lüttich zu⸗ 
gefchrieben®, bei welchem Heinrich in feinem legten Unglück 
Zuflucht und Vertheivigung fand. Abgefehen von ben nur 
im Ganzen für einen warmen Verehrer des Kaifers fprechen- 
ben Gründen, ward hierbei vorzüglich die Erzählung von ven 
legten Augenblidlen Heinrichs und non feiner Beichte vor dem 
Ende* betont, die ganz einen Xütticher Augenzeugen verrathen 
und eigens auf Dtbert hindeuten ſolle. In Wirklichkeit ift 
jedoch dieſe Partie jo ausprudsnoll Teineswegs, um bevgleichen 
Folgerungen zu rechtfertigen. Vergebens forjcht man bier wie 
auderwärts nach einem Merkmal dafür, daß bes Erzählers 
Auge von Lättih aus vie Vorfallenheiten auffaßt. Selbſt bie 
Ankunft des Kaifers in Lüttich’, felbft jeinen Tod®, ver eben 
bort eintrat, erfahren wir mur in der Form von Botjchaften, 
bie ins Lager Heinrich. des Fünften gelangen. Zieht man 
überdies Die redneriſchen Verzierungen ab, mit welchen ber 


1) Kap. 1. — 3) ap. 1, Seite 7. — 9) Zuerft geihah dies von Golbaft (Apo- 
logie pro imp. Henrioo IV. Hanovise 1611. — 4) Kap. 18, Seite 42. — 
5) Kap. 11, Seite 34. — 6) Kap. 13, Seite 42. 
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Derichterjtatter nirgends kargt, fo bleibt nicht Wejentliches 
zurüd, was nicht ſonſt mindeftens ebenjfogut überliefert wäre. 
Denn daß Heinrich gebeichtet und das Abendmahl empfangen, 
weiß aus dem Munde von Umftehenden auch Effehard; ja er* 
und die Annalen von Hildesheim? find jelbft iım Stande, bie 
Wiſſenſchaft unjeres Hiftoriferd um die Schlußmomente des 
Raifers entjchieden zu erweitern. 

Als pſychologiſches Moment ſoll für Otbert ver Umjtand 
gelten, baß feine Treue in unferer Hijtorie feine rühmende 
Anerkennung finde, die ihr fein Anderer verjagt haben würde, 
als in löblicher Bejcheivenheit eben Dtbert felbft. Allein rührte 
das Werk von ihm her, das Lob feiner Selbitverleugnung 
wäre unverbient, da für das feiner Treue in der That gar 
veichlich geforgt if. Dover wie konnte fie höher gepriejen 
werben, als in den folgenden, vem Kaiſer beigelegten Worten 
an feinen Sohn’: „An diefem Orte (in Lüttich) Hat mich Die 
Treue und Liebe des Bifchofs aufgenommen, als Niemand 
vorhanden war, der meiner Gumftbezeigungen gedacht over 
meiner Lage fich erbarmt hätte. Dir wahrlich ftebt es an, 
bie Wohlthaten, die er mir eriwiefen, mit Töniglicher Preis 
gebigfeit zu belohnen; und um jo ficherer bürfteft bu auf 
feine Treue zählen, je getreuer er offenbar gegen mich ges 
handelt bat." 

Weil Otbert eine Zeitlang beim Kaifer in Stalien ger 


1) Ekk. 1106 (Mon. Germ. 88. VI. 238): Referunt, qui aderant, bona illum con- 
fessione neo sine magm Aducia finem vitae fecisse, rebusque suis per omnia dis- 
positis, nunciis quoque tam ad apostolicum pontificem quam ad filium 
destinatis, sumpto viatico, velut obdormiens exspirasse. — 2) Annal. 
Hildesh. 1106 (Mon. 88. III. 111): mandavitque ei (filio), ut omnibus veniam daret 
et indulgeret, qui secum in angustiis sulag permanerent, et rogang eum etiam, Spire 
iuzta parentes suos sepeliri. — 8) Rap. 11, Seite 88. 
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lebt bat, bis ihm 1091 das Lütticher Bisthum zu Theil 
warb!, fo wähnte man eine Stüße für feine Autorfchaft im 
fiebenten Kapitel zu gewahren, wo der Scribent bei der Mit- 
theilung des gegen Heinrich in Rom verübten Morbverjuchs 
feines eigenen dortigen Aufenthalts folgendermaßen gedenke?: 
„Wir dürfen einen Vorgang nicht verfchweigen, welchen ſowohl 
die Erzählung glaubwürbiger Perfonen nach Deutfchland be- 
richtet Hat, als ihn auch Rom ſelbſt betätigt." Doc 
die Wendung: „Rom felbft beftätigt ihm" ift von einer Be: 
ziehung auf die perjänlichen Römijchen Erfahrungen des Ver—⸗ 
fajjers weit entfernt. Sie deutet nach dem Römiſchen Carbi- 
nal Benno, deſſen Slugjchrift gegen Papft Gregor VII. ihm 
jenes nicht übermäßig glaubliche Hiftörchen hergeliehen hat?, 

Wenn nun bie zu Otbert's Gunften gefammelten Zeug- 
niffe fich unzuverläffig erwiejen haben, fo find die gegen ihn 
und überhaupt gegen Lüttich als Geburtjtätte unferes Denk⸗ 
mals fich barbietenden deſto Haltbarer. 

Schon die Stellung, die Dtbert in des Kaifers nächter 
Umgebung eine Weile inne hatte, die fo belangreich war, daß 
er 1091 das Bisthum Lüttich davontrug, ficht über und über 
feine Verfafferfhaft an, da wie bemerft?, gerade bie Älteren 
Zeiten, bis 1094 herab, in der Schrift Irrthümer und Ver⸗ 
wechjelungen erfahren, die im geringiten nicht paßlich find, 
für einen den Ereigniſſen nahejtehenden Dariteller pas Ur- 
theil einzunehmen. 

Dann wird die eilige Unterwerfung Otberts und feiner 
kaiſerlichen Kriegsgenofjen nach Heinrichs Tode im breizehnten 


1) Ruperti Chron. 8. Laur. Leod. (Mon. 88. VIII. 277), Rodulfi Gesta abb. 
Trudon, (88, X, 250). — 2) Seite 20. — 3) &. Geite 20, Rote 3. — 4) ©, oben ©. VL. 
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Kapitel! alſo gemeldet: „Nach dieſer Wendung der Dinge, 
als die Hoffnung derer, die wider die königliche Majeſtät den 
‚Krieg unternommen hatten, geſtorben war, ſank ihr Muth und 
ihre Kraft dahin und fie thaten, was in fo mißlicher Lage 
geboten war: Jeder eilte durch Unterwerfung, Strafzahlungen 
und durch jegliches Mittel des Königs Verzeihung zu ges 
winnen“2. Allerdings könnte dies Otbert von fich gefchrieben 
haben, nur nicht in demſelben unverzüglich darnach verfertigten 
Werke, an deſſen Eingang? der Autor nach einem ungeftümen 
Ausbruch feines Mißmuths den Freund mit biefen Worten 
anrebet: „Vielleicht aber, daß du vie Ungeduld meines Schmerzes 
Ichelteft und mir ratheft, das Wehklagen zu hemmen, damit 
e8 denen nicht zu Ohren komme, die Freude haben an des 
Kaifers Tode. Allein ich kann mir nicht gebieten, das Leib 
zu verjchmerzen, ich kann mich nicht enthalten, die Trauer zu 
äußern, mögen fie ihre Wuth fchärfen wider mich und Glied 
für Glied mich zu zerreißen trachten. Der Schmerz Tennt 
nicht die Furcht." 

Die Beichreibung des Gefechts bei Vije endlich ſchließt 
mit diefer Betrachtung‘: „Dies Blutbad war um fo ver- 
werfliher, weil e8 am Charfreitag ftattfand; bie Heiligkeit 
ber Zeit vermehrte die Größe des Frevels.“ Man muß vor 
Augen halten, daß Otbert felbft bei diefem Faiferlichen Siege 


1) Seite 48. — 2) Noch aus dem Jahre 1107 erzählte man von Dtbert, wie er 
aus Furcht ven Gewaltjamfeiten bes Königs, dem er fi unterworfen hatte, nicht ent⸗ 
gegen zu treten wagte. Rodulfi Gesta abb. Trudon. (Mon. 88. X. 264): Episcopus 
tune noviter imperatori (Heinrico V) reconciliatus fuerat, defuncto Leodii patre eius, 
cuius partes contra filium adiuverat; quo timore non satis audebat, non tamen eum 
decuisset, violentiae imperatoris contradicere. — 3) Kap. 1, Seite 3. — 4) Kap. 12, 
Seite .7. (Quod malum, ut scelestius esset, in ipsa die parasceuae coutigit; crevit- 
que magnitudo sceleris ex reverentia temporis). 
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aufs Ernſtlichſte betheiligt war! und ſeine eigenen Leute den 
Zuſammenſtoß mit herbeigelockt haben, um nicht in der Mei- 
nung zu beharren, jene Betrachtung ftamme von ihm ber. 
Zudem wird weder er noch fonft ein Lütticher einen für biefe 
Stadt fo bedeutungsvollen und beinahe an ihren Thoren aus- 
gefochtenen Kampf jchon wenige Wochen fpäter an ein irriges 
Datum geknüpft haben; denn die Einigkeit aller anderen 
Geſchichtsquellen ftellt e8 außer Zweifel, daß das Gefecht 
niht am Charfreitag, den 23. März 1106, fondern am 
Gründommerftage, den 22., fich ereignet hat?. 

Alter Anfchein fpricht im Gegentheil dafür, daß ber 
Schriftfteller in Mainz zu Haufe war. 

Hier bat, ven Erzbifchof Ruthard ungerechnet, Volt und 
Getftlichkeit bejtändig zum Kaifer gehalten. Schon 1077 
tumultuirten fie wider den Gegenkönig Rudolf an feinem 
Krönungstage. Noch 1099 war ver Elerus in gutem Ver⸗ 
fehr mit dem faiferlichen Papfte Clemens? Aus einem uns 
erhaltenen Briefe? läßt fich erkennen, welch inniges Ver⸗ 
bältniß um die Miitte des Jahres 1105 die Mainzer zum 
Kaiſer hatten, und es ift fein Geheimniß, daß feine Entfegung 
(31. Dezember 1105) aus Furcht vor einer wiberftrebenven 
Bolfserhebung von Mainz nach Ingelheim verlegt wurbe°. 

Die Parteigefinnung des Autors trifft daher mit ber in 
Mainz herrſchenden Richtung überein und feine Schrift ver- 
fagt auch den dorthin bezüglichen Vorgängen biejenige Berüd- 
fihtigung nicht, deren Mangel bei einem port heimifchen Ver⸗ 


1) ©. Rap. 13, Seite 38, wo ber Berfaffer in Bezug auf biefen Kampf Heinrich 
den Fünften fagen läßt: „Als ih an die Maas gelangte, ba Halten ber Lütticher Bi⸗ 
ſchof und Herzog Heinrih mir einen Hinterhalt gelegt“ u. ſ. w. — 2) ©. Seite 38, 
Note 1. — 3) ©. Reg. pont, Rom. n. 4018. — 4) Udalrici Babenb. cod, epist. n. 213. 
— 5) Ekkehard. 1106. p. 232. 
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faſſer mindeſtens auffällig wäre. Dem daſelbſt am 6. Januar 

1103 ausgebrachten Landfrieden und ſeinen Wirkungen iſt das 
| ganze achte Kapitel gewidmet; das zehnte volljtändig der im 
und um Mainz ſpielenden Rataftrophe vom December 1105; 
auch das breizehnte berichtet, daß Heinrich V. nach Oftern 
1106 in die Stadt zurüdgefehrt ift und welche Botjchaft er 
an die Fürften von dort entfandt hat. 

Doch das gerabhin auf die Mainzer Abkunft weifende 
Merkmal Tiegt im Eingangsfapitel, wo ber nachtheiligen 
Folgen gedacht wird, die des Kaifer Tod herbeigeführt hat. 
Der Autor betrauert die Gerechtigfeit, ven Frieden, die Klöſter, 
bie Armen u. f. w. Nur Einmal verläßt er dieſe völlig all- 
“gemein gehaltenen Klagen mit dem Ausruf!: „Wehe Mainz, 
welchen Schmud haft vu eingebüßt, da dir bei Wiederherſtel⸗ 
- lung deines zerftörten Münfters ein folcher Künftler abhanden 
kam!“ Wen anders als einen Mainzer konnte die Theil 
nahme an Mainz und feinem Dome fo ganz erfüllen, daß aus 
"ber Gefammtheit der Angelegenheiten, die durch den Regenten- 
wechjel zu leiden hatten, ihm nur gerade dieſe eine Beſonder⸗ 
heit der Erwähnung würdig erfchien? Aber nichts kann vers 
rätherijcher fein, al8 der wehmüthig-nebenbuhlerifche Hinblic 
auf die vollendete Herrlichkeit des Speierfchen Doms, mit 
dem er dann alfo fortfährt: „Wäre er am Leben geblieben, 
bis er den Bau deines Domes, den er begonnen, hätte zu 
Ende führen können, dann freilich) mochte dieſer metteifern 
mit jenem gepriefenen Münfter von Speier!" 

Bei dem Verſuche, in Mainz der Berfon des BVerfafjers - 
weiter nachzufpüren, ließe fich wohl der Abt Dietrich von 

1) Siehe Seite 4. 
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St. Albansklojter dafelbft! in Erwägung ziehen, welcher im 
Rovember 1105 als Botfchafter des Kaifers nach Speier 
ging und Heinrich den Yünften beſchwor, nicht jo umerbittlich 
anf vie Entthronung des Vaters Ioszugehen?. Auch vie Xeb- 
haftigfeit dürfte auf ihn paffen, mit welcher der Schreiber 
fih der Pracht des Doms von Speier entfinnt, „die“ wie er 
fagt, „zu glauben nur demjenigen jchwer fallen mag, dem 
das Glück nicht gewährt ift, ihn zu betrachten”; ein Glück, 
das der Abt auf feiner Geſandtſchaft jevenfalls gefoftet hat. 

Allein diefe Anhaltspunkte erfcheinen mir dennoch keines⸗ 
wegs beträchtlich genug, um dem Abt Dietrich als Schöpfer 
unferes Schriftſtücks Geltung zu verfchaffen. Bei fo lüden- 
bafter Kenntniß jener Zeiten, wie uns zugemefjen ift, würde 
e8 immer mißlich fein, aus einer bürftigen Anzahl von 
Geſtalten, die überbies oft dem bloßen Namen nach, oft in 
den verſchwindenden Reſten unficherer Lineamente uns entgegen- 
bammern, mit Entjchievenbeit Eine zu ergreifen. Um fo 
mißlicher, je größer der Kreis gelehrter Männer gewejen ift, 
pie während einer langen Regierung Heinrich. der Vierte an 
feinem Hofe zu verfammeln und in ehrenvollem Verkehr fich 
zü verpflichten gewohnt war”. 


1) Abt feit 1097. S. Annal. Wirzib. 1097 (Mon. 88. IL 246). — 2) Annal. 
Hildesh. 1105: abbatem de sancto Albano nomine Theodericum Spire dirigit ad, 
eum, obtestaus eum per deum, ut recordaretur se patremr elus esse cet. — 3) Ekkeh. 
1106 (p. 239): More patris sui clericos et maxime litteratos adherere sibi voluit, hos- 
que honorifice tractans, nunc psalmis nunc lectione vel collatione sive scripturarum 
ac liberalium artiurg inquisitione secum familiarius occupavit. 


Berlin am 13. April 1858. 
Philipp Iaffe. 
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1. Wer möchte Waffer meinem Haupte leihen und einen 
Zährenquell meinen Augen!, daß ich bejammere, nicht den Unter- 
gang einer bezwungenen Stabt, nicht die Gefangenfchaft geringen 
Bolfes, nicht ven Berluft meiner Habe, fondern den Tod Hein 
richs, des Kaiferlihen Herrn, der meine Hoffnung war und 
_ alleiniger Troft, ver — um von mir zu ſchweigen — mehr als 
das geweſen ift: der Stolz Roms, die Zierde des Reichs, die 
Leuchte der Welt. Wird fünftighin das Leben mid) ergößen? 
Wird ein Tag, eine Stunde ohne Thränen fein? Oder werbe 
ih mit Dir, o Trautefter, frei von Klage feiner gedenken fünnen? 
Set, indem ich auffchreibe, mas des Grames Leidenſchaft mir 
eingiebt, fallen Thränen nieder, benett vom Weinen fidh die 
Schrift, und was die Hand verzeichnet, verlöfcht das Auge. 

Bielleiht aber, daß Du die Ungeduld meined Schmerzes 
jhelteft und mir ratheſt, das Wehllagen zu hemmen, damit es 
denen nicht zu Ohren fomme, die freude haben an des Kaifere 
Tode. Dein Rath ift gut; ich befenne es. Allein ich kann mir 
nicht gebieten, das Leid zu verfhmerzen, ich kann mich nicht ent» 
halten, die Trauer zu äußern, mögen fie ihre Wuth fchärfen 
wider mich, und mid Glied für Glied zu zerreißen trachten. Der 
Schmerz kennt nicht Furcht, der Schmerz jpürt die geübte Rache 
nicht. 

1) Quis — oculis meis, Jerem. 9, 1. 
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Auch nicht alleine beflage ich feinen Tod; Rom bemweint ihn, 
das ganze römische Reich betrauert ihn, und außer den lauernven 
Gegnern feiner Macht und, feines Lebens befammert ihn gemein- 
fam Arm und Reid. Und nicht nur perfünlihem Grunde ent- 
fpringt meine Betrübnig, mid drängt die Liebe zu wehklagen 
über das allgemeine Mifgefhid. Denn als er ſchied, verlieh 
Gerechtigkeit die Lande, floh der Friede, und an ven Plag ver 
Treue ſchlich fich die Lüge ein. Der Chor der Sänger, die ven 
Höchſten preifen, ift verflungen, verftummt die gottespienftliche 
Geier, die Stimme des Frohlockens und des Glüdes iſt nicht 
hörbar in den Zelten ver Gerechten, weil Er nicht vorhanden ift, 
der alles dies feftlich begründet. Die Münfter haben ihren 
Schutzherrn, vie Klöfter ihren Vater verloren; welche Gunft, 
welche Ehre er ihnen zu Theil werben ließ, wird nun erft erfannt, 
da fie den Abgefchievenen nicht mehr haben. Sämmtliche Klöfter 
find daher in Wahrheit zur Trauer veranlaßt, denn indem man 
ihn begrub, ift ihr Glanz begraben worben. 

Wehe Mainz! welhen Schmud haft du eingebüßt, va bir 
bei Wieverherftellung deines zerftörten! Miünfters ein folcher 
Künftler abhanden kam. Wäre er am eben geblieben, bis er 
den Bau deines Domes, den er begonnen?, hätte zu Ende führen 
Ummen, dann freilich mochte diefer wetteifern mit jenem gepriefenen 
Münfter von Speier, dad er won Grund auf? in wunderfamer 
Größe und mit bildenver Kunft vollendet bat, jo daß dieſes Bau⸗ 
wert mehr als alle Werke der alten Könige rühmens- und be= 
wundernswürdig iſt. Welche Auszierung er überbied an Gold, 
Siüber, koſtbaren Steinen und feinenen Gewändern jenem Dome 

1) Der Mainzer Dom war in der Woche vom 24. bis 30. Mat 1081 abgebrannt. 
Marian. Scott. 1081 (Mon. Germ. 88. V. 562): intra octavag pentecosten. — 2) Der 
Wiederaufbau des Mainzer Doms hat mithin unzweifelhaft ſchon vor 1106 begonnen; 
fo wie ber Antheil Heinrich bes Vierten an bem Neubau burd biefe Stelle erwieſen 
iR. — 3) Der Grunbflein zum Speierer Dom war ſchon von Conrad II. im Jahre 
3030 gelegt. Daß Heinrich der Vierte den Bau vollendet bat, befunden unter Anderen 


auch Efteharb 1106 (Mon. 88. VI. 239) und bie Hildesheimer Annalen 1106 (88. IIL 
1. — 
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zugewenbet, mag zu glauben nur demjenigen ſchwer fallen, dem 
nicht das Glück gewährt ift, ihn zu betrachten. 

Und ihre, o Armen, habt vollends ben mächtigften Antrieb 
zur Bekümmerniß; denn jeßt erft fein ihr verarmt, da ihr des 
Tröfters eurer Armuth verluftig worden. Er hat euch gejpeift, 
er mit eignen Händen gewafchen, er eure Blöße verhüllt. Nicht 
vor feiner Pforte, fondern vor feinem Tiſche lag Lazarus, und 
war nicht der Brofamen, fonvern königlicher Leckereien gemärtig. 
Bei Tafel felbft ſchauderte er nicht vor dem Eiter und Geruch 
des Geſchwürigen, während ber ven Tiſch beviente, vor dem 
Uebelriechenven die Nafe in Falten zog oder verfchloß. In feinem 
Schlafgemach Tagen Blinde, Lahme und allerhand Kranke, die er 
ſelbſt entſchuhete, nieverlegte, bei Nacht fich erhebend bedeckte, 
ohne felbft die Berührung deſſen zu ſcheuen, ven feine Krankheit 
zur Verunreinigung des Lagers nöthigte. Auf der Reiſe zogen 
ihm die Armen vorauf, begleiteten ihn und folgten nah; und 
wiewohl er ihre Pflege feinen Vertrauteften empfohlen hatte, ex 
pflegte ihrer dennoch felber, als wären fie Keinem empfohlen. 
Auch auf feinen Höfen allenthalben hatte er Unterftügungen für 
die Armen angeordnet und kümmerte fich felbft um ihre Anzahl 
und ihren Tod, um fowohl der Berftorbenen zu gedenken, wie 
ihrer Erſetzung durch Andere gewiß zu fein. Wenn ein unergiebt« 
ges Fahr Hungersnoth erwarten ließ, jo übernahm er den Unter« 
halt vieler Tauſenden, wohl eingedenk ver göttlichen Vorſchrift !: 
„Machet euch Freunde mit dem ungerehten Mammon, auf daß, 
wenn ihr nun darbet, fte euch aufnehmen in die ewigen Hütten. * 
Die tiefen Harm müſſen die Beblirftigen empfinden, wenn fte 
gedenken, daß fie jene Wohlthaten, die wir aufgezählt, und viel 
mehr, als wir aufgezählt, genoffen haben und nun nicht mehr 
° genießen! Denn wer widmet ihnen jene Tiebreihe Wartung? Wer 
will wiffen, wo ein Kranker Iagert, welche Rahrung er verlangt? 
Ber befaßt fi noch mit jenen Werfen ver Barmherzigkeit, die 
Raifer Heinrich geiibt Hat? O weld ein Mann, voll rühmlicher 

1) Lucas 16, 9. 
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Frömmigkeit und Demuth. Er beherrjhte die Welt, die Armen 
ihn; die Welt diente ihm, er den Armen. 

Bon dem mitleivvollen Thun für die Armen, dem er über- 
aus ergeben war und das er vor den Menſchen nicht verbergen 
fonnte, haben wir zuerft gejprochen, nicht gemäß dem Werthe des 
Gethanen, fondern unferes Geiſtes Kraft gemäß — wer wüßte 
auh, was er allein vor Gott verrichtet hat! Auch von den 
anderen Borzügen, die ihn geziert haben, wollen wir Einiges 
fagen; denn Alles zu fagen find wir nit im Stande Möge 
es jedoch Keinen befremden, wenn ih der Trübniß über feinen 
Tod auch feines Lebens heitere Thaten beimifche; es pflegt der 
Trauernde, wenn er wehllagt über den abgefchievenen Freund, 
fein ganzes vergangenes Leben, fein Thun und Laflen zu bes 
eignen Leids Erhöhung emfig zu erörtern. Gern ſchreibe ich von 
ihm, gern hänge ich dem Schmerze nad und beweine ven Ber- 
blichenen, der, als er lebte, meine Freude war. 

Bald ließ er den Kaifer bliden, bald nur ven Ritter, und 
befundete mit dem Einen vie Würde die er trug, mit dem Anvern 
feine Demuth. Er war von foldhem Scharffinn und jo hoher 
Einfiht, daß, wenn die Fürften bei einer Rechtsentſcheidung oder 
in Staatöverhandlungen unentſchloſſen waren, er alsbald ven 
Knoten löfte und, als hätte er aus den Geheimniſſen der Weis- 
heit ſelbſt gefchöpft, da8 Rechte und das Nützliche zu erfennen 
gab. Er merkte auf die Worte Anderer, ſprach felber wenig und 
gab nicht voreilig feine Meinung ab, fondern erwartete Die der 
Anderen. Hatte er fein jcharfes Auge auf eines Menfchen Ant⸗ 
lie geheftet, fo durchdrang er die Regungen feines Innern und 
ſah wie mit Lynceiſchen Bliden!, ob jener im Herzen Haß oder 
Liebe zu ihm trug. Auch das darf man rühmen, daß er im 
Gewühl der Fürften über vie Anveren hervorſtehend fich ſelbſt 
zu überragen ſchien und im feinen Zügen eine Furcht gebietenve 
Hoheit zeigte, mit der er wie mit einem Dlige die Augen ver 
Betrachtenden zurückſcheuchte, während er unter feinen Hausgenoſſen 

3) Linceis oculis aus Boethius de consol. II]. 8. 
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und in engerem Kreiſe von ſanfter Miene und an Geſtalt den 
Anderen gleich geſehen ward. 

Nicht allein die Fürſten ſeines Reichs fürchteten ihn, auch 
die Herrſcher des Morgenlands und des Abendlands erfchredte 
ſein Name ſo ſehr, daß ſie zinsbar wurden, ehe ſie beſiegt waren. 
Selbſt der König von Griechenland hielt, feine Unruhe zu ver» 
bergen, um feine Freundſchaft an, und in der Beſorgniß, er könne 
fein Feind werben, eilte er, damit er es nicht würde, mit Ges 
fhenfen zuvor. Dafür zeugt der golvene, wegen feiner jeltenen 
Kunft wie feines Metallgewichts bewunderungswürdige Altartifch 
zu Speier, den der König von Griechenland, da ihm des Kaiſers 
leivenfchaftlihe Neigung und Vorliebe für das Speierſche Münſter 
zu Ohren kam, als eine edle Gabe überfchicte, gleich würdig des 
Senders wie des Empfängers. Auch der König von Afrika, ben 
die Macht des Kaifers in große Beftürzung verjeste, bereicherte 
anfehnlich feine Schatzkammer. 

Die Bedrücker der Armen bevrüdte er, die Räuber gab er 
ber Beraubung Preis, die Wiverfpänftigen und bie ſich wiber 
feine Macht erhoben, ſchlug er derart, daß an ihren Nachkommen 
noch heutzutage die Spuren fönigliher Züchtigung zu fehen find, 
Dies follte ihm bei feinem Leben und dem Reiche in Zukunft 
erfprießlich fein, daß die Menſchen lernten, den Frieden nicht zu 
verlegen, das Reich nicht mit Kriegesnoth zu bebrängen. 

Hier möchte ich meine Rede abbrechen, denn zu Parteiungen 
ift fie gelangt, zu Ränken und Mifjethaten, davon die Wahrheit 
ſchreiben gefährlid und lügen ein Verbrechen if. Hier droht 
der Wolf und bort der Hund!. Was fange ih nun an? Soll 
ih fprechen, oder fchweigen? Die Hand beginnt und zögert, 
ſchreibt und .wiberftrebt, zeichnet auf und verlöfcht; faſt weiß ich 
nicht, was ich will. Doch ift e8 unrühmlih, die unternommene 
Sache unbeendet zu lafjen, Das Haupt zu malen ohne bie Glieder. 
So will ih denn fortfahren wie. ich angefangen, ſtandhaft und. 
unbefümmert; venn wie mir Deine Treue erprobt ift, fo wirſt 

1) Nach Horaz Sathren II. 3, 64. z 
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Du Keinem viefe Schrift entdecken, und, falls ſie an vie Deffentlich = 
keit tritt, ven Verfaſſer nicht verrathen. 

56. 2. Als Kaiſer Heinrich, von: dem wir handeln, feinem Vater» 
dem ruhmveichften Kaiſer Heinrich dem Dritten, noch ein Knabe, 

in der Megterung folgte — denn während feiner frühen Kindheit 
farb der Vater — da das Reh noch in altem Stande war, 
förten Kämpfe nicht den Frieden, unterbradhen Kriegsfignale nicht 
bie Ruhe, wüthete nicht der Raub, und die Treue berüdte nicht; 
noch war bie Gerechtigkeit ihrer Stärke und die Macht ihres 
Nechtes fiher. Diefen beglüdten Zuftand des Reichs hegte kräftig 
bie Burchlauchtigfte Kaiferin Agnes, eine Frau von männlichem 
Geiſt, die gemeinfhaftlih mit ihrem Sehne die Staatslenkung 
führte. 

Doc weil das kindliche Kebensalter zu wenig Scheu einflößt 
und mit erſchlaffender Furcht die Kühnheit wächſt, fo erfüllten 
bie jungen Jahre des Königs Viele mit frevelhaftem Geifte Ein 
ever ftrebte ſich dem Mächtigern gleich oder jelbft über ihn zu 
ſtellen, Biele fteigerten ihre Gewalt dur Berbreden, und das 
Recht, das unter einem königlichen Kinde geringes Anſehn übt, 
verlor feine Schreden. Um dann in allen Stüden deſto un- 

2. gebundener zu fein, vaubte man vor Allem den Knaben feiner 
Mutter, deren tüchtigen Berftand und ernfte Sitten man fcheuete, 
mit dem Borgeben, es zieme nicht, daß Das Neid) vom einer Frau 
verwaltet werde, obſchon man doch von vielen Königinnen Lieft, 
daß fie Länder mit männlicher Weisheit vegiert haben. Nachdem 
aber der junge König, vom mätterlichen Buſen gerifien, zur Er- 
zZiehung in die Gewalt der Fürſten gefommen war, da that er 
wie ein Knabe was fie ihn bieken; ex erhob, wen. fie wollten, 
@ entfegte, wen fie wollten, mad mit Recht fan man jagen, daß 
Re wicht ſowohl feine Diener, ald feine Hersen waren. Ber» 
handelten fie die Reichtangelegenheiten, jo bedachten fie weniger 
eb Reiches als ihre Sade, und in Allem was fie thaten, war 
Üe Danptaugeumert der eigene Bortheil Die ſchlimmſte Scheimes 
rei aber lag wohl darin, daß fie ihm, ben fie gleichjan mie unter 
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einem Siegel zu büten Hatten, im jugenplihen Handlungen feinen: 
Willen ließen, um ihm aud mit viefem Mittel zu entlocken, was 
ſie wünſchten. 

Wie er indeß zu der Alters⸗ und Geiſtesſtufe ſich entwickelt 
hatte, daß er unterſcheiden konnte, was ehrenwerth, 

— — was ſchimpflich, was nützlich ſei und was unnütz!, 
und ſich vergegenwärtigte, was er auf Betrieb der Fürſten gethan 
hatte, verwarf er vieles Geſchehene, und was davon ſich ändern 
ließ, das änderte er, ein Richter ſeiner ſelbſt. Er unterdrückte 
auch die Fehden, Gewalt und Räubereien; beeiferte ſich, den ver⸗ 
jagten Frieden und Gerechtigkeit zurückzurufen, die mißachteten 
Geſetze wieder aufzurichten und das feſſelloſe Verbrechen zu 
hemmen. Die beharrlichen Uebelthäter, die mit einer Verordnung 
ſich nicht bändigen ließen, brachte er milder als ihre Schuld es 
verdiente, durch Geſetzesſtrenge und Rechtsſpruch zur Ordnung. 

Das nannten jene aber nicht Gerechtigkeit, ſondern Unrecht; 
und unwillig Über die Schranken des Geſetzes, das fie nieder⸗ 
gewarfen hatten, über vie angelegten Zügel, fie, die fih in alle 
Frevel ftürzten, ſchmiedeten fie Pläne, ihn entweder zu vernichten, 
oder des Thrones zu entjegen, nicht beherzigend, daß fie ihren ' 
Mitbürgern den Frieden, dem Reiche Gerechtigkeit, dem *önige 
Treue fhuldig waren. 

3. Die Sahfen, jener harte, kriegsrauhe, jo fampfluftige wie 1073. 
verwegene Volksſtamm, warfen fi, ihr raſendes Beginnen ſich 
zum rühmlichen Verdienſte anrechnend, auf einmal feinvlih über 
ben König. ber. Er erkannte die Berderblichkeit eines Kanıpfes 
Weniger wider eine unzählige Kriegsmacht, achtete fein Teben höher: 
als ein Lob, feine Rettung höher als ein Wagniß, und flüchtete 
mit genaner Noth. Als daher die Unternehmung fo wenig ihrem 1074. 
Wunſchen entfprochen hatte, riffen fie — welch unmenſchlicher "s® 
Sinn, welch ſchmachvolle Rache! — den Sohn des Könige 
(denn diefer war damals noch nicht Kaifer geworden) aus. feinen 
Grabe. Entrüftet über dieſe zwiefache Unbill, rädte ec mit einem 1075. 

V Aus Horay, Epiftein LA, 5 Yuni19, 
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Heere gegen jenen Stamm, kämpfte und ſiegte. Doch fiegte er 
zwar über die Kriegsmacht, die fie ihm entgegenftellten, aber nicht 
über ven empörten Trotz. Denn obwohl er fie in der Schlacht 
überwand, die Meberwundenen zur Flucht nöthigte, die Flüchtigen 
verfolgte, obwohl er ihre Befizungen verheerte, ihre Beten bradı, 
und ald Sieger nad) Belieben fchaltete, jo waren fie dennoch zur 
Unterwerfung nicht zu bewegen. 

Er zog von dannen, ergänzte raſch fein Heer, und griff fie 
zum zweiten Male an. Im Mißtrauen auf ihre durch ben 
früheren Krieg aufs Tieffte zerrüttete Macht, erfaßten fie nun 


Oft.25.wa8 der Rettung am nächſten lag, Sie unterwarfen fih, mit 


1076, 


der Hoffnung‘, ver König werde, begnügt mit ver bloßen Unter- 
werfung, ihnen willig Berzeihung gewähren. Es fam jedoch ganz 
anders, als fie wähnten. Der König ſprach die Verbannung über 
fie aus und ſchickte fie nad) anderen Gebieten, wo fie, in ftrenger 
Haft gehalten, ein milderes Urtheil erwarten follten. 

Aus diefer Verbannung entlam ein Theil durch die Flucht, 
ein anderer warb um Geld von feinen Hütern in Freiheit gefekt; 
und als fie Vaterland und Wohnfig wieder erreicht hatten, ver⸗ 
pflichteten fie in erneueter Verſchwörung ſich gegenfeitig, eher zum 
Tode bereit zu fein, al8 fi) wiederum durch Unterwerfung zwingen 
zu Inffen. Ihr Bund griff auch weiter um fi; denn von den 
Longobarvden, Franken, Baiern und Schwaben, fjchlofien ſich 
Manche an fie unter beiverfeitiger Abrede, den König von allen 
Seiten mit Krieg anzufallen. 

Sie erfuhren jedoch, daß der König durch kriegeriſche An- 
griffe gereizt, aber nicht niedergeworfen, daß er geplagt, aber 
nicht überwältigt werden konnte; denn noch war ſeine Kraft un⸗ 
bezwinglich. Um daher ſeine Macht zu ſchwächen, wurden ihm 


jo boshafte und unſaubre Schandthaten angedichtet und nieder⸗ 


geſchrieben, wie ſie nur Haß und Scheelſucht zu erſinnen ver⸗ 
mochten, und die mich beim Schreiben, Dich beim Leſen anwidern 
würden, wollte ich ihrer Erwähnung thun. Man miſchte Wahres 
und Falſches durcheinander und verklagte ihn beim römiſchen 
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Pontifer Gregor: e8 ſei unangemeflen, daß ein fo ehrlofer, mehr 1076 
nad) feinem Frevel als Namen befannter Mann die Regierung 
bejäße, vollends da ihm Rom nicht die königliche Würde übers 
tragen babe; &8 müſſe Rom fein Recht, die Könige einzufegen, 
wiebererhalten; der Papft und Rom mögen nad) Fürftenrath 
für einen König forgen, deſſen Wandel und Berftand fo hoher 
Würde entſprächen. 

Durch ſolche Kriecherei bethört, und zugleich eingenommen 
von der Ehre, den König zu ernennen, die ſie ihm liſtiger Weiſe 
angetragen hatten, verhängte der Papſt ven Bann über den For. 22. 
König und fehärfte den Biſchöfen, wie den andern Fürſten des 
Reiches ein, der Gemeinfchaft mit dem exrcommunicirten Könige 
fih zu entziehen: Er werde eilends nah Deutſchland kommen, 
wo über kirchliche Angelegenheiten und hauptſächlich über vie 
Regierung verhandelt werden folle. Er ging nod weiter: Er 
ſprach Alle von dem Eide los, mit den fie dem Könige Treue 
gejhworen hatten, damit wen die Pflicht der Treue feſſelte, der 
durch die Losſprechung gegen ihn getrieben würde. Diefe Maf- 
regel hat Vielen mißfallen, wofern päpftliche Handlungen miß⸗ 
fällig fein bürfen; und fie erklärten, das Geſchehene jet jo 
wirkungslos wie unberechtigt gejchehen. Doch wage ich nicht, 
ihre Ausführungen zu wiederholen, um nit den Schein auf 
mic zu laden, als ob ich mit ihnen die That des Papftes be= 
fämpfte. 

Die meiften Bifchöfe, die zum Theil Zuneigung, zum Theil 
Furcht zur Partei des Königs geleitet hatte, geriethen bald im 
Beforgnig um ihr Amt und entzogen ihm ihren Beiftand. Daſſelbe 
that die Mehrzahl der Großen. Jetzt fah fih der König in bes 
brängter Tage und faßte einen ebenjo verborgenen, wie gewanbten 
Entſchluß. Jählings und unvermuthet begab er ſich auf den 
Weg dem Papſt entgegen, und erreichte durch dieſe eine Hand⸗ 
fung zweierlei: ex erhielt die Zurüdnahme des Bannes und hin⸗ 1077. 
verte durch fein perfönliches Eingreifen vie bevenkliche Zufammen-"" ãI. 
funft des Papftes mit feinen Gegnern. Auf vie beigemefjenen 
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1077. Bergehen ließ er fi) wenig ein, und führte aus, daß er gegen 
die Bezüchtigung feiner Feinde, felbft wenn fle gegründet wäre, 
ſich nicht zu vertheidigen brauche. 

Was hat die Bemühung euch gefrucdhtet, ihn in den Dann 
zu bringen, da er deſſen entlevigt, feine Macht mit Nachdruck 
gebraudyte? Was hat e8 euch genüßt, erlogene Gräuel ihm auf- 
zubürden, da er eure Anfchwärzung mit flüchtigem Wort, wie 
der Wind den Staub, zerftreut hat? Doch welde Hirnzerrüttung 
hat euch bewaffnet wider euren König und den Herrn des Erd- 
runde? Nichts vermag, nichts erreicht eure arge Verſchwörung. 
Wen Gottes Hand auf den Thron gefest, den wird eure nicht 
verftoßen. Wo blieb die Treue, die ihr ihm gejhworen? Warum 
habt ihr die Gnaden vergeflen, die er mit königlicher Freigebig— 
feit an euch verſchwendet hat? — Noch jet möget ihr weiſem 
Rathe, nicht eurem blinden Eifer folgen. Fühlet Reue über euer 
Beginnen, daß nicht ein Stärferer über euch komme, euch be= 
zwinge und mit Füßen trete und mit einer Züchtigung euch treffe, 
die kommenden Dahrhunderten zeige, was eine föniglihe Hand 
vermag. Mindeſtens ihr, o Bifchöfe, fehet zu, daß ihr vom 
rechten Pfade nicht verloren geht, fehet zu, daß ihr nicht die ge⸗ 
lobte Treue brechet; denn was wibrigenfall® eurer wartet, wiſſet 
ihr felbit. 

4. Nachdem der König aljo den Segen an Stelle des 
Fluches empfangen, Tehrte er vom Papfte zurüd und fand den 

Mir, Herzog Rudolf! als Gegenkönig aufgeftellt, der jedoch auf bie 

2 Meldung feiner Heimkunft nah Sachſen entwich, bebenver zur 
Flucht als zum Streit, aus. dem Felde gebrängt ohne noch beflegt 
zu fen. Es ift wohl leicht ein Königthum annehmen, aber 
jhwer e8 zu behaupten. Doch darf e8 nicht wundern, daß jeßt 
ein friegsfundiger und tüchtiger Dann zurückwich; denn die befjere 
und obfiegende Sache treibt nicht jelten tapfere Dänner in. Furcht 
und Flucht. 

D. über die Habgier, ‚jene böfefte Peft, welge die guten 

1) Bon Schwaben. 
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Sitten umkehrt und die Tugenden felbft in Lafter verwandelt. 1077. 
Diefer Rudolf, ein erlaudhter Herzog, ein Mann von hohem An- 
fehen und Namen im ganzen Rei, treu der Wahrheit und dem 
Rechten, ein tapferer Kriegsmann, auögeftattet mit allen Boll 
fommenbeiten, ward von der Alles bezwingenden Habgier be» 
zwungen, unb ein Nachiteller feines Herrn geworben, jegte er 
die Treue einer ungewifien Ehre nad. Indeſſen behaupteten 
Welche, er jei vom Papſte angeftiftet worben, und er, ein Mann 
von ſolcher Trefflichkeit, hätte niemals der Habgier, ſondern viel 
mehr der Ueberredung nachgegeben; und ald Beweis dafür machten 
fie den Umftand geltend, daß nach der Freiſprechung des Königs, 
als Rudolf fih die Regierung anmaßte, der Papſt gejchwiegen 
habe — denn wie jener Luftjpielvichter ! meine: „Wer ſchweigt, 
flimmt genugjam bei.” 

Während nun Rudolf fidy entfernt hielt, deſſen Haupt, wäre 
er ergriffen worven, das ftrafende Schwert nad) Gebühr getroffen 
hätte, brach der König in Baiern und Schwaben ein, verheerte 
die Befizungen der Verſchworenen und warf ihre Burgen nieder, 
ohne jedoch eine Vergeltung zu üben, die der Größe ihres Ver⸗ 
gehens entjprady. Denn er wußte rächend fi im Zaum zu halten, 
und weit vom Ziel der Schuld zog er der Ahndung Zügel an. 

Rudolf aber, um die fhimpflihe Flucht durch eine muthige 
That zu fühnen, ſchloß Würzburg ein, mojelbft mit mehr Ver⸗ 
rath als Tapferkeit gefochten wurde. Denn als der König, ben 
Gegner zu verjagen, Streitkräfte verfammelt hatte, und nad 
Aufitelung des beiverfeitigen Kriegsvolks die Vorderſten hand⸗ 
gemein wurden, da wandten einige Berittene auf föniglicher Geite, 
bie durch Beftechung erfauft waren und wie getreue Diener ſich 
in die Nähe des Königs gedrängt hatten, unverjehens ihre Waffen 
gegen ihn felbft; doch brachten fie feinem Erzbewehrten Leibe nur 
einen Wleden, aber feine Wunde bei. Die Nichtswürbigen! denen 
das Geld Verbrechen und Tod brachte, die am nehmlichen Ort 
Schandthat und Vergeltung ergriff; denn von fo vielen rächenden 

1) Zerenz, Eun. IIL 8, 28. 
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Armen wurden fie in Stüde gehauen, daß an ihren Leichen bie 
menjchlihe Form verfhwand. Darauf entftand Bewegung und 
Schreien, und es verbreitete ſich das Gerücht, daß der Künig ge- 
tödtet fei. Im Schreden hierüber wich das Heer, der Feind 
brängte na, und währen bie Berittenen bi8 auf Wenige durch 
ihre Pferde gerettet wurden, traf nur die Fußgänger ein Tläg- 
liches Verhängniß. Der Sieg war daher je bübifcher, von vefto 
ninderer Bedeutung. Der Feind nahm die Stadt, warf eine 
Befatung hinein und zog fid nad Sachſen zurück!. 

- Was half dir, Arger, das allgemeine Tödten des fliehenden 
Volles, oder die gelungene Eroberung der Stadt? Die Stadt 
haft du nicht lange, das Reich haft du niemals befeflen. Im 
Kurzem kehrte der König mit Heeresmacht zurüd und nahm bie 
verlorene Stadt wieder ein; denn diejenigen hatten fich geflüchtet, 
denen bie Vertheivigung des Ortes anvertraut worden war. Darauf 
führte er zu wieberholten Malen feine Streitmaffen nad) Sachſen, 
und ging bald als Sieger, bald ohne Entjcheidung zurüd. Endlich 

noso jedod) errang er einen ebenfo erzählenswerthen, wie erfolgreichen 

DR. Sieg?; und der Welt warb eine gewichtige Lehre gegeben, daß 
niemand gegen feinen Herrn ſich erheben folle. Denn die ab— 
gehauene Rechte Rudolfs veranfchaulichte Die angemefjenfte Strafe 
des Meineids, da er feine Schen empfunden hatte, bie feinem 
königlichen Herrn zugefhworene Treue zu brechen; und als hätten 
die anderen Wunden nicht bingereidht, ihn zu tödten?, jo trat 
auch der Verluſt dieſes Körpertheils hinzu, damit im Verluſt auch 
fein Vergehen erkannt würde. Bon diefem Siege ift noch Eins zu 
erwähnen: daR nehmlich ſowohl der fiegenve wie ver befiegte Theil 
geflohen if. So mochte es wohl die gütilibe Barmherzigkeit von 
oben herab gefügt haben, damit nad) dem Untergang des Haupt» 
führers, durch die beiverfeitige Flucht der Gräuel beiverjeitigen 
Mordens vermieden würde. 


D Die Sclacht bei Mekrichſtadt iſt Bier comfunbirt mit der bei Dleihfelb vom 
Jahre 1OEE, nach welcher Würzburg auf kurze Zeit in bie Gewalt ber Gegner Hein⸗ 
riche gerietd. — 2) An der Elſter, am 15. Oltober 1080, — 3) Rudolf flarb am 16. Ofs 
tober, einen Tag nad der Schlacht 
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Allein das ftörrifhe Bolt ward weder durch den Unfall, noch 
durch feine Bedeutung eines Beſſern belehrt. Vielmehr ſuchten 
fie mit Halsftarrigfeit zu erringen, was ihnen durch den Kampf 
nicht geglüdt war. Sie machten fi einen neuen König Her- 1081. 
mann!, der ebenfalld auf feltfame Weife uns Leben gekommen "4 9 
it. Als die Sahfen nehmlih, deren Mißfallen er, gleichgültig 
wodurch erregt hatte, ihn aus ihrem Lande trieben, führte er, im 1088. 
feiner Heimath angelangt, ven leeren Königstitel und verfügte 
fih zu Biſchof Hermann von Trier?, den gleihermaßen die un« 
bezwingbare Stärke feiner Burgen vermocht hatte, ſich dem Wags- 
niß einer Empörung wider ven König anzufchließen. Welch’ 
erftaunliche Königsmacht das war, ſich nicht aus eigenem, ſondern 
aus fremdem Säckel verköſtigen zu laſſen! Einmal befand er ſich 
unterwegs und hatte den poſſenhaften Einfall, eine Burg, die 
das Ziel ihres Ganges war, mit feindlicher Miene anzugreifen, 
um zu erproben, welcher Muth und welche Tapferkeit die Ver⸗ 
theidiger bejeele. Wunderfam und unerwartet ift oft der Weg, 
den das Geſchick ergreift, um fi zu erfüllen! Wie fie num 
durch das umverriegelt und unbewadht gefundene Thor hinein- 
jtürmten und von der Beſatzung ein Theil zu ven Waffen griff 
und fi ihnen mannhaft entgegenwarf, ein anderer Theil ent» 
muthigt nach Verfteden juchte, warf ein Weib, wohl an Gejchledt, 
aber nicht an Sinne weiblich, die auf den Thurm entwichen war, 
einen Mühlftein auf das Haupt des Königs herab. So fiel er, 
auf daß fein Tod um fo fehmählicher fei, durch Weibes Hand, 
Indeſſen hat man, um diefen Schimpf zu verbeden, die That 
des Weibes gefliffentlich auf eine männliche Perſon übertragen. 

5. Nach diefem Ausgang der Könige hat man geraume Zeit 
mit der Erhebung anderer gezögert. Das Loos der bisherigen 
war ein Schredbild für den Nachfolger. Zuletzt aber behielt 
Selbitfucht die Oberhand und ftachelte mächtig den Markgrafen 


1) Bon Luxenburg. — 3) In Trier ſaß Erzbiſchof Egilbert von 1078 bis 1101. 
Der Berfafjer hat vielleicht den Bifhof Hermann von Met gemeint; und auch das 
mit Unrecht. Denn biefer befand fi Iange Sabre in Haft, und iſt erſt 1089, alfo nach 
dem Tode des Gegenkönigs Hermann, nach Metz zurückgekehrt. 


10%, 
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Eihert! an, das Reich zu gewinnen. Zu fpät erfannte er im 
Sterben, daß das ſchlimme Glück des Einen den Anbern 
warnen folle. 

Es war eine Stadt in Sachſen, die, weil fie die Sache des 
Königs in gejegneter Entwidelung fah, ſich zu feiner Partei be- 
fehrt hatte, im Bertrauen fowohl auf die Feltigfeit des Drtes, 
wie auf ven Füniglihen Beiftand. Die ſächſiſchen Großen nahmen 
das übel und belagerten die Stadt. Markgraf Ebert aber, er- 
fült von der Hoffnung die Regierung zu erhalten, und beftrebt 
dem erjehnten Siele näher zu kommen, zog mit einer größeren 
Streitmadht als alle Anveren?, zu jener Belagerung, und folgte 
den voraufgefchidten Truppen mit wenigen Begleitern jelber nad. 
Er hatte von der Hauptftraße abgelenft, um nicht etwa in feind- 
lihe Hände zu gerathen; denn Keiner ift jo mächtig, daß er ver 
Widerſacher entbehrte, und nicht feinpjelige Nachſtellungen zu 
fürchten hätte. Ein verftedter Pfad leitete ihn durch ein Gehölz. 
Wie geheimnifvoll, Gott, find Deine Gerichte; in wie wunder⸗ 
barer Folge verbirgft Du, was Du thun willit, und enthüllt, 
was Du verborgen haft! Die Glut der Mittagsfonne brannte 
auf Roß und Keiter, und die Schwüle regte wie gewöhnlich den 
Durft an. Ueberdies beſchlich die Ermüdeten jo große Schläfrig- 
feit, daß fie tie jchlummerträgen Hälfe neigten und vie Pferde 
mit fchlaffen Zügeln ihres freien Weges zogen. Nicht fern er- 
blicten fie in Waldeseinſamkeit eine alleinftehende Mühle. Bier 
fehrten fie ein und überließen fi dem Schlafe, nachdem fie den 
Müller entfandt hatten, damit er ihnen, den Durft zu ftillen, 
einen Trunf aus dem Dorfe holte. Diefer beeilte fi mit dem 
Schlauch auf den Schultern, als ihm einige zur erwähnten Be— 
lagerung ziehenve Schildbewehrte begegneten, die im Stillen 
Freunde des Königs waren, obwohl fie zur Gegenpartei zähl⸗ 
ten. Bon ihnen gefragt, woher er komme, wohin er gehe, weshalb 
er fih fo außer Athem Laufe, nannte er, da er feinen Grund 


I) Bon Meißen. — 9 Diefe Darſtellung if umriaig, benu Ekbert ſtand Damals 
in Sachſen faft ganz iſolirt. 
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batte, zu verheimlichen, was er wußte, ihnen jeinen Gaft und bem 1008, 
Zweck feines Weges. Betroffen, war’8 vor Schreden oder viel 
mehr voor Freude, überlegten fie, was zu thun fer: wie gefährlich, 
und andererjeitS wie lohnend, wie wader, rühmlich und pflichte 
getreu es wäre, einen jo beveutenden Gegner des Königs zu er- 
legen; vie Gelegenheit jollte fich nicht vergebens dargeboten haben; 
bie größte Tapferkeit bewähre fich in den größten Gefahren. So 
feuerten fie gegenfeitig ihren Muth an und eilten fpoxnftreich® 
nah der Mühle Allein vie Pferde kamen fpäter an als fie 
wünſchten. Es fegte einen Kampf, der lange Zeit hartnädig und 
zweifelhaft war; denn die Parteien waren fi an Beherztheit und 
Anzahl gleich, und wie die Einen des Ruhmes wegen, fo ftritten 
bie Anderen um ihr Leben. Doch das Glüd des Königs fiegte 
und fein wilvefter Feind lag barniever, nicht im Felde, fonvern 
ſchimpflich in einer Mühle getöbtet. Allzu glücklich und ftets viel 
genannt bift du Mühle; die du nicht durch dein bewegliches Ges 
Schäft, fondern durch deinen Ruhm die Menfchen binlodft, und 
ihnen Happernd jenen Streit erzählt und erzählenn Elapperft. 
— Mit Nievergejchlagenheit gaben die vereinigten Fürften ihre 
Kriegsunternehmen auf und zogen unverrichteter Dinge fih von 
ber Belagerung zurüd. So nahm des Könige Sache tagtäglich 
einen immer höhern und glüdlihern Aufſchwung, vie der Gegner 
aber ging abwärts und all ihr Beginnen ſchloß mit einem üblen 
Ausgang. 

6. Wie fie nun merkten, daß fie weber mit Kriegsthaten 
noch mit Königserhebungen Glüd hatten, fo griffen fie wiever zur 
Waffe ver Berläfterungen. Außer vielen anderen fluchwürbigen 
Handlungen legten fie ihm bei dem Bapfte Folgendes zur Laft: 
Jene allerhriftlichften Könige, die fie jelbft nicht ohne Willen des 
Papftes gewählt hätten, feien von ihm, dem wegen feiner Un- 
thaten entjegten Könige, getöbtet worben; unter Blutvergießen 
babe er die Regierung fi angemaßt; er habe Alles mit Teuer, 
Raub und Schwert verwäftet und feine Gewaltherrichaft gegen 
Kirche und. Reich. auf jegliche Weife. geltend genadt Auf ihre 

Geſchichtſchr. d. deutjch. Borz. ZIL Jahrh. 2. Or. 
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10e0. Anklage that ihn der Bapft, wie fie felbft verbreiteten, zum zweiten 
DENT male in den Bann. 


1081. 


Mai. 


Diejer Bann hatte allerdings Fein großes Anfehen, weil man 
gewahrte, daß er nicht aus Vernunft, fondern aus Willkür, nicht 
aus Liebe, fondern aus Haß erwachſen war. Indem ver König 
aber begriff, daß der Papft zur Abdficht habe, ihn des Thrones zu 
entjegen, und mit feiner andern Nachgiebigfeit als einer Abdan⸗ 
fung zu befriedigen fet, fo fiel er nothgebrungen aus dem Ge- 
borfam in den Wiperftand, aus der Demuth in den Hochmuth 
zurüd und bereitete fich dem Papfte das anzuthun, was ihm are 
zutbun der Papft im Sinne hatte. 

Laß ab, ich befhwöre Dich, ruhmwürdiger König, la ab von 
dem Wageftüd, das Haupt der Kirche aus feiner Höhe zu ftürzen 
und durch Erwiderung des Unrechts Dich mit Schulo zu beladen. 
Unrecht dulden ift Glüdfeligfeit, Unrecht erwidern Miflethat. 

Der König ſuchte aljo nad) Gründen und Beranlaffungen, 
ihn zu entjeten. Und e8 fand fi, er habe ven päpftlichen Stuhl, 
den er beftiegen, früherhin verfhworen und darum verjchworen, 
weil er als Archidiakonus beim Leben eines Papftes mittelft Be— 
werbung nad) ihm geftrebt hatte. Ob dies wahr ift oder erſon⸗ 
nen, habe ich nicht ergründen können. Die Emmen bejahen es, bie 
Underen jagen, es jet erlogen; und beide Theile führen Rom für 
fih an. Die Lestern nehmlich meinen: Rom, die Gebieterin der 
Welt, würde ſolch eidvergeſſenen Frevel niemals geduldet haben; 
die Erfteren aber fprechen: Nom, die Sklavin der Habfucht, würde 
für Geld gern jeglichen Frevel geftatten. Meinerfeits jevoh muß 
bie Frage unentſchieden bleiben, weil ich das Unfichere weder zu 
beftreiten, noch zu beftätigen wage. 

Der König eilte nun mit Heeresmaht nad) Rom und zev⸗ 
trämmerte auf dem Wege jenen Widerſtand. Ex erſtürmte Die 
Städte, prüdte die Hochmuthigen nieder, krimmte bie Halsſtarri⸗ 
gen und zerfprengte die Parteien. Bei feiner Malunft aber griff 
das aufgehetzte Rom, ftatt Ihm wie ſchuldigen Ehren zu erweiſon, 
wis Hütte der Bunier Hannibal die Alpen MWerſchritden, nad den 


Leben Kaiſer Heinrich des Bierten. 19 


Waffen und verfchloß feinem Herricher, wie einem Feinde, Die Thore. ıs0n. 
Im gerechter Enträftung unternahm ber König daher auf geeignete Mr 
Weiſe vie Belagerung der Stadt, und wie fie ihm den Eingang, 

fo wehrte er ihnen den Austritt. Abtheilungen wurden in bie 
Umgegend gejandt, die Burgen zu brechen, die Dörfer zu zer« 
flören, die Güter zu plündern; und fo ftrafte er außerhalb vie 
Landfchaft, weil innerhalb Rom ſich verfchloffen hatte. Draußen 
war der Krieg und drinnen die Furcht. Allenthalben erhoben fich 

die Sturmgefchüte; hier arbeitete der Widder gegen die Mauer, 
bort bereitete fih der Soldat vie Leiter zu befteigen. Die Bes 
lagerten dagegen jchleuderten Geſchoſſe, Steine, brennende Pfähle 
und Teuer; zuweilen machten fie einen Ausfall und ftritten Dann 
gegen Mann. Beiderſeits warb muthig gefochten; vie Einen bes 
berzte ihr Unternehmen, die Anderen die Gefahr. 

Eines Tages, als beide Theile, von Streit und Hite müde, 108. 
um die Mittagszeit der Ruhe pflegten, näherte jih ein Schild⸗ 
bewehrter ver Mauer, um Pfeile zu fammeln, Wie er nun Mauer 
und Schußwehren unbejegt jah und mit aufmerffamen, lauſchen⸗ 
den Obren fi überzeugt hatte, daß drinnen feiner in der Nähe 
fei, fo Hletterte er, von fedem Muth und leichtem Körper unter- 
flüßt, aufwärts mit Händen und Füßen, bis er den obern Theil 
der Mauer erfaßte. Er warf feine Blide nad) allen Seiten, fah 
Keinen, und fchwebend zwifchen Furcht und Hoffen, winfte er ven 
Gefährten mit aller Anftrengung feines Körpers; nur mit Noth 
unterließ er das Schreien, weil fie feine Zeichen erſt fpät bemerk⸗ 
ten. Nun aber ergriffen fie Waffen und Leitern, eilten heran, 
überftiegen „ſchneller“, wie man fagt, „als ein Wort“ die Mauer 
und töbteten, fingen uwd fcheuchten bie DVertheidiger ver bereits 
genommenen Stabt. ! 

Der Rönig verihmähete ven Einzug durch Die num eröffneten 1084 
Thore, wo bie Nachfolgenden von den Voranſchreitenden gehemmt min 
und Die Vorderen von den Dinteren gebrängt würden. Die Bex« 


9) Heinrich bemlchtigte ſich ber Leoſtadt Anfangs Suni 1088, wem ſelbn ach “ 
Up erh um 31. Märg 1088. 
28 
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ı084. wegenheit zu beftrafen, mit ver fie ihm den Eintritt verfagt bat- 

Fr ten, ließ er die Mauer fo weit nieverreißen, bi8 ein Weg eröffnet 
war, auf dem das gefammte Heer mit geordneter voller Flanke 
zugleich hineinftrömen konnte. Ueberall Tod, überall Iammer; 
und Rom erbebte, wie feine zertrümmerten hohen Thürme ftürz- 
ten. Der Bapft flüchtete!; und er, ver Alle in die Gefahr ges 
ftürzt hatte, verließ fie Alle in der Gefahr. Endlich bereuete Rom 
feine Bermefjenheit; und wäre es früher in ver günftigen Lage 
geweſen, vom Könige mit Gejchenfen beehrt zu werben, jo brachte 
es nunmehr mit einer ungeheuren Geldſumme ven König kümmer— 
lid dahin, daß es nicht völlig zeritört wurde. 

Nachdem dann bald Ruhe gewonnen war, machte der König 
Öffentlich befannt, weshalb er gekommen je. Er melvete, welche 
Anklage er gegen ven Papſt empfangen babe. Die Thatjache wurde 
von Vielen bezeugt. Und darauf ſetzte er nad einftimmiger Wahl 

min den Papft Elemens ein?, von welchem ex ſelbſt unter allgemeinen 

Mir Verfall zum Kaifer geweiht und zum Patrizier ernannt wurbe; 

3. worauf er eine Weile in Rom blieb, um Alles in einen frieplich 
feiten Zuftand zurüdzuführen. 

7. Wir dürfen einen Vorgang nicht verfehweigen, welchen 
fowohl die Erzählung glaubwürbiger Perſonen nad Deutjchland 
berichtet hat, als ihn auch Rom jelbft 3 beftätigt. Der Kaifer 

1) Gregor VL. flüchtete fih, als Heinrih am 21. März 1084 in Nom einzog, im 
pie Engelöburg. Die Stelle: Fugit apostolicus, et qui omnes in periculum impule- 
rat, omnes in periculo deseruit, erinnert an bie entfprechenbe bei Waltram von Naum- 
Burg IL. c. 7.: — ovibus suis, quibus noluit Hildebrand misereri, relictis eis, fugit 
in Traianum, quae secilicet munitio cet. — 2) Der bereit8 zu Brixen am 25. Juni 
1080 gewählte Gegenpapft Widert (Clemens IIL) warb jet von beu Römern aufs 
Neue gewählt und am 24. März geweiht. — 8) d. h. ber römifche Karbinal Benuo in 
feiner Schmähſchrift wider Gregor VII. (bei Golbaft, Apologiae pro Henrico IV. p. 8)5 
befien Erzählung von dem Mordverſuch gegen Heinrich unferem Verf. vorgelegen hat, 
wie 3. B. folgende Stellen lehren: 

Benno: Imperator solitus erat fre- Vita: Imperator consueverat quoddam 
quenter ire ad orationem ad ecclesiam — oratorium orationis causa frequentare — 

— ut supra trabes ecclesiae occulte la- — grande saxum super trabem ad fe- 
pides magnos collooaret,— ut de alto super riendum de super caput imperatoris po- 
caput orantis imperatoris demitteret — suit — 


Qnod mipister tanti soeleris cum Postquam satis exploratum est, mini- 
festinsret implere —, ster doli sursum in nocto Scandens —, 
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pflegte ein beftimmtes Bethaus! der Andacht halber zu befuchen, ı08«. 
und ließ feinen Tag vorübergehen, ohne dort zu erfcheinen. Inner⸗ 
halb jenes Heiligthums hatte er ſich einen Lieblingsplag zum 
Beten ausgefuht, an welchem er ebenjo andächtig wie unbeachtet 
dem Gebete fih widmen konnte. Diefe Gewohnheit bemerkte ein 
ruchlofer Menſch, und entweder von eigener oder vielmehr von 
fremder Tüde? angeftadhelt, fchaffte er einen großen Stein aufs 
Gebälf, um von oben herab den Kopf des Kaiſers zu zerfchmet- 
tern. Indem er ein Brettftüd, Das gerade auf das Haupt des 
Kaiſers herabfah, aus der Dede hob, machte er eine Deffnung 
für das gewichtige Wurfftüd, und fuchte ſich durch wiederholtes 
Nievderlaffen eines Seiles fiher zu ftellen, daß der fallende Stein 
nicht etwa fehle. Der Miffethäter hatte hinreichenve Verſuche an⸗ 
geftellt, ftieg nächtlicher Weile hinauf, und lauerte oben bi8 der 
Kaijer am gewohnten Orte betend ftand. Nach fremdem Tode 
trachtend und den eignen nicht vermuthend, ftieß er vie Yaft hinab 
auf des Kaiſers Haupt; aber ohne den Raifer zu verlegen, ber 
fih vom Drte eben ein wenig entfernt hatte, ftürzte er ſammt 
der Laſt hinunter, felber eine unglüdliche Laſt. Raſch verbreitete 
fih die Nachricht durch ganz Rom, und das Volk, ſchwer zu be⸗ 
fänftigen, wenn e8 einmal erregt ift, jchleppte gegen des Kaiſers 
Willen ven balbentjeelten Körper über Stod und Stein und riß 
ihn in Stüde. Die Begebenheit aber hielten darauf Alle für ein 
. Bunderzeihen und nicht für einen Zufall, und hingen dem Kaifer 
mit um jo größerer Treue und Zuneigung an. Der feindliche 
Anfchlag beitärkte nicht nur feine Freunde, fonvern hatte auch 
viele feiner Feinde in Freunde umgewandelt. Und aljo hat jener, 
indem er zu ſchaden verjuchte, genützt. 

Endlich als die römifchen Angelegenheiten georpnet und eine 
Beſatzung in die Stabt gelegt war, damit dieſe nicht in ver Treue 
wanfe, zog der Kaifer, mit der neuen hohen Würve befleivet, nad 
Deutſchland zurüd. Allein fein Glück ift von Beſtand. Denn 


1) Nach Benno war's bie Kirche ber heil. Maria auf dem Aventin. — 2) Benno 
nennt gerabezu Gregor VII, als Anſtifter. 


1085. 
1090. 


1093. 
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die vom Kaiſer zurüdgelafiene Befagung Roms warb von einer 
Krankheit befallen, welde Ort und Jahreszeit — es war eben 
Sommer — ihnen brachten; und nicht Einer von ihnen entrann 
dem Tode. Nun war Rom vom Jod der Bejatung frei, und 
fehrte im Wiederbefig feiner Ungebunvenheit zur alten Gefinnung 
zurüd, empörte ſich nochmals gegen den Kaifer, verjagte den Papft 
und erhob einen neuen; denn jener frühere Papft Gregor war 
geftorben. ! | 

Auf Diefe Zeitung brach der Kaifer zum zweiten Male mit 
einer Streitmadht nad) Kom auf. Als er jedoch in Italien an⸗ 
gelangt war und ihm einerfeits Römiſche Abgeorpnete mit fried⸗ 
lichen Erbietungen entgegenfamen, anbererfeit8 ihn die Meldung 
feinpjeliger Unternehmungen hinter feinem Rüden ereilte, fo kehrte 
er beim und ließ feinen Sohn Conrad, der bereitd zum Throne 
erben erklärt war, in Italien zurüd. Bier follte diefer der um 
fi) greifenden und faſt ganz Italien an fich reißenden Mathilve 
entgegentreten und fein zukünftige Reich der Hand eines Weibes 
entwinben. 

Was bleibt den Feinden zu thun, wenn wider die Eltern ſich 
bie eigenen Rinder erheben? Oder wo ift auf Sicherheit zu zählen, 
wenn man vor Dem nit ficher ift, den man gezeugt bat? Es 
ift Zeit, daß die Ehen aufhören; mag Keiner fi einen Erben 
wünfchen! Dein Erbe wird dein Feind fein, der dir nicht nur Haus 
und Gut entreißt, fondern auch das Leben zu entreißen eilt! — 
Des Kaiſers Sohn, von dem wir erzählt haben, daß er vom 
Bater in Italien zurüdgelaffen und zu weldhem Zwecke zurüd- 
gelaffen worben tft, er wurde non Mathilde gewonnen — Denn 
wen verführt, wen bethört nicht Frauenliſt! Er trat in Bund 
mit des Vaters Gegnern, ſetzte ſich die Krone auf, maßte fi) die 
Regierung an, entweihte das Recht, ftürzte die Ordnung, ftritt 
wider die Natur und ftand nach dem Blute des Vaters, weil er 
ohne des Vaters Blut zu vergießen nicht hätte herrſchen können. 


1) Gregor VII. ſtarb am 85. Mat 1085. Hierauf wurde Wibert aus Rom verjagt 
und Gregors Nachfolger, Victor TIL, am 24. Mei 1086 gewählt. 
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Als das jchleunige Gerücht dieſe Neuigfeit ven Widerſachern 
des Kaiſers überbrachte, jubelten fie, klatſchten die Hände, fangen 
und priejfen die That des Sohnes und vorzüglich die Tran, welche 
fie angeftiftet. Hurtig entjandten fie Boten, den Troß des neuen 
Königs weiter anzuftadheln, Del ins Feuer zu gießen und in ihrem 
Namen, aber mit ſich ſelbſt im Widerſpruch, ewige Treue und 
Beiftand zuzufhwören, obwohl fie ſich längſt verjchworen hatten, 
niemal® weder dem Vater noch dem Sohne zu gehorchen. 

Der Kaiſer aber, wie fehr ihn auch in der Tiefe dieſe Bot- 
haft ſchmerzte, bemahrte doc äußerlich jeinen würdevollen Ernft, 
‚und beklagte nicht fomohl fein Mißgeſchick als das des Sohnes, 
Weil er ihn jedoch von feinem Beginnen nicht abzubringen ver: 
mochte, je war er bedacht, nicht das erlittene Unrecht zu ftrafen, 
ſondern vermöge der Strafe ein Vorbild des Unrechts zu befei- 
tigen, und faßte den Vorſatz, den Sohn zu enterben und deſſen 
noch Inabenhaften Bruder Heinrich an die Regierung zu befördern. 10. 
In zahlreichen Fürftenverjammlungen erhob ver Kaiſer Klage über 
feinen Sohn Conrad: Verbündet mit den Feinden des Reichs habe 
er die Regierung ſich angemaßt; ex ftelle feinem Vater nicht nur 
nah der Krone, fondern auch nach dem Leben; vie erlittene Unbill 
müſſe als eine allgemeine empfunden werden, oder wenn fie Keinen 
rühre, jo möchten fie doch ver üffentlihen Sache den Dienft ge- 
währen, nicht zu dulden, daß Jemand durch Gewalt und Frevel 
berrjche; vielmehr möchten fie auf den jüngern Sohn vie Könige- 
wahl übertragen, welche ver ältere mit Recht eingebüßt habe. Die 
Meiften erhoben Einjprudh, wobei fie fih mehr auf Ausflüchte 
als auf Recht und Wahrheit ftütten; Viele aber, denen das öffent- 
liche Wohl am Herzen lag, ſchenkten der Anfiht und dem Wunſche 
des Kaiſers ihren Beifal. Zuletzt wurden fie ſämmtlich Eines 
Sinned. Erſt warb der Einpringling duch Fürftenfprud ver- 
artbeilt, und mit einmüthiger Zuftimmung Aller ernannte ber 
Kaiſer darauf den jüngern Sohn zum Erben feines Reichs; dem 1098 
er den Ein abnahm, daß er felber nie fih auf den Weg des 
Bruders verlieren, niemals beun Leben des Vaters ohne deſſen 
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1089. Bewilligung nad) der Regierung oder nach den vätertichen Be- 
figungen feine Hand ausftreden werde. 
Sogleich flüfterte man fi) damals zu und fürdhtete, innerer 
Hader werde ausbrechen zwifchen ven beiden Brüdern und das 
Reich großen Schaden vavontragen. Allein ver Alles waltet, be- 
1101. feitigte diefe Beforgniß dur ten Tod des älteren Bruders und 
SalhzT gewährte dem Reiche die Möglichkeit, zur Eintracht zurückzukehren. 
Hiernach beſaßen die Feinde des Kaiſers nah Verluſt fo vieler 
Häupter Keinen, dem fie fih anſchließen konnten, ergaben ſich 
unter gewiflen Bedingungen, und was das Allerbefte war, fie 
vertaufchten die Tehden mit dem Frieden und den Lärm des 
Lagers mit häuslicher Ruhe. 
8. Indem nun allerwärts Friede und Sicherheit herrfchten, 
entbot der Kaifer die Fürften zu Hofe!, ließ den Frieden fürs 
1108. ganze Reich beſchwören und feste, ven Gewaltthaten zu feuern, 
San.6. ſchwere Sühne für die Friedensbrecher feſt. Diejes Friedens— 
gejet hat, wie es den Unglüdlihen und Guten zum Nuten ge- 
reichte, ebenfofehr den Schelmen und Gewalthabern gefchadet. 
Jenen brachte e8 Nahrung, dieſen Dürftigfeit und Hunger. Denn 
diefelben, welche ihr Eigenthbum an Kriegsleute vergeubet hatten, 
um mit einem bebeutenden Gefolge von Kampfgefellen aufzutreten, 
und die Anderen mit der Menge ihrer Bewaffneten weit zu über- 
bieten, fie hatten jett, da ihnen die Raubfreiheit genommen war, 
— mit ihrer Gunft ſei's gefagt — gegen Armuth zu kämpfen 
und ihrer Keller bemädhtigten fih Mangel und Nothourft. Die 
kürzlich auf ſchäumendem Roſſe vahinflogen, fie huben an, mit 
einem Bauergaule fi) genügen zu laffen. Die kürzlich ein 
Kleid nicht anders mochten, als gefärbt mit brennender Purpur⸗ 
vöthe, fie erflärten jetzt, fie befänden ſich vortrefflih, wenn fie 
ein leid beſäßen, das Natur in bie eigene Farbe getaucht hätte. 
Das Gold war froh, nicht mehr in den Schmuz getreten zu 
werben, da die Mittellofigfeit nöthigte, Sporen zu tragen, bie 
von Eifen waren. Kurz, was alles Eitles und Entbehrliches 
1) Nach Mainz, wo am 6. Sannar 1108 ber riebe verfünbigt warb. 
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verwerflihe Neigungen eingeführt hatten, alles dies befeitigte 
Meifterin Armuth. An den Heinen Uferftänten, denen die Plünde- 
rung der Fahrzeuge den Unterhalt beſchafft hatte, zog der Schiffer 
jest vorüber, ungefährbet vom hungerleivenden Gebieter des 
Oertchens. Wunderbar und nicht minder belachenswerth! 

Wenn Andere Unbil mit Unbill vergelten, fo ftrafte der 
Raifer die erlittenen Beleivigungen mit dem Frieden. Indem jes 
doch die Herren ſammt ihren Helfershelfern durch jenes Geſetz 
ein Paar Jahre im Zaum gehalten wurben, fo erhoben fie, miß- 
vergnügt über die Beſchränkung ihrer jchlimmen Freiheit, neues 
Geflüfter wider den Kaifer, und fprengten neuerdingd arge Ge— 
rüchte über feine Handlungen aus. Was ifl’8 denn nun, frage 
ih euch, was er verbroden hat? Dies freilich war's, daß er 
Schandthaten verhütete, Frieden und Gerechtigkeit zurüdrief, daß 
der Freibeuter nicht mehr die Straße beſetzt hielt, daß der Wald 
nicht mehr feine Hinterhalte verbarg, daß der Kaufmann und ber 
Schiffer frei ihres Weges ziehen konnten, daß der Räuber Hunger 
Itt, al8 der Raub verboten war. Warum wollt ihr denn aber, 
möchte ich willen, von nichts Anderem als vom Raube leben? 
Berwendet auf den Ader wieder, was ihr ihm für euren Kriegs⸗ 
bebarf entzogen habt; pafjet die Anzahl eurer Kriegsleute dem 
Maße eures Vermögens an; erwerbet eure Güter wieder, die ihr, 
um viele Dewaffnete zu haben, thörichter Weife verfchwendet habt, 
und eure Scheuern und Keller werden von allem Guten ftroten, 
und nicht mehr wird es von Nöthen fein, fremdes Eigenthum an- 
zutajten, da jeder wird des eigenen in Fülle haben fünnen. Dann 
wird man weder den Kaifer mit Anjhulvigungen beſchimpfen, 
noch Krieg im Reiche führen; dann werdet ihr euren Leib bes 
frievigen und, was das Glüdfeligfte ift, eure Seele retten. Doch 
eitle8 Bemühen — ven Ejel lade ich zum Lautenfpiel! 

9. Niemals oder jchwer wird böfe Gewohnheit aufgegeben. 
An Raub gewöhnt, tradteten fie daher nach einem Anlaß dieſe 
Thätigleit wieder zu erfaffen, jannen auf neuen Aufruhr, und ent« 
ſchloſſen fih dem Kaifer einen neuen Nebenbuhler zu erweden. 
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Am brauchbarften hierzu erfchten ihnen fein Sohn. Um auf ihn 
einwirken zu fünnen, griffen fie nad ben erften Lodmitteln ver 
Berführung: fie holten ihn oft zur Jagd, luden ihn zu den Freu⸗ 
den der Tafel, zerftreueten feinen Geiſt mit Poſſen, und ver- 
leiteten ihm zu den meiften Streichen, welche Jugend eingiebt. 
Nah Fünglingsart ſchloſſen fie endlich eine fo innige Kamerad— 
Ihaft mit einander, daß fie die gemeinjamen Heimlichkeiten jelbft 
mit Eid und Handfchlag wahrten. So umgarnt von vielen Tüden, 
hielten fie ihn für veif zur Beſchwatzung. Eines Tages braten 
fie unter Anderem wie zufällig das Geſpräch auf feinen Vater: 
Es jei erftaunlich, wie er einen fo ftrengen Bater ertragen könne; 
Nichts unterfcheide ihn von einem Kinechte, da er alles Knechtiſche 
erdulde; — fein Vater fei alt, untüdhtig die Zügel der Herrſchaft 
zu führen; und wenn er mit der Üebergabe der Regierung warten 
ſollte, bis er ftürbe, jo jet fein Zweifel, daß ein anderer fie ihm 
entreißen würde; — er jfelber fünnte viele Freunde haben bei 
dem herrſchenden Unwillen und Haß wider feinen Bater; — alle 
Welt würde ihm beifallen, wenn er nicht zögerte das Ruder des 
überfommenen Reih8 in die Hand zu nehmen, um jo mehr da 
feinen ercommunicirten Vater jowohl vie Kirche längſt entjeßt 
und die Großen des Reichs verworfen hätten; — was er un« 
vorfichtiger Weife beſchworen habe, das möge er ſich aus dem 
Sinne fohlagen; vielmehr würde er fid) damit erjt recht heiligen, 
wenn er den Eid, gejhworen einem Erconmuunicirten, nicht gelten 
ließe. 

Der Bater ahnte von feinem Sohne nichts Arges und ließ 
ſich deſſen Vertraulichkeit mit den VBornehmen des Reichs gefallen, 
in der Hoffnung, daß fie ihm Fünftighin zur Behauptung des 
Thrones um fo treuern und kräftigern Beiftand leiften würden, 
je eber fie fih in Liebe an einander gejchlofjen hätten. 

Doch kurz gejagt, erregbar wie die Jugend ift, folgte des 
Kaiſers Sohn, von Begierde ſchnell bethört und hingeriſſen, ber 
argliftigen Eingebung mit Herz und Hand. Vom Bater fi zu 
treunen, wartebe er anf einen Augenblid, wo ver Abfall ihm am 
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gefährlichiten wäre. Der Kaifer befand ſich mit einem Heere auf 1104. 
dem Marſch gegen einige ſächſiſche Rebellen!, deren Geſandte Dean. 
ihm eben zur Unterhandlung entgegengeeilt waren, als plötzlich 
mit vielen Abtrünnigen der Sohn ihn verließ — der unfehlbar 
jelbft von denen verlafjen werben wird, die ihn zur Untreue vers 
leitet. 

Der Kaiſer ſchickte ihm Boten nad, rief ihn mit Thränen 
und Ermahnungen zurüd, befhwor ihn, feinen greifen Vater nicht 
in Trauer zu verjegen; er möchte vielmehr den Vater Aller nicht 
beleidigen; er möchte fich dem nicht ausfegen, von ven Menjchen 
angefpieen zu werben, dent Gerede der Welt zu verfallen; zudem 
follte er des Eides gebenfen, den er ihm geleitet hätte; Feinde 
ſeien es nicht Freunde, Betrüger nicht Berather, die ihm folche 
Dinge eingegeben hätten. 

Jener wies unbedingt alles von der Hand und erklärte, er 
wolle Nichts ferner mit ihm zu thun haben, weil er ercommuni« 
eirt fe. So betrieb er unter dem Borwand der Sache Gottes 
die eigene Sache. Alſofort durchreiſte er Baiern, Schwaben, 
Sachſen; trat mit den Fürſten in Berührung; neuerungsjüchtig 
wie die Menfchen find, gewann er fie alle; und bemächtigte ſich 
der föniglihen Gewalt, als hätte er feinen Vater bereits be= 
graben. 

Bald zog er drohend vor dag Nürnberger Schloß. Mit 1105 
welcher Mannhaftigkeit da geftritten ward, zeigte der beiderſeitige Salt 
Berluft. Doch die Belagerten erfüllte je weniger Hoffnung, deſto 
größere Verwegenheit; und hätte nicht der Kaifer, um die Gräuel 
zu enden, befohlen, das Schloß zu übergeben, noch jet würde Auguf. 
jener mit fruchtloſer Belagerung ſich abmühen; es fei denn, daß 
Hunger, der Alled erobernde, tie Eroberung vollzogen hätte. So 
groß war des Vaters Hingebung! Des Sohnes Unthat vergalt 
er mit väterliher Wohlthat; nicht der erlittenen Kränkung, fon- 
dern bem Drange der Ratur gab ev Gehör; lieber follte bie 


1) Gegen den Grafen Dietrih, welcher ben nengewählten Erzbifhof Hartwig von 
Magdeburg gefangen hatte. 
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1105. Stadt übergeben, als mit Gefährbung feines Sohnes befreit 
werben; lieber wollte er deſſen Frevel ertragen als beftrafen. 
Sp übergaben denn die Bewohner ihre Stadt unter erwünſchten 
Bedingungen. Das Heer ward entlaffen und der König z0g nad) 
Regensburg, das noch eine unentſchiedene Haltung zeigte, um ſich 
diefe Stadt zu entfchloffener und beharrliher Treue zu ge— 
winnen. 

Hievon unterridtet, meinte der Kaiſer, der damals in 
Würzburg fi) befand, er werde den Sohn entweder außerhalb 
oder innerhalb ver Stadt gefangen nehmen fünnen, und juchte 
ihm mit folder Eile und Heimlichkeit nahe zu kommen, daß fein 
Marſch nicht eher bekannt wurde, als bis von den GSeinigen ein 
anjehnliher Trupp die Donau überfchritten hatte, und auf eilenden 
Pferden gegen die Stabt ftürmte. Erſchreckt durch dieſe plößliche 
und unverhoffte Erſcheinung, entwidy der Sohn aus der Stabt. — 
Warum fliehft du Den, welchen vu nicht zu fliehen haft, warum 
fliehft du deinen Bater? Er folgt dir, aber verfolgt dich nicht. 
Er folgt dir, ſage ich, nicht als Feind, fondern ald Bater; nicht 
um dich zu verderben, ſondern zu erretten; ex folgt dir, um dem 
von bir in Unruhe geftürzten Reiche den Frieden wiederzugeben 
und deiner eigenen Zukunft zu nügen! 

Sogleich entjandte der König feine Boten durch Baiern 
und Schwaben, und bradte Has entlafjene Heer wieder zufammen, 
in Folge deſſen aud der Kuifer Truppen fammeln mußte Am 
Regenfluffe traten beide Heere einander entgegen; hüben ſtand 
der Bater, drüben der Sohn, hüben Liebe, drüben Kaferei. Als 
num die Mächtigeren beider Parteien zur Bermittlung eines 
ſolchen Zwiejpalts zufammentraten, da wurden die von kaiſerlicher 
Seite durch Ueberredung gelodt, durch viele und große Zufagen 
beftohen; und fie erfalteten in ihrer Treue gegen den Raijer. 
Hätte er Die Untreue feiner Genoſſen nicht vorausgeahnt, er wäre 
mit Wenigen allein in ver Gefahr geblieben. Er entfchloß fich 
aljo, wie die Nothwenbigkeit e8 erheifchte, dem Verbrechen und 
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dem Geſchick zu weichen, und floh, wie David einft, damit der es 
Sohn nicht Vatermörder würde. 

Wie wunderbar waltet Gottes Gnade; durch welch ein uns» 
zweideutiges Zeichen belehrt fie und, wenn wir nur belehrt fein 
wollten, wenn wir nur nicht verftocdten Herzens wären! Indem 
der Kaifer erwog, daß feine Feinde ihn auf dem Wege, den er 
gelommen, verfolgen würden, fo z0g er zum Herzog! von Böh⸗ 
men ab, von dem er, obwohl eben in feiner Bedrängniß unlöblich 
verlaflen, dennodh mit großen Ehren aufgenommen und zu ven 
Sachſen geleitet worden if. Und wiewohl er unter dieſen 
grimmige und mächtige Feinde hatte, jo ward er von ihnen doch 
durch ihr Land ehrenvoll an ven Rhein gebracht. Wie war dies 
möglich, wenn nit Gottes Hand mit ihm gewefen ift, wenn er 
nicht einen unfihtbaren Führer hatte, der ihn leitete, dem Geſchoß 
und dem Feinde wehrenn? Dies Wunder, o Sohn des Kaifers, 
war eine Mahnung für dic, wenn du einer Mahnung zugänglich 
wäreft, daß du verehren lerntejt, nicht verfolgen deinen Vater, 
ben felbjt jeine Feinde geehrt, als er in ihre Hände gefallen war. 
Doch von rauherer Mahnung wirft du getroffen werben, da fo 
milde Warnung dich nicht gebeflert Hat. 

10. Als die Flucht des Kaifers laut geworden war, jo ente 
zog ihm dies Creigniß viele Anhänger und verftärkte eben fo 
wirkſam die Partei des Sohnes, wie es die feinige ſchwächte. 
Das Glüd, das ihm lächelte, raſch zu benutzen, verkündigte ber 
Sohn auf Weihnachten einen Reichstag in Mainz, lud die Fürften 
ein und jammelte Viele um fi, damit Allen kund würde, daß 
er der Dinge Herr fein wolle, 

Auh der Kaiſer entſchloß fih, mit feinen Getreuen auf 
biefem Reichstag zu erjcheinen, mit ver Abficht darüber Proceß 
zu erheben, ob ihm echt oder Unrecht gejchehen fei. Auf dieſe Deibr. 
Nachricht fürchteten jeine Gegner Gefahr für fih und ihre Sache, 
wenn ex, von feinem Heerhaufen wie vom ©erichtöverfahren ges 
ſchützt, fi einfünde, und gaben den Könige den argen Kath: 

) Boriwohii. .. . 
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mit der Miene eines überaus Reuemüthigen dem Vater entgegen- 
zueilen, ſich jchuldig zu befennen und um Gnade zu bitten; er 
möchte fagen, er bejammere es, böfen Rathſchlägen gefolgt zu fein, 
ee fei zu jeglicher Genugthuung bereit, fobald er nur zu Gnaden 
aufgenommen würbe; und fände er alfo Gelegenheit zur That, 
fo möge er fie üben, wenn nicht, jo könnte das trügerijch Ver⸗ 
fprochene wie ein treu Gemeintes, die angenommene Haltung wie 
eine wahrhaftige feftgehalten werben. 


D.21. US er mit folden Künften ausgerüſtet zum Vater gelangt 


wart, fiel diefer, den Worten und Thränen feine® Sohnes gern 
vertrauend, ihm um den Hals, weint, küßte ihn und war 
freudenvoll wie jener Vater im Evangelium, daß der Sohn, der 
geftorben war, wieder aufgelebt, daß der Berlorne wieder gefun⸗ 
den fei. Kurz, er ſah ihm Strafe nad und Schul, und ben 
Sohn mit fanftem Vaterwort zurechtzumweifen galt ihm für Züch⸗ 
tigung feiner Unthat, denn, wie jener Ruftfpielvichter 2 fagt: „&e= 
ringe Sühne genügt dem Bater für des Sohnes großen Fehl.“ 

Wie mit erheuchelter Reue jo überliftete er den Vater mım 
auch durch feine Vorſchläge. Er rietb, wie man es ihm eins 
gegeben hatte: Sie jollten dad große Gefolge entlafien und dann 
beide mit mäßiger Begleitung fih zum Keichötag begeben; fein 
Menſch werde ihm entgegen treten, da fie fich ja ausgefühnt hätten; 
zögen fie mit ſolchen Streitmajlen auf, jo würbe Alles verwäftet 
werden. Der Borfhlag — wohl veortrefflih, wäre er nicht wol 
Trug gewejen — hatte des Baters Beifall Das Gefolge ward 
entlafjen umd mit nur dreihundert Mann ging er in Begleitung 
feines Sohnes weiter zum Reichstag. 

Sie erreigten einen nähtliben Kuheert?”., Da war der 
Sohn ganz Hmgebung für feinen Bater. Da erfreute wie game 
Kat der Bater ib Aber alle Maßen an jeinem Sehne, er unter⸗ 
belt ih mit ihm, fpielte weit ihm, wumarmıte umb Tüte ihn, bes 
gierig wach Erſat für der Freude lange Entbehrung, und wicht 
ahuend, daß eb ver Koſenächte leyte wer! 

1) Rad Goblenz — 2) Texınz, Aubtia V. 3, 3. — 2) Dingen. 
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Wunderfam, wie jemals ein trugvolles Spiel einen fo ftetigen 1108, 
Erfolg haben konnte! ALS fie nehmlih Tags darauf fi Mainz Dep. 


bereit8 näherten, mußte ein Bote fommen zu berichten, daß bie 
Baiern und Schwaben mit ungeheueren Streitmaffen in Mainz 
eingetroffen feien. Nun ftellte ver Sohn dem Raifer vor: Es jei 
nicht gerathen, fi) unter die Feinde zu begeben, bevor man ihre 
Sefinnung erforſcht habe; vie Kühnheit ver Menſchen ſei zügel« 
108; ex möge fid) vielmehr auf eine Burg, die in ver Nähe war !, 
zurüdziehen; mittlerweile wolle er jelbft mit jenen unterhandeln, 
fie on ihren Plänen abbringen, und fie ihm dann Gnade bittend 
zuführen. Der Kaiſer that, wie der Sohn ihm rieth und ging 
auf jene Burg, ohne die tüdiihe Schlinge zu gewahren, bie ber 
ihöne Schein erlogner Treue gefchürzt hatte Kaum war ber 
Kaiſer mit einigen Wenigen eingetreten, als das Thor gejchloffen 
und feinen Getreuen der Einzug verweigert wurde. Die Lüge 
kam an ven Tag. Als Herr war er empfangen worben, ald Ges 
fangener warb er behandelt. 


So hatte der Sohn über feinen Bater Wächter geſetzt, Lehrte Datı. 


mit dieſem Triumph feiner Arglift nah Mainz zurüd, und als 
wäre ihm ein SHelvenftäd geglüdt, erzählte er unter wielem 
Prahlen, mit welder Schlauheit er feinen Bater gefangen habe, 
Der Reichstag erdröhnte von Beifall und Jubel; das Unrecht 
nannte man gerecht, und löblih den Betrug. Alſobald ließ er 
den Bater durch einen Boten bedeuten: Wenn er das Leben be- 
halten wolle, jo möge er ohne Säumen das Kreuz, die Krone, 
die Lanze und. die anderen Reichskleinode überfchiden, und bie 
am ftärkften befeſtigten Burgen, die ex befige, feinen Händen 
überliefern. Jener zügerte wicht, alles was ex ihm befahl zu voll⸗ 
giehen, amd ſchlug Das Reich nicht höher au, als fich ſelbſt. 

Allein auch damit wer man noch wicht zufriedengeftellt; er 
ſollte perſönlich erſcheinen und Hffentlih wor Allen ver Regierung 


wuetfogen. So Im er denn, nicht in jeiner Machtfülle, —— 


3 Geſangener herbeigeführt?. Er. allein: ſtaud vor jenen, bie 
1) Bedelgeim. eo 3) Nach Ingelheim. u nid 
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furz vorher vor ihm geſtanden hatten. Er hatte nicht das freie 
Wort einer Rechtsve rhandlung, ſondern ſprach wie die Tage eines 
Gefangenen ihn zu ſprechen nöthigte. Befragt wegen einer frei» 
willigen Entjagung des Throns, antwortete er, nicht wie er wellte, 
fondern wie er mußte: Er gebe die Kegierung auf, nicht durch 
Gewalt gezwungen, fondern aus freien Stüden; ihm fehlen ſchon 
die Kräfte des Reiches Zügel zu lenken; er fühle ſchon feine 
Sehnjuht mehr nad) der Herrſchaft, denn durch eine lange Er» 
fahrung fei er belehrt worven, daß fie mehr Mühjal ale Glück⸗ 
feligfeit gewähre; es ſei Zeit, daß er die Würde jammt her 
Bürde nieverlege und für feine Seele forge; nur möge fein 
Sohn ihm nichts derartiges anthun, was fowohl den Thäter wie 
den Erbulder ſchände. 

Die Sprache des Kaifers und fein Mißgeſchick rührte Viele 
zu feufzen und zu weinen; den Sohn aber vermochte die Natur 
jelbft nicht zum Mitleid zu bewegen. Und als er zu des Sohnes 
Füßen fanf und bat, er möge in ihm wenigftend das Recht ver 
Natur anerkennen, da lenkte dieſer weder Geficht noch Gefühl 
zum Vater zurüd; und dod hätte er lieber zu des Vaters Füßen 
ftürzen follen, weil er das Reich, zu deſſen Erben er von ihm 
ernannt worden war, über die Zögerung ungeduldig, ihm ent⸗ 
riffen hatte. Außerdem bat ver Kaifer Alle um Berzeihung, bie 
er jemals ungerecht verlegt hätte. Auch zu ten Füßen des päpft- 
lihen Legaten! warf er fich nieder, bittend und beſchwörend, daß 
er ihn aus dem Banne lafje und der Gemeinfchaft ver Kirche 
wiedergebe. Die Laienfürften, von Mitgefühl bewegt, verziehen 
ihm; der Legat des Herrn Papftes aber verweigerte bie Frei⸗ 
ſprechung mit der Berfiherung: Das ftände nicht im feiner Macht; 
der Kaiſer müſſe vom Papfte jelbft vie Gnade ver Abfolution ex» 
warten. Mit einem Wort, er verzichtete auf die Faiferlihe Würde. 
Als. Unterthan ging er von dannen und zog ſich nad, einem Hof? 
zuräd, welchen ver Sohn zu feinem Unterhalt beftimmt hatte. Wie 
machtlos ift Die Macht diefer Welt, wie ungewiß, wie unjtet! 

1) Richards, bes Cardinalbiſchofs von Albane. — 3) In Ingelheim. 
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Nicht Macht follte fie heißen, da fie nicht im Stande ift, all ihren 
Willen auszuführen, und da wer fie erlangt, fie verlieren Tann. 
11. Der Reihstag wurde hierauf entlafjen und ver König 1106. 
308 durch vie oberen Gegenden und Städte des Rheins und 
unterwarf nad) den Umftänden die Einen in Güte, die Anderen 
mit Gewalt. Als er jevoh in den Elfaß gelangt war, gerieth 
fein Glüd einigermaßen ins Stoden; und er ließ fih da auf einen 
Kampf ein, der einen ebenjo unerwünſchten Ausgang wie un- 
‚„bejonnenen Anfang hatte. Als nehmlich in Ruffach!, einer Ort⸗ 
ſchaft von großer und ftreitbarer Bevölkerung, fein Gefolge es 
mit Uebermuth trieb, wehrte ein Haufen von Einwohnern dem 
Unfug, der alles Maß überjchreitend ihre Geduld erſchöpft hatte. 
Der König vernahm ven Lärm und eilte herbei, nicht um dem 
Unfug zu fteuern, jondern ihn zu fördern, nicht um den Kampf 
zu ftillen, jondern weiter anzufadhen. Die gefammte Bevölkerung 
des Orts ward hierdurch in Harniſch gebracht; die ftärmijche 
Menge eilte herbei, die Weiber mit den Männern, die Knechte 
mit den Herren, die Schwadhen mit den Starken, und wie meift 
gefchieht, das Unrecht erwedte ihren Eifer. Es begann ber 
Kampf und dann die Flucht. Denn als die königliche Partei fich 
von der wüthenden Menge angegriffen und in die Enge getrieben 
ſah, und gewahrte, daß Widerftand ihr Untergang und nur die 
Flucht ihr Heil fein würde, jo rettete wer konnte fliehend fein 
Leben. Welch übler Erfolg, welche Unehre für das Keih! Denn 
während ber König entwich, wurben vie Reichskleinode eine Beute 
des Pöbels. — Bekehre dich endlich, guter König, befehre did) und 
erfenne des Himmels Zorn in diefem Unfall. Es ift das Geridt 
des göttlichen Unwillens, daß vu floheft ver du den Bater ver» 
jagt, daß du die Kleinode verlorjt die du dem Vater entwunden. 
As der König diefelben darauf durch Friedens- und Gnaden⸗ 
verficherungen wieber in vie Hände befommen hatte, jo beftimmte 
ihn der tiefe Aerger Über dem erlittenen Schimpf, feis Wort zu 
brechen. Er fammelte einen beträchtlichern Kriegshaufen, verwüſtete 
V Südch von Golmar. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XU. Jahrh. 2. Br. 8 
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1106. den Ort mit Teuer und Schwert, und richtete unter ven Ein- 
wohnern ein unbarmberziged Blutbad an. 

Weil er aber argmwöhnte, e8 ſei auf feines Vaters Antrieb 
geſchehen, was Doch nur des Glückes Ungunſt ſich gegen ihn er⸗ 
kühnt hatte, ſo begann er auf friſche Kränkungen wider ihn zu 
ſinnen; und um die Veranlaſſung zu Widerſetzlichkeiten zu ent⸗ 
fernen, faßte er den Vorſatz, ihn entweder in Haft zu bringen 
oder aus dem Lande zu jagen. Als er daher vernahm, zu Lüttich 
habe der Vater Treue und eine Zuflucht ſeines Unglücks gefunden, 
jo traf er die Beſtimmung, ebendort ſelber das Oſterfeſt zu be= 
gehen, um fowohl den Bater wenn es möglich war zu fangen, 
als auch den Biſchof, der feinem Nebenbuhler Aufnahme gewährt 
hatte, wegen dieſer Unbill zur Rechenſchaft zu ziehen. 

Wie der Vater die Abficht feines Sohnes die Oftern im 
Lüttich zu feiern erfuhr, oronete er an ihn folgende Botſchaſt ab: 
„Fragte ich dich, geliebtefter Sohn, ob menſchliche Lehre oder 
Gottes Gebot vorzüglicher und beachtenswerther fei, fo würbeft 
bu, wofern bu der Wahrheit nicht entrüdt bift, entgegnen, dem 
Biehe glihe, wer nidht das Himmlifche über das Irdiſche, das 
Göttlihe über dad Menjchliche ftelle. Warum aber hörft vu auf 
Jene lieber, die Dir rathen: „„Verfolge deinen Vater““, als auf 
biefen Ausſpruch Gottes: „„Ehre deinen Vater““? Sie betrügen 
dich, aber befördern dich nicht; fie empfinden für deine Ehre nicht 
Gunſt, ſondern Mißgunft; unter dem Dedmantel der Treue 
fnüpfen fie die Schlingen der Untreue. Nicht anders konnten fie 

zum Umfturz deiner Ehre gelangen, als durch den Umfturz ver 
meinigen. Es mag wohl fein, daß wegen meiner Sünden, wie 
meine Gegner meinen, Gott mid) vom Throne geftürzt hat; aber 
du warft nicht befugt, an meinem Sturze zu arbeiten und das 
Reich mir zu entreißen, das. ic, dir erworben hatte. Ungefittete 
Kationen verwerfen und verwünfden fo unmenſchlichen Frevel; 
jelbjt die Heiden fühlen Abjchen, und die Gott nicht fennen, fie 
erkennen Doch, wieviel Wenfchenliebe fie der Natur ſchuldig find. 
Doch fein Wunder, wenn boshafte Hinterlifi die leicht erregte 
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und unreife Jugend mißleitet, da ſchlimme Rathſchläge bisweilen 1106. 
felbft Greiſe und ihren feiten Sinn zum Böſen lenfen. Mein 
Unglück ift eher Folge fremden als deines Vergehens; denn bu 
warft in den Händen der Anftifter, nicht fie in ven deinigen. Thäteft 
du aber Gewalt hinzu, fo hätteft du feine Entſchuldigung mehr, 
da du weißt, daß die verübte eine Schandthat war, und bu im 
Stande bift, Die noch nicht gethane ungethan zu Lafjen. — Ich habe 
nun vernommen, daß du Oftern in Lüttich zuzubringen dich ent- 
ſchloſſen haſt. An diefem Drte bat midy die Treue und fiebe 
des Biſchofs aufgenommen, als Keiner vorhanden war, der meiner 
Gunftbezeigungen gedacht oder meiner Lage ſich erbarmt hätte, 
Dir wahrlid) fteht e8 an, vie Wohlthaten, die er mir erwielen, 
mit königlicher Treigebigfeit zu belohnen; und um fo ficherer 
dürfteft du auf feine Treue zählen, je getreuer er offenbar gegen 
mic) gehandelt hat. Er ijt gejonnen, mich während des Diterfeftes 
bei fi zu behalten, wofern er nicht etwa dich im Haufe bitte. 
Aber du fprichft, es fei geziemend und ſchicklich, daß dieſer Feier⸗ 
tag uns eher verbinde als ſcheide, du wolleft, du wünſcheſt, daß 
ih bier die Tage der Dfterfreude mit dir verlebe. Auch ich 
möchte Died gar ſehr wünſchen, gäbe es feinen Grund für mid 
zu fürchten. Aber nothgedrungen muß ich Jene fürchten, vie es 
fi) gereuen laſſen, mir dag Leben damals gefchenkt zu haben, als 
ih auf Leben und Tod in ihre Hand gegeben war. Alles ift 
mir verdächtig, Alles ift mir furdhterregend, vollends im Gewühl 
der Menſchen, wo deſto jchwieriger die Gefahr gemieden wird, 
je leichter die Gelegenheit zum Frevel if. Darum bin ich aus 
der Mitte derer, die mich haſſen, weit hinweggezogen und habe 
mich in Die Orenzgebiete deines Reiches eingeengt, damit id) ent⸗ 
weder in ber Abgefchievenheit des Ortes ungefährbet wäre, over 
wenn mein Loos mich nöthigte, im Ausland Menſchlichkeit zu 
fuhen, ich um jo hurtiger aus deinem Reich entweichen könnte. 
Ich flehe aljo, daß du um deines Baters willen pas Oſter⸗Hof⸗ 
Inger anderswo halteft und mir geftatteft, im Hauſe deſſen, der 
aus Menjchlichteit mid) aufgenommen hat, wo ich nicht als Kaifer 
3% 
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uoe. weilen darf, doch mindeſtens als Gaſt weilen zu dürfen; damit 
nit mir zum Spott und dir zur Schande erzählt würte, daß 
ih am Feſt der Auferjtehung des Herrn genöthigt war, ein uns 
gewilles Obdach mir zu ſuchen. Gewährſt vu, was ich bitte, fo 
weiß ich Dir dafür außerorventlichen Dank; andernfalls will ih 
lieber in fremden Ländern betteln gehn, als zum Geſpötte dienen 
in Rändern, die einft meine waren.“ 

Diefe Botſchaft des Vaters empfing der Sohn mit tauben 
Ohren. Er ließ fih von feinem Vorhaben nicht abbringen. Des⸗ 
halb wollte der Vater, ald das Dfterfeit herannahte, ſich entfernen, 
Doch ver Bilhof und Herzog Heinrich!, welder vom Biſchof 
herbeigerufen war, gaben die Entfernung nicht zu: Sie fünnten es 
nicht dulden, daß er an jo hohem Feſttage, verjagt aus ven 
Wohnungen der Menjchen, in Wäldern und in den Berfteden wilder 
Thiere feine Zuflucht fuche; das Reich zwar habe man ihm ohne 
jein Verſchulden genommen, aber nicht die Liebe feiner Freunde; 
würde man ihnen den Genuß des Friedens gönnen, jo wollten 
fie ſelber nichts lieber ald den Frieden, gäbe man aber dem 
Kriege den Borzug, fo werde e8 ihnen an Waffen nicht fehlen. 
Der Kaiſer erllärte, e8 fei beſſer daß er ziehe ald daß er bleibe, 
damit er nicht die Beranlafjung zu Unglüd für fie werde. Da fie 
jedoch ungeftümer in ihn drangen, jo gab er enplih nad und 
blieb, wie fie es verlangten. 

Mär 12. Eine beträchtlihe Keiterihaar war bereits, dem König 
23. voraus ziehenn, an ver Brüde des Mansfluffes angelangt? Der 
Sohn? des genannten Herzogs hatte das gegenüberliegenve Ufer 
mit Wenigen befebt, die Hauptmaſſe jeiner Bewaffneten aber 
nicht fern an gelegenen Drten in Hinterhalte vertheil. Um 
einen Kampf herbeizuführen, fprengte er bald im gerader Linie 
daher, bald tummelte er jein Pferd in Kreifen hierhin und Dort» 
bin, und fragte, ob fie ed wagten, mit ihm ven Kampf zu gleichen 


1) Bon Niederlotfringen. — 2) Bei Bife, zwiſchen Lüttih und Maftricht, etwa 
zwei beutfche Meilen nörblich von erfterer Stabt. — 8) Walrabo. 
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Theilen aufzunehmen. Strads ging eine ihnen gleiche Anzahl 1108. 


Königliher hinüber; fie wurden bandgemein und drangen medh- 
ſelnd, bald vorwärts bald rückwärts. Währenddem ritt Einer 
nad dent Andern über die Brüde, vermehrte verftohlen die Dienge 
ber ©efährten, und verwandelte wider die Kampfbedingung bie 
gleiche Anzahl in eine ungleihe. Der Sohn des Herzogs be- 
merkte ed und wanbte fi rüdwärts mit den Seinigen, aber nicht 
zur Flucht fondern aus Liſt; nicht um fliehend der Gefahr zu 
entgehen, ſondern um vie Berfolger in Gefahr zu verleiten. 
Als Die auf dem andern Ufer das Zurückweichen erblidten, jagten 
fie eiligft über die Brüde, festen den Weichenden nach, ohne zu 
ahnen was ihnen bevorfland und welche Täuſchung fich verbarg. 
Sobald fie ven Ort erreicht hatten, wo der Hinterhalt aufgeftellt 
war, ftürzten die Verborgenen hervor und griffen die Verfolgen- 
den mit allem Ungeftüm an. Bon der unverhofften Gefahr in 
Schrecken gejett, jahen fie, voll verwirrender Furcht, ſich bald 
um Nachtheil, und warfen fih in die Flucht. Doch was nüßte 
ed, bie Bruſt abzuwenden, und ven Rüden ven Wunden dar« 
“ zubieten? So wurden denn Biele gefangen, Diele verwundet, 
Diele getöbtet; und ber blutvergießende Sieger fand kein Map 
bes Gemetzels als im eignen Ueberdruß. An der Brüde aber, 
wo die flüchtige Schaar fi zufammenprängte, wüthete die feind- 
liche Hand um jo ververblicher, je weniger die gepreßte Maſſe 
fi) bewegen konnte. Doch eine viel größere Anzahl riß der Fluß 
mit fih fort, als das Schwert erfchlug; denn als die Gegner 
von hinten drängten, warfen fie ſich aus Angſt in ven Strom, 
und flürzten betäubt und faljungslos von einem Tode zu dem 
andern. Noch ein anderer und ficher der größte Jammer war 
es, zu fehen, wie die von der Mafje überfüllte Brüde jählings 
zuſammenbrach und der Strom Menjhen und Pferde zugleich 
umſchlang; Keiner konnte fich retten, Keinem nütte jeine Schwimm⸗ 
tunft, denn theils von der Laſt ihrer Waffen, theild von der 
Hand der fih an fie Klammernden wurben fie in die Tiefe ge- 
zogen. Dies Blutbad war um fo verwerflidher, weil ed am 
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1108. Charfreitag ! ftattfand; die Heiligkeit der Zeit vermehrte die 
Größe des Frevels. 
13. Hierauf wandte fih der König nah Köln, aber weil 
aud) diefe Stadt ihm den Eintritt verwehrte, fo beging er in 
ei Bonn nur den Ofterfonntag, kehrte ungefäumt nad) Mainz zurüd, 
und beflagte fi durch Boten, die er nah allen Richtungen ent» 
fandte, bei den Fürſten folgendermaßen: „Wenn ih durch un- 
befugte Anmaßung das Reid) an mich gebracht hätte, jo würde 
ich gleihwohl die Widerfacher meiner Macht nad Kräften demüthi⸗ 
gen. Sollte nun aber, da ich bei Annahme der Königswürde 
nur euern Beſchlüſſen nachgab, fi) Jemand ungeftraft erfrecht 
haben, zu öffentlicher Beleidigung das Reich und mich Ffriegerifch 
anzufallen? Denn als ich auf vem Wege nach Lüttich, wo mein 
Diter- Hoflager Statt haben follte, an die Maas gelangte, va 
hatten der Lütticher Bifhof und Herzog Heinrih, auf veren 
Treue und ergebene Dienfte ich ſtark gezählt, mir einen Hinter- 
halt gelegt, und da haben fie meine arglojen und zum Kampf uns 
vorbereiteten Leute gejchlagen, gefangen und verjagt. Das Unheil 
welches da gefchehen ift, verbietet die Scham ſowohl ausführlich 
zu berichten, wie ungejühnt hingehen zu laſſen. Genöthigt alfo 
durch das üble Ereigniß wie durch die Kürze der Zeit, wandte 
ih mich nah Köln, und da dieſe Stadt mir unverjchämter Weife 
die Aufnahme verweigerte, jo habe ih in Bonn ven heiligen 
Dftertag den Berhältniffen nady gefeiert. Welcher königlichen 
Perfon ift jemals folder Schimpf angethan worden? Doc trifft 
diefer Schimpf nicht mich allein. Ihr ſeid veradhtet worden; jene 
Vermeſſenen wollen nicht eure Satzungen, nur ihre eigenen Ent- 
ſchlüſſe wollen fie gelten laſſen; ſie wollen glauben maden, daß 
der Schwerpunkt des Neiches in ihnen lieg. Den König den 


1) In ipsa die parasceuae b. 5. am 23. März. Dieje Angabe ift ungegrünbel, 
denn ſämmtliche anderen Quellen, die den Tag nennen, geben ben Gründonnerftag, 
den 22. März. So die Annales Brunwilar. (Mon. 88. I. 101), Hildeshem. (SS. III. 
ı10) Blandinienses (SS. V. 27), Ekkehard, (8S. VI. 235): coena domini; — Sige- 
bert. Gembl, (88. VI, 371): quinta feria dominicae coenae; Rudolfi gesta 
Trudon. (88. X, 262): ferıa quinta, quae fuit coena domini; — Chron. 8, 
Haberti Andag. (SS. VIII. 629): foria quinta maioris hebdomadae, 
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ihr eingejett, wollen fie entjeten, jo daß von euern Beitimmungen 1106 
nichts ftehen bleibe. Daher geht die mir zugefügte Kränkung eher 
das Reih an ald mid. Die Entfernung Eine Hauptes, und 
wäre es das erſte, ift ein Berluft für das Reich, der erjeßbar 
ift; aber vie Mißhandlung der Fürften ift des Reiches Untergang. 
Sollen wir died ohne Sühne ertragen und joll in Folge unjerer 
unedlen Dulpwilligfeit ihr Uebermuth noch mehr fi) aufblähen? 
Fern fei es, daß man uns nachſage, wir jeien wie ungeehrt, jo 
ungerochen. Diefe wenigen Worte genügen; denn nur träge 
Geijter bevürfen des Stachels weitjchweifiger Ermahnung. Möge 
mehr die Sache als meine Worte euch bewegen. Weil aljo gegen 
fo übermüthige Feinde des Reichs Gewalt in Anwendung fommen 
muß, fo fündige ich euch mit Bitte und Befehl einen Feldzug an, 
und beftimme zur Sammlung ald Zeit: den erften Juli, und als 
Drt: Würzburg”. 

Sowie nun dem Herzog Heinrich, den Kölnern und Lüttichern 
zu Ohren kam, daß der König mit Heeresmacht gegen fie ziehen 
wolle, jo ſchafften fie Waffen herbei, fanımelten Truppen, bes 
feftigten die Städte und bereiteten fih mit gleiher Luſt wie 
Thätigfeit zum Widerſtande. Auch ven Kaifer beftürmten fie mit 
Zureden und Bitten: Er möge die kaiſerliche Würde wieder an⸗ 
nehmen, die er aufgegeben habe, nicht überführt wor Gericht, 
fondern durh Gewalt und Todeswerkzeuge genöthigt; mit ihrer 
Macht und ihrem Muthe wollten fie ihm zur Seite fein; viele 
Anhänger werde er binnen Kurzem haben, da Viele eine jo uns 
erhörte und unmenſchliche Schandthat tief verabfcheuen. Ihrem 
‚Andringen ftellte er folgende Gründe entgegen: Es fei unmöglid), 
bas . verlorene. Kaijertbum mit den Waffen wieder zu gewinnen, 
ba er, als er es bejaß, nicht vermodht habe, es mit den Waffen 
zu behaupten; fo hoch achte er daſſelbe nicht, um es mit Bieler 
Berverben zurüd zu erlaufen, glüdlicher und. fiherer werde er 
nad) feiner, obwohl unverdienten, Entjegung als Untertban leben. 
So ftritten fie mit Gründen und Gegengründen; und weil Jene 
nicht müde wurden in ihn zu dringen, daß .er die⸗ Hingehung 
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106. feiner Anhänger nicht von ſich ftoßen möge, fo erklärte er weder 
feine volle Beiftimmung noch Ablehnung, und an die Zukunft 
denfend gewährte er ihrem ungeftümen Sinn nur eine ungewifle 
Hoffnung. 

Bor Allem befeftigten fie! daher Köln, das den erften An⸗ 
griff zu erwarten Hatte, mit Wall und Thürmen, brachten Kriegs⸗ 
gelver zuſammen, legten eine Befagung hinein und blidten getroften 
Muthes der Gefahr entgegen. Ebenſo verfahen fie auch vie 
anderen Städte, die den Feind zu fürchten hatten, mit Werfen, 
Kriegsmafchinen und Truppen. Außerdem wurde eine mit ftrengen 
Drohungen verbundene Aufforderung überall bin verbreitet: Man 
folle gegen das mit großem Uebermuth nächſtens heranziehende 
Heer fih in Bereitfchaft jegen; man jolle Heimath, Freiheit und 
Leben vertheidigen und nicht geitatten, daß die Frauen eine Beute 
der Berführung und die Ländereien ein Befig fremder Herren 
würden. 

Bald hatte der König mit großen Streitkräften den Rhein 
überfchritten und warf fich zuerft mit großem Ungeftim auf Köln, 

Yu. das als Haupt unter ven andern Städten bervorragte, indem er 
die Glieder um fo leichter ſich zu unterwerfen hoffte, wenn erft 
ein fo mächtiges Haupt niedergeworfen war. Doch der Erfolg 
entſprach jeiner Erwartung nicht; denn er warb durch eine blutige 
Abwehr zurüdgenrängt und gemöthigt, mit fernhin abgeſtecktem 
Lager die Einſchließung der Stadt ind Werk zu richten. Dabei 
hatte es ganz das Anfehen, als ob vie Belagerer von den Bes 
lagerten belagert wären; denn die Rheinabwärts ſchwimmenden 
Schiffe, die dem Heere Zufuhr brachten, wurden weggefangen, fo 
daß dafjelbe wie belagert von drückendem Hunger zu leiden 
hatte. 

Unterdeſſen ftrömte die kampffähige Mannjhaft bes ganzen 
Landes zufammen, um die Stadt zu entjegen. Doc der Kaifer, 


V Füur muniebat foheint der Zufammenhang muniebant zu fordern; obwohl es 
fonft fenficht, dag der Kaifer felbft fi auf eine Zeit von Lüttih nah Köln begeben 
und. yax Befefliguug der Gtabt heigetzagen hat. 
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der ein fo blutiges Zuſammentreffen verabſcheute, widerrieth den 1106 
Kampf: Wozu fie folden Eifer hegten, die Belagerer zu verjagen, Salt, 
da dies ohne bedeutenden Berluft auf ihrer eigenen Seite nicht 
thunlich ſei; fie möchten alle Bejorgniß fahren laflen!, daß vie 
Stadt genommen werben könnte, da fie in hohem Grave fowohl 
durch die Feftigfeit ihrer Mauern und die Tapferkeit ihrer Krieger 
gefichert fei, wie fie an jegliher Nahrung Ueberfluß habe, womit 
fi) noch die Gunft des Rheines verbinde, der ihnen auf Schiffen 
alle Xederbifien die fie nur möchten, herbeibrächte, dem Belagerer 
zum Troß; fie follten e8 vielmehr zulaffen, daß der Feind zum 
‚eigenen Schaden tobe und gegen die uneinnehmbare Stadt einen 
Kampf fortführe, aus dem er nur Wunden und Todte zurüd- 
brächte; fie follten e8 zulafien, daß er die Landſchaft ringsum 
verwüfte, bis wenn ihr Vorrath aufgezehrt worden, der Hunger 
über ihn käme; fie follten ihn wüthen laflen, bis von der An- 
firengung Roß und Reiter entfräftet wären; mit Leichtigkeit werde 
der Sieg zu erringen fein, wenn fie ſich ein wenig gedulden und 
den gelegenen Augenblid erwarten wollten. 

Durch die Vorftellungen des Kaiſers wurden fie vom Kampf 
zurüdgehalten, begnügten fich die feinplichen Streifforps zu über- 
wachen, die Berjprengten überall nieverzubauen, und jagten dem 
Feinde hiermit einen ſolchen Schreden ein, daß er feine Gtreif- 
züge einftellte. Alles aber traf ein, wie der Kaifer es vorher- 
gejagt hatte. So oft die Feinde es verfudhten, durch Die Thore 
zu dringen, die Mauer mit dem Sturmbod zu durchbrechen, die 
Thürme mit ſchwerem Gefhüß zu zertrümmern, bradte er nad 
vergeblicher Bemühung nur Wunden und Leichen ins Lager heim. 
Menſchen und Pferde wurden durch Nahrungsmangel und über- 
mäßige Anftrengung erihöpft und kraftlos; denn als fie die 
Fluren ringsumher verheert hatten, fanden fie nicht mehr vor, 
und nad) entlegneren Gebieten wagten fie fi) wegen bes im 
Hinterhalt lauernden Gegners nicht heraus. Zu diefen Uebeln 
kam noch eine Krankheit, welche vie böfen und die Luft ner« 


1) Für tolleret ift au leſen tollerent. 
ku \ 5 
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ascs. verbenden, in Kriegslagern heimifchen, Gerüche erzeugten, und bie 
nicht nur die Gemeinen, fondern auch die Fürften theil® aufs 
. Zager warf, theils tübtete. 

Bon ſolchem Mißgeſchick heimgefucht, wurden fie unſchlüſſig, 
was fie thun jollten; denn wellten fie den Tod juchen, jo fanden 
fie feine Gelegenheit zum Kampfe, und wollten fie fih zum Rüde 
zug bequemen, jo ftand zu befürdfen, daß der Feind ihnen in 
den Rüden fallen und das ganze Heer auseinander ſprengen 
würde. Indem fie von ſolchen Gemütheftürmen bewegt wurden, 
da traf eine Nachricht ein, die unverhofft den Wolkenhimmel fo 

Fuguf großer Bedrängniß aufbeiterte. Ihr Inhalt war, daß der Kaiſer 
geſtorben ſei. 

Erſt ſtutzten ſie bei dieſer Kunde; doch als ein Bote eintraf, 
der des Vaters letzte Gabe: ſeinen Ring und ſein Schwert, nebſt 
mündlichem Auftrage dem Sohne überbrachte, da erhob ſich ein 
ſolcher Freudenlärm, daß die Stimmen der Glückwünſchenden 
kaum enden wollten. 

Nicht minder groß aber war der Jammer bei dem Leichnam 
bes Kaiſers. Die Fürften trauerten, das Boll wehllagte; allent- 
halben vernahm man Seufzen, allenthalben Weinen, allenthalben 
die Stimmen der Betrübten. Zur Beitattung ſtrömten die Witt 
wen herbei, die Waifen und die Armen der ganzen Landſchaft; 
da bejammerten fie den Verluſt ihres Baters, ließen ihre Thränen 
auf feinen Körper fich ergießen, und bevedten feine gabenreichen 
Hände mit ihren Küffen. Mit Noth wurben fie von der Uns 
armung des entjeelten Körpers geriffen, mit Noth konnte zur 
Beftattung gejchritten werden. Doc jelbft ven Grabeshügel ver- 
ließen fie nit, da weilten fie mit Nachtwachen, Thränen und 
Gebeten, und erzählten mit unabläffiger Klage, welche Werfe des 
Erbarmensd er an ihnen geübt Hatte; objchon jein Tod nicht zu 
beflagen war, deswegen weil ihm ein edles Xeben vorangegangen, 
weil er den wahren Glauben, eine ftanphafte Zuverficht und ein 
Herz von bittrer Neue in feinen lebten Augenbliden kundthat, 
weil er die Scham untervrüdte, (eine ſchamwürdigen Vergehen 
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laut zu befennen, und weil er mit ganzer Seelenhingebung ben 1106 
Leib des Herrn empfing. 

Glückſelig bift Du, Kaifer Heinrih, der Du folde Hüter, 
folhe Bermittler Dir erworben, der Du nun vielfältig aus 
Gottes Hand wiederempfangeft, was Du in die Hände ber Armen 
heimlich gelegt haft. Ein Reich der Unruhe vertaufchteft Du mit 
dem des Friedens, das endliche mit dem ewigen, das irdiſche mit 
dem himmliſchen. Jetzt erſt berrfcheft Du, jest trägft Du ein 
Diadem, das Dein Erbe Dir nicht entreißen, Dein Widerfacher 
nicht neiden fol. Nun follen fi die Thränen ftillen, wenn fie 
geftillt werben Könnten; denn Deiner Ölüdfeligfeit gebührt Freude 
und feine Trauer, „Jubel und feine Klage, die Stimmen ver 
Frohlockenden, nicht die der DBetrübten. 

Nach diefer Wendung der Dinge, als die Hoffnung berer, 
bie wider die königlihe Majeftät den Krieg unternommen hatten, 
geftorben war, ſank ihr Muth und ihre Kraft dahin und fie thaten, 
was in fo mißliher Lage geboten war: Jeder eilte durch Unter: 
werfung, Strafzahlungen und durch jegliches Mittel des Königs 
Berzeihung zu gewinnen. 

So nimm denn hin diefe Schilderung der Thaten, der Milp- 
thätigfeit, des Gefchide8 und des Endes Kaifer Heinrichs; und 
wie fie von mir ohne Thränen nicht gefchrieben werden fonnte, jo 
wirft du fie nicht lefen können ohne Thränen. 
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Bormort. 


Wenn in der älteren Geſchichte eined Landes diejenige feiner- 
Marfen von befonderem Intereſſe zu fein pflegt, fo gilt dieſes 
vorzüglich von den flavifchen Ländern, welche die deutſchen 
Stämme im Often begrenzten. Und unter diefen dürfte kaum 
ein anderes jo anziehend erfcheinen, wie das Heine Wagrien, 
die flavifche Hälfte Holfteins, als dasjenige Land, welches, 
nachdem die Farolingifchen, durch die Othonen beſſer begrüns 
deten und verftärkten, Anlagen an der Nordoftgrenze des Reiches 
untergegangen waren, mittelft frommer und hochbegabter Prieſter 
durch das Chriſtenthum für immer das Heidenthum erftidte, 
und das Deutſchthum im ftrahlenden Glanze der fiegreichen 
Maffen des Kömenherzoges für alle Zeiten an die Oftfee brachte. 
Vicelin und feine Schüler, der große Guelfe und feine Ritter 
haben das Deutfchthum in einer kräftigen und anhaltigen Weife 
gefördert, welche ohne Vorbild und ohne Nachfolge in der 
Geſchichte daſteht. Nie ift durch einen Zauberfchlag eine Han⸗ 
delsſtadt fo rafch gefchaffen, wie Kübel, eine Stadt, von 
welcher Heinrich der Löwe weber bei feinem Aufenthalte in 
England, noch in Italien ahnen fonnte, daß fie, bald das 
Haupt der mit ihr gleichzeitig begründeten hanſiſchen Sactoreien, 
bis zur Entdedung einer damald faum geahnten neuen Welt, 
an der Oſtſee eine viel’ größere Rolle fpielen wuͤrde, als Lon⸗ 
don an ber Rordfee, und eine nicht geringere, als die Lagunens 
ftadt, die ftolge Herrn am Mittelmeere. 


VI Vorwort. 


Der Stiftung des Bisthumes Luͤbeck und der in ihrer 
Bedeutung für den ganzen Norden ſo ſehr wichtigen Gruͤndung 
der baltiſchen Weltſtadt hat ihr Preis und ihre Ehre in der 
Geſchichte nicht entzogen werden ſollen: es iſt ihr vielmehr unter 
allen ähnlichen Erſcheinungen jener Jahrhunderte das ſchoͤnſte 
und würbigfte Bild befchleden, glaubwürdig, von einem übers 
fichtlichen Standpunfte, voll anziehender Einzelheiten, in leben: 
diger Darftellung und in einer fo guten lateinifchen Eprache, 
daß fie und doppelt bedauern läßt, daß der begabte Verfaſſer 
nicht in der herrlichen Mutterfprache jchrieb, welche damals 
wohl der Dichtung, nicht aber der vaterländifchen Gefchichte 
diente. 

Mir verdanken diefed Werk dem Helmold, welcher zu der 
Zeit, ald er das erfte, allein vollendete Buch den Domherren 
zu Lübe widmete, Pfarrer zu Bofow war, einem Kirchdorfe 
am Plöner See, wo eine der Älteften Kirchen in Wagrien in 
diefen Tagen die fiebenhundertjährige Feier der Cinführung 
des Chriſtenthumes unter den Slaven beging. Er nennt in 
jener Widmung den im Jahre 1164 verftorbenen erften Lübecker 
Biſchof Gerold feinen Lehrer, welcher ihn auch zur Abfafjung 
diefed beim Jahr 1170 fehließenden Buches bewog. Gerold 
war Capellan des Herzoges . Heinrich ded Löwen gewefen, 
Domherr und Lehrer der Schule zu Braunfchweig (Buch I. 
Cap. 79). Wir haben den Geburtsort ſeines Schülers daher 
wohl in dieſer Stadt oder deren Rachbarichaft zu fuchen, fo 
daß er aljo zu den vielen Geiftlichen gehörte, welche aus den 
Umgebungen Herzog Heinrich des Löwen hervorgingen, um 
feinen Waffenruhm durch deſſen Benugung für die Verbreitung 
ber chriftlichen Religion und deutſcher Sitte zu verherrlichen 
und zu weihen. Doch war Helmold bereit früher in Holftein, 
wie nicht nur die Genauigkeit feiner Angaben vermuthen Täßt, 
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ſondern auch die ausdruͤckliche Erwähnung feiner Gegenwart 
in dem Türzlich noch zu Euzelina oder Hoyerstorf befindlichen, 
fpäter nach Segeberg verlegten Klofter, unter dem Propfte Lus 
dolf, bald nad dem am 12. Dezember 1154 erfolgten Tode 
Vicelins erweifet (Buch I. Cap. 78). Wahrfcheinlich war er, 
wie auch ein jüngerer Zeitgenoffe zu beftätigen fcheint, früher 
unter Bicelin in deſſen Kloſter zu Faldera (Neumünfter), 
wenn gleich Feine Belege dafür anzuführen find, daß er bereits 
mit jenem Apoftel der Slaven im Sahre 1126 nad) Holftein 
gekommen if. Wohl aber gedenft er felbit feiner längeren 
Defanntfchaft mit demfelben (Buch I. Cap. 42). Bald darauf 
finden wir den landes- und gefchichtöfundigen Helmold in der 
Umgebung des neuerwählten Bifchofes von Aldenburg Gerold. 
Diefen begleitete er 1155 auf feiner Reife zu dem angefehenen 
Fürften Pribislaw zu Aldenburg (Buch I. Cap. 82). Aus 
einigen Einzelnheiten feiner Erzählung koͤnnte es fcheinen, daß 
er Gerold auch auf feinen Reifen zum Erzbifchofe Hartwig und 
zu dem Herzoge Heinrich dem Löwen über die Alpen und nach 
Rom begleitet habe, doc nad) anderen ift ed glaublicher, daß 
der Bischof allein reifte, aber die lebendige Erzählung ber 
Vorfälle feiner Reife aus defien eigenem Munde entlehnt ift. 

Nach einigen Jahren ward Helmold vom Bifchofe Gerold 
der Pfarre in Boſow vorgefeßt, welche Kirche der von Vicelin 
zuerft (1154) eingefegte Prieſter Bruno verlaffen hatte, um 
nach dem Holfteinifchen Faldera zu gehn, den aber Gerold 
wieder für die flavifche Pfarrkirche zu Aldenburg gewonnen 
hatte. (S. Buch I. Cap. 75). Hier erkrankte und ftarb fein 
Freund Bifchof Gerold am 13. Auguft 1163, bald nah Ber 
legung des bifchöflihen Siged von Aldenburg nach Lübed. 
In diefer Stellung wibmete er das erfte Buch feines trefflichen 
Geſchichtswerkes den Domherren zu Lübed, und verblieb ver- 
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muthlich in derſelben, da ſein Fortſetzer, der Abt Arnold von 
Luͤbeck, ihn noch Prieſter nennt, ohne von einer Verſetzung 
zu berichten. Auch der Propft von Neumünfter, Sydo, 
(1174—1201) nennt ihn nur Pfarrer von Bofow. Sein 
Kame erfcheint auch fpater in einer Urkunde des Bifchofes 
Conrad I. von Kübel vom 3. 1170 Novbr. und einer andern 
feine® Nachfolgerd Heinrih I. vom J. 1177 Sept. 1. als 
derjenige eined Presbyters. 

Aus dem legten Bapitel des erften Buches erhellt, daß Set 
mold daſſelbe nach dem dort berichteten Tode des Biſchofes Gerold 
fohrieb; aus der Weife, wie deffen Nachfolger, Bifchof Conrad, 
zu Anfang des zweiten Buches getadelt wird, eıfleht man, 
daß von den Fehlern eined Berftorbenen die Rede ift, und 
dieſes Buch alfo jedenfalls exit nach deſſen am 17. Juli 1172 
erfolgten Tode gefchrieben ift. 

Dad Werf des Helmold befchränft fich, feinem audges 
fprochenen Zwede gemäß, im erften Buche auf die Gefchichte 
der Befehrung der Slaven in der Hamburger Diöcefe, zunächft 
auf diejenige in Wagrien oder im Bisthum Lübed. In den 
wenigen Bapiteln ded zweiten Buches bietet dieſes ihm geringen 
‚Stoff, und er fpricht Daher mehr von den Bisthümern Ratze⸗ 
burg und Schwerin, fo wie von den Begebenheiten Herzog 
Heinrich des Löwen in andern Rändern. Leider find die Nach, 
richten über das fächftfche Holftein, über Hamburg und Dits 
marfchen nur in feltenen Zällen berüdfichtigt. Aeltere Ges 
fchichtöwerfe Fannte Helmold einige, von denen er das des 
Mag. Ekkiard anführt. Benutzt hatte er jedoch nur die Ges 
fhichte der Hammaburger Kirche des M. Adam von Bremen, 
aus welcher er die zahlreichen Stellen, welche die Slaven in 
‚dem erzbifchöflich- HBamburgifchen Sprengel betreffen, wörtlich 
ausgezogen bat. Die Urkunden der Lübefer und der anderen 
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flavifchen Bisthümer kannte er; ein Reſcript des Biſchofs 
Gerold in Betreff des Zehnten in Wagrien findet ſich voll- 
ftändig eingerüdt. In den Nachrichten über die Jugend des 
‚Bicelin finden fich verfchiedene Diftichen, welche einem poetis 
[chen Verſuche über das ‚Leben dieſes Apofteld entlehnt zu fein 
fcheinen. Der werthvollſte Theil des Werkes befteht aber bei 
Helmold in den Mittheilungen über Selbfterlebtes und demjeni⸗ 
gen, was er aus den Mittheilungen feiner Freunde niederfchrieb 
ALS folche find erfennbar: Wicelin felbft, der Bifchof Gerold, 
Thetmar, Propft Herman, Ludolf, Propft von Euzeliha, und 
andere Geiftlihe aus Neumünfter, Bruno, fein Vorgänger zu 
Bofow. Diefe genauen Berichterftatter feheinen und von Hel⸗ 
mold oft wörtlich und in faft dramatischer Weife eingeführt. Für 
‘die ältere Zeit hat Helmold manche hiftorifche Fehler, wo wir 
die Veranlaffung nicht kennen. Zu den feltfamen Irrthuͤmern 
gehört die fortgefehte Verwechslung ded Papſtes Calixtus mit 
feinem Vorgaͤnger Paſchalis III., welche die große Unkunde 
der damaligen Zeitgenofien, felbft in den wichtigften Begeben- 
heiten der Kirche, recht anſchaulich an das Licht ſtellt. 

- So zuverläffig Helmold aber faft in Allem erfcheint, was 
er über feine Zeitgenoffen und aus feiner Gegend berichtet, fo 
angenehm ift auch feine ungezwungene Darftellung,, fein lebhafs 
ter, mit vielen Gefprächen und Reden burchwebter Vortrag. 
Man konnte oft meinen, Gedichte in aufgelöfter Form vor fich 
zu haben, wie 3. B. von König Lothars Hoftage zu Segeberg 
(Buch L Cap. 53), von der Ermordung ded Grafen Gottfried 
(Buch I. Cap. 35). In dem gewandten lateinifchen Ausdrucke 
find, außer den biblifchen, nur fehr wenige NReminifcenzen 
nachzuweiſen, und wohl darf man ed verwundernd rühmen, 
dag der Mifftonar bei den Slaven, welcher in feinerlei Vers 
hältnifjen feheint gelebt zu haben, welche feine Kenntniß der 


x Vorwort. 


Iateinifchen Sprache erfrifchten, dieſe Richtigkeit ved Aus- 
drudes in derfelben behielt. Vielleicht fünnte man in biefer 
Sprachfähigfeit einen Grund mehr finden anzunehmen, baß 
er ald Begleiter des Bifchofes Gerold die von ihm fo an 
ſchaulich befchriebenen Gegenden Italind und die. dortigen 
Ereigniffe felbft gejehen hat. 

Der Vleberfeger hat fich vorzüglich bemühet, bei der größten 
Genauigkeit in allem was der gefchichtlichen Darftelung und 
der Schilderung der Sitten und der Gegenden angehörte, 
zugleich den ungezwungenen, leichten Rebefluß des Helmold 
wiederzugeben, ein Beftreben, welched um fo mehr anzuets 
kennen fcheint, da Helmold, obgleich von jeher von mittelalter 
lichen Chroniften fo wie von neueren Gefchichtsfchreibern viel 
benußt, doch biöher feinen Dollmetfcher gefunden hatte, welcher 
fein Buch in die Sprache feiner eigenen Gedanken zurückzu⸗ 
führen verfuchte. Der Ueberſetzung ift der von mir feit lan⸗ 
gerer Zeit für die Monumenta Germaniae historica bearbeis 
tete und erläuterte Tert zum Grunde gelegt, deſſen Abdruck 
bei dem Bortfchritte jener das zwoͤlfte Jahrhundert bald es 
reichenden Sammlung demnächft zu erwarten ſteht. 

Hamburg, den 30. Juli 1852. 


J. M. Lappenber g. 


Helmolds Chronik der Slaven. 


Den ehrmwürbigen Herren und Vätern, den Domherren ver heis 
igen Kirche zu Lubeke, erlegt Helmold, unmwürbiger Diener der 
liche zu Buzu, ben freimilligen Zoll ſchuldigen Gehorſams. 


Zange dachte ich darüber nach, was für ein Werk ich wohl 
miternehmen könnte, um meiner Mutter, der heiligen Kirche zu 
ubeke, zum Danke für das mir verlichene Amt eine Ehrengabe 
arzubringen; allein mir fam nichts paſſender vor, ald wenn ich 
um Preiſe derſelben vie Belehrung des Slavenvolkes befchriebe, 
mb fchilderte, Durch welcher Könige und SPriefter eifrige Thätig⸗ 
eit die chriftliche Lehre in dieſen Gegenden Anfangs begründet 
md fpäter neubelebt wurde. Zu diefem Streben fand ich 
nich angeregt durch den nachahmungswerthen Eifer ſehr vieler 
Schriftfteller, welche, von großer Begierde zu fchreiben getrieben, 
Üen Störungen weltlicher Gefchäfte entfagten, um in einfamer, 
efchaulicher Mufße ven Weg der Weisheit aufzufuchen, den fie 
em funfelnden Golde und allen Koftbarkeiten vorzogen. Ja jelbft 
mf Die unfichtbaren göttlichen Dinge richteten ſie den forfchenden 
Blick und fuchten den Geheimnifien, die und verhält find, nahe 
u kommen. Ste unternahmen fogar in Diefer Beziehung mehr, 
18 ihnen ihre Kräfte geftatteten. Andere aber, deren Plane nicht 
o weit hinausgingen, hielten fich innerhalb der Gränzen ihrer 
Sähigkeiten; aber auch fie vergrößerten, ungeachtet ihrer Einfalt, 
en Schab der in Schriften niedergelegten Geheimnifle; fie began- 
ıen mit der Schöpfung der Welt felbft, erzählten gar u von 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XI. Jahrh. 7r Bb. 
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Königen und Bropbeten und den wechſelnden Kriegesläuften 
und zollten dabei in ihren Schriften vor aller Welt ſtets ber 
Tugend Lob, dem Lafter Abfcheu. Denn wenn in der büfteren 
Finſterniß dieſer Welt das Licht der Schriften fehlt, fo ift Alles 
in Nacht verhüllt. Scharfe Rüge alfo verdient die Verwöhnung 
der jeßtlebenven, welche, obwohl fle dem Abgrunde der Gerichte 
Gottes, wie vordem, fp auch jegt, gar Vieles entftrömen fehen, 
dennoch die Adern ihrer Beredtfamkeit verftopft und fich den 
fchlüpfrigen Eitelfeiten diefer Welt zugewenvet haben. Ich aber 
glaube dem Ruhme derer, die dad Land der Slaven zu verfchie- 
denen Zeiten durch ihre Waffen, ihr Wort, ja haufig auch mit 
Vergießung ihres eigenen Blutes erleuchtet haben, die Blätter 
diefes Werkes widmen zu müfjen. Ihre Verdienſte dürfen nicht 
mit Stillfchweigen übergangen werden; denn fie haben nach ber 
Zerftörung der Aldenburger Kirche die berühmte Stadt Lubefe auf 
eine folche Höhe, zu ſolchem Glanze erhoben, daß unter allen an⸗ 
gefehenften Städten der Slaven fie dad Haupt emporgehoben hat, 
fowohl wegen ihres weltlichen Reichthums, als wegen ihrer gro- 
Ben Slaubenötreue. Berner habe ich mich entfchloffen, mit Ueber⸗ 
gehung anderer Dinge, welche zu unferer Zeit gefchehen find, das⸗ 
jenige, was ich entweder aus den Erzählungen alter Leute ver- 
nommen, oder felbft ald Augenzeuge erlebt habe, mit Gottes Hülfe 
getreulich zu befegreiben, natürlich um fo ausführlicher, je reiche 
ren Stoff Die Größe der in unferen Tagen vorgefallenen Ereigniffe 
liefert. Und nicht eigne Kühndeit treibt mich zu dieſem Werte, 
fondern Die Meberredung von Seiten meined ehrwürdigen Lehrers, 
des Biſchofs Gerold, welcher zuerft die Kirche zu Lubeke ſo⸗ 


wohl dur den Lehrſtuhl, ald Durch den Clerus zur Auszeich⸗ 
nung brachte. 


Erites Buch. 


1. Bon der Unterfoheidung der verſchiedenen Slavenvölker. 


Es iſt, denke ich, der Mühe werth, am Eingange dieſes Werkes 
etwas von den Ländern, dem Weſen und den Sitten der Slaven 
in einem geſchichtlichen Ueberblicke vorauszuſchicken, und zu ſchil⸗ 
dern, in wie verſchlungenen Gewinden des Irrwahns ſie gefeſſelt 
waren, damit an der Schwere der Krankheit um ſo leichter die 
Wirkſamkeit des göttlichen Heilmittels erkannt werde. 

Die Völker der Slaven find zahlreich. Sie wohnen am Ufer 
des baltifchen- Meeres. Ein Arm veffelben dehnt fi) vom weft. 
lichen. Ocean gegen Morgen hin aus. Er wird der baltijche 
Meerbufen genannt, weil er wie ein balteus, d. h. wie ein Gürtel, 
in einem langen Zuge durch die fnthifchen Gegenden nach Gries 
chenland bin ſich erftret.! Er Heißt auch Das barbarifche Meer 
oder die ſkythiſche See nach den barbariſchen Völkern, deren 
Ufer er befpült. Um diefed Meer herum wohnen viele Nas 
tionen; Dänen nämlich und Schweden, die wir Norbmannen nen« 
nen, haben fowohl das nördliche Ufer, ald alle Infeln in demfel- 
ben inne. Das fünliche Ufer aber bewohnen die Völker der Slaven, 
von Denen im Oſten die erften die Nucen [Ruffen] find; dann 
kommen die Bolanen [Polen], an welche im Norden die Pruzen - 


1) Befler leitet Paul Joſeph Schafarik in feinen „Slawiſchen Aterthümern,“ überf. 
von Mofig von Achrenfeld, berausg, von Heinr. Wuttke, Bb.1. ©. 452. das Wort 
baltifh von bemalt preußiſchen baltas, balta, weiß, ab,fo baß es eigentlich weißes 
Meer beißt. 
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4 Bon der Unterſcheidung der verſchiedenen Slavenvöller. 


[Preußen] im Süden die Böhmen, und die Moraher [Mährer] 
oder Karinther [Rärnther] nebft den Soraben gränzen. Wenn 
man nun auch noch Ungarn zum GSlavenlande rechnet, wie 
Einige wollen, weil ed werer an Sitte, nody an Sprache Davon 
fich unterfcheidet, fo umfaßt Die flavifche Sprache ein fo weites 
Gebiet, daß es faſt nicht abzufchäten ift. 

Alle dieſe Nationen, außer den Pruzen, find mit dem Ehren⸗ 
namen Chriſten gefchmüdt. Denn ſchon lange ift e8 ber, Daß 
Rußland zum Glauben gefonmen ift. Rußland aber wird von 
den Dänen Oftrogard! genannt, weil e8, im Oſten liegend, 
an allem Guten Ueberfluß bat. Auch Chunigard heißt es, weil 
dort zuerft die Hunen gewohnt haben follen. Die Sauptftabt von 
Rußland ift Chue [Kiew]. Welche Lehrer fie aber zum Glauben 
gebracht, habe ich durchaus nicht beftimmt erforfchen können; nur 
fo viel weiß ich, Daß fle in allen ihren Gebräuchen mehr ven 
Griechen, ald den Lateinern nachzuahmen fiheinen. Das ruthes 
nifche [rufftiche] Meer führt nämlich vermittelft einer kurzen Fahrt 
nach Griechenland hinüber. 

Die Pruzen haben noch nicht Das Licht des Glaubens erblidt. 
Es find fonft Menfchen welche viele natürliche Vorzüge beſitzen; 
fte find fehr menfchenfreunvlich gegen Nothleivenve; fie fahren 
denen, welche von Seeräubern verfolgt werden oder fonft auf Dem 
Meere in Gefahr find, entgegen und Helfen ihnen. Gold und 
Silber achten fie fehr gering. Ueberfluß haben fie an bei uns 
nicht vorkommenden Bellen, deren Duft unferer Welt das tod» 
bringende Gift der Hoffahrt eingeflößt hat. Jene freilich achten 
Diefe nicht Höher denn Mift, und damit, glaube ich, ift zugleich 
über und, die wir nach einem Marberfelle wie nach der höchften 
Glüdfeligfeit jagen, dad Urtheil gefprochen. Darunı bieten fie 
für linnene Gewande, die wir Faldonen nennen, die fo Eoftbaren 
Marderfelle aus. Don diefen Völkern könnte man in Betreff ver 


1) D. 9. Oſtland, weil Rußland den ffanbinavifhen Seefahrern ofwärts lag. ©. 
Schafarik II. 93. 
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Sitten noch viel Lobenswerthes jagen, wenn fie nur den Chriften⸗ 
glauben hätten, deſſen Prediger ſie jenoch voll Wildheit verfolgen. 
Bei ihnen wurde Adalbert, der erleuchtete Bifchof von Böhmen, 
mit der Märtyrerfrone geſchmückt. Bon ihnen wird in Wahrheit 
noch bis auf den heutigen Tag den Unſern, mit denen fie Doch 
fonft Alles theilen, ver Zutritt zu den Hainen und Quellen 
verwehrt, weil diefe, wie fie meinen, durch den Befuch der Chriſten 
unrein würden. Das Zleifch der Pferde dient ihnen zur Nahrung; 
auch trinken fle deren Milh und Blut, worin fie ſich fogar be⸗ 
raufchen follen. Die Menfchen haben blaue Augen, ihr Antlig 
ift roth, Das Haar lang. Unzugänglich durch Sümpfe, wollen 
fie feinen Herrn in ihrer Mitte dulden. 

Das Volk der Ungarn war einft fehr mächtig und rüftig im 
Kampfe, fo daß es felbft dem römifchen Reiche Schreden einflößte. 
Denn nach dem Erliegen der Hunen und Dänen brachen zum drite 
ten die wüthenden Ungarn herein, alle Gränzlänver verheerend 
und zerftörend. Nachdem fie nämlich ein ungeheures Heer geſam⸗ 
melt hatten, bemächtigten fte fich mit gewafineter Hand des DBa- 
varen= oder Suevenlanded. Außerdem verheerten fie die Rheins 
gegenden. Auch Sachſen bis zum brittifchen Meere erfüllten fie 
mit Mord und Brand. Wie groß aber die Anftrengungen ver 
Kaijer, die Verlufte des chriftlichen Heeres geweſen, fle zu bändi- 
gen und dem göttlichen Geſetze zu unterwerfen, das wiſſen Diele, 
und offenkundig redet Davon die Gefchichte. u 

Die Karinther find Grängnachbaren der Barbaren. Sie ind 
dem Dienſte Gotted ergeben, und es gibt Fein ehrenwertheres/ 
gottesfürchtigere8 und den Prieftern mehr Ehrerbietung bezeigen- 
des Volk. 

Böhmens König und Volk find Eriegerifch, dad Land ift voll 
von Kirchen und das Volk fehr gottesfürchtig. Böhmen ift in 
zwei Bisthümer eingetheilt: von Prag und Olmüg. 

Polen ift ein großes Land der Slaven, deſſen Gränzen das 
Reich der Nuzen berühren follen. Es zerfällt in acht Biöthümer. 


6 Von der Unterfcheidung ber verfchiebenen Slavenvöller. 


Einft hatte ed einen König, jetzt wird ed von Herzogen regiert. 
Es ift, wie Böhmen, der Majeftät des Kaiferd unterthan. 

Die Böhmen und die Polen führen gleiche Waffen und haben 
diefelbe Kriegsſttte. So oft fie nämlich zum Kriege mit fremden 
Völkern Eommen, find fie tapfer in der Schlacht, aber nachher 
höchſt graufam, indem fte fich der Plünderung und des Todtfchla- 
ges ſchuldig machen: ſie fehonen nicht der Klöfter, nicht der Kir⸗ 
hen und Kirchhöfe. Sie laſſen ftch aber auch nicht anders in 
einen auswärtigen Krieg ein, als wenn ihnen die Bedingung zus 
geftanden wird, die Schäße, welche die Ehrfurcht vor den hei⸗ 
ligen Orten fonft mie eine Mauer fchüßt, plündernd hervor⸗ 
holen zu dürfen. Daher kommt es auch, daß fie aus Begierde 
nach Beute oft ihre beiten Sreunde wie Feinde behandeln, wes⸗ 
halb man fie jehr ſelten herzuruft, wenn man der Säle im 
Kriege bedarf. 

Sp viel mag von den Böhmen und Polen und ven übrigen 
öftlichen Slaven gefagt fein. 


2. Bon der Stadt Jumneta. 


Mo alfo Polen endet, kommt man zu einem fehr ausgedehnten 
flavifchen Lande, nämlich zu denen, die Yor Alter? Wandalen, 
jett aber Winithen [Wenden] oder Winuler genannt werden. Die 
eriten derfelben find die Pomeranen,? [Bommern], deren Wohn- 
fige fich bi8 an die Ober erftreden. Die Oder aber ift der reichfte 
Fluß im Lande der Slaven. Sie entfpringt in dem fehr tiefen 
Walde der Maraher [Mährer], welche im Often von Böhmen 
wohnen, wo auch die Elbe ihren Urfprung Hat. Jedoch fließen 
beide nicht in der Verne einander gegenüber, fondern ſie firömen 
in verfchiedener Richtung hin. Die Elbe nämlich fließt nach Werften 
zu, und befpült in ihrem erften Anlaufe die Länder der Böhmen 
und Soraben, in der Mitte ihres Laufes aber trennt ſie Die Sla⸗ 


1) Jetzt Wolin. S.Schafarit I. 576f. 2) D. h. am Meere Wohnenbe. 
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ven von den Sachſen, und indem fle am Ende ihrer Bahn den 
Hammenburger Kirchfprengel von dem Bremer fiheidet, betritt fie 
ald Siegerin den brittifchen Ocean. Der andere Fluß, die Ober, 
wendet fich nad Norden, geht mitten durch die Stämme der 
MWinuler hindurch, und trennt die Pommern son den Wilzen. 
An Der Mündung derfelben, mo fie das Baltifche Meer berührt, 
lag einft die fehr angejehene Stadt Jumneta, welche den Barba- 
ren und Griechen, die ringsumher wohnen, einen ſehr gerühmten 
Mittelpunet ded Verkehrs Darbietet. Zum Preife diefer Stadt nun 
werden große und Faum glaubwürbige Dinge erzählt; ich will Das 
son nur Einiged, was der Erwähnung werth Ift, mittheilen. In 
der That war fie die größte aller europäifchen Städte. Sie war 
bewohnt von Slaven und einer anderen gemifchten Bevölkerung 
von Griechen und Barbaren. Auch die dorthin reifenven 
Sachſen erhielten Erlaubniß, daſelbſt mit zu wohnen; freilich 
nur, wenn fe, fo lange fie fich Dort aufbielten,.fich nicht öffent⸗ 
Lich ala Chriften zu erfennen geben wollten. Denn bis zum linter- 
gange der Stadt waren alle Bewohner derſelben in heinnifchem 
Irrglauben befangen. Uebrigend war, was Sitten und Gaftlich« 
feit anlangt, Fein ehrenwerthereß und gutberzigered Volk zu finden. 
Sumneta, reich durch Die Waaren aller Nationen, beſitzt alle mög⸗ 
lichen Annehmlichkeiten und Seltenheiten. Diefe jo wohlbegüterte 
Stadt foll ein König Der Dänen, mit einer ſehr großen Flotte 
beranfegelnd, von Grund aus zerftört Haben. Noch find von jener 
alten Stadt Ueberrefte vorhanden. Dort zeigt fi) dad Meer in 
preierlet Art. Jene Infel wird nämlich von drei Gewäflern be⸗ 
fpült, deren eined von ganz grünem Ausſehen fein foll, Das 
zweite von weißlichen, das dritte aber wird unaufhärlich von 
wüthenven Stürmen bewegt. 

Es gibt auch noch andere Völker der Slaven, welche zinifchen 
der Elbe und der Over wohnen und fich in einer langen Krüm⸗ 
mung nach Süden hin erftredfen, wie bie Heruler oder Hevelber,! 


1) Die Stoboranen und Havelanen find nad Schafarit (TI. 582.) ein und baflelbe 
Bolt zwifchen ber Havel und Doſſa, dem heutigen Havellanbe. 
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welche am Fluſſe Havola wohnen, und die Doranen !, Die Leu⸗ 
buzen,? Wilinen® und Stoderanen nebft vielen andern. 

Hinter dem ruhigen Laufe der Oder alfo und den verfchiebe- 
nen Stämmen der PBomeranen gegen Welten tritt das Land der 
Winuler uns entgegen, derer nämlich, welche ‘Tholenzer* ober 
Medarierd genannt werden. Ihre allbefannte Stadt Rethre ift ein 
Sit der Abgötterei. Dort ift den Bögen, deren vornehmfter Re⸗ 
degaft ift, ein großer Tempel erbaut. Sein Bild ift von Gold, 
fein Lager von Purpur. Die Stadt felbft hat neun Thore , und 
ik an allen Seiten von einem tiefen See umgeben. Eine hölzerne 
Brücke dient zum Uebergange, Der jedoch nur denen, melche Opfer 
darbringen, oder die Antworten ded Gottes auf vorgelegte Fragen 
einholen wollen, geftattet ift. 

Darauf kommt man zu den Eircipanen® und SKheinen ‚7 melche 
von den Iholenzen und Redaren der Fluß Pana [Peene] und die 
Stadt Dimine trennt. Die Kyeinen und Gireipanen wohnen dies⸗ 
feitö, die Tholenzen und Redaren jenfeitd der Pana. Diefe vier 
Völker werden wegen ihrer Tapferkeit Wilzen® oder Lutigen? ges 
nannt. Ueber biefelben hinaus wohnen die Linguonen!® und Wars 
naven.?! Auf diefe folgen die Obotriten,!? deren Stadt Mikilin- 
burg'® ift. Darauf folgen nach und zu die Bolaben.!* Ihre Stat 
ift Racisburg. Dann kommt man über den Travenafluß in unfer, 
das wagirifche Land. Die Stadt deſſelben war einft das am Meere 
liegende Aldenburg [Olpenburg]. 


1) Die Doſchanen, vom Fluſſe Dora oder Doffa alfo genannt. Ihre Stabt hieß 
Wyſoka, jegt Wittkod. Schafarik IL 586. — 2) Die Lubufhanen. S. Scafaril IL 
597. — 3) Die Woliner oder Weliner, bie Bewohner der Infel Woltn. S. Schafarif 
11. 575. — 4) Die Dotenger, ein Weletenfamm am Tollenzfee und Tollenzfluſſe. S. 
Schafarik I. 580. — 5) Nah Schafarit II. 580 eigentlid Ratarer von ber Stadi 
Ratara. — 6) Eigentlich Tſchreſpjenianen, d. h. jenfeits ber Piena wohnende Wilzen. 
Schafarik 11. 578, — 7) Die Chyzaner ober Ayfıhaner wohnten von ber Recknit bis 
Warnow. Schafarik II. 579. — 8) Ober Weleten, eigentlich bie Großen, Schafarik 
IL 560 u. 562. — 9) Bon Int, wild, tapfer. Schafarik II. 565. — 10) Slaviſch Glin- 
janen genannt, zwiſchen ber. Elbe und Stepeniß. Schafarik 11. 590. — 11) Bewohner 
bes oberen Ufers ber Warnow waren Bobrizen (Obotriten). Schafaril II. 592. — 12 
Slaviſch Bodrizen genannt. Schafarik II. 587. — 13) D. h- die ſtarle Burg Dies if 
nah Schafarif nichts als der deutfche Name von Schwerin, während Helmold wieder⸗ 
Holt Mikilinbdurg und Zwerin als zwei verfhiebene Städte nennt. Schafarit IL 588, 
— 14) D. h. die an der Elbe Wohnenben. 
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Auch gibt es im baltifchen Meere Infeln, welche von Slaven 
bewohnt find. Deren eine heißt Vemere. Diefe Liegt den Wagiren 
gegenüber, fo daß man von ta aus Aldenburg fehen Tann. Die 
zmeite Infel ift bei weitem größer. Sie liegt ven Wilzen ge⸗ 
genüber und wird von den Ranen bewohnt, welche auch Rugianer 
heißen, ein ſehr tapferes Slavenvolk, die für fich allein einen Kö⸗ 
nig haben, und ohne deren Ausfpruch in gemeinfamen Angelegen⸗ 
heiten nichts gefchehen darf; fo fehr werben fle wegen ihres ver- 
trauten Umganges mit den Göttern, oder vielmehr Götzen, die fle 
mit größerem Aufwande verehren, als bie übrigen Slaven, ges 
fürchtet. 

Das alſo find die Stämme der Winuler, verbreitet in ven 
Landftrichen und Ländern und Infeln des Meeres. Diefed ganze 
Gefchlecht ift dem Götzendienſte ergeben, tft immer unftät und bes 
weglich und treibt Seeraub, indem e8 auf der einen Seite die 
Dänen, auf der andern die Sachen anfeindet. Oft und auf vie 
Ierlei Weife haben daber große Kaiſer und Bifchöfe fich bemüht, 
diefe rebellifchen und ungläubigen Völker irgendwie zur Erfennt- 
niß Gottes und zum Glauben zu bringen. 


3. Wie Karl die Sachſen zum Chriftenthbume befehrt. 


Unter allen eifrigen Verbreitern des Chriftentbums, die wegen 
ded Verdienſtes ihrer Glaubenstreue einen preiswürdigen Vorrang 
erreicht haben, ftrahlt ald der glorreichfte ſtets Karl hervor, ein 
Held, den jeder Gefchichtfchreiber mit Tobfprüchen erheben und der 
unter denen , Die im Norven im Dienfte Gottes wirkten, obenan geftellt 
werben muß. Denn er hat das fo wilde und rebellifche Volk ver 
Sachfen mit dem Schwerte überwunden und dem Gefee des Ehri- 
ftenthun unterworfen. | 

Die Sachfen aber und die Thüringer, fowie die übrigen Rhein- 
völfer werben von Alters her ald den Franken zinäpflichtig ges 
ſchildert. Als fie daher son Sranfenreiche abfielen, begann Pippin, 
Karls Water, mit ihnen einen Krieg, welchen jedoch erft Karl mit 


10 Wie Karl die Sadjen zum Chriſtenthume befehrt. 


größerem Glüde beendigte. Denn lange Zeit währte es, bis ver 
Kampf, der von beiden Seiten mit großer Xeidenfchaft, für die Sach- 
fen jedoch mit größerem Verluſte, ald für die Franken, drei und 
preißig Jahre nach einander geführt wurde, zu Ende Fam. Frei⸗ 
Tich hätte er früher beendigt werben können, aber die Hartnädige 
feit der Sachfen geftattete es nicht, weil ſie, entfchloflen, ihre Frei⸗ 
beit mit den Waffen zu ſchützen, das Gebiet ver Franken bis an 
den Rhein verheerten. Während nun beinahe Fein Jahr vom Striege 
frei blieb, wurden die Sachfen endlich fo überwältigt, daß von den 
an beiden Elbufern wohnenden zehn Taufend Männer mit Weibern 
und Kindern ind Sranfenreich verfegt wurden. Und Died gefchah im 
drei und dreißigften Sahre des langen Sachjenfrieged, ein Jahr, 
welches Die ©efchichtichreiber der Franken als ein merkwürdiges 
bezeichnen, nämlich das fieben und dreißigſte Kaifer Karls, in wel⸗ 
chem Widefind, ver Urheber des Aufitandes, feine unrechtmäßige 
Gewalt niederlegte und ſich dem Reiche unterwarf. Auch wurde 
er felbft mit andern Großen der Sachfen getauft, und darauf erft 
ward Sachſen zur Provinz gemacht. 

Nachdem alfo der tapfere Karl in dieſem Kampfe geſtegt 
hatte, ſetzte er nicht auf ſich, ſondern auf den Herrn der Heer⸗ 
ſchaaren ſein Vertrauen, da er ſeine tapferen Thaten deſſen 
gnädiger Hülfe zuſchrieb. Auch beſchloß er wohlbedächtig, den 
Völkern der Sachſen, obwohl ſie ſich ſchuldig erwieſen hatten, in 
Hinblick auf den himmliſchen Lohn jeden ihnen zur Laſt fallenden 
Tribut zu erlaſſen und ihnen ihre alte Freiheit zu gewähren, Das 
mit fle nicht etwa durch den Drud der Steuern und Abgaben 
zum Aufftande und zum Rückfalle ind Heidenthum verleitet wür⸗ 
den. Berner ftellte der König und genehmigten fie ſelbſt Die Be⸗ 
Dingung, daß fie den Götzendienſt aufgeben, die Sacramente des 
hriftlichen Glauben? empfangen und Zindleute und Unterthanen 
Gottes, des Herrn, fein wollten, indem fie den Prieftern von all 
ihrem Vieh und son allen ihren Früchten den gefeglichen Zins 
darzubringen und mit den Franken zu einem Volke fich zu ver⸗ 
einigen bereit waren. Demnach ward Sachfen in acht Bisthümer 
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eingetheilt und den würbigften Seelenhirten untergeben, welche im 
Stande waren, durch Wort und That die des Glaubens unfun« 
digen Gemüther in denfelben einzuführen. Diefe Geiftlichen: vers 
forgte auch der Kaiſer auf eine ehrenvolle Weife freigebig mit Bes 
foldung zu ihrem Lebendunterhalte. So war in Sachfen das Werk 
der neuen Pflanzung vollendet und mit aller Kraft befeftiat. 
Aber auch die milden riefen nahmen damals den chriftlichen 
Glauben an. Und alfo wurde damald den Verkfündern des Wor⸗ 
te8 Gottes über die Elbe hinüber der Weg bereitet, und eilende 
Boten zogen aus, Dad Evangelium des Friedens im ganzen weiten 
Norden zu ypredigen. 

Zu jener Zeit, ald auch die Stämme ver Elaven der Herr⸗ 
fhaft der Tranfen unterworfen wurden, foll Karl Hammenburg, 
eine Stabt der Norbelbinger, nachdem er daſelbſt eine Kirche er⸗ 
baut, dem Heridag, einem heiligen Manne, den er zum Bifchof 
Dafelbft beftimmte, zur Lenkung anvertrauet haben, wobei er fich 
vornahm, eben diefe Sammenburger Kirche allen Völkern Der Sla⸗ 
ven und Dänen ald Mutterfirche zu verleihen. Dies auszuführen 
und fo feinen Wunfch zu erreichen, ward Kaifer Karl ſowohl 
durch den Tod des Biſchofs Heridag, ald durch die Kriege, mit 
denen er befchäftigt war, verhindert. Diefer allerftegreichfte Fürft, 
der alle Reiche Europas fich unterworfen hatte, foll zulegt auch 
einen Krieg gegen die Dänen unternommen haben. Dieſe 
und Die anderen jenfeitd Dännemarks wohnenden Völker werben 
von den Gefchichtichreibern der Franken Norpmannen genannt. 
Ihr König Godefrid bevrohte, nachdem er vorher bereit Die Frie—⸗ 
fen, fowie die Norbelbinger, die Obotriten und andere Slaven⸗ 
völker fich zinspflichtig gemacht Hatte, Karl felbft mit Krieg. Die- 
fe8 Zerwürfniß trat Den Abfichten des Kaiferd wegen Hammen⸗ 
burgs hauptfächlich in den Weg. Als endlich Godefrid durch Fü« 
gung ded Himmels feinen Tod gefunden hatte, folgte ihm Hem⸗ 
ming nach, fein Better, der bald mit dem Kalfer Friede machte 
und ſich vie Egdora [Elder] ald Gränze des Neiches gefallen 
ließ. Und nicht Tange nachher ſchied Karl aus Dem irdiſchen Le⸗ 
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ben, ein Mann, der ſowohl in geiftlichen, als in weltlichen Din 
gen das höchſte Lob verdient und der erfte König der Franken 
war, welcher würdig befunden ward, zum Kaiſer erhöhet zu wer⸗ 
den. Denn die Kaiferwürde, welche fett Gonftantin viele Men- 
fihenalter hindurch in Griechenland, in ver Stadt Gonftantinopel, 
glorreich und blühend beftanvden hatte, gerieth, ald es dort an 
Männern Eöniglichen Stammes zu fehlen begann, fo offenbar in 
Berfall, daß der Staat, dem in feiner urfprünglichen Kraft brei 
Gonfuln, Dietatoren oder Kaifer zu gleicher Zeit faum ges 
nügten, endlid von Weibeshand gelenft wurde. Als ſich 
daher von allen Seiten gegen dad Reich Empörer erhoben und 
beinahe alle Staaten Europas vom Kaifer abgefallen waren, und 
als felbft die Stadt Rom, die Mutter des Erbfreifed, von drohen⸗ 
den Kriegen beängftigt wurde und fein Befchüger derfelben da war, 
da gefiel ed dem apoflolifchen Stuhle, eine feierliche Verfammlung 
aller Geiftlichen anzuftellen und über die allgemeine Noth ven 
Math Aller einzuholen. Sp ward nach allgemeiner Zuftimmung 
und Billigung der bochangefehene König der Franken, Karl, mit 
der Kaiferfrone geſchmückt, er, der ſowohl in Bezug auf feine Vers 
dienfte wegen des Glaubend, ald wegen feines Ruhms, feiner 
Macht und feiner in den Kriegen errungenen Siege auf der Welt 
feineögleichen nicht zu haben ſchien. Auf dieſe Weife wurde die 
Kaiferiwürde von Griechenland auf das Frankenreich übertragen. 


4. Bon ber Theilung des Reiche. 


Nachdem aljo Karl, der König der Franken und der Kaifer 
und Mehrer des Reiches der Römer, von allen Guten ſchmerzlich 
betrauert ins Jenſeits hinübergegangen war, folgte ihm in ber 
Regierung fein Sohn Ludwig. Diefer übte, in allem mit des Va⸗ 
terd Anfichten übereinftinnmend, viefelbe Freigebigkeit, wie jener, in 
Bezug auf die Fürſorge für Die Kirchen und Geiftlichen, indem er 
die fo bedeutenden Schäge des Meiches zum Schmude und zur 
Verherrlichung der Kirche verwandte, fo, daß er die Bifchäfe, 
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welche wegen ihrer Herrfchaft über Die Seelen Fürſten des Him⸗ 
mels ſind, auch ebenſo zu Fürſten des Reiches machte. Als er 
erfuhr, was fein Vater wegen Hammenburgs beabſichtigt hatte, 
berieth er ſich ſofort mit weiſen Männern, und ließ den Ansgar, 
einen ſehr heiligen Mann, den er einſt auch als Verkündiger des 
Evangelii an die Dänen und Schweden geſandt hatte, zum Erz 
bifchof von Hammenburg weihen, indem er eben dieſe Stabt zur 
Mutterficche für den ganzen Norden beftimmte, damit die Verbreis 
tung des göttlichen Worte von da aus in reicherer Fülle über 
alle barbarifchen Völker fich ergießen möchte. Was denn auch 
gefhah. Denn dur ven Eifer der Prieſter der hammenburgi⸗ 
fhen Kirche wurde das Wort Gottes unter alle Völker der Sla⸗ 
ven und der Dänen oder Nordmannen verpflanzt, und jene eiflge 
Kälte des Nordens ſchmolz vor der Blut der göttlichen Lehre. 
Mancher Tag und manches Jahr verftrich fo in unabläffigem Be⸗ 
mühen um dad Seelenheil diefer Nationen. Denn fo Dicht war 
die Nacht des Irrglaubens und fo groß die Schwierigfeit, daß 
verfchlungene Didicht des Heidenthums zu lichten, daß es nicht 
mit einem Male und ohne große Anftrengung auszuführen war. 
Aber auch manche Kriegeöftürme, Die nach dem Tode des fehr 
frommen Ludwig weithin brauften, verzögerten in nicht geringem 
Grade die Belehrung ver Heiden. Als diefer nämlich von biefer 
Welt hinweggenommen war, entflanden innere Kriege, da feine 
vier Söhne fi) um die Herrfchaft ftritten. Denn viel Ziwietracht 
entftand unter den Brüdern und ein großer Krieg, in welchem, 
ivie die Gefchichtfchreiber bezeugen, alle Stämme der Franken aufe 
gerieben wurden. Endlich wurde durch Vermittelung des Papftes 
Sergius dieſer Streit beigelegt, und das Neich in vier Theile ger 
theilt, fo DaB Lothar, ver ältefte, Nom und Stalten, Lothringen 
und Burgund, Ludwig den Rhein und Deutfchland, Karl Gallien, 
und Pippin Aquitanien erhielt. 
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5. Bon bed heil. Ansgars Reife in Schweben. 


Zu jener Zeit, ald der Bruderftreit die gewaltigften Kriegsbewe⸗ 
gungen und die größte Schwächung des zerriffenen Reiches verurfachte, 
bewog die günftige Gelegenheit, welche die Verhältniffe darboten, 
Viele zur Empörung. Unter diefen traten ald die erften ober vor- 
züglichften die Völker der Dänen hervor, übermächtig an Männern 
und Kampfmitteln, und unterwarfen zuerft die Slaven und Die 
Sriefen. Darnach fuhren ſie mit einer Naubflotte den Rhein hin⸗ 
auf, um Köln zu belagern, und Die Elbe, um Hammenburg von 
Grund aus zu zerftören. Diefe berühmte Stadt und Die neuerbaute 
Kirche gingen ganz in Flammen auf. Auch dad Land der Nord⸗ 
elbinger jelbft und was an den Ufern der Elbe ſich befand, erlag den 
plünvdernden Barbaren. Sacfen ward bon großem Schreden er- 
fhüttert. Der heilige Ansgar aber, ver Erzbifchof vom Hammen⸗ 
burg, und die übrigen für das Slavenland oder Dännemarf ber 
flimmten Mifflonare wurden durch den glühenden Haß ber Ver⸗ 
folger der Chriften aus ihren Wohnftgen vertrieben und in alle 
Melt verfireut. Darum. war Ludwig, dem, wie oben (Abſchn. 4.) 
gefagt, Deutfchland zu Theil geivorden war, ein Fürſt, ver feinem 
alorreichen Vater nicht blo8 dem Namen nach, fondern auch durch 
feine Frömmigkeit glich, den Verluft der Hammenburger dadurch 
zu ergänzen bemüht, daß er den Bremer Stuhl, der damals durch 
den Tod feined Befitzers erledigt war, mit der Sammenburger 
Kirche verband, fo Daß ed fortan nicht zwei, fondern nur einem 
Sprengel gab. Denn weil beide Städte wegen der Angriffe der 
Seeräuber vielen Gefahren auögefeßt waren, fo war es zmedimäs 
Big, Daß die eine durch die Hülfe der andern gefördert wurbe, und 
beide fi einander unterftügten. Nachdem alfo vom apoftolifchen 
Stuhle die Verordnung ergangen war, wurde Alles, was ver 
fromme Fürft im Geifte entworfen hatte, zur Ausführung gebracht, 
und die Bremer Kirche mit der Hammenburger vereinigt. Der heil. 
Ansgar aber befam beide zu leiten, und ed warb daraus eine 
Heerde und ein Hirte (Ev. Joh. 10, 16.) Nicht Tange nachher, 
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als tie Wuth der Dänen fich einigermaßen gelegt hatte, begann 
die Stadt Hammenburg aus den Ruinen neu fich zu erheben, und 
Nordelbingens Völker Eehrten in ihre Heimat zurüd. Auch Erz- 
bifhof Ansgar begab fich ald Gefandter ded Kaiferd oft zum 
Könige der Dänen, bei welchen Gelegenheiten er zum Heile beider 
Reiche und für die Befeftigung ded Friedens gar viel und eifrig 
wirkte, und die Gunft und Freundſchaft ded Königs, welcher, ob» 
wohl er ein Heide war, vor Ansgars Glaubenstreue Ehrfurcht 
begte, in hohem Grade erlangte. Er erlaubte ihm auch, in Schles- 
wig und Ripen Kirchen zu gründen, nachdem er ihm vorher eine 
Bewilligung verliehen hatte, dag Niemand die, welche fich taufen 
laſſen, oder nach chriftlichem Brauche leben wollten, hindern dürfe. 
Ohne Verzug wurden nun Priefter zur Ausführung dieſer Pläne 
abgefandt. | 

Als daher allmählih die Gnade Gotted in immer reicherem 
Maße dem däniſchen Volke zu Theil wurde, begann der genannte 
Erzbifchof mit großer Sehnfucht zur Belehrung der Schweden ſich 
anzufchieen. Bevor er nun auf eigne Hand dieſe ſchwere Meife 
unternahm, bat er den König von Dännemarf um einen Brief und 
einen Gefandten, reifte darauf In Begleitung Vieler ab, und. fam 
zu Schiffe nad) Byrca, der Hauptftadt von Schweden. Dort warb 
er von den Gläubigen, welche er felbit einft vor feiner Erhebung 
zum Erzbifchof, ald er dorthin ald Prediger gefchteft war, dem 
Herrn gewonnen hatte, mit großer Liebe und Freude empfangen, 
und erlangte vom Könige die Bewilligung, daß denen, die fich zum 
EhriftenthHum bekennen wollten, ihr freier Wille gelaffen werben 
folle. Nachdem er alſo in Schweden einen Bifchof und Priefter, 
welche an feiner Statt für den Gottesdienft und das Keil des 
Volkes forgen follten, eingefeßt und die Einzelnen zur Ausdauer 
im Glauben ermahnt hatte, Eehrte er nad) feinem eignen Sitze zu« 
rück. Der alfo Damals unter ven Völkern der Dänen und Schwe⸗ 
den ausgeftreuete Same begann reiche Brüchte zu tragen: Denn 
obwohl unter eben diefen Nationen fpäterhin viele Tyrannen ſich 
erhoben, welche ihre Graufamfeit nicht allein gegen vie Chriften 
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übten, fondern auch auf fremde Nationen ausdehnten, jo hören wir 
doch, daß die Chriftengemeinve feit der Zeit ihrer Gründung in 
Dännemarf und Schweven fo ſtark wurde, daß fle, wenn fie audh 
von dem Sturmwinde der DVerfolgungen zufammen mitunter ein 
wenig zum Wanfen gebracht wurte, doch niemald ganz unterging. 


6. Bon der Bekehrung der Rufanen. 


Unter allen Völkern flavifchen. Stammes blieb allein das der 
Slaven unempfänglicher und zum Glauben weniger geneigt, al 
die andern. Es gibt aber, wie oben gefagt ifl, mehrere Slaven⸗ 
völfer, unter denen die, welche Winuler oder Winiher genannt 
werden, größtentheild zur Hammenburger Didcefe gehören... Die 
Hammenburger Kirche nämlich hat außer der Würde einer Me- 
tropole, ald welche fie alle Nationen und Reiche des Nordens 
umfaßt, auch feft beftimmte Gränzen ihres Sprengels, nämlich den 
äußerften Theil Sachjend, welcher jenfeitS der Elbe Liegt, Nord⸗ 
elbingen heipt und drei Völker enthält, die Thietmarfen, die Hol- 
faten und die Sturmaren. Bon da erftredt fich ihr Gebiet zu den 
MWinithen, zu denjenigen nämlich, welche Wagiren, Obotriten, 
Kycinen und Gircipanen heigen, und bi8 zum Fluſſe Bana und 
zur Stadt Dimin. Da ift die Gränze der Hammenburger Diöcefe. 

Man Eann aljo nicht umhin, fich zu wundern, daß die wür⸗ 
digften PBriefter und Verkünder des Evangelii, Andgar, Reimbert 
und der fechöte ver Reihenfolge nach, Wunni, deren Eifer in der 
Befehrung der Heiden auf außerordentliche Weife hervorleuchtete, 
die Mühe, welche fte ſich um Die Slaven gegeben, fo fehr verfehlt 
haben, daß es von ihnen beißt, fte hätten weder felbft, noch Durch 
ihre Gehülfen unter denfelben irgend welche Frucht zu Wege ges 
bracht. Daran war nach meiner Anftcht die unglaubliche Unem⸗ 
pfänglichkeit dieſes Volkes ſchuld, nicht aber Nachläffigkeit ver 
Spriefter, deren Sin in dem Grade von der Befehrung der Heiden ein- 
genommen war, daß fie weder Geld noch Leben fihonten. Es be⸗ 
richtet nämlich die Ueberlieferung von alten Zeiten her, daß unter 
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red Regierung Xubwigs II. ausgezeichnet fromme Mönche, welche, 
nad) der Errettung der Slaven dürſtend, fich Darboten, um Gefahr 
und Tod in ihrem Berufe ald Sendboten des Wortes Gottes zu 
befteben, von Corbei audgegangen feien. Nachdem diefe nun viele 
Länder der Slaven burchiwandert hatten, Eamen fle zu denen, welche 
Ranen oder Rujanen! heißen und mitten im Meere wohnen. Dort 
ift der Heerd bed Irrwahns und ver Sit des Gößendienfted. Da 
fie aljo dad Wort Gottes mit aller Treue verfündigten, er« 
warben fie jene ganze Infel, wo ſie auch ein Bethaus gründeten 
zu. Ehren unſers Heren und Heilandes Jefu Ehrifti und zur Er- 
innerung an den heiligen Dann, welcher der Schutzherr von Gorbei 
ifl. Als aber die Verhältniſſe ji änderten und vie Nanen, ohne 
daß Gott ed ihnen wehrte, vom Glauben wieder abfielen, vertrie- 
ben ſie fofort alle Priefter und Ghriftgläubigen, und jeßten an die 
Stelle der Religion den Uberglauben. Den heiligen Beit näm⸗ 
lich, den wir ald einen Blutzeugen und Knecht Chriſti anerkennen, 
verehren fte ald Bott, indem fie dag Gefchöpf denn Schöpfer vor⸗ 
ziehen. Es gibt auf der ganzen Welt Feine Barbarenfitte, die 
Chriſti Dienern und Priefiern einen größeren Abfcheu einflößen 
könnte, als dieſe. Sie preifen allein den Namen St. Veits, wel⸗ 
chen fie auch mit dem größten Gepränge einen Tempel und ein 
Bild geweiht haben, indem fie ihm Die göttliche Oberherrlichkeit vor, 
zugsweiſe zuerfennen. Dort merden auch von allen flavifchen 
Ländern her. Orafelfprüche eingeholt und jährlich Opfergaben dar» 
gebracht. Ja, auch Kaufleute, die zufällig in jenen Orten lanven, 
dürfen burchaus nicht cher dort Faufen ober verkaufen, als bis fie 
von ihren Waaren nem Götzen die werthuollften zum Opfer dar« 
gebracht haben; dann erft werden Die zu verkaufenden Gegen⸗ 
fände Hffentlich zu Markte gebracht. Ihren Priefter ehren fie 
eben fo fehr wie den König. Diefer Aberglaube nun hat bei den 
Ranen von der. Zeit an, wo fie vom Glanben abfielen, bis auf 
den heutigen Tag gedauert. 


1) Die Jaſel Rügen hieß auf, Slavifh Nana, anf beutfh Aujanı,. Schafarit II. 624, 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XIL Jahrg. 7r. ©. 2 
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7. Die Verfolgung ber Chriſten durch die Nordmannen. 


Gewiß iſt der Bekehrung der Slaven und der übrigen Heiden 
gleich Anfangs ein wefentliches Hinderniß ans den Kriegedftürmen 
erwachſen, welche von den die Bewegung beginnenden Rordmannen 
aus faft Uber den ganzen Erdkreis dahin brauften. Das Heer der 
Nordmannen aber war gebilbet aus Den tapferflen Sriegern der 
Dänen, Schweden und Roriveger, welche damals gerade unter 
winer Herrfchaft vereinigt, zum erſten Male die Slaven, die ihnen 
zunächft Ingen, ſich zinspflichtig machten, dann aber die aneren 
benachbarten Reiche zu Waſſer und zu Lande heimfuchten. Ste waren 
nümlich in nicht geringen Grade durch Die zunehmende Schtwädhe 
bes Reiches machtig geworden, weil paffelbe, wie oben gejagt ift, nach 
der Belt Eudivigs ves Aelteren, nachdem vorher ſchon innere Kriege 
daſſelbe erſchöpft hatten, im vier Theile zerfallen war und von eben 
{6 vielen Heinen Rönigen regiert wurde. EB iſt alſo ausgemacht, 
daß damals die Nordmannen die Loire hinauffuhren und Tours 
in Brand ſteckten, dann ebenfo die Seine, um Paris zu belagern, 
worauf Karl, von Furcht getrieben, ihnen "Land zu Wohnſitzen 
gab, welches, von Nordmannen in Beſitz genommen, der Namen 
Normandie empfing. Darnach ward von ihnen Lotharingen ver⸗ 
heett und Friesland unterworfen. Unſer Ludwig aber, der König 
von Bermunien nämlich, hielt die Nordmannen durch Verträge 
und Schlachten fo zurück, daß ſie, Die doch ganz Franken verheert 
Gatten, Heinem Reiche nicht im geringſten ſchadeten. Nach feinem 
Tode aber herrſchte Die wildeſte Wuth mit losgelaſſenen Bügeln. 

Denn die Wohemen, die Suraben, die Suſen und Die Slaven, 
Vie er ſtch sinäbar gemacht und unterworſen hatte, warfen damals 
das Joch der Knechtſchaft ab. Damals wurde Sachſen son den 
MNordmannen ‚oder Dänen verheert, der Herzen Bruns mit zwölf 
Grafen erfchlagen, die Bifchöfe Theodorich and NMarkward ermor⸗ 
bet, Friesland verwüftet und die Stadt Utrecht zerftört. Um 
vieſe Zeit ſteckten die Serranber: auch Köln nnd Trier in 
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Brand, und machten die Pfalz zu Aachen zu einen Stalle für 
isre Rofſſe, Mainz aber begann man damals aud Furcht vor den 
Barbaren zu befeftigen. Zu eben diefer Zeit flieg der junge Karf, 
Ludwigs Sohn, auf feiner Nüdfehr von Nom mit einem großen 
Heere auf die Nordmannen an der Mand. Er umzingelte fie, 
drängte fle eng zufammen und zwang fte fo zur Uebergabe. Die ges 
fangesen Thrannen ver Dänen beftrafte er jedoch nicht mit der 
Strenge, welche gegen Feinde Gotted angewandt werden mußte, 
ſondern indem er zu lange nachwirkendem Schaden und ſchwerem 
Verfalle der Kirche Die Gottloſen verſchonte, nahm er ihnen einen 
Eid ab, ließ fle einem Vertrag uud Bündnis beſchwören, befchenfte 
ſte dann anf das veichfte uud-gewährte Ihnen freien Abzug. Jene 
aber, des jugendlichen Königs Einfalt verlachend, vereinten, ſowle 
fſe die verderbliche Freiheit wieder erlangt hatten, ſich fofort mie 
Der zu einem Heere und richteten eine -folhe Niederlage an, dag 
ihr Blutdurſt alle Gränzen überfchritt. Wozu foll ich viel Worte 
machen? Städte wurben ſammt den Bürgern, Biſchöfe fanımt ihren 
gangen Heerden dem Untergange geweiht, und herzliche Kirchen 
mit den Schaaren der Gläubigen zugleich ven Flammen übergeben. 
Darum warb Karl auf dem Reichstage verflagt, und, wegen feines 
thörichten Benehmens des Throns entfegt, erhielt er Arnulf, ſel⸗ 
nen Bruberfohn, zum Nachfolger. Diefer fammelte ein Heer, be⸗ 
gab fich nach dem Gebiete der Dänen Hin und brachte fie in vie 
Ien großen. Schlachten bis zur Bernichtung. Diefer. Krieg ward 
durch himmliſche Fügung gelenkt; denn währenn hunderttauſend 
Heiden in. der Schlacht den Tod fanden, fand fich's, Daß non ven 
Chriſten kaum einer gefallen war: Und fo nahm die Verfolgung 
der Ehriften durch Die Norpmannen ein Ende, weil der Herr Dad 
Blut feiner Kuechte rächte, welches bereitö- ſiebzig Jahre lang ver⸗ 
goffen war. Dies aber geſchah zu Zeiten des Erzbiſchofs Adelgar, 
welcher ein’ Nachfolger des Heiligen Reimbert war und der britte 
felt wem heiligen Ansgar. Als Adelgar ſtarb, Folgte ihm Hoger 
als Erzbiſchof, dieſem Reinward. Gedenken wir auch der Reihen⸗ 
folge der Könige, fo regierte nad) Arnulf Ludwig Das Kind. Mit 
—* 
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dieſem Ludwig endigte Karls des Großen Gefchlecht. Diefer warb 
fpäterhin der Regierung entjegt! und hatte Konrad, Herzog Der 
Sranfen, zum Nachfolger. 


8. Der Einfall der Ungarn. 


Unter Konrads Regierung ereignete fich der verberbliche 
Einfall der Ungarn, welche nicht nur unjer Sachfen und andere 
Länder vieffeitö des Rheins, fondern auch jenfeits deffelben Lothrin- 
gen und Franken verheerten. Damals wurden. von den Barbaren Die 
Kirchen angezündet, die Kreuze verftümmelt und Muthwillen Damit 
getrieben, die Priefter an den Altären erwürgt, und ohne Un⸗ 
terichied Geiftliche wie. Weltliche erfchlagen oder in. die Gefan- 
genfchaft abgeführt. Die Spuren viefed Wütheng haben bis. auf 
anfere Tage fih erhalten. Auch die Dänen plünderten mit 
Hülfe ner Slaven zuerft die Norveldinger., Darauf Die überelbifchen 
Sachſen, deren Land fie mit großem. Schrecken erfüllten. Del den 
‚Dänen regierte damald Worm. Er war. wirflih was fein. Name 
fugt, nämlich ein. fehr blutvürftiger Lindwurm und ven Chriften 
in nicht geringem Grade verberblich. Er war eifrigft bemüht, das 
Ghriftenthum in Dannemark ganz zu sertilgen; er vertrieb Die Prie- 
fter aus jeinem Lande, ließ auch fehr viele eined qualvollen. Todes 
fterben. Heinrich aber, Der Nadjfolger Konrad, der fchon damals 
‘son Kindesbeinen an Gott fürchtete- und. in deſſen Barmherzigkeit 
sein ganzes Bertrauen ſetzte, beſiegte Die Ungarn in den größten 
Schlachten und triumpbirte über fie. Auch Die Bohemen und So- 
zaben, welche jchon von anderen Königen bezwungen waren, und 
die übrigen Slavenvölfer feßte er durch ein gewaltiges Treffen fo 
in Furcht, daß die Wenigen, weldye noch zurücgeblieben waren, 
aus freien Stüden ſowohl dem: Könige Zins zu zahlen, ald Bott 
Ehriften zu werben gelobten. Darnach rückte Heinrich mit Hee⸗ 
resmacht in Dännemark ein und feßte gleich beim erſten Angriffe 


4) Ludwig das Almb Rarb belanntlich ale Asnig im 18, Jahre feines Alters ins 
91. I * et - 0. a 
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den König Worm ſo in Schrecken, daß er Gehorſam gelohte und 
demüthig um Frieden bat. Alſo Sieger, beſtimmte König Hein⸗ 
rich, daß zu Schleswig, welches jetzt Heidebo genannt wird, die 
Gränzen des Reiches ſein ſollten, ſetzte daſelbſt einen Markgrafen 
ein und ließ eine ſächſiſche Colonie ſich dort anſtedeln. 

Als nun der ſehr heilige Erzbiſchof Unni, der Durch unſers 
Gottes Barmherzigkeit Reinwards Nachfolger geworden war, ſah, 
daß durch die Tapferkeit König Heinrichs Die Hartnäckigkeit der 
Dänen und Slaven ‚gänzlich gebrochen und die Pforte des Glau— 
ben® unter den Heiden aufgethan war, befchloß er, feinen Sprengel 
feiner ganzen Ausdehnung, nach perſönlich zu bereifen. So kam 
er, von vielen Geiftlichen. begleitet, zu Den Dänen, wo danıald 
der graufame Worm regierte. Diefen vermochte er zwar wegen 
jeiner angebornen Wildheit nicht zu beugen, feinen Sohn Harald 
aber befehrte er und machte ihn Chriſto fo getreu, Daß er das 
Ghriftentbum, gegen welches fein Vater beftändig Haß hegte, öf— 


fentlich auszuüben verftattete, obwohl er felbft das Sacrament ver -i- 


Taufe noch nicht empfing. "Nachdem alfo dieſer Heilige Gottes im 


Reiche der Dänen in den einzelnen Kirchen Vrieſter beftellt hatte, 


enpfahl.er, ſo wird erzählt, die Menge der Gläubigen dem Haralb, 


von defien Hülfe unterſtützt und von deſſen Abgefandten begleitet, 


er auch ind’Innere aller Infeln der Dünen hineindrang, das Wort 


. Gotted verfündenn und die Gläubigen, die er dort in Gefangen 


fchaft traf, in Chriſto tröftenn. Dann folgte er den Spuren des 
großen Predigers des Evangelii, des Andgar, fuhr durch Tas 
baltifhe Meer, und kam nicht ohne Mühe nach PBirca, der 
Hauptftadt von. Schweden, mohin -feit dem Tode ded heiligen 


Ansgar febzig Jahre lang kein anderer Lehrer des Worted Got- 


tes, als nur, wie wir lefen, Neimbert zu kommen gewagt hatte. 
Birca aber ift eine fehr berühmte Stadt der Gothen; fie Liegt in 
der Mitte von Schweden; ein Arm des baltischen Meeres beſpült 
fie und macht den Hafen zu einem erwünfchten, mo alle Schiffe der 
Dänen ‚und Norweger, der Slaven und Semben und anderer Völ⸗ 
fer des Skythenlandes megen der verfchiedenen Bedürfniſſe Des 
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Handels gewöhnlich zufammen zu Tommen pflegen. In dieſem 
Hafen nun landete der Bekenner des Heren und begann Die Völ⸗ 
ter ald Sendbote des Evangelii in einer ihnen ungewohnten Weiſe 
aufzurufen. Denn die Schweden und Gothen hatten wegen ber 
mannigfachen Gefahren der Zeit und wegen ber bintbefledten Wuth 
ihrer Könige die chriftliche Neliglon ganz vergeffen. Allein Purch 
Gottes Huld und Gnade wurden fle von dem beiligen Vater Unni 
wieder zum Glauben zurückgebracht. Nachdem alſo der Evangeliſt 
Gottes ſeinen Dienſt als Sendbote des Kern sellführt Hatte, 
wurde er zu Birca plötzlich von einer Krankheit befallen nad legte 
die Bürde ſeines müssen Körpers ab: Er ſtatb, nachdem er einen 
guten Wettlauf vollendet hatte, im Jahre 36 Her Plelfchwerbung 


des Herrn. Ihm folgte auf dem etzeiſcheſtichen Stuhle Abeldag. 


| 9. Die Vekehrung Haralds. 


In demſelben Jahre ereignete es ſich auch, daß der glorreiche 
Kaiſer! Heinrich aus dieſem Leben ſchied, und ſein Sohn Otto 
mit dem Beinamen des Großen auf den Thron erhoben warb. 
Als dieſer zu regieren angefangen Hatte, mußte er von feinen Brü⸗ 
dern viele Kräukungen erdulden. Auch der König der Dänen, ber 
feinem Vater zinspflichtig geivefen war, warf das Joch der Knecht: 


ſchaft ab und ergriff die Waffen für die Kreiheit. Zuerſt ermor- . 


dete er den Markgrafen zu Schleswig ‚oder Heidebo nebft den &e- 
fandten König Otto's, und zerftörte die ganze dortige Anſiedelung 
der Sachſen von Grund aus. 

Auch die Slaven wurden unruhig und begannen gleichfalls ſich 
zu empören, ſuchten auch die ſãchfſchen Granzlander mit gro⸗ 
Ben Schrecken beim. 

König Otto gewährte, ſobald er von den Nachftellungen 
ſeiner Brüder befreiet war, ſeinem Volke Recht und Gerechtigkeit. 


Darauf, nachdem er beinahe alle Reiche, welche nach Karl's Tode 
abgefallen waren, ſeiner Herrſchaft wieder unterworfen hatte, er⸗ 


1) gaifer. Richtiger Hätte Helmold Abnig fagen ſollen. 


Die Vefehrumg Haralbe. 23 


griff er Die Waffen gegen die Tänen, überſchritt die Gränzen 
von Dännemarf, welche einſt in Schleswig geivefen ivaren, 
‚ serbeerte mit Feuer und Schwert bad ganze Land bis an Das 
Außerfte Meer, welches Die Nordmannen von den Dänen trennt 
and. bis auf den heutigen Tag nach Dem Siege des Königs Dtien- 
jund genannt wird. Als er zurüdfehrte, griff ihn König Harald 
bei Schleswig an. Im dieſer Schlacht erftritten, obwohl beine Theile 
mannhaft fämpften, die Sachſen den Sieg, und die Dänen wand⸗ 
ten fich fließend ihren Schiffen zu. AS endlich die Verhältniſſe 
ſich dem Frieden zumeigten, unterwarf ſich Harald dem Otto, 
nahm fein Reich von ihm zu Lehn und geloßte, vem Chri⸗ 
ftienthume in Dännemark Gingang gewähren zu wollen. Auch ward 
ohne Berzug Harald nebft feiner Gemahlin Gunnilve nud feinem 
kleinen Sohne, welchen unfer König aus. der Taufe hob umd ihn 
Suein Otto. nannte, getauft. Damals nahm Dännemark! voll- 
‚fändig den. Glauben an und wurde, in drei Bisthümer eingetheilt, 
ver Mutterkirche von Hammenburg unterworfen, So ordinirte 
der höchfifelige Adeldag zuesft Bifchöfe für Dännemarf, und feit 
per Zeit begann die Hammenburger Kirche Suffragane zu haben. 
Auf diefen Anfang himmlifcher Barmberzigkeit folgte ein ſolches 
Gedeihen, dag von jener Zeit an bis auf den heutigen Tag die 
Kirchen der Dänen mit einem Ueberflufie vielfältiger, yon den nor⸗ 
diſchen Völkern gewonnener Früchte faft überladen erfcheinen. 

Nachdem der ſehr tapfere König Otto dieſe Angelegenheiten 
‚gebührend zu Ende geführt Hatte,. wandte er fein Heer, um bie 
empörerifchen Slaven zu unterjochen. Sie, die fein Vater in 
einer großen Schlacht bezivungen hatte, bändigte er felbit mit 
ſo großer Tapferkeit, daß fie, um Land und Leben zu retten, dem 
‚Sieger gern Zins und Belehrung verfprachen. Und fo wurde Das 
ganze - Heidenvolf getauft. Damals legte man zuerft Kirchen im 
Slavenlande an. Bon diefen Dingen und ihrem Verlauf werde 
ich jedoch paſſender an einer andern Stelle erzählen. 


1) 8.9. das Deffeite des Meers gelegene, dinand. s. Adam von Vremen 1 3. 
&. 56 dor Ueberſezung. 
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10. Vom Herzog Heriman, 


Als darnach der ſehr ſiegreiche König Otto zur Vefrelung des 
apoſtoliſchen Stuhls nach Italien gerufen ward, ſoll er eine Be⸗ 
rathung angeſtellt haben über die Frage, wen er als feinen Stell- 
gertreter hinterlaſſen Fönnte, um in den Landen, welche die Orän- 
zen der Barbaren. berührten, Necht zu fprechen. Denn Sachſen 
hatte wegen der alten Aufftände dieſes Volks feit Karls Zeiten 
noch einen andern Herzog gehabt, als nur ten Kaifer ſelbſt. 
Damit nun nicht in feiner Abweſenhet Die. Dänen oder die Sla⸗ 
ven neue Pläne entiverfen möchten, fo übertrug der König noth⸗ 
gebrungen dem Heriman zuerft dad Amt, an feiner Statt Sachfend 
wahrzunehmen. Von diefem Manne und defien Nachkommen halte 
- 1b, da fe in unferer Zeit fehr empor gekommen find, Einiges zu 
erwähnen für nothmendig. Heriman, ‚ein Schn armer Eltern, 
war zuerft, wie man fagt, mit fleben Hufen und: ebenfo viel Höf⸗ 
nern, ivorin fein Erbgut beſtand, gufrieden. Dann aber wurde er, 
meil er einen lebhaften Geift und ein einnehmendes Aeußere befaß 
und wegen des Verdienſtes Der Treue und Befcheivenheit, welche er 
gegen Vorgeſetzte wie gegen Standesgenoſſen übte, Teicht bei Hofe 
befannt und en Vertrauter des Königs felbft, welcher den jungen 
Mann, veffen Betriebfamkeit er erkannt hatte, unter die Zahl 
feiner Diener aufnahm. Darauf beftellte .er- ihn zum Erzie— 
‘her feiner Söhne und übertrug ihm fpäterhin, als fein Glück im 
YZunehmen war, fogar Grafenämter. Da er nun dieſe mit 
Eifer verwaltete, fo foller einft feine eignen Höfner, als fle vor ihn 
ala Michter wegen Diebftahld verklagt wurden, allefammt zum 
Tode verurtheilt Haben. Die Neuheit Diefer That machte ihn da⸗ 
mals beim Volke beliebt und demnächft wurde er bei Hofe Hoch- 
angefehen. Als er nun dad Herzogthum Sachfen erworben hatte, 
regierte er das Land nach Recht und Berechtigkeit, und blieb bis 
an fein Ende ein eifriger Beſchützer der heiligen Kirchen. 

Einen folden Mann alfo beftimmte der fehr fromme König 
dazu, in Diefem Lande feine Stelle zu vertreten, und reifte dann 
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nach Italien. Dort hielt der König ein Gonell von Bifchöfen, 
und ließ den vieler Verbrechen befchuldigten Papft Iohann mit 
dem Beinamen Octavian abſetzen, und zwar in deſſen Abweſenheit; 
denn er hatte ſich durch die Flucht dem Gerichte entzogen, und an 
deſſen Stelle ließ der Kaiſer den Protußt Leo ordiniren, bon 
welchem er ſelbſt bald nachher gekrönt wurde, worauf ihn das 
römische Volk ald Kaifer und Mehrer des Neiches begrüßte im acht 
und zwanzigften? Jahre feiner Regierung; feit der Krönung Karla 
zu Rom waren 153° Jahre verflofien. Damald blieb ver Kaifer 
mit feinem Sohne fünf Jahre in Italien. Er beftegte die Söhne 
Berengard völlig, und gab der Stadt Nom ihre alte Freiheit 
wieder. Darnach in’d Vaterland. zurückgekehrt, verwandte er allen 
Eifer auf die Bekehrung der Heiden, befonderd aber der Slaven, 
was ihm auch nah Wunſch glüdte, indem Gott dazu mitwirkte 
und des frommen Herrfchers Arm ohne Unterlaß ſtark machte. 


41. Bom Erzbiſchof Adelbert. 


Nachdem aber Otto der Große die Stämme der Slaven unters 
jocht und fie dem.chriftlichen Glauben zugeführt Hatte, erbaute er 
die berühmte Stadt Magdeburg an den Ufern der Elbe. Er bes 
flimmte fie den Slaven zur Mutterficche, und likß daſelbſt den 
Adelbert, einen Mann von größter Heiligkeit, zum Erzbiſchof 
weihen. Diefer wurde alfo  zuerft in Magdeburg orbinirt, und 
serwaltete fein Amt zwölf Jahre Hindurch unverbroffen, und ber 
fehrte durch feine Predigt viele Slaven. Seine Orbination fand 
Statt im fünf und breißigften Jahre ded Kaiſers; feit der Ordi⸗ 
nation des heiligen Ansgar waren. es Hundert und fieben 
und dreißig Jahre. Dem Magdeburger Bisthume ‚aber ift das 
ganze Slavenland bis an den Banaflug unterthan. Fünf Suffra- 
gan s Bisthümer gehören dazu, von denen Merfeburg und 
Gicen [Bel] am Saalfluffe liegen, Meißen an der Elbe, 
und Brandenburg und KHavelberg mehr im Inneren. Das 


1) Protofrtearis, Oberarhtoe, —_— 2) Riadiger | im 26 fen, nämlich im Jahre 902. 
3), Richtiger 162. - 
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fechste Bisthum im Slavenlande ift Aldenburg. Dieſes Bisthim 
hatte Kaiſer Otto zuerſt, wie bee übrigen, dem Magdeburger un⸗ 
terordnen laſſen; indeß verlangte es ſpäterhin der Biſchof Adeldag 
von Hammenburg zurück, aus dem Grunde, weil die Gränzen 
ſeines Sprengels durch alte Gnadenbriefe der Kalſer ſo be⸗ 
ſtimmt wären. 


2. Vom Bf $ Marco. 


Aldenburg Hit das, was in ſlaviſcher Sprache Starigard, v. 6. 
Altſtadt heißt; es liegt im Lande der Wagiren, im Weſten des 
baltiſchen Meeres und iſt der äußerſte Punct des Slavenlandes. 
Dieſe Stadt oder Landſchaft aber ward einſt von ſehr tapferen 
Männern bewohnt, darum weil ſie, am Ende des ganzen Slaven⸗ 
landes gelegen, die Völker der Dänen und Sachſen zu Nachbarn 
hatte, und weil daher ihre Bewohner allen Triegerifchen Bewegim⸗ 
gen entweder indem fie felbft Andere angriffen oder son Anderen 
angegriffen wurden, zuerft audgefeßt waren. Es follen aber mitunter 
fo mächtige Könige unter ihnen geweſen fein, daß flo des ganzen 
Bebleted der Obotriten oder Kiciner und jelbft derer, die noch 
weiter entfernt waren, flch bemächtigten. Nachdem alfo, wie ge 
fagt, das gande Land ver Sladen bezivungen und überwältigt 
war, wurde auch Die Stadt Aldenburg zur chriſtlichen Religion 
bekehrt und die Zahl ver Gläubigen daſelbſt ſehr groß. . Diefer 
Stadt hatte ver treffliche Kaifer ven ehrwürdigen Marco zum 
Biſchof gegeben, und ihm das ganze Land ber Obotriten bis 
an den Panafluß und die Stadt Dimine untergeordnet. Aufernem 
Hatte er auch die meitbefannte Stadt Schleswig, welche mit einem 
anderen Namen Heidebo Heißt, ihm zur Kürjorge anvertraut. Da⸗ 
mals war namlich Schleswig ſammt der anliegenden Landſchaft, 
welche fih nämlich vom Slyaſee bis zum Egdoraflufſe ausdehnt, 
dem römifchen Reiche unterthan. Das Land war geräumig und 
fruchtbar, Ing jedoch meiſtens wäft, weil es, zwiſchen dem Ocean und 
dem 'baltifchen Meere gelegen, durch häufige feindliche Einfälle litt. 
Als aber durch Gottes Barmherzigkeit und des großen Otto Tapfer⸗ 
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keit ein ſicherer Friede überall herrſchte, da begannen die Einöden 
des wagriſchen und ſlaviſchen Landes bewohnt zu werden, und 
vald blieb kein Winkel übrig, der nicht mit Städten und Dörfern 
und meiſtens auch ‚mit Klöftern gefchmüdt war. Noch gibt es 
mehrere Spuren jener alten Bevölkerung, zumal in dem Walde, 
der ſich von der Stadt Lucilinburg [Rütjenburg} in fehr weiter 
Ausdehnung bis Schleswig Hin erſtreckt. Die weite Cinfamfeit 
und das tiefe, faft undurchdringliche Dickicht deffelben bieten noch 
Gränzlinien dar, durch welche einft die einzelnen Aecker abgetheilt 
waren. Auch die Anlage von Stäpten oder feften Orten ergibt 
PH aus dem Bau der Wähle. Ebenſo zeigen Die Dämme, welche, 
um dad Wafler zum Behufe der Mühlen aufzuftemmen, an den 
meiften Bächen aufgeführt find, daß jener ganze Wald einft von 
Sachſen bemohnt war. 

Zuerft ftand, wie gefagt, Marco diefer jungen Pflanzung als 
Bifchof vor; er benebte die Völker der MWagiren und Obotriten 
mit dein Waffer: der heiligen Taufe. Nach feinem Tode ward 
Schleswig mit einem beſonderen Bifchof beehrt. Den Alvenburger 
Stuhl aber erhielt Eoward, welcher viele Slaven dem Herrn ge⸗ 
ward. Er warb orbinirt vom Heiligen Adeldag, Erzbifchof son 
Hammenburg. 

Es wuchs aber die Gemeinde der Gläubigen, und in der gan⸗ 
zen Zeit der Ottonen trat nichts der jungen Pflanzung ſtoͤrend 
entgegen. Den Namen Otto führten drei Kaiſer, und bon 
allen finde ich berichtet, daß fle vom gleichem Eifer für die Bes 
tehrung der Slaven befeelt geweien feien. So ward das ganze 
Land der Wagiren, der Obotriten und Kicinen mit Kirchen, Pries 
tern, Mönchen und gottgeweihten Iungfrauen angefüllt. Die 
Kirche zu Uldenburg ward' dem Heiligen Iohanned dem Xäu- 
fer zu Uhren benannt, und zeichnete fich Durch ihren Rang ale 

Hauptkirche aus. Die Midilinburger Kirche, zu der ein Yung» 
frauenkloſter gehörte, ward dem Apoftelfürften Petrus zu Ehren 
erbaut. 

Die Biſchöfe von Mlvenburg verehrten den Fürſten der Sla⸗ 
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ven gar Vieles; denn fle waren. durch Die Wreigebigfeit Kaifer 
Otto's mit: zeitlichen Gütern im Leberfluffe verfehn, und Eonnten 
daher reichliche Gaben fpenden und fich die Gunft des Volks er⸗ 
werben. Es wurde nämlich dem Bifhof vom ganzen: Lande ‚ber 
Wagiren und Obotriten ein jührlicher Zins erlegt, welcher Die 
Stelle des Zehnten vertrat, beſtehend aus einem Maß Korn 
für jeden Pflug,! ferner aus vierzig Bündeln Flachs und zwölf 
Pfennigen reinen Silber. Dazu ein Pfennig für. den, der Das 
Geld einfammelte. Ein’ ſlaviſcher Pflug Landes aber ift fo. viel 
wie ein Paar Ochfen oder ein Pferd. Die Städte oder Güter 
oder die Zahl der Höfe, welche zum Beflge des Bifchofd gehörten, 
hier näher zu beiprechen, iſt unnöthig, weil das Alte in Vers 
gefienheit gerathen und Alles ja. neu it. 


13. Vom Biſchof Wann. 


... >. 
Im acht und dreißigften Jahre ſeiner toniglichen und im elften 
feiner faiferlichen Negierung ging der große Kaifer Otto, der Bes 
zwinger aller. Völker des Nordens, glüdlich. zum Heren. ein und 
‚wurde in feiner Stabt Magdeburg beftattet. Ihm folgte fein Sohn, 
Otto der Mittlere, und lenkte zehn Jahre hindurch das Reich voll 
Thatkraft. Diefer unterwarf fofort Lothar und Karl, Die Könige? 
Her Franken, verfeßte Dann den.Krieg nach Galabrien hinüber, und 
Harb im Kampfe mit den Saracenen und Griechen, zuerft Sieger, 
Dann beftegt, zu Mom. Ihm warb der dritte Otto, der nur.noch 
ein, Kind war, zum Nachfolger gegeben, und zierte achtzehn Jahre 
Jang den, Thron durch eine Fraftuolle und gerechte Ntegierung. . 
In demſelben Jahre ftarb Herzog Heriman von Sachen und 
beftellte zu feinem Erben feinen Sohn Benno, der auch als ein 
tugendreicher und kraftvoller Mann genannt wird, jedoch in fo teit 
feinem Vater nicht nachartete, als er fein Volk durch Erpreſſun⸗ 
gen bedrückte. 


1) Ein Landmaaß. — 2) ©. die Anmerkung zu Adam von Bremen TE 2. &. 68- 
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Zu Aldenburg folgte, ald Eoward ftarb, Wago. Diejer, der 
in größter Glückfeligleit unter den Slaven lebte, fol eine fchöne 
Schwefter gehabt haben, auf welche ein Kürft ver Obotriten, Nas 
mend Billug’, fein Auge warf. Und da er dem Bifchof in 
diefer Angelegenheit wiederholte Anträge machte, jo vermarfen 
einige von den Freunden des Bifchofd Died Gefuch, wobei fle uns 
sorfichtiger Weile Schmähreden ausftießgen und fagten, es fei nicht 
recht, eine fo fchöne Jungfrau mit einem jo ungebilveten und ro⸗ 
ben Manne zu verbinden, Jener aber that, als merke er dieſe 
Beleidigung nicht, und hörte, von Liebe getrieben, nicht auf, feine 
Bitten zu ernenern; der. Bifchof aber, welcher fürchtete, es möchte 
der jungen Kirche ſchweres Unheil daraus erwachſen, begin 
ftigte. feine Werbung und gab ihm feine Schwefter zur Gemahlin. 
Er erzeugte: mit ihr eine Tochter, Namend Hodica, welche von 
ihrem Obeim, dem Bifchof, in ein Nonnenklofter gegeben, in- ver 
heiligen Schrift unterrichtet und den Klofterjungfrauen, welche zu 
Mikilinburg lebten, als Aebtiffin vorgefeht wurde, obwohl ſie noch 
nicht ‚die gehörigen Jahre erreicht hatte. Dies ertrug ihr Bruder 
Misſizla [Metfhislam], von, wenngleich verheintlichtem Hajle gegen 
dad Chriſtenthum geftachelt und fürchtenn, e& ‚möchte Durch Diefen 
Vorgang fremde Sitte in jenen Landen fidy einniften, mit Un⸗ 
willen. Den Bater aber tabelte er fehr oft, daß er in gänglicher 
Berblendung nichtige Neuerungen Liebe. und ſich nicht. ſcheue von 
dem Brauche der Bäter abzuweichen, da er zuerft eine deutſche 
rau geheirathet und dann feine. Tochter Dem Klofterzwange über: 
geben habe. Weil er mit diefen Worten den Vater oftmals 
anreizte, jo begann diefer allmählich in, feinem Gemüthe zu wan⸗ 
ten und fchon an die Verftoßung der geliebten Gattin. und an 
eine Veränderung der Berhältniffe zu denken. Allein Furcht Hielt 
ihn von ber That zurüd; denn großer Dinge Anfang ift immer 
ſchwer, und die Tapferkeit der Sagen. ſchreckte ſehr. Nothwendig 


1) Rach Ehafarit I. 531. bie ber Fürſt ber Bobrizen (db. h. Obst:iten). ber 973 
die Schweſter tes Biſchofe ago von Erargart zur Vemabiin nabm, Meſtiwoh, beſen 
Erhu Metſchiolaw. 
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Sabjeligkeiten viebifcher Weife entwandten. Denn ſeine Abſicht 
ging dahin, Daß er den Bifchof nicht nur des Zehnten, ſondern 
auch feiner Beflgungen berauben wollte, damit, wenn Dad Haupt 
zu Valle gebracht wäre, auch ver Dienft Gottes dem lintergange 
preißgegeben würde, Zuletzt alſo kam der Bifchof ind Land der 
Obotriten, und entdeckte vermittelft einer angeftellten Unterſuchung 
unmiderleglich, durch weilen Umtriebe feine Befigungen jo arg bes 
einträchtigt würden. Darüber, wie nicht zu verwundern, von Staunen 
und Furcht zugleich ergriffen, da er in denen, die er für feine 
treueften Freunde gehalten hatte, jebt feine ärgften Widerſacher 
erfannte und bereitö den Verfall der vorhandenen jungen Pflan- 
zung beforgte, begann er in. feinem Gemüthe gar fehr bin und 
ber zu ſchwanken. Da er nun zu dem Mittel feine Zuflucht nahm, 
welches er für das augenblicklich ficherfte  Hielt, begann er 
zu verfuchen, ob er etwa das ‚heimlich heranſchleichende Uebel 
durch ermahnende Worte heilen koͤnnte, und. juchte feinen: Schwa⸗ 
ger durch freundliches Zureden zu beivegen, Daß er von feinem Begin- 
nen abftehen und die Befigungen Der Kirche nicht Räubern zur. Plüns 
derung preiögeben möchte, indem ihm, wenn er nicht. Vernunft ans 
nähme, nicht nur Gottes, fondern auch des Kaiferö Zorn Daraus 
erwachſen werde. Dieſer aber fegte den Vorwürfen Liftige Ausflüchte 
entgegen und antivortete: ‚nie babe er gegen feinen Herten und 
Vater, für den er immer bie wärmſte Ergebenheit empfunden habe, 
einen folchen: Trug verübt. Sei etwas der Art vorgefallen, fo 
rühre dad von Straßenräubern ber, Die, son den Manen und 
Wilzen herfommend, wohl auch der Seinigen nicht fehonten. Er 
werde .mit Math und That bereit fein, dieſe mit fern zu halten. 
So berevete er den fchlichten Mann leicht, Daß er. die gefaßte 
Meinung aufgab. Als aber der Bifchof nach erlangter Genug 
thuung abgereift war, brachen jene fofort ihr Verſprechen und ers 
neuerten ihre früheren Zrevelthaten, ja ſie beraubten nun nicht 
blos die Dörfer, fondern zündeten fie auch an. Ueberdies hrohten 
fie allen Anſiedlern, die zu ven biſchöflichen Gütern gehörten, den 
od, wenn fie nicht fo ſchnell wie möglich dieſelben verließen. 
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Und fo lagen jene Beflgungen bald wüſt und leer. Zu dieſen 
Uebelthaten fam noch die hinzu, Daß Billug feine Ehe auflöfte 
und die Schwefter des Bifchofd verſtieß. Died gab nun bes 
fonderd DVeranlafjung zu Feindfeligkeiten, und die Lage der Kirche 
begann allmählich gefahrvoll zu werden. Auch Fonnte die junge 
Kirche ſich nicht völlig erholen, weil Otto der Große ſchon Längft 
geftorben, Otto der zweite und dritte aber beine mit den italifchen 
Kriegen befchäftigt waren, und weil daher die Slaven im Ver⸗ 
trauen auf die Gunft der Umſtände nicht nur den göttlichen Ge⸗ 
fegen, ſondern auch den Geboten des Kaiferd mehr und mehr zu 
widerfireben wagten. Nur Benno, der Herzog von Sachfen, 
war der Einzige, der, wenn auch einen fchwachen, Anfchein von 
Macht zu behaupten verftand, fo dag aus NRüdficht auf Ihn der 
Ungeftüm der Slaven in fo meit gehemmt wurde, daß fie nicht 
der chriftlichen Religion entfagten, oder zu den Waffen griffen. 

As Wago geftorben war, folgte ihm Ezico im Amte. 
Diefer empfing die Weihe von dem heiligen Adeldag, Erzbifchof 
von Kammenburg. Vier Biſchöfe aber zahlt man, wie ich finde, 
bis auf die Zerflörung der Aldenburger Kirche, nämlich Marco, 
Egmard, Wago und Ezico, zu deren Zeiten Die Slaven im Chriften« 
thume bewahrt, überall im Slavenlande Kirchen errichtet und gar 
viele Mönchs⸗ und Nonnenklöfter erbaut wurden. Das bezeugt 
(Buch II. Kap. 24.) Meifter Adam, der die Thaten der Erzbiſchöfe 
son Hammenburg. in fehr beredter Darftellung befchrieben Bat. 
Er erzählt, das Slavenland zerfalle in achtzehn Gaue, und ser- 
fihert,! dieſe hätten fi mit Ausnahme son nur Dreien fämmt⸗ 
lich zum Ghriftenthume befehrt. 


15. Bon Svein, dem Könige der Dänen. 


Zur felbigen Zeit unterwarf auch Bolizlaw, ver. fehr chriftliche 
König der Polen, im Bunde mit Otto III. dad ganze Slavenland 
1) Eigentlich verfiherte Svein, König der Dänen, biefes bem Abam von Bremen 
&. Adam II 24. 6,72. 
Geſchichtichr. d. deutſchen Vorz. XII. Jahrh. 7 Bd. 
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jenfeitö der. Oder, fo daß es Tribut zahlte; ebenfo auch die Nuffen 
und die Preußen, welche den Bifchof Adelbert, deſſen Ueber⸗ 
reſte Bolizlaw damals nach Polen verfegte, den Märthrertod erleiden 
fießen. Zürften derjenigen Slaven, welche Winuler oder Winithen 
heißen, waren Damals Misftzlam [Metfchislam], Naccon und Sede⸗ 
rich, unter denen fortwährend Friede war, und die Slaven waren 
zinspflichtig und dienſtbar. Auch darf man nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen, daß eben dieſer Misſizlaw, ver Fuͤrſt der Obotri- 
ten, der Chriftum öffentlich bekannte, ihn aber heimlich verfolgte, 
feine Schwefter, Die gottgeweihte Jungfrau Hodica, aus dem Klo⸗ 
fer zu Mikilinburg entführte und fte mit einem gewiſſen Bolizlaw 
auf die verruchtefte Weife verehelichte. Die übrigen Jungfrauen 
aber, die er dort fand, gab er entiveder feinen Kriegern zu Frauen, 
ober fchickte fie ind Land der Wilzen oder Ranen. So ward das 
Klofter öde und leer. Damald wurde nämlich, (was Gott um 
der Sünden der Menfchen willen zuließ,) die Ruhe bei den Dänen 
und Slaven geftört, und über die fihönen Keime der göttlichen 
Lehre verfuchte ein feindlich gefinnter Menſch Unfraut zu füen. 
(Matth. 13, 25.). Bei den Dänen machte nämlich Syeinstto, ver 
Sohn des fehr chriftlichen Königs Harald, son teuflifcher Bosheit 
getrieben, viele Umtriebe gegen den Water, indem er ihn, weil 
er hochbetagt und minder Fräftig war, der Krone berauben und 
das Werk der göttlichen Pflanzung im Lande der Dänen völlig zu 
vernichten trachtete. Harald aber, welcher, wie oben gefagt tft, zuerft - 
ein Heide, Dann durch ded großen Kirchenvaterd Unni Predigt zum 
chriſtlichen Glauben befehrt war, that fich in fo großem Eifer für ven 
Herrn hervor, daß und unter allen Königen der Dänen Feiner vorge» 
foınmen ift, der, fo wie er, den ganzen weiten Norden zur Er⸗ 
fenntniß der göttlichen Lehre gebracht und dad ganze Land durch 
Kirchen und Priefter zu Audzeichnung erhoben hätte. Die ums 
fichtige Thaͤtigkeit dieſes Mannes in Bezug auf.die Angelegenhei- 
ten der Kirche war groß, aber eben fo fehr tagte er auch durch 
weltliche Weisheit hervor. In den Dingen nämlich, welche auf 
die Megierung fich beziehen, war er fo berühmt, DaB er Geſetze 
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und Nechte feftftellte, welche wegen feines Anſehens nicht nur bie 
Dänen, fondern auch die Sachfen bid auf den heutigen Tag zu 
befolgen nicht unterlaffen. 

Aufgeregt indeß von denen, welche Gott zu dienen und unter 
einer frieplichen Regierung zu leben nicht geneigt waren, entfagten 
die Dänen in Folge einer geheimen Verſchwörung allefammt dem 
Chriftenthume, ſetzten den gottlofen Svein auf den Thron und 
fündigten feinem Vater Harald Krieg an. Diefer nun, der freis 
lich bereitö vom DBeginne feiner Regierung an feine Hoffnung auf 
Gott gefeßt Hatte, empfahl Doch diesmal ganz beſonders den Aus⸗ 
gang der Sache dem Herrn, da er nicht fowohl über feine eigene 
Gefahr, als über das Verbrechen feines Sohnes und die Bedräng⸗ 
niffe der Kirche in Trauer und Sorgen war. Denn weiler fah, daß 
die Empdrung ohne eine Schlacht nicht zu unterbrüden fei, ers 
griff er wider Willen auf Anhalten derer, die ihrem Gott und 
König die Treue unverlegt bewahren wollten, die Waffen. So 
fam es zum Kriege, und in der Schlacht wurden die Anhänger 
Haralds beftegt, viele verloren das Xeben, viele wurden verwundet. 
Harald felbft aber floh ſchwer getroffen vom Schlachtfelpe, beftieg ein 
Schiff und entkam nach einer fehr angefehenen Stadt der SIaven, 
Namend Jumneta. Hier fand er wider Erwarten, denn bie Ein 
wohner waren Heiden, eine freundliche Aufnahme, ftarb aber, weil 
ihm in Folge feiner Verwundung die Kräfte ſchwanden, wenige Tage 
nachher, in gläubigem Bekenntniſſe Ehrifi. Er war ein Mann, 
welchen man nicht nur. zu den von Gott würdig befundenen Kö⸗ 
nigen, fondern auch zu den glorreichen Märtyrern zählt. Er res 
gierte 50 Jahre. 

Nach feinem Tode begann Spein, welcher ſich bed, Meiches 
bemächtigt hatte, voll Grauſamkeit zu wüthen, und übte Die fchwerfte 
Verfolgung gegen die Ehriften aus. Und ed erhoben fich alle 
Gottlofen im Umkreiſe des Nordens, voll Freude Darüber, daß 
nunmehr ihrer Bodheit Thür und Thor offen fiehe, und begannen 
Krieg und Verwirrung anzuregen und Die Nachbarftanten zu Wafler 
und zu Lande heimzufuchen. Zuerſt brachten fie eine %lotte 
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zufammen, fuhren auf dem kürzeſten Wege durch das brittifche 
Meer und landeten an ten Ufern ter Elbe, wo fie die rubigen 
und fich deſſen nicht verfehenden Bewohner ded Landes plöglich 
überfielen und alles KRüftenland von Kabeln, fo wie alles ſächſiſche 
Rand, welche an den Ufern der Elbe lag, verwüſteten, bis fte 
nach Stade famen, welches für Die, welche Die Efbe herunterfoms 
men, ein günftig gelegener Hafen if. Auf die fchleunige Kunde 
von dieſen traurigen Ereigniſſen eilten die Grafen Sigafriv und 
Thiderich und die übrigen Edlen, denen die Befchügung des Lan⸗ 
des oblag, den Barbaren entgegen, obwohl ihrer nur fehr wenige 
waren; allein die Noth des Augenblicks drängte fie, und fle grif- 
fen die Beinde im Hafen von Stade an. So entſtand ein fehr 
heftiger Kampf, in welchem Die Dänen flegten und die tapfern 
Sachſen gänzlich aufgerieben wurden. Die beiden Grafen und Die 
anderen edelgebornen und ritterlihen Männer, die dad Blutbad 
überlebten, wurden in Ketten und Banden ins Schiff gefchleppt. 
Graf Sigafrid indeß entfloh mit Hülfe eines Fifchers in Der Nacht 
und entging der Gefangenfchaftl. Darum verftümmelten die Bar⸗ 
baren, von Wuth entbraunt, alle Angefeheneren unter denen, Die 
in ihren Händen waren, an Händen und Füßen, fehnitten ihnen 
die Naſen ab, und warfen fie fo halbtodt and Land. Dars 
auf verheerten fe ungeftraft den noch übrigen Theil des Landes. 
Eine andere Abtheilung der Seeräuber, welche, die Wefer hinauf- 
fahrend, das ganze Ufer dieſes Fluſſes bis nach Leftmona [Leſum] 
verwüftet Hatte, kam mit einer fehr großen Menge Gefangener 
bis nach einem Moore, genannt Glindesmor. ALS fie dort einen 
gefangenen ſächſiſchen Ritter zum Wegweifer nahmen, führte vers 
felbe fle an die ungangbarfte Stelle des Moors, wo fie, Durch 
lange Anftrengung ermattet, von den fle einholenden Sachſen mit 
leichter Mühe auseinander getrieben wurden und zivanzig taufend 
son ihnen umkamen. Der Name des Mitters, der fie an den uns 
wegfamen Drt führte, war Herward; fein Name wird von ben 
Sachfen mit unyergänglichem Nuhme gefeiert. 
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Um biefelbe Zeit endete das taufend und erfte Jahr der Fleiſch⸗ 
werbung des göttlichen Wortes, in welchem Kaiſer Otto III., nach⸗ 
dem er dreimal ald Sieger in Rom eingezogen war, von einem 
frühzeitigen Tode überrafcht, ftarb.! Ihm folgte in der Negies 
rung Der fromme Heinrich, außgezeichnet durch Gerechtigkeit und 
Heiligkeit, derfelbe, der Das Bisthum Bavenberg [Bamberg] grüns 
dete und für Kirchen und Gotteövienft mit der glänzendſten 
Sreigebigkeit jorgte. Im zehnten Negierungsjahre deſſelben? farb 
Benno, Herzog von Sachſen, ein durch Bieberfeit außerordent⸗ 
lich hervorragender Bürft und eifriger Beſchützer der Kirchen. 
Erbe feiner Würde wurde fein Sohn Bernhard, der aber dem 
Vater Hinfichtlich des Glückes nicht gleichfam. Denn felt der 
Zeit, wo er zum Herzoge eingefeßt wurde, nahmen in dieſem Lande 
Zwietracht und Verwirrung niemald ein Ende, weil ſich Bern» 
gegen Heinrich, den Kaifer, zu empören wagte und ganz Sachs 
fen bewog, mit ihm gegen venfelben ſich aufzulehnen. Darnach 
ftand er auch gegen Chriftum auf und feste alle Kirchen Sachſens 
in Schredlen und Verwirrung, indbefondere Die, welche in der ges 
dachten Empörung feiner Bodheit ſich nicht anfchließen wollten. 
Zu diefen Leiden fam noch hinzu, daß derfelbe Herzog, gänzlich 
uneingedenf der Zuneigung, welche ſowohl fein Großvater, ale 
fein Vater zu den Slaven gehabt Hatten, das Volk der Winuler 
aus Habſucht jo graufam bevrüdte, Daß er ed zwang, nothge⸗ 
drungen dem Heidenthume fich zuzumenden. Denn in der That 
bemächtigten fich Markgraf Theodorich und Herzog Bernhard der 
Herrſchaft über die Slaven, fo daß jener den öftlichen, dieſer den 
weftlichen Theil des Landes in Beſitz hatte, und durch Die Unver- 
nunft Beider wurden fie zum Abfalle gezwungen. Während 
nämlich fonft die beften Kaifer Die im Glauben noch unbefeftigten 
Heidenvölker mit großer Milde und Güte behandelt hatten, indem 


1) Otto IL. flard om 24. Januar 100%. — 2) Er farb am 9. Febr. 1011. 
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fie ihre Strenge gegen fle, auf deren Seelenheil ſie mit allem Eifer 
bedacht waren, mäßigten, feßten jene ihnen mit folcher Grauſam⸗ 
feit zu, daß fie enblich aus Noth das Joch der Knechtſchaft 
abwarfen und ihre Freiheit mit den Waffen zu erfämpfen fuchten. 
Kürften der Winuler waren Miftiwoi! und Mizzidrag,? unter 
deren Führung der Aufftand entbrannte. Nun geht die Sage und 
wird von Alteräher erzählt, derſelbe Miftimoi habe um eine Nichte 
Herzog Bernhards geworben, und dieſer habe fie ihm zugefagt.® 
Darauf begleitete der Fürſt der Winuler, um ſich der Werbung 
würdig zu zeigen, den. Herzog mit taufend Neitern nach Italien, 
wo diefelben beinahe alle im Kampfe blieben. Als er nun, vom 
Feldzuge zurüdgelehrt, die ihm verfprochene Braut begehrte, fo 
vereitelte Markgraf Theodorich dieſen Plan, indem er ausrief: 
eine Blutöverwandte des Herzogs dürfe einem Hunde nicht gegeben 
werden! — Sener, der dad hörte, ging voll Unwillens fort, und 
ald der Herzog ihm Boten nachjandte mit der Aufforderung, 
er möge nun dad erfehnte Beilager vollziehen, fol er folgende 
Antwort gegeben haben: „Die hochgeborene Nichte eined großen 
Herzogs muß einem hochangejehenen Manne vermählt, nicht aber 
einem Hunde gegeben werden. Und wird für unſere Dienftleiftung 
der große Dank zu Theil, daß wir fir Hunde, nit für Men- 
ſchen erklärt werden. Wenn alfo der Hund ſtark ift, fo wird er 
tüchtige Biffe thun!“ Und dieſes fagend, kehrte er ind Slaven⸗ 
land zurüf, und ging vor allem zuerft nach der Stadt Methre, 
welche im Lande der Lutizen Tiegt. Hier rief ex alle im Often 
wohnende Slaven zufammen, theilte ihnen ben ihm ange 
thanen Schimpf mit und fagte ihnen, daß in der Sprache ber 
Sachſen die Slaven Hunde genannt würden. Da erwiderten jene: 
„Diefe Kränfung haſt du verdient, weil du deine Stammgenoſſen 


1). Dies war Mefiwoi 11. Shafarit IL 533. — 9) Richtiger Mefhiffaw. Schafarik II. 
533. — 3) Bol. Adam von Bremen Schol. 30. gu IL 43. &. 85, nach welchem ber flavi- 
fhe Fürk für feinen Sohn um eine Enkelin Bernhards wirbt. Auch war ber bierge- 
nannte Herzog Bernhard nicht Benno’e, fontern Hermanns Sohn, ta Benno und Bernhard 
daſſelbe iſt. 
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bintangefegt, und die Sachſen, dad treulofe und habfüchtige Volk, ges 
hegt und gepflegt haft. Darum ſchwöre und nun, daß du von ihnen 
laſſen willft, jo werden wir zu Dir Halten.“ Und er ſchwor e8 ihnen. 
Als Herzog Bernhard, die Gelegenheit wahrnahm, die Waffen 
gegen den Kaifer ergriff, benugten Die Slaven Die günftigen Zeit⸗ 


umflände, brachten ein Heer zufammen und verheerten zuerft Norte - 


elbingen mit Teuer und Schwert, dann durchzogen fie das übrige 
Slavenland und fledten alle Kirchen in Brand und zerflörten fle 
bis auf den Grund; die Priefter aber und die übrigen Kirchen- 
diener ermordeten ſie unter mancherlei Qualen und ließen Feine 
Spur vom Chriftenthume jenſeits der Elbe. 

Aus Hammenburg wurden aud Haß gegen das Chriftentbum 
damals und in der Folge viele Geiftliche und Bürger in Gefan- 
genfchaft hinweggeführt und noch mehr derfelben getödtet. Sla⸗ 
vifche Greife, welche Alles, was bei den Barbaren borgefallen ift, 
im Gedächtniß haben, erzählen, in der Stadt Aldenburg, melche 
mit Chriften fehr bevölkert geweſen, ſeien fechzig Priefter, nach» 
dem man Die andern wie dad Vieh gefchlachtet hatte, zu frevent- 
lichem Muthwillen aufbewahrt. Der Aeltefte derfelben, der Propft 
des Ortes, hieß Oddar. Diefer wurde fammt den übrigen dem 
Märtyrertode geweiht; man zerfchnitt ihnen mit dem Schwerte die 
Kopfhaut in Kreuzesform, und legte fo einem Jeden das Ge— 
birn blos. Dann wurden die Bekenner des Seren mit auf 
den Nüden gebundenen Händen durch Die einzelnen Städte der 
Slaven Hingefchleppt, bis fte ftarben. Sp wurden fte ein Schau⸗ 
fpiel für Engel und Menfchen, und fo hauchten fie auf der Mitte 
ihrer Bahn ihren Siegergeift aud. Noch manche ähnliche Bege- 
benheiten follen, wie man fagt, in den verfchiedenen Ländern Der 
Slaven und Norbelbinger damals vorgefallen fein, die man jetzt 
aus Mangel an fchriftlichen Weberlieferungen für Yabeln hält. 
Kurz, ed find im Slavenlande fo viele Märtyrer, daß ein Buch 
fie kaum umfaffen könnte. 

Alle Slaven alfo, die zwifchen der Elbe und der Ober woh— 
ven, übten flebzig Jahre und darüber, nämlich während der gans 
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zen Ottonenzeit, dad Chriſtenthum, riſſen fich aber vom Leibe Chrifti 
und der Kirche, womit fie bisher verbunden geweſen waren, auf 
solche Weife los. O wie verborgen find doch in Wahrheit Gottes 
Gerichte über die Menfchen: „er erbarmet fich welches er will, 
und verſtocket welchen ex will!" (Mom, 9, 18.) Voll Staunen 
ob feiner Allmacht ſehen wir, wie die, welche zuerft zum Glauben 
famen, wieder ind Heidenthum zurüdfielen, während bie, welche 
die Letzten zu fein fchienen, ſich zu Chrifto befehrten. Er alfo, 
der gerechte, flarfe und langmüthige Nichter, der einft vor 
den Augen Ifraeld, um Ifrael zu prüfen, die fieber Stämme 
Kanaand vernichtete und nur die Fremden allein erhielt, er wollte 
auch jebt einen Eleinen Theil der Heiden verfioden, um durch fie 
unfern Unglauben zu züchtigen. 

Dies gefchah in der legten Zeit des Erzbifchofs Libentius des 
Aelteren, unter Herzog Bernhard, den Sohne Benno’, welcher 
das Volk der Slaven hart bedrückte. Dem Theodorich aber, dem 
Markgrafen der Slaven, der eben fo habfüchtig, eben fo bYutvürftig 
war, wie der Ebengenannte, wurde fein Amt und fein ganzes 
Erbgut entzogen, und er.endete als Pfründner zu Magdeburg fein 
Leben durch einen fchlimmen Tod, wie er’d verdiente. Miſtiwoi 
endlich, der Bürft ter Slaven, Fam in der Iehten Zeit feines 
Lebens zur Neue, und befehrte fih zum Herrn, und ward, weil 
er nicht vom Chriftenthume laſſen wollte, aus feinem Vaterlande 
vertrieben, worauf er zu den Barden floh, bei denen er treu im 
Glauben ein hohes Alter erreichte. 


17. Vom Biſchof Unwan. 


Nachdem in Aldenburg Ezico geftorben war, folgte ihm Volk⸗ 
ward und dieſem Neginbert nach. Volkward, zur Zeit der Chriften- 
verfolgung aus dem Slavenlande vertrieben, ging nach Norwegen, 
wo er dem ‚Herrn viele Seelen gewann und dann froh nach Bre- 
men zurückkehrte. 


In der Mutterfiche Hammenburg folgte auf ben Adaldag, 


Dom Bifchof Unwan. a 


welcher zuerſt in Aldenburg Biſchöfe geweihet Hatte, Libentius, 
ein durch Heiligkeit audgezeichneter Mann. Zu feiner Zeit! fielen 
die Slaven vom Glauben ab. Auf ihn folgte Unwan, einem 
fehr berühmten Gefchlechte entfprofien, überbieß reich und freiges 
big und bei Jedermann beliebt, der Geiftlichkeit aber wollte er 
befonderd wohl. Zu der Zeit, wo Herzog Bernhard nebft 
feinen Mitfchuldigen gegen Kaifer Heinrich fich empörte und alle 
Kirchen Sachſens ſchwer bebrängte, befonderd aber Diejenigen an⸗ 
feindete, die ihren der Eaiferlichen Mafeftät geleifteten Ein nicht. 
brechen wollten, fol Erzbiſchof Unwan das Ungeflüm des Her⸗ 
3098 durch feine Großmuth fo gebrochen haben, Daß er, von der 
Weisheit und dem Evelfinne des Erzbifchofd ergriffen, ſich gedrun⸗ 
gen fühlte, gegen die Kirche, deren Wipderfacher er biäher geweſen 
war, fortan in jeder Hinſicht fich gütig zu ermweifen. So beugte 
der rebellifche Fürſt, nachdem er den Erzbifchof zu Rathe gezogen 
hatte, endlich feinen Sinn und unterwarf ſich zu Scalchisburg 
[Sausberge] Gnade flehend dem Kaifer Heinrich. Bald nachher 
machte er auch, von Unwan begünftigt, Die Slaven zinspflichtig 
und gab den Norvelbingern und der Mutterfirche Hammenburg 
den Frieden wieder. Um die leßtere wiederherzuftellen, foll ver 
ehrwürdige Metropolitan nach ver Zerftdrung durch die Slaven 
die Stadt und die Kirche wieder neu aufgebaut haben, indem er 
zugleich aus jedem feiner Mönchskflöfter drei Brüder auslas, fo daß 
deren im Ganzen zwölf waren, die in Gammenburg nad) der fa 
nonifchen Regel leben und das Volk vom Irrwahn des Götzen⸗ 
dienſtes abbringen follten. Auch orvinirte er für dad Slavenland 
nach dem Tode Reginberts ven Benno, einen einfichtövollen Mann, 
ber, aus der Zahl der Brüder der Hammenburger Kirche gewählt, 
durch feine Predigt unter dem Volke der. Slaven reihen Nugen 
ftiftete. 


1) Er regierte von 988-1013. 


2 Vom Bifchof Benno 


18. Vom Biſchof Benno. 


Benno, ein Mann von großer Frömmigkeit, begann, getrieben 
von dem Wunſche, den zerſtörten Aldenburger Biſchofſttz wieder 
zu erbauen, nach den Beſitzungen und Renten zu forſchen, die zu⸗ 
folge der Stiftung des großen Kaiſers Otto zum Bisthume ge⸗ 
hörten. Allein weil ſeit der Zerſtörung der Kirche von Aldenburg 
die urſprünglichen Einrichtungen und die Schenkungen der großen 
Fürſten in Vergeſſenheit und in den Beſitz der Slaven gerathen 
waren, ſo beklagte ſich Biſchof Benno in Gegenwart Herzog Bern⸗ 
hard's darüber, daß die Wagiren und die Obotriten ihm die 
ſchuldigen Abgaben verweigerten. Daher wurden die Vornehmen 
der Winuler zur Unterredung berufen, und als man ſie befragte, 
warum ſie dem Biſchof den geſetzlichen Getraidezehnten entzögen, 
begannen fie die mannigfachen ſchweren Steuern zu ſchildern, 
welche fie ſchon zu tragen hätten, es ſei für fie beſſer, ganz 
aus dem Lande zu geben, als mit noch größeren Abgaben 
belaftet zu werden. Da nun der Herzog erwog, daß die Rechte 
der Kirche in der Form, welche unter Otto dem Großen beftanden 
hatte, nicht wieder geltend zu machen wären, fo erlangte er bitt- 
weife (und auch fo nur mit Mühe) das Zugeftänpniß, daß von -je- 
dem Haufe, es mochte arm oder reich fein, Durch Da8 ganze Land 
der Obotriten bin zwei Pfennige als Gebühr für den Bifchof be- 
zahlt werden follten. Außerdem wurden die allbefannten Höfe 
Buzu und Nezenna und die übrigen Beſitzungen im Lande ber 
MWagiren dem Bifchof wieder übergeben, um fle aufd neue zu be- 
bauen. Die Güter im entfernteren Slavenlanvde aber, welche 
einft, wie die gefchichtliche Weberlieferung von Altersher aus- 
weift, zum Aldenburger Bisthume gehört hatten, als Derithſewie 
[Dargowe, Daffau], Morize, [Murige] und Cuzin [Eufin] mit 
Zubehör, Eonnte Bifchof Benno auf feine Weife vom Herzoge er= 
halten, obwohl er fich oftmals bemühte, fie wieder zu erlangen. 
Als ed jedoch dem fehr frommen Kaifer Heinrich gefiel, auf Burg 
Werbene, welche an der Elbe Tiegt, einen allgemeinen Hoftag zu 
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halten, um die Gefinnung der Slaven zu prüfen, erfchienen alle 
Bürften der Winuler vor dem Kaifer und erklärten feierlich, dem 
Neiche in Frieden und Unterwürfigkeit gehorchen zu wollen. Da 
nun der Bifchof von Aldenburg auch bei dieſer Gelegenheit vor 
dem Kaifer jelbft feine Klage wegen der Güter feiner Kirche wies 
der sorbrachte, jo thaten die Fürſten der Slaven, ald man fle we⸗ 
gen der dem bifchöflichen Lanpbefige zugehörigen Güter befragte, 
den Ausſpruch, die gedachten Städte jammt ihren Gebieten müß« 
ten der Kirche und dem Bifchof zu eigen gegeben werden. Außer« 
dem gelobten alle Obotriten, Kheinen, Polaben, Wagiren und die 
übrigen Völker der Siaven, welche innerhalb des Gebietes ver 
Aldenburger Kirche wohnten, jeden Zind zu erlegen, den Otto der 
Große flatt des Zehnten zur Einnahme für die Kirche beftimmi 
hatte. Jedoch war ihr Gelöbniß voll Trug und Yalfchheit. Denn 
fowie der König den Hoftag auflöfte und fich anderswohin be⸗ 
gab, kümmerten fie fih um das Verfprochene gar nicht mehr. 
Auch beſchwerte der Sachſenherzog Bernhard, welcher im Kriege zwar 
tapfer, aber durch Habſucht ganz ververbt, die Slaven in feiner 
Nachbarſchaft, die er Durch Krieg oder Durch Verträge unters 
worfen hatte, mit fo drückenden Steuern, daß fle werner Gottes 
eingeben, noch den Prieftern irgendivie zugethan blieben. Deshalb 
begab fich der Bekenner Chrifti, Benno, da er fah, Daß er in Aus⸗ 
übung feined Sendamtes von den weltlichen Zürften nicht nur 
nicht unterftüßt, fondern vielmehr durchaus gehindert wurde, der 
vergeblichen .Anftrengung müde, weil er nicht fand, wo fein Fuß 
ruhen Tonnte, zum Bifchof Berenward von Hildesheim, ſchilderte 
ihm feine beprängte Lage und fuchte bei ihm in feiner Trüb⸗ 
fal Zroft. Diefer nun, der ein fehr milbthätiger Mann ivar, 
nahm Benno gaftlich auf, Teiftete dem Ermatteten alle Dienfte eis 
ned Menfchenfreundes und reichte ihm aus ven Einkünften feiner 
eigenen Kirche jo lange feinen Unterhalt, bis er zu neuer Aus⸗ 
übung feines Sendberufs aufbrechen, heimkehren und einen ficheren 
Standort: finden möchte, wo er ruhig weilen könnte. Damals 
gründete der erwähnte Bifchof Berenwarb in dem Beſitzthume, 
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welches ihm erblich zugefallen. war, mit erfichtlich ſehr bedeuten⸗ 
den Koftenaufivande eine große Kirche zu Ehren des heiligen Erz⸗ 
engels Michael, und fegte in Verbindung mit verfelben auch eine zahl- 
reiche Bereinigung von Mönchen zum Dienfte Gottes ein. Ald nun Die 
Kirche nach MWunfch vollendet war, Fam an dem zur Einweihung 
derfelben beftimmten Feſttage (am 24. September 1022), eine un 
ermeßliche Menfchenmenge zufammen.. Da wurde unfer Bifchof 
Benno, ald er die linke Seite der Kirche einmweihete, vom Volke 
fo gebrängt und verlegt, Daß er nach einigen Tagen, da die 
Krankheit immer- fchlimmer wurde, feinen Geift Aufgab,! worauf 
er in der nördlichen Gapelle berfelben Kirche ein ehrenvolles Grab 
erhielt. Ihm folgte Meinher, der von Libentius T1.* eingefegnet 
wurde; Diefem Abelin, den Erzbifchof Alebrand orbinirte.® 


19. . Bon Godeſcallk's Chriftenverfolgung. 


Damals berrfchte Ruhe und Frieden im Slavenlande, da Kon 
rad, der Heinrich dem Heiligen in der Negierung. nachfolgte, vie 
Macht der Winithen in zahlreichen Kriegen geſchwächt Hatte. In⸗ 
de nahm das Chriftenthun und der Dienft der Kirche wenig zu, 
weil die Habgier des Herzogd und der Sachfen, welche Alles an 
fih rafften und den Kirchen und Prieftern nichts übrig laſſen wollten, 
hindernd in den Weg trat. Die Fürften der Slaven waren Anas 
drag,“ Gneus und ber dritte Udos. Diefer war in Wahrheit fein. 
Ehrift zu nennen, weshalb er auch wegen feiner Graufamfeit von 
einem fächftfchen Ueberläufer hinterrück8 ermordet wurde (1031). Sein 
Sohn Godeſcalk warb zu Xunenburg in den Wiffenfchaften unter- 
richtet. Als dieſer den Tod feines Vaters erfuhr, warf er den 
Glauben fammt den Wiffenfchaften bei Seite, fete über den Fluß 
und kam zum Volke der Winithen. Hier ſammelte er eine Schaar 


1) Benno ſtarb erſt am 13. Aug, 1023. — 2) Libentius folgte dem Unwan im J. 1029. 
Er lebte bie 1032. — 3) Bezelin Alebrand regierte von 1035 — 1043 als Erzbiſchof von 
Hamburg. — 4) Onsbrag. — 5) Udo If ber deutſche Name bes Pribinjew, welcher Met- 
ſchielaw's Sohn war. 
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von Räubern um ſich und plünderte aus Nache wegen feined Va⸗ 
ter8 das ganze Land der Norbelbinger, richtete audy unter den 
Ehriften ein ſolches Blutbad an, daß feine Graufamfeit alle! Maaß 
überftieg.. Im Gebiete der Holzaten, Sturmaren und Thetmarſen 
blieb nichts verfchont, nichts entging feinen Händen, außer 
allein vie allbefannten Velten Ezeho [Igehoe] und Bokeldeburg 
[Bökelnburg]. Dahin hatte fich eine Schaar Bewaffneter begeben 
mit Weibern und Kindern und mit einiger Habe, Die der Plündes 
rung entgangen war. Eines Tages aber, ald der erwähnte Fürſt 
nach Näuberart durch Buſch und Feld dahinritt, und fah, wie Die 
einft an Kirchen und Einwohnern fo reichgefegnete Landfchaft nun 
eine wüfte Einöde war, erfchrak er vor dem Werke feiner eigenen 
Grauſamkeit und fann, im Innerften feines Herzens von Schmerz 
beivegt, darüber nach, wie er endlich von feinem verruchten Treiben 
ablafien Fünnte. Er trennte ſich alſo von feinen Genoſſen, und zwar, 
wie er ihnen fagte, nur für eine Zeitlang und um einen Hinterhalt 
zu legen, und kam plöglich auf einen Sachfen zu, der ein Ehrift 
war, Da biefer vor dem aus der-Berne herankommenden bewaff⸗ 
neten Manne floh, fo erhob Godeſcalk feine Stimme und rief ihm 
zu, er folle fiehen bleiben, und fchwor, ihm Fein Leides thun zu 
wollen. Als nun der furchtfame Mann Zutrauen faßte und ftill 
fand, begann er ihn zu fragen, wer er fei und was er neue 
wiffet Er antwortete: „Ich bin ein armer Mann aus Holftein. 
Mir befommen täglich fehlimme Botſchaft zu hören, meil jener 
Zürft der Slaven Godeſcalk unferm Lande und Volke viel Böſes 
zufügt und mit unferm Blute feine Grauſamkeit zu befriedigen begehrt. 
Es wäre wahrhaftig Zeit, daß Gottes ftrafende Hand unfere Un 
bill rächte." Ihm erwienerte Godeſcalk: „Deine Anklage trifft 
jenen Mann, den Fürften der Slaven, fchwer. In der That. hat 
er eurem Rande und Volke viele Beſchwerden bereitet, weil er feines 
Vaters Ermordung nachprüdlich rächen wollte. Ich bin der Mann, 
von dem wir jet reden und bin gefommen, um mit Dir zu reden. 
Denn ich empfinde Schmerz darüber, daß ich gegen den Herrn und 
die Verehrer Chrifti fo viel linrecht verübt habe, und wünſche gar 
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fehr, mich wieder mit denen zu verfühnen, denen ich, ich befenne 
ed, unverbienter Weife fo große Kränfungen zugefügt habe. So 
höre denn auch meine Worte, und kehre heim und fage deinen 
Landsleuten, fie möchten an einen beflimmten Ort betraute Mäns 
ner fenden, um mit mir heimlich über Frieden und Bündniß zu 
unterhandeln. Geſchieht das, fo werde ich diefe ganze Schaar von 
Näubern, an die mich mehr die Noth, als mein freier Wille feſ⸗ 
felt, ihnen in die Hände liefern. Mit diefen Worten bezeichnete 
er ihm’ zugleich Ort und Zeit. Als nun der Sache in die Burg 
Fam, wo die noch übrig gebliebenen Sachfen in großer Furcht vers 
fammelt waren, binterbrachte er den Uelteften jene heimliche Bots 
haft; und fuchte fie auf alle Weife zu bewegen, Männer an 
den zu der Unterredung beflimmten Ort zu fenden. Sene aber 
gingen nicht darauf ein, indem ſie es für eine Liſt hielten, um fle 
in einen Hinterhalt zu Toren. 

Einige Tage nachher wurde der Fürſt vom Herzoge ‚gefangen 
genommen und wie ein Räuberhauptmann in Ketten gelegt. Da 
ihn jenoch der Herzog für einen tapfern und Eampftüchtigen Dann 
hielt, fo fchloß er ein Bündniß mit ihm und entließ ihn ehren- 
vol beſchenkt. Er aber begab fich, als er frei war, zu Kanut, 
dem Könige der Dänen, und blieb bei ihm viele Tage und Jahre, 
während welcher Zeit er fich durch manche Kriegsthaten im Rande 
der Nordmannen und Angelfachfen ven Ruhm ver Tapferkeit er- 
warb. Daher warb er auch mit der Hand der Tochter eines Ko⸗ 
nigs beehrt. 


20. Von Godeſcall's Glaubenseifer. 


Nach dem Tode König Kanuts kehrte Godeſcalk in das Land 
feiner Väter zurück. Da er aber fein Erbe im Beſtite einiger 
Machthaber fand, fo befchloß er darum zu kämpfen, und gewann, 
da ihn der Sieg begleitete, feine Beſitzungen fammt feiner Herrfchaft 
vollſtändig wieder. Sofort aber dachte er darauf, wie er ſich Ehre 
und Ruhm beim Herrn erwerben Tönnte, und bemühte fich, vie 
Slaven, bei welchen das einft angenommene Chriſtenthum fchon in 
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Vergeſſenheit gerathen war, der Gnade des Glaubens wieder theil⸗ 
haftig zu machen, und fle zur Sorge für die Kirche aufs neue zu 
beivegen. Und das Werk Gotte8 ward geförbert in feinen Hän⸗ 
den, fo daß eine unzählige Menge zur Xaufe Hinftrömte. 
Durch das ganze Land der Wagiren ſowohl, ald der Polabingen 
und der Obotriten wurden bie einft zerftörten Kirchen wieder aufs 
gebaut. Und ſchon fchiefte man in alle Lande nach Prieftern und 
Dienern des Worted Gottes, welche Die noch unwiſſenden Gemü⸗ 
ther der Heiden in die Lehre des Glaubens einführen follten. Dar- 
um frohlodien die Gläubigen über das Gebeihen der jungen 
Pflanzung, und es Fam dahin, daß die Länder voll von Kirchen, 
die Kirchen voll von Prieftern waren. 

Aber auch die Kycinen und die Gircipanen und alle an der 
Pana wohnenden Völker nahmen das Ehriftenthum an. Die Pana! 
[Peene] aber ift der Fluß, an deffen Mündung die Stadt Dimine 
liegt. Bis dahin erftredkte fich die Gränze des Aldenburger Spren⸗ 
geld. Alle Volker der Slaven nun, welche zu dem Bezirk der 
Seslforge von Aldenburg gehörten, bielten die ganze Zeit hin⸗ 
durch, fo Lange Godeſcalk lebte, eifrig feſt am chriftlichen Glauben. 
Freilich ſoll diefer fehr fromme Dann von folchem Eifer für die 
chriftliche. Religion entbrannt geweſen fein, daß er häufig feldft in 
der Kirche an dad Volk Ermahnungdreben hielt, indem er das, 
was von den Bifchöfen und SPrieftern in bildlich dunkler Weife 
gerebet wurde, in flavifcher Sprache deutlicher zu machen verfuchte. 
Ohne Zweifel Hat fich im ganzen Slavenlande nie einer zu grö⸗ 
ßerer Macht erhoben, und ift nie einer fo voll Eiferd für bad 
Ehriftenthum geweſen, wie Godeſcalk. Denn er hätte, wäre ihm 
von Gott längeres Leben gewährt, feiner Abſicht nach alle Hei⸗ 
den zum Chriſtenthume befehrt, und er befehrte wirklich ungefähr 
den dritten Theil derer, die vordem unter feinem Großvater Mis 
ſtiwoi wieder ins Heidenthum zurückgefallen waren. Damals entitans 
den auch in den einzelnen Städten Stifter, in denen heilige Män⸗ 
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ner nach ‚Eanonifcher Megel lebten; ebenfo auch Moͤnchs⸗ und 
Nonnenflöfter, wie das die bezeugen, welche fie in Lubeke, Alden⸗ 
burg, Nacesburg, Leontium [Renzen] und in anderen Städten ge⸗ 
fehen haben. In Mikilinburg aber, welches eine angefehene Stabt 
der Obotriten ift, follen drei Vereine von Solchen, die Bott diens 
ten, gewejen fein. 


21. Der Krieg der Tholenzen. 


In jenen Tagen entfland eine große Bewegung im üftlichen 
Theile der Slaven, welche fih unter einander im inneren Kriege 
befämpften. Die aber, welche Lutizen oder Wilzen heißen, beftes 
hen aus vier Stämmen, von denen, wie e8 ſicher ift, Die Kheinen 
und die Gircipanen an der Pana, die Riaduren und Tholenzen dies⸗ 
ſeits derfelben wohnen. Unter diefen erhob fich ein gemaltiger 
Streit um die Herrfchaft und Obergewalt, weil die Riaduren und 
Tholenzen wegen bed hohen Alterthums ihrer Stadt und des gro- 
fen Anfehens jenes Tempels, in welchem das Bild des Nabigaft 
zu fehen ift, herrſchen wollten, indem ſie ſich einen beſonderen 
Brad von Anfehen und Ehre beimaßen, weil fie von allen ſlavi⸗ 
fchen Völkern wegen ver Antworten des Gottes und der alljähr- 
lich Ddargebrachten Opfer wiederholt. befucht würden. Dagegen 
weigerten fich die Gircipanen und Kheinen Knechte zu werben, 
ja fie waren. entfchlofien, ihre Freiheit mit den Waffen zu 
vertheidigen. Da alfo die Bewegung immer zunahm, kam es 
zulegt zum Kriege, in welchem in fehr blutigen Schlachten bie 
Riaduren und Tholenzen gefchlagen wurden. Dann mwurbe Der 
Krieg zum zweiten und zum dritten Male angefangen, allein auch 
da wurden fie völlig beſiegt. Diele taufend Männer fielen 
auf beiden Seiten. Die Eircipanen und Kheinen, welche die Noth 
zum Kriege gedrängt hatte, blieben Sieger. Die Riaduren und 
Tholenzen aber, welche um ihren Ruhm Fämpften, riefen, über ihre 
fhimpfliche Niederlage von Scham ergriffen, den fehr mächtigen 
König der Dänen und den Herzog der Sachfen, Bernhard, fammt 
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Godeſcalk, dem Zürften der Obotriten, alle mit Geeresmacht zur 
Hülfe herbei und unterhielten diefe ganze Menfchenmenge ſechs 
Wochen lang auf eigne Koften. So wurde ber Krieg gegen bie 
Eircipanen und Kyeinen furchtbarer und fle waren, von einer fol« 
chen Uebermacht behrängt, nicht im Stande zu widerſtehen, ſo daß 
eine fehr große Anzahl der Ihrigen im Kampfe fiel und fehr Diele 
gefangen hinweggeführt wurden. Zuletzt erfauften fle den Frieden 
um fünfzehn taufend Marf. Die Fürften theilten das Land unter 
fih. Des Chriftenthumes gefchah Feine Erwähnung, und nicht 
gaben fie Gott, der ihnen doch den Sieg Im Kriege verliehen Hatte, 
bie Ehre. Daran iſt die unerfättliche Habfucht der Sachſen zu er- 
fennen, welche, obwohl fle vor den übrigen ben Barbaren nahe woh⸗ 
nenden Völkern fich durch Kriegsmacht und Erfahrung ausgelhnen, 
doch immer mehr darnach trachten Tribute zu erlangen, als Gott dent 
Herren Seelen zu gewinnen. Denn fchon Tängft würbe im Slaven⸗ 
lande das Anfehen des Chriftenthumes und die Wirkſamkeit ver 
Priefter Bedentend geworden fein, wäre pie Habfucht der Sachfen nicht 
hindernd in den Weg getreten. Gepriefen fei deshalb und mit jeglie 
dem Zube erhoben der To würbige Godeſcalk, der, obwohl er einem 
Barbarenvolke entfiammte, das Geſchenk nes Chriftenthums, Die Gnade 
des Glaubens feinem Volke mit dem vollen Eifer der Liebe wieder 
verſchaffte. Tadel dagegen werde den Fürſten ter Sachen zu 
Theil, die, chriſtlichen Vorfahren entjprofien und im Schooße ver 
heiligen Mutter Kirche aufgezugen, ſtets unfruchtbar und unnüh 
im Werke des ‚Herrn befunden finb. 


2. Bon der Empörung der Slaven. 


Im Berlaufe der Zeit, in weldyer durch Gottes Barmherzigkeit 
und des fehr fromm gefinnten Helden Godeſcalk Verienfle ber 
Zuftend ver Kirche und bes Gottesdienſtes ein glänzender wur, 
wurde nach dem Tode bes Bifchofd Abelin die Kirche von Alden⸗ 
burg in drei Bisthämer getheilt. Died murbe aber keineswegs 
durch kaiſerliche Verfügung herbeigeführt, jondern es iſt auöges 
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macht, daß e8 ein Einfall Adalbert des Großen, Erzbifchofs ven. 
Hammenburg, war. Dieſer hochgeftellte und im Reiche übermäch⸗ 
tige Mann nämlich, welcher Die Gunft des fehr tapferen Kaifer 
Heinrich, ded Sohnes Konrads, wie auch des Papfted Leo beſaß, fo 
daß dieſe allen feinen Wünfchen Gehör gaben, hatte über alle 
Neiche des Nordens, über Dänemark, Schweden und Nors 
wegen erzbifchöfliche Gewalt und die Macht eines päpftlichen Les 
gaten. Aber auch damit noch nicht zufrieden, wollte er die Würde 
eined Patriarchen erlangen, jo nämlich, daß er innerhalb feines 
Sprengeld zwölf Bisthümer errichten wollte, wovon meiter. zu 
reden überflüffig ift, weil Died verftändigen Männern als ein ab⸗ 
gefchmadtes und an Wahnſinn gränzended Hirngefpinft exrfchienen 
ift. Daher fand an feinem Hofe ein Zufammenfluß von vielen 
Prieftern und Geiftlichen, beſonders auch Biſchöfen Statt, welche, 
aus ihren Sigen vertrieben, an feiner Tafel Theil nahmen. Um 
fi) nun diefer Laſt zu entledigen, ſchickte er fie weit hinaus unter 
die Heiden, indem er Manchen fefte, Manchen wandelbare Sige 
anwies. Sp machte er den Ezo zum Nachfolger des Abelin in 
Aldenburg, einen gewiſſen Arifto aber, der. von Ierufalem Fam, 
fegte er in Nacedburg ein; den Johannes beflimmte ex für. Miki⸗ 
linburg. Diejer Johann hatte aus Luft am Reifen Schottland 
verlaffen und war nach Sachſen gefommen, wo er, wie Alle, vom 
Erzbifchof gütig empfangen, und bald darauf zum Zürften Gode⸗ 
ſcalk ind Land der Slaven gefchict war, bei welchem er dann 
piele taufend Heiden getauft haben foll. 

Es herrſchte Friede und Sicherheit im ganzen Reiche, da ter 
fehr tapfere Kaifer Heinrich die Ungarn, die Böhmen, die Slaven 
und alle Nachbarvölfer mit gewaltiger Hand beziwungen hatte. 
Als er (1056) ftarb, folgte ihm in der Regierung fein Sohn 
Heinrich, ein Knabe von acht Jahren. Sofort brachen im Reiche 
mancherlei Unruhen aus, weil die Fürften, welche nach Fehden 
gelüftete, Die Kindheit des Königs verachteten. : Und es erhob fi 
“ein Jeder gegen feinen Nächften und viel Unheil kam, immer 
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zunehmend, über das Land, welches von Plünverung, Brand und 
Toptfchlag Heimgefucht wart. 

Bald nachher!) flarb auch Herzog Vernhard von Sachſen, 
welcher die Angelegenheiten der Slaven und Sachſen vierzig Jahre 
hindurch voll Rüſtigkeit verwaltet hatte. In ſeine Erbſchaft 
theilten ſich ſeine Soͤhne Ordulf und Heriman, ſo daß Ordulf 
die Regierung des Herzogthums empfing, obwohl er an Tap⸗ 
ferkeit, Kriegserfahrung und Glück feinem Vater bei wei⸗ 
tem nachſtand. Kaum waren auch ſeit ſeines Vaters Tode 
fünf Jahre vergangen, als die Slaven, die gleich auf Empörung 
geſonnen hatten, vor Allem zuerſt den Godeſcalk erſchlugen. Die⸗ 
ſer für alle Zeiten unvergeßliche Mann wurde nämlich wegen der 
Treue, die er Gott und den Herrſchern bewieſen hatte, von ben 
Barbaren, welche er jelbft zum Glauben zu befehren perfönlich be= 
müht war, ermorbet. „Denn die Mifjethat der Amoriter ift noch 
nicht alle" (1. Mofe, 15, 16) und nicht gekommen die Zeit, fich 
ihrer zur erbarmen. Daher war ed nothiwendig, Daß „Aergerniß 
kam“ (Matt. 18, 7) „auf daß die, fo rechifchaffen waren, offens 
bar würden“ (1. Kor. 11, 19). Es litt aber jener zweite Ma— 
habaus in der Stadt Lenzin oder Lenzen am 7. Juni nebft dem 
Priefter Eppo, der auf dem Altare hingeopfert wurde, und vielen 
anderen Geiftlichen und Weltlichen, welche um Chrifti willen ver⸗ 
ſchiedene Todesqualen erbuldeten. Der Mönch Ansver und Andere 
mit ihm wurden zu Naceöburg gefleinigt. Ihr Leiden fiel auf 
den 15. Juli. Derfelbe Ansver fol, ald er zum Leiden Fam, die 
Heiden angefleht haben, daß doch vorher feine Gefährten gefteinigt 
werden möchten, weil ex befürchtete, ſie Eönnten wieder abfallen, 
Als nun ‚aber dieſe die Märtyrerfrone erlangt hatten, da Enieete er 
ſelbſt, wie einft Stephanus, voll Freuden nieder. . 


233. Das Leiden des heiligen Biſchofs Johannes. 


- Der greife Biſchof Johannes ward nebft den übrigen Chriſten 
in Mikilinburg als Gefangner zum Triumphe aufbewahrt. Er 


1) Rämlich am 9. Jul. 1066. S. Wedekind Roten ©. 181. 
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wurde alfo, weil er Ehriftum bekannte, zuerft mit Stöden ge 
fchlagen, tann Durch Die einzelnen Städte der Slaven zur Ber- 
höhnung einbergeführt ind daun wurben ihm weil er von Ehrifti 
Namen nicht abmendig zu machen war, Hände und Füße ab- 
gehauen und fein Körper auf die Straße hinausgeworfen. Das 
Haupt Aber ward abgefchnittn und von den Heiben wie ein 
Siegeszeichen auf einen Spieß gepflanzt und ihrem Gotte Radi⸗ 
Haft geopfert. Dies gefchah in der Hauptſtadt ver Slaven, in 
Rethra, am 10 Nov. (1066.) 


24. Der erfte Abfall ver Slaven vom chriſtlichen Glauben. 


Die Tochter des Königs der Dänen ward aus Witilinbuts— 
der Stadt der Obotriten, ſammt den- hbrigen Frauen nackend fort- 
geſchickt. Denn ſie war, wie geſagt, die Wittwe des Fürſten Gode⸗ 
ſcalk, der mit ihr einen Sohn, Namens Heinrich, gezeugt hatte. 
Eine Andre aber hatte ihm ven Butue geboten. Beide waren 
ſehr zum Verderben der Slaven auf die Welt gekommen. 

Die Staven nun, die alfo des Sieges fich bemächtigt Hatten, 
verheerten das ganze Kammenburgifche Gebiet mit euer und 
Schwert, die Sturmaren und Solzaten wurden beinahe alle ent- 
weder getöbtet, ober gefangen hinweggeführt, die Veſte Hammen⸗ 
‘burg von Grund aus zerftört, und zur Verhöhnung unſers Hei⸗ 
lands feldft Die Kreuze bon den Heiden verftümmelt. Eben zu ber- 
felben Zeit wurde auch Schleswich, welches niit anderem Namen 
Heivibo heißt, eine fehr volkreiche und wohlhabende Stadt ber 
Ueberelbiſchen, weldhe an der Graͤnze von Dänemark liegt, durch 
einen unvorhergefehbenen Weberfall der Barbaren bon Grand aus 
zeritört. So ward und vie Prophegeiung erfüllt, welche fagt: „Bert, 
ed jind Heiden in dein Erbe gefallen, die haben deinen heiligen 
Tempel verunteinigt* u. f. w. (Pfalm 79, 1); prophetifche Klageworte 
“über die Zerſtörung Jeruſalems. Der Urheber dieſes Blutbades foll 
Bluſfo geweſen fein, der eine Schweſter Soreftall'8 zur Oemas- 
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Iin hatte und als er nach Haus kam, auch jelbft einen gewalt⸗ 
famen Tod erlitt, Demnach fielen alle Slaven, indem fte fich ind» 
gefammet ‚mit einander verſchworen, wieder ind Heidenthum zurück, 
nachdem ‚fie die, welche im Glauben verharrten, erichlagen Hatten, 

Herzog Ordulf Fämpfte während ver zwölf Jahre, Die er den 
Vater überlebte, vergebens gegen bie Slaven, und konnte niemals 
einen Steg erlangen, fondern wurde fo oft von ven Heiden über« 
wunden, Daß er jelbft den Seinen zum Geſpötte ward. Es er. 
eignete fich aber dieſe Ummälzung im Lande der Slaven iu Jahre 
1066 der Fleiſchwerdung des. Herrn, im achten Sabre König Hein⸗ 
rich IV. Der Aldenburger Biſchofsſitz blieb 84 Jahre lang un» 
befegt, 
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Nachdem alfo Godeſtalk, der tugenvhafte Berehrer Gotted, ges 
foren war, gelangte die erbliche Nachfolge in feinem Fürſtenthume 
an feinen Sohn Butue. Da nun die, welche den Vater ermordet 
hatten, befürchteten, der Sohn möchte ten Tod feines Vaters rüs 
chen, ſo erregten fte einen Aufftaud des Volks, indem fle fagten: 
„Nicht Diefer fol über und herrfchen, fondern Eruto, Grin's 
Sohn. Denn wad wird es und helfen, daß wir, um die Wreiheit 
zu erlangen, den Godeſtalk getödtet haben, wenn biefer die Für⸗ 
ſtenwürde erbi? Er wird und ja noch Härter drücken, als ver 
Bater, und wird, wenn er über dad Volk der Sachfen geſetzt iſt, 
das Land mit neuer Trübfal erfüllen Darum verfehworen fie 
fich und jehten fich den Cruto zum Zürften, fo daß fte die Söhne 
Godeſcalk's, denen dem Rechte nach Die Herrfchaft gebührte, aus⸗ 
fehloffen. Der jüngere derſelben, Heinrich, nahm feine Zuflucht 
zum Könige der Dänen, zu beiten Geſchlechte er gehörte. Der ältere 
aber, Butue, begab ſich zu den Barden und fuchte ‚bei den Fürſten 


1) Cruco iſt eine anbere Resart beffelden Ramms. 
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der Sachſen, denen ſein Vater ſtets treu und ergeben geweſen war, 
um Hülfe nach. Dieſe bewieſen ſich denn auch für das bewieſene 
Wohlwollen dankbar und ſetzten ihn nach vielen mühfeligen Feldzü⸗ 
gen wieder ein. Jedoch blieb Butue's Macht immer gering und konnte 
nicht erftarfen, weil er, einem fremben Gefchlechte entfproflen und 
ein Freund der Herzoge, bei feinem Volke für einen Verräther an der 
Breiheit galt. Denn nach jenem Siege, in Folge beffen zuerft durch 
Godeſcalk's Ermordung das Land der Norbelbinger erſchüttert wurde, 
fohüttelten die Slaven mit bewaffneter Hand Das Joch der Knecht⸗ 
fehaft ab und waren bartnädig bemüht, die Freiheit zu vertheibi- 
gen, fo daß fle Lieber fterben, ald den Namen von Ehriften wieder 
annehmen oder den Herzogen der Sachfen Zins zahlen mollten. 
Diefe Kränkung hatten fich die Sachfen durch ihre unfelige Habſucht 
in der That felbft zugezogen, weil fie, als fe noch im vollen Beſitze 
ihrer Macht und durch häufige Siege berühmt waren, nicht er⸗ 
fannten, daß der Krieg des Herrn, unſers Gottes, ift und von ihm 
felber der Sieg kommt, fondern vielmehr Die Völker der Slaven, 
melche fie durch Krieg oder Verträge unteriworfen hatten, mit fo 
großen Auflagen belafteten, daß fle durch bie bittere Noth gezwun⸗ 
gen waren, den göttlichen Gejegen und dem Joche der Herzoge zu 
widerſtreben. Diefe Schuld büßte Orbulf, der Herzog von Gadh- 
fen, der, von Gott völlig verlaflen, fo lange er ven Vater. über- 
lebte, über die Slaven keinen Sieg davon zu tragen vermochte. 
Daher Fam ed au, daß Godeſcalk's Söhne, die Ihre Hoffnung 
auf den Herzog fehten, auf ein ſchwankendes Rohr und einen ges 
brochenen Stab ſich flügten. Nach Orbulfd Tode folgte ihm im 
Serzogthume fein Sohn Magnus, geboren von einer Tochter des 
Königs der Dänen. Er nun verwandte gleich nach Antritt feis 
ner Regierung. alle Kräfte feines Geifted wie feines. Arms auf 
‘ bie Unterjochung der aufrührerifhen Slaven, wozu: ihn Butue, 
der Sohn Godeſcalk's, anreizte. Iene aber ‚begannen einmüs 
thig fich zu widerſetzen, geleitet von Gruto, dem Sohne Grin’s, 
der gegen ben Namen Ghrifti und gegen die Hoheit der Herzoge 
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Feindſeligkeit übte. Zuerft trieben fie den Butue aus tem 
Lande, indem fle die Burgen, in denen er Zuflucht fand, zer» 
ſtörten. Als er ſich nun der Herrſchaft beraubt fah, floh er zum 
Herzog Magnus, der damals grade zu Runenburg lebte, und re⸗ 
dete ihn fo an: „Deine Vortrefflichkeit, Du größter aller Männer, 
weiß, mie mein Vater Godeſcalk die Lehnsherrfchaft des ſlaviſchen 
Landes zu Ehren Gotted und Deined Großvaters ſtets getreulich 
geübt bat, da er von Allem, was zum Dienfte Gottes und zur 
Treue gegen die Herzoge rechtmäßig gehörte, nichts unterließ. So 
habe nun auch ich, meines Vaters Beſcheidenheit nachahmend, in 
jeder Hinflcht treu und ergeben ven Geboten der Herzoge gehorcht 
und mich unzähligen Gefahren auögefeßt, um mir den freilich faft 
leeren Titel eines Fürſten, euch aber den Vortheil davon zu bee 
wahren. Welch ein Lohn aber fowohl mir, ale meinem Vater zu 
Theil geworben ift, weiß Jeder, da unfere Feinde ihn des Lebens, 
mich des Vaterlandes beraubt haben ; unfere Feinde, fage ich, aber 
es find auch deine Feinde. Willft Du alfo für Deine Ehre und 
das Heil der Deinigen forgen, fo mußt Du Waffengewwalt ans 
menden. Wir find jetzt bis zum Aeußerſten getrieben, und wir 
müſſen eilen, damit nicht die weiter vorrückenden Feinde auch Daß 
Land der Norvelbinger heimfuchen.” Als ver Herzog dad vernahm, 
antwortete er: „Ich kann in dieſem Augenblicke nicht felbft ins 
Beld ziehen, weil große Hinderniſſe mich zurückhalten, allein ich 
will Dir die Barden, die Sturmarn, die Holzaten und die Thet- 
marfen geben, mit deren Hülfe Du den Angriff ver Weinbe 
vorläufig abzuhalten im Stande fein wirft. Ich werde auch felbft 
wenn's nöthig ift, fobald wie möglich nachkommen.“ Der Herzog 
wurde für den Augenblic durch feinen Gochzeitstag, der nahe war, 
verhindert mitzugehen. Butue alfo nahm die tapferften unter ben 
Barden zu Hülfe, ging über die Elbe und eilte vor ind Land bet 
Wagiren. Auch durchzogen die Boten des Herzogs: das gänze 
Land der Nordelbinger und trieben das Wolf an auszuziehen, dem 
Butue-zur Hülfe, welcher bon den Feinden behrängt werde. Er 
‚aber war .mit mehr ala 600 Kriegern voraufgegangen, und als er 
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nach Plune (Plön) hinkam, fand er die Stadt wider Erwarten 
offen und ohne Vertheidiger. Er zog alſo in dieſelbe hinein; da 
redete ihn ein. deutſches Weib, welches man dort fand, jo an: 
„Nimm, was Deine Hand: findet und eile, ſchnell wieher hinaus⸗ 
zukommen; denn nur aud Lift Hat man Die Stadt offen und unbewacht 
gelafien. Wenn nämlich den Slaven dein Einzug fund wirb, fo 
werben fie morgen mit einem fehr großen Heere kommen nnd die 
Stadt ringsum einfchließen. und belagern." Er aber beachtete 
die Worte der Angeberin nicht, ſondern blieb die Nacht 
über in der Burg. Die Stadt if, wie noch jegt zu fehen 
ift, von allen Seiten von einem ſehr tiefen See umichloffen, und 
eine fehr lange Brüde gewährt den in die Stadt Kommenden Den 
Zutritt. So wis nun der Morgen anbrach, fiehe, ba umzingelten 
unabſehbare Schaaren der Slaven die Stadt, wie ed.am Abend 
vorher Dem Butue voraudgefagt war, Man hatte aber dafür ge: 
forgt, daß nicht ein einziged Schiff auf ver Infel zu finden mer, 
um ben Belagerten dad. Entlommen ganz unmöglich zu wachen. 
Butue alſo erlitt mit feinen Gefährten in großer Huugersnoth die 
Belagerung. Sobald jedoch die Kunde von diefem Unglüde er 
ſcholl, flogen bie tapferften Der Holzaten, Sturmarn und Thet- 
marfen herbei, die Stabt zu entjegen. Und als fle an ven Flei- 
nen Fluß Suale kamen, der die Sachen son den Slaben grennt, 
fo ſchickten ſie einen der flanifihen Sprache kundigen Maun por» 
auf, der erforſchen follte, was die Slaven thäten und. wie ſie die 
Eroberung der Stadt betrieben. Diefer von feinen Gefährten ab⸗ 
geichichte Mann Fam zum. Hoere der Slahen, welches das ganze 
Feld ringsum bedeckte und verſchiedene Belagerungswerkzeuge baute. 
Er redete fie jo an: „Wag thnt ihre, Männer? Ihr greift eine 
Stadt und Männer an, welche ben ‚Herzogen und ben Sachſen 
freund find? Das Unternehmen kann Euch auf keinen Fall @lüd 
bringen, Es befiehlt Euch aber der Herzog und die übrigen Für⸗ 
ſten, die Belagerung ſobald wie möglich aufzugeben. Wenn Ihr 
bad nicht thut, fa werdet Ihr in Furzem bie Macke ſpüren.“ Als 
biefe nun Angftlid fragten, wo ber Herzog ſei? antwortete er, er 


Dom Erute. 57 


fei ganz in ber Nähe mit einer unzählbaren Menge von Kriegern. 
Darum nahm der FZürft der Slaven, Eruto, den Boten bei Seite 
und fragte ihn beſtimmter nach dem wahren Sachverhalt. Da 
fprach jener:. „Was für einen Lohn gibft Du mir, wenn ich Die 
das verraibe, mornah Du fragfi und Dir dieſe Stabt und die 
drinnen find nach Wunfche in die Hände Liefere?* Er nun verfprach 
ihm zwanzig Marl. Sofort nachdem dad Verfprechen gegeben 
war, fagte jener Verräther zu Cruto und deſſen Gefährten: „Sener 
Herzog, den Du fürdhtefl, hat noch nicht Die Elbe Hberfchritten, 
weil große Hinderniſſe ihn zurüchalten; nur die Sturmarn, Hol⸗ 
zaten- und Thetmarfen find mit einer Tleinen Anzahl ausgezogen. 
Diefe werde ich leicht mit Einem Worte verloden und zur Heim⸗ 
kehr bewegen.” Nachdem er das gefagt, ging er über die Brücke 
und fegte zu Butue und deſſen Gefährten: „Sorge für beine 
und ber Deinigen Mettung, denn Die Sachen, auf welche Du bis⸗ 
ber rechneteſt, werden Dir diesmal nicht zu Hülfe kommen.“ Da 
antwortete er voll Beſtuͤrzung: „Uch, ich Elender, warum werbe 
ich von meinen Zreunden verlafien? ſo wollen vie trefflichen 
Sachſen einen Hülfeflebenden und ihres Beiſtandes Bedürftigen im 
der Roth verlafien? Ich bin ſchlimm getäufcht, der ich, zu den 
Sachſen immer das befte Vertrauen begend, nun in der Außerften 
Berrängniß preiägegeben bin.” Darauf eriwiederte Iener: „Es ifl 
Zwietracht unter das Volk gefommen, und ba fle ſich gegen ein⸗ 
ander erhoben haben, fo ift Jeder nach Haufe zurückgekehrt. Alfo 
mußt Du einen anderen Entſchluß fallen.” Nachdem ver Kund⸗ 
fhafter auf dieſe Weife Alles in Verwirrung gefegt, kehrte er 
zu den Seinigen zurüd, und als nun bie eiligſt einherziehenden 
Sachen fragten, wie es flehe? antwortete er: „Ich bin nach der 
Burg bingefommen, wohin Ihe mich geſchickt habt: es ift (Bott 
fel Dank!) daſelbſt keine Gefahr und man beforgt Feine Belage- 
ung. Vielmehr Habe ich den Butue und Die bei ihm find fröh- 
lich und gar nicht beunruhigt gefunden." Auf dieſe Weiſe Bielt 
er das Heer zurück, fo daß fle die Belagerten nicht entfehten. 
Dieſer Menf wurde dem Butue und defien Gefährten ber Urhe⸗ 
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ber ihres Verderbens. Denn fobald die Bplagerten, von Dem 
Verräther überliftet, nicht mehr entrinnen zu können glaubten, 
fingen fie an die Feinde zu fragen, ob fie für ihr Leben ein 
Löfegeld annehmen würden? Worauf jene enigegneten: „Bold 
und Silber nehmen wir von euch nicht; das Leben und Die Un⸗ 
perleglichkeit der Gliedmaßen, die ihr wünfcht, gewähren wir euch 
nur, wenn ihr herausfommt und und die Waffen überliefert.“ 
Als Butue das vernahm, fprach er: „Uns wird, ihr Männer, ver 
barte Vorfchlag gemacht, daß wir hinauskommen und die Waffen 
abgeben follen. Zreilich weiß ich, daß ber Hunger fehr zur Ue⸗ 
bergabe drängt, allein wenn wir nach der und vorgefchlagenen 
Bedingung unbewaffnet hinausziehen, fo werden wir Doch auch 
eine Gefahr zu beftehen haben. Denn wie ſchwankend und unzu⸗ 
serläfftg die Redlichkeit der Slaven fei, habe ich oft erfahren. 
Daher Scheint es mir zum .Heile Aller vorfichtiger zu -fein, daß 
wir, wenn auch mit Mühe, Auffchub fuchen und fo das Leben 
retten und warten, ob Gott und vielleicht von irgend welcher 
Seite Hülfe ſendet.“ Dem aber widerſetzten fich feine Gefährten, 
indem fle fagten: „Zwar geftehen wir ein, daß die uns vom Feinde 
geftellte Bedingung zmeideutig und in hohem Grabe Beforgniß 
erregend iſt. Jedoch darf man fle nicht verwerfen, well es feinen 
andern Ausweg aus diefer Gefahr gibt. Denn was Hilft ein 
Aufſchub, wo Niemand da iſt, und zu entiegen? Der Hunger 
bringt einen fohlimmeren Tod, ald das Schwert, und beſer iſt es, 
raſch das Leben zu enden, als lange ſich zu quälen. » | 


26. Bom Tode Butue's. 


Als nun Butue feine Gefahrten entfchlofien ieh, lbzunichen, 
ließ er ſich feinere Kleider bringen, mit denen angethan er mit ſei⸗ 
nen Genoſſen die Stadt verließ. Sie gingen dann über die Brücke, 
zwei bei zweien, übergaben ihre Waffen und wurden ſo vor den 
Cruto geführt. Als ſie alle vorgeſtellt waren, richtete eine ſehr 
angeſehene Frau aus der Burg an Cruto und die übrigen Slaven 
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folgende Aufforderung: „Vernichtet die Männer, die ſich euch ers 
geben haben und fchonet ihrer nicht; denn fie haben euere Ehe⸗ 
frauen, die mit ihnen in der Stadt zurückgelaſſen waren, auf das 
ſchändlichſte mißhanvelt; fo tilgt denn unfere Schmach!“ — Als 
Cruto und feine Genoſſen dieſes hörten, flürzten fie auf jene los 
und töbteten die ganze Schaar mit der Schärfe des Schwertes. 
Sp wurden an jenem Tage (am 8. Aug. 1071) Butue und bie 
ganze Blüthe der Friegerifchen Iugend der Barben vor der Burg 
Plune erfchlagen. Gruto aber ward mächtig, und das Werk feis 
ner Hände gedieh und er erlangte die Herrfchaft über das ges 
fammte Land der Slaven, und aufgerieben murben bie Streit« 
fräfte Der Sachien, fie felbft aber wurden dem Cruto zinspflichtig, 
nämlich das ganze Land der Norbelbinger, welches unter drei Völker 
vertheilt iſt: unter die Holgaten, die Sturmaren und die Thet⸗ 
marjen. Diefe alle trugen das ſehr harte Joch der Knechtfchaft 
während Cruto's ganzer Lebendzeit. Und das Land ward ange 
füllt mit Raubgefindel, welche unter dem Volke Gottes Mord 
thaten verübten und die Menfchen gefangen binwegführten und 
die Stämme der Sachfen mit gierigem Rachen verfchlangen. Das 
mals machten fi von dem Volke der Holzaten mehr als fechs- 
hundert Bamilien auf, feßten über den Fluß und zogen weithin, 
um fich geeignete Site zu fuchen und ver Wuth der Verfolgung 
zu entrinnen. Sie Tamen ind Harzgebirge und blieben bort, fie 
ſelbſt und ihre Söhne, bis auf den heutigen Tag. 


r 


27. Bon der Erbauung der Harzburg. 


Es ift nicht zu verwundern, wenn unter einer fhlechten und 
ververbten Nation, in einem Lande des Schrediend und weiter 
Einöde unglüdliche Ereigniffe vorfielen, da durch das ganze Meich 
hin damald Kriegedftürme brauften. Denn das Auſehen der Re⸗ 
gierung, welche während der Kindheit Heinrich8 in nicht geringem 
Grade geſchwächt war, lief, als er herangemachfen war, nicht 
weniger Gefahr. Denn fo wie er ein Mann und nach Entfernung 
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bes Erziehers ſelbſtſtändig geworden war, begann er Das ganze Volk 
der Sachen hart zu verfolgen. Bulegt nahm er dem Otto, weil 
er ein Sachfe war, das Herzogthum Baiern und gab. es dem 
Welpo (1070). - Darauf errichtete er gar Untexprädung von ganz 
Sachſen auf dem Rücken des Harzes eine fehr fefte Bürg,; genannt 
Sarteöberg (1078). Darüber ergrimmt, vereinigten ich die Fürſten 
der Sachfen und zerflörten die Burg, die zu Ihrer Unterfochung 
heftimmt war, von Grund aus. Unb die Gerzen ber. Sachfen 
wurden berhärtet gegen den König, und ihre Fürften waren Wi⸗ 
eefo, Bifchof von Magdeburg, Bucco, Bifchof von Salberftabt, 
Herzog Otto, Herzog Magnus, Markgraf Udo und viele andere 
Edele. Ihre Kuͤhnheit zu brechen, Fam ver König Schnell mit 
einem Deere, begleitet vom Herzog Rodulf von Schwaben. nad 
vielen Fürften: des Meiches. Aber auch Die Sachien ſäumten nicht, 
fondern eilten männiglich zum Kampfe, und die Heere trafen ſich 
am Bluffe Unfteuth. Und als ber Ausbruch der Schlacht: nicht 
fern war, fo gefchah nach einem Entjchluffe beider Parteien, daß 

- ein Waffenftillftand auf zwei Tage gefchloffen wurde, weil man 
hoffte, den Krieg frieblich beilegen zu können. Die Sachen. nun 
freuten ſich des Friedens, legten fojort die Waffen ad, verbrei- 
teten fich weithin über dad Feld, fihlugen ein Lager auf und 
pflegten ihren Leib. Um die neunte Stunde des Tages!) mel⸗ 
beten Die Kunbfchafter des Könige, als fie ſahen, daß Die Sachſen 
aufgelöft und über Das Feld bin zerfirent waren und nidıts Böfes 
abnten, eilends ihrem Herrn, daß fich Die Sachfen zum Kampfe 
bereiteten. So erhob fih das Heer des Könige, ging über den 
Fluß, fiel über die ruhig und unbewaffnet Daliegenden her und 
tödtete an jenem Tage viele taufend Sachſen. Und ald''nu Die 
Sachen zum Schutze Ihrer Freiheit Doch noch auf Fortſetzung des 
Krieges dachten, ba erlangte der Herzog bon Schwaben, ein bie 

derer Mann und ein Freund des Friedens, ber tined Theils Für 


. D Rimlig bes 9. Juni 1075. ©. überhaupt Stengel Deutſchlaud unter ben feänfifgen 
eltern. 23. 1. 8,828 f. ° j . zen 
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die Ehre des Könige, andern Theils für das Beſte der Sachſen 
forgte, von den Letzteren Die Einwilligung, Daß fich ihre. Führer, 
die Bifchöfe Wicelo son Magbeburg und Buceo von Halberſtadt, 
fo wie bie Herzoge Otto und. Magnus und Markgraf Udo ber 
Gewalt des Königs überliefern wollten, jedoch unter der Bedin⸗ 
gung „ daß fie. weder Gefangenſchaft, noch irgend. eine Törperliche 
Verlegung zu erdulden hätten. Sp wie aber die Sachſen, vurdy 
die Rathſchlaͤge des Königs verlockt, ſich in deſſen Hand gaben, 
befabl er ſie in enge Haft zu legen, ohne vor einem Bruche feines 
gegebenen Wortes Scheu zu empfinden. Herzog Rodulf aber ward 
fehr betrübt, weil er. fein DVerfprechen nicht halten konnte. 


— 


W. Bon König Heinrichs öffentlicher Buße. | 


Menige Tage nachher wurden bie Fürften der Sachſen wider 
den Willen des Königs von der Befangenfchaft erlöſt, und kehr⸗ 
ten nach Haufe zurück, glaubten aber fortan den Verfprechungen 
des Königs nie wieder. Darnach kamen ſie beim apoftolifchen 
Stuhle mit einem Berichte über das Borgefallene ein und beklagten 
fi bei dem hochwürdigſten Mapfte Gregor VII. darüber, daß ver 
König, ein Verächter des göttlichen Gefeges, den Kirchen Gottes in 
Bezug auf die Einfegung von Bifchöfen jegliche Freiheit kanoni⸗ 
fcher Wahl entziehe, indem er nur nach eigenem Belieben und 
mit. Gewalt Bifchdfe anftelle, ferner, daß er, wie die Nicolaiten 
zu thun pflegen,! feine Ehefrau zu einer öffentlichen Metze 
mache, indem er fle mit Gewalt den Lüſten Anderer preiögebe, 
und ſehr vieles Andere, welches gu erwähnen ſich nicht ziemen 
will und nur mit Widerwillen vernommen würbe. Deshalb fänbte 
der apoftolifche Herr, getrieben vom Eifer der Gerechtigkeit, Ab⸗ 
georbnete bin und berief ven König zum Verhör vor den apoflo» 
Tischen Richterſtuhl. Diefer, der felbft auf die zweite und britte 


1) S. Offend. 3oh.2, 6. 14. 15. Die Nicolaiten, eine Secie, trieben unter dem Vor⸗ 
wande, über dase Geſet erhaben zu fein, Unzucht. 
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Vorladung nicht achtete, ließ fich endlich doch Durch den Math 
feiner Vertrauten, welche befürchteten, er möchte, wie ed bad 
Necht mit fich brachte, feines Reiches entfegt werden, bewegen, 
nach Rom zu gehn, wo er fich über das, weswegen er mit Recht 
belangt war, der Entfcheinung des Papfted unterivarf. Er murbe 
alfo angemwiefen, er folle ein Jahr Iang fein Roß befleigen, ſon⸗ 
dern in geringer Kleidung an den Thüren der Kirchen umhergehen 
und durch Gebet und Faſten eine würdige Frucht ver Neue brin- 
gen. Died zu befolgen war der König demüthig bemüht. 
Da nun die Carbinäle und die zur Curie gehörten ſahen, wie 
die weltlichen Mächte und die, welche den Erbfreis in ihren Hän⸗ 
den haben, vor dem apoftolifchen Stuhle voll Furcht erzitterten 
und fich beugten, fo gaben fie dem Papfte an die Hand, er möchte 
das Reich einem anderen Manne übertragen, weil-ein folcher,. ver 
Öffentlicher Schanbthaten überführt fei, nicht zu regieren verbiene. 
Als aber der Papſt fich erfundigte, wer in Deutfchland fo hoher 
Stellung würbig fei, fo wurde ihm Herzog Rodulf von Schwa⸗ 
ben als ein guigefinnter, friebliebender und der Kirche und ihren 
Dimern ſehr ergebener Mann bezeichnet. Diefem überfandte der 
Papſt eine goldene Krone mit folgendem Verſe als Infchrift: 


Petra‘) gab Rom dem Petrus, die Krone der Papft dir, _ 


und gab den Erzbifchöfen von Mainz und Köln und den übrigen 
Bischöfen und Fürften die Weifung, vie Partei Rodulfs zu neh⸗ 
men und ihn ald König einzufeßen. Auch erwählten Alle die nun 
auf dad Wort ded Herrn Papfted hörten den Rodulf zum: Könige, 
and die Sachſen und Schwaben erklärten fi für ihn. Die übri« 
gen Fürſten aber und die Städte am Rhein nahmen ihn nicht au, fo 
wenig wie das. ganze Volk der Franken, weil es dem Heinrich 
geſchworen hatte und feinen Ein nicht brechen wollte. Heinrich 
blieb in Nom, um das ihm Befohlene zu verrichten, ohne. von 
den Keiden, die ihm bereitet wurden, etwas zu ahnden. 


1) Petra, d. h. der Fels. S. Matth. 96, 18, 
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29. Der Tod Rodulfs von Schwaben. 


Da machte fih ein Bifchof von Straßburg ‚! ein großer Freund 
König Heinriha, auf und eilte nach Rom, wo er nad langem 
Suchen den König unter den Dentnälern der Märtyrer weilend 
fand. Der König, über feine Ankunft hoch erfreut, fing an, fich 
nach dem Buftande des Reichs zu erkundigen und zu fragen: ob 
Alles in Frieden fei? worauf jener ihm mittheilte, es fel ein neuer 
Regent gewählt und es fei nothwendig, daß er fo bald wie mög 
lich wieder nach Deutfchland fomme, um den Muth feiner Freunde 
zu .flärfen und die Unternehmungen der Beinde zu unterdrücken. 
Und ald nun der König äußerte, er dürfe durchaus nicht ohne 
päpftliche Erlaubnig abreifen, fo antwortete jener: „So wiſſet 
denn, daß diefe ganze unfelige Verſchwörung in römifcher Treu⸗ 
Iofigkeit ihre Wurzel hat. Ia, wenn du der Gefangenfchaft ent⸗ 
rinnen willft, mußt du heimlich die Stadt verlaffen.” Alfo verlief 
der König in ver Nacht die Stadt und Italien, und Fam, nach⸗ 
dem er die Verhältniſſe ver Lombardei für den Augenblick befeftigt 
hatte, nach Deutfchland. Da freueten ſich alle Rheinſtädte und 
alle die feine Partei begünftigten über die unverhoffte Ankunft 
des Kaiſers. Er aber fammelte ein großes Heer, um Rodulf zu 
befriegen. Bei ihm war der fehr berühmte Herzog Godefrid, der 
ſpäterhin Serufalem befreite, und viele Große. Die Heere der 
Sachen und Schwaben aber waren bei Robulf. . Und die Könige 
fampften mit einander,?) Rodulfs Partei aber ward beflegt und 
die Sachfen und Schwaben fielen. Rodulf aber, der an der rech⸗ 
ten Hand verwundet war, floh nach Merjeburg und fagte, als 
er dem Tode nahe war, zu feinen Freunden: „Ihr fehel meine 
echte Hand wund und verflümmelt: mit viefer habe ich Heinrich, 
meinem Herrn, gefchworen, ihn nicht: zu Fränfen, noch feinem 
Nuhm gefährden zu wollen. Allein der apoflolifche Befehl und 


. 1) Werner genannt. 2) An der Eiſter am 18, Ort, 1090, - 
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dad Berlangen der Bifchöfe hat mich verleitet, meinen Eid zu 
brechen und eine mir nicht gebührenne Würde in Anfpruch zu 
nehmen. Welch ein Ende ich nun nehme, feht Ihr, da ich grade 
an der Sand, wit der ich meinen Ein gebrochen habe, dieſe tödt⸗ 
liche Wunde empfangen habe. So mögen nun die, weiche mic 
biezu angereizt Haben, fehen, wohin fle mich gebracht haben, ob 
ich vielleicht gar.von ihnen in den Abgrund ewigen Verberichs 
geftürzt bin.“ Und mit biefen Worten gab er well fehiweren 
Herzeleives feinen Geiſt auf. | 


30. Bom Könige Hermann, -: 

Darnach berief König Heinrich, über ſeine glücklichen Er⸗ 
folge aufgeblafen, ein großes Coneil von Bifchöfen, und Tieß 
daſelbſt den Papſt Gregor als einen Meichönerräther und Stö⸗ 
rer des Kirchenfriedens verurtheilen. Dann zog er eine große 
Kriegsmacht zuſammen und ging nach Italien, befetzte Moni, die 
Mutter des Reiches, ließ viele Bürger daſelbſt Sinticditen, ver⸗ 
trieb Gregor und ließ, nachdem er fich der Stadt und des Senats 
nach Wunfch bemächtigt hatte, Wibert, den Bifchof von Rabenna, 
zum Papfte weihen, morauf auch er von demſelben eingefegnet 
and vom roͤmiſchen Volke als Kalfer und Mebter des Reichs be⸗ 
grüßt. wurde, Diefes Wort aber wurde zu einem großen Fall⸗ 
ſtricke für Iſtael; weil von feneht Lage an in der Kicche Gottes 
ſolche Spaltungen ausbracken, wie bisher feit alter Zeit nicht 
gewefen waren. Denn biejenigen, welche vie Vollkommneren und 
die Säulen im Haufe Gottes zu fein ſchienen, hingen vem Gregor 
an, die Anderen, welche entweder Furcht ober Liebe zum Kaifer 
hintrieben, folgten dem Wibert oder Clemens. Und dieſt Gpals 
tung dauerte 25 Jahre. Huf Gregor folgte nach beflen Tode 
Deitverius, dann Urbanus, dann Paſchalis, welche alle ben Kalſer 
ſammt felnem Papſte in den Bann thaten, währenn fie ſich bei den 
Konigen son Frankteich, Sicilien und- Spanien aufhielten, welche 
die katholiſche Partei ſchützten. Auch die Sachſen, nachdem ſie 
ſich von der Niederlage wieder erholt hatten, ſetzten ſich einen ge⸗ 
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wiffen Heriman, mit dem Beinamen Elufloch, zum König, und 
erneuerten den Krieg. gegen Kaifer Heinrich, und ald der neue 
Herzog von Sachen, nachdem er zum zweiten Male geftegt hatte, 
al8 Eroberer in eine Burg einzog, ereignete e8 fich vermöge eines 
wunderbaren göttlichen Gerichtes, daß das aus feinen Angeln ges- 
riffene Thor den König fanımt vielen Anderen zerquetfchte. Da’ 
ging auch Das Unternehmen der Sachfen ohne weiteres: zu Grunde,’ 
und fie wagten nicht, einen neuen König zu wählen, ober vie 
Waffen gegen Kaiſer Heinrich zu führen, da fie fahen, daß ihm- 
nah Gottes Willen und Gewähr ‚vie Krone erhalten war.! | 


31. Vom Briefe des Möns Peter. 


‚Kine auffallende und für alle Zeiten denkwürdige Begebenheit 
ereignete fich in den legten Tagen Kaifer Heinrichs des Nelteren. 
Peter nämlich, son fpanifcher? Abkunft, feinem Berufe nach ein- 
Mönch, Fam. ind römtfche Reich und erhob tm ganzen Umfange . 
defielben die Stimme der Verkündigung des Evangelii, indem er- 
die Völker aufforverte, nad) Ierufalem zu ziehn, um die -beilige: 
Stadt zu befreien, melche die Barbaren in Belt Hatten. "Er wies 
einen Brief vor, Der, wie er. verficherte, vom Simmel gekom⸗ 
men war und worin gefchrieben fland, Die Zeit ver Völker fei ers 
füllet und die Stadt, welche von den Heiden mit Füßen getreten. 
werbe, müſſe befreit werden. Da alfo traten in allen Rändern 
obrigkeitliche Perſonen, Bifchöfe, Herzoge, Statthalter, Männer 
som del, wie vom Volke, Usbte, Mönche Die Meife nach Jeru⸗ 
falem an unter Führung des fehr tapferen Godefrid und im Ver⸗ 
trauen auf bie göttliche Hülfe, und eroberten Nicäa, Antiochien 
und viele andere von den Barbaren in Bells genommene Städte. 
Weiter vorrüdend, befreiten fie das heilige Land aus der Sand 
der Barbaren. :Umd es begann darnach an. demfelben Orte daß 
Lob Gottes mehr und. mehr zu ertönen, und. der Herr warb an- 
der. Stelle,. wo feine Füße geftanden hatten, von den Völkern ber 
Erde verehrt. 

1) S. Steel I. 5.491 u, 530, — 2, Er war befannilih aus Amine gebürtig. 
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32 abſhuns Kaiſer deinriche. 


Darnach ſtarb Wibert, auch Wlemens genannt". und die Spal- 
tung wurde beigelegt, die ganze Kirche kehrte wieder zu Pa⸗ 
ſchalis zurück, und es ward ein Hirt und eine Heerde (Ep. 
Joh. 10, 16.). Als nun Paſchalis auf. dem paͤpſtlichen Stuhle 
ſaß, ließ er ven Kaiſer von allen Biſchöfen und Dienern der katho⸗ 
lischen Kirche ercommuniciren, und biefes Urtbeil hatte die Wir⸗ 
fung, daß alle Fürften einen allgemeinen Goftag hielten und ent⸗ 
fhieden, dem Kaifer Heinrich müfle das Diadem genommen und 
feinem gleichnamigen Sohne übertragen werden. Diefer aber war 
Schon längft auf Anhalten ſeines Vaters als König begeichnet. 
Darum kamen zum Könige, der fich Damals [im Der. 1106] grabe 
auf dem Föniglichen Hofe zu Hingelisheim [Ingelheim] aufbiekt, 
von den Fürſten abgeordnet, die Erzbifchäfe von Mainz und Köln 
und der Bifchof von Wormd, und. überbrachten ihm im Namen 
der Bürften folgende Aufforderung: „Laß uns die. Krone, den 
Ring und den Purpur und was fonft zur Kaiſerkrönung gehört, 
übergeben, damit wir es deinem Sohne überliefern können.“ Auf 
feine Frage, womit er feine Abfehung verſchuldet babe? ant⸗ 
worteten fie: „Was fragft du nach dem, was pn gar wohl weißt? 
Dein Gedächtniß Ichrt Dich, wie Die gefammte Kirche durch beine 
- Schuld. nun ſchon viele Jahre Lang im der größten Verwirrung 
und Zwietracht Moth Teidet; wie du Bisthimer, Abtelen, ja alle 
Kirchenämter feil geboten haft, und wie bei Einfehung-ber Biſchoͤfe 
gar Feine gefehmäßige Wahl, fordern allein vie Rückſicht auf Geld 
Statt fand. Aus diefen und‘ anderen Gründen bat Die apoſtoliſche 
Hoheit feftgefeht, und die Fürſten haben einſtimmig ihre Eimwillis 
gung gegeben, daß bu nicht nur des Reiches zu entiehen, fonbern 
auch von ver Tirchlichen Gemeinfchaft außzufchließen feieſt.“ Dar- 
auf erwiederte der König: „Ihr fagt, bag. Wir geifliche WBürven 


1) Im 3. 1100. " . A‘ \ P 
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um Geld verkauft haben; euch freilich ‚kommt es zu, Uns ein fol« 
ches Verbrechen aufzubürden. Denn du, Erzbifchof ‚von Mainz, 
fage, ich beſchwöre dich beim Namen Gotted, was haben Wir ge⸗ 
fordert oder befommen, ald Wir dich über Mainz gefeht haben? 
Auch Du, Erzbifchof von Köln, Wir fragen dich auf dein Gewiſſen, 
was haſt du für den Sit gegeben, ven du durch Unfere Gnade 
einnimmſt?“ — Da jene bekannten, dafür fei weder Geld ger 
boten noch angenemmen, fagte der König: „Gelobt fei Gott, 
daß Wir wenigſtens in diefem Stüde treu erfunden fin. We 
nigftens- find diefe beiden Würden doch die iwichtigften, und Eonn« 
ten Unferm Schage großen Gewinn bringen. Der Wormfer Herr 
aber, wie ver von Uns behandelt, wie befördert ift und ob Wir 
Zuneigung ober Gewinnfucht gegen ihn bewiefen haben, iſt weder 
euch, noch ihm felbft. unbefannt.. Ihr vergeltet alfo Unſere Wohle 
thaten quf eine würbige Welle! — Werdet doch nicht, ich bitte 
eich, Mitſchuldige derer, welche gegen ihren Seren und König die 
Sand erhaben und Treue und Eidſchwüre gebrochen haben! Sehet, 
Wir haben fchon fehr abgenommen, Uns. bleibt nur. noch wenig 
vom Leben übrig, Alter und Mübfal haben Uns aufgerieben: jo 
haltet denn nur. noch ein wenig aus, und trachtet nicht Unſerem 
Ruhme ein fchmähliches Ende zu geben. Erflärt ihr.aber, daß 
Wir durchaus weichen müflen und ift das euere feſte Meinung, fo 
ſetzt eine Friſt, orbnef einen Gerichtötag an; wenn dann der Hof 
Unferm Sohne die Krone zufpricht, fo wollen Wir fie mit eigenen 
Händen demſelben übergeben. Wir verlangen alfo einen allge 
meinen: .offenen Hoftag.“ Da jene jedoch auf ihrem Verlangen 
beftanden und. fagten, fie würden das Gefchäft, weswegen 
fe. gefandt feien, pünktlich ausführen, fo entfernte fich- ver 
König auf eine Zeitlang don ihnen und berieth fich mis feinen 
Getreuen. Und weil er fah, daß Die Abgeordneten mit bewaffne⸗ 
tem ‚Gefolge. gefommen : waren. und. ‚fein Wiherftand möglich 
wer, fo ließ er ſich den Föniglichen Schmud bringen, legte ihn 
an, fette ſich auf den Thron und- redete die Abgeordneten fo an: 
„Diefe Zeichen ver. Eaiferlichen Würde hat mir Me Güte des ewi⸗ 
gr 
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gen Koͤnigs und die einſtimmige Wahl der Fürſten verliehen. Gott 
aber, der mich durch feine Gnade zu dieſer Höhe erhoben hat, ver⸗ 
mag mir auch zu bewahren, was er mir bewilligt hat, und eure 
Hände vom begonnenen Werke abzuhalten. Denn freiliä muß id) 
mich jeßt mehr auf Gottes Hülfe verlaflen, da ich von Kriegs⸗ 
macht und anderen Külfsmitteln ganz entblößt bin. Wenn ich 
bisher in auswärtige Kriege verwickelt war, fo habe ich mich ſteis 
zuverläffig zu ſchützen gewußt und alle Angriffe und Verkufte mit 
Gottes. Hülfe entweder durch Klugheit, ober durch Tapferkeit in 
der Schlacht überwunden. Diefes Imnere Unheil aber habe ich 
nicht vorhergefehen, und darum auch Feine Vorkehrungen dagegen 
getroffen. Denn wer hätte geglaubt, daß in der chriftlichen Welt 
eine folche Berruchtheit auffäme, daß die dem König geſchworenen 
Eide der Treue gebrochen würden, daß der Sohn ſich gegen den 
Vater erhöbe, kurz, daß feine Dankbarkeit für erhaltene- Wohl- 
thaten, keine Scheu und Ehrerbietung mehr beftänven? Des Kat: 
ſers Majeſtät pflegt felbft gegen ihre Feinde ſoviel Rückſicht und 
Sitte zu bewahren, daß, wenn ſie verbannt ober verurtheilt vers 
den ſollen, man ihnen das Rechtsmittel ver Berufung und- bet 
Friſtgebung nicht verfagt, indem des Kaiſers Gnade erft verwarnt, 
ehe fie ſtraft, erft zur Ergebung auffordert ‚ehe. fle Durch Richter 
fpruch ‚verurtheilt. Mir aber werden gegen alles Recht Friſt and 
Verhör verweigert. Und darum grade werde ich unterbrüdt, has 
mit ich nicht zum Worte komme. Wer follte glauben, Daß meine 
treuften Freunde, und zumal Geiftliche, folchem Hafle Raum ge- 
ben könnten? So weiſe ich euch denn auf ven allmächtigen Schöpfer 
ver Welt, auf Daß Die Zurcht vor ihm euch zügeln möge, ba 
Mahnungen des Gemüths euch nicht zurüchalten. Wenn ihr denn 
weder Gott, noch eure eigne Schande fcheuet, wohlen! fo bin ich 
bereit, ich bin wehrlos, der Gewalt muß ich weichen, ich muß 
mich fügen, kann mich nicht vertheibigen." Da begannen bie 
Biſchöfe wankend zu werben und wußten nicht, was fle thin ſoill⸗ 
ten; denn großer Dinge Unternehmung iſt ſtets ſchwer. Zuletzt 
aber redete der Mainzer: feine Genoſſen an, und ſprach: „Bas 
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zagen wir, ihr Genoſſen? Iſt es nicht unſer Amt, den König zu 
weihen und den geweiheten einzukleiden? Was nach Beſchluß der 
Fürſten ertheilt werden kann, das ſollte nach dem Willen derſel⸗ 
ben nicht auch aufgehoben werden dürfen? warum ſollen wir einen 
Mann, den wir, weil er ed verdiente, ein gekleidet haben, nunmehr 
nicht auch feiner Würde entkleiden können, da er fie nicht mehr ver⸗ 
dient?" Und fofort jehritten fie zur Ihat, gingen auf den König zu 
und riffen ihm Die Krone vom Haupte. Dann zogen fle ihn vom 
Throne herunter und beraubten ihn des Purpurs und aller zur 
heiligen Bekleivung gehörenden Gegenflände Da fagte der von der 
Beichimpfung übermältigte König: „Gott fehe und richte, wie 
unbillig ihr gegen mich handelt. Ich büße Die Sünden. meiner 
Jugend, indem mir vom Herrn mit gleichem Maaße gemeſſen wird; 
ich erdulde Shmad und Schimpf in. ſolchem Grabe, wie fle erweis⸗ 
ich bisher Fein König zu tragen hatte. Darum aber feid ihr 
nicht frei son der Sünde, ihr, die ihr gegen euern «Herrn die 
Hand erhoben und ven Eid, den ihr gefchworen, übertreten habt: 
darin möge Gott ein Einfehen haben und dafür euch ſtrafen; Gott, 
fage ich, der rächende Gott! Möget ihr nicht emporfommen und 
nicht zunehmen, möge euer Wirken nicht gedeihen und möge es 
euch gehen wie dem, der Chriftus verrietb, feinen Herrn!" — Allein 
jene verſchloſſen ihr Ohr und gingen zum Sohne, um ihm den 
Kaiſerſchmuck zu bringen und ihn auf den Thron zu feßen. 


33. Kaiſer Heinrichs Flucht und Top. 


Sp erhob ſich der Sohn gegen den Vater und raubte ihm bie 
Krone. Heinrich aber entfloh vor dem Antlike feined Sohnes, und 
fam in das Herzogthbum Limburg, indem er eilends davonging, 
um den Händen derer zu entrinnen, die ihm nach dem Leben trach⸗ 
teten. Es war aber in jener Gegend ein angefehener. und vornehs 
ner Mann, den der Kaifer zur Zeit feiner Macht des Herzog⸗ 
thums Limburg entjeßt hatte, um ed einem. Andern zu geben. 
Nun traf ed ſich, Daß eben diefer Vornehme in der Nähe der 
Straße der Jagd oblag, ald der Kaifer, von neun Männern ber 
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gleitet vorüberkam. Sobald er erfuhr, daß dieſer vor ſeinem 
Sohne floh, beſtieg er fein. Roß, nahm ſeine Knappen mit 
und ſetzte ihm haſtig nach. Als der ihn erblickte, begann er, in 
der Meinung, er ſei ſein Feind, für ſein Leben zu fürchten und 
bat mit lauter Stimme um Gnade. Jener aber ſprach: „Ihr habt 
ſchlecht an-mir gehandelt, Herr, denn als ich Euch anflehte, Habt 
Ihr mir jegliche Gnade verweigert und mir mein Herzogthum ges 
nommen.” „Das ift eö, antwortete der Kaiſer, wofür ich jetzt 
büße; Darum ift mein Sohn gegen mich aufgeflanden, und ich bin 
aller meiner Würden beraubt." Da nun jener Ritter den König 
in fo troftlofem Zuftande fah, ward er von ‚Mitleid ergriffen und 
ſagte zu ihm: „Wenn Ihr auch Eure Macht. gegen mich gemiß- 
braucht habt, fo weiß Doch Gott, daß ich von großem Schmetze 
um Euch ergriffen bin. “Denn die guößte Liebloffgkeit iſt gegen 
Euch begangen, und zwar grade von denen, gegen die Ihr Euch 
ſtets Tiebenoll und gütig Benommen habt. Was meint Ihr alfo, 
ift Euch nicht unter den Fürften noch ein Helfer geblieben?" Als 
der Kaifer fagte, Das wiſſe er nicht, meil man fo etwas gegen Ihn bis⸗ 
her nicht verſucht habe, erwiderte jener: „Gott vermag Eure Ehre 
roch wieder herzuftellen, weil gegen Euch ungerecht gehandelt ift. Thut 
alfo, was ich Euch fage, begebt Euch dort hinauf in Die Burg, und 
pfleget Euren ermübeten Körper. Wir wollen in Stadt und Land. 
umherſchicken und verfuchen, ob wir irgendwo Hülfe finden koͤnnen. 
Vielleicht ift aud den Herzen der Menfchen Doch noch nicht alle 
Gerechtigkeit verſchwunden.“ Und ohne Säaͤumen ſchickte er rings- 
umher nad) Kriegern und brachte an 500 Geharnifchte zuſammen. 
Darauf geleitete er ven Kaifer nach der großen Stabt Köln. Die 
Kölner aber nahmen ihn auf. Als das der Sohn vernahm, kam 
er .mit einem großen Heere und belagerte Köln. Und als nun 
die Stadt fehr hart bedrängt wurde, entfloh ‘der Kaiſer aus Be⸗ 
ſorgniß für die Stadt in der Nacht nach Lüttich. Dorthin Tamen 
zu ihm alle ftanphaften und mit ihm Mitleid fühlenden. Männer. 
Er aber beſchloß, als er die Zahl feiner Anhänger überfah, zu 
Tampfen, und rückte feinem Sohne, der mit großer Heeresmacht 
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herankam, entgegen auf die Maas zu. Vor der Schlacht aber 
legte er den Fürften und allen Mannen feines Heeres folgende 
Bitte an’d Herz: „Werin der allmächtige Gott und heute im Kampfe 
Hilft und wir Inder Schlacht Sieger bleiben, fo ſchonet meines 
Sohnes, und töbtet ihn nicht." Die Schlacht begann alfe, und 
ver Vater, ver die Oberhand gewann, trieb den Sohn in die 
Flucht über die Brüde Hinüber, und Viele fielen durchs Schwert, 
noch Mehrere aber ertranten im Fluſſe. Da aber ward das Treffen 
eineuert und der Kaiſer, vet Vater, belegt, umzingelt und gefan⸗ 
gen genommen.!. Wie viel Kränkungen und Beleivigungen aber 
der erhabene Held in jenen Tagen erbulden mußte, das If ſchwer 
zu erzählen und fehmerzlich zu hören. Ihn Erinkten feine Freunde, 
ihn verhöhnten feine Feinde. Zulegt griff ihn ein fehr armer, 
aber gelehrter Mann an mit den Worten: „Du, der Du unter 
böfen Thaten alt geworben biſt, jetzt kommen Deine Sünven zur 
Vergeltung, die Du früher begangen haft, da Du ein unges 
rechter. Michter warft und den Gerechten unterdrückteſt, den Schul- 
digen aber. frei ließeſt.“ Als nun die Anweſenden, nämlih Män⸗ 
‚ner von Gefühl, gegen diefen in Zorn geriethen, beichwichtigte 
fie der Kaiſer mit den Worten: „Zürnet dieſem nicht. Sebet, mein 
Sohn, der. von. meinem Leibe Eommen ift, ſteht mir nach dem 
Leben, wie viel mehr denn ein Fremder? Laflet ihn fluchen, denn 
der Herr hats ihm geheißen." (2 Sam. 16, 11.) Es war aber 
dort. der Bifchof von Speier, einft vom Kaifer fehr geliebt, denn 
er hatte der Mutter Gottes. eine ſehr große Kirche zu Speier er- 
baut und außerdem die Stadt und den bifchöflichen Palaft ſchoͤn 
verziert und erweitert. Daher fagte der Kalfer zu Diefem feinem 
Sreunde: „Siehe, des Thrones entſetzt, babe ich alle Hoff⸗ 
nung verloren, und mir frommt nichts mehr ald dem Nitter- 
thume zu entfagen. Darum gib mir eine Pfründe zu Speter, 
auf. daß ich ein Knecht fei meiner Herrin, der Mutter Gottes, der 
ich ſtets ergeben geweſen bin. Denn ich bin auch in den Wiſſen⸗ 


1) Daf Kaiſer Heinrich w. in bem Ireffen bei Bifet im Mär; 1406 nit gefangen 
- genommen wurde, Hi belannt. 
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ſchaften bewandert und kann noch auf den Chor dienen.“. Da 
‚antwortete jener: „Behüte Gott, den Wunſch kaun ich nicht er⸗ 
füllen, Herr." Da ſeufzte der Kaifer. und weinte und ſprach zu 
Den Umſtehenden: „Erbarmet euch mein, erbarmet euch mein, ihr 
wenigftend, meine Freunde; denn Die Hand Gottes hat mich ge⸗ 

rührt.” (Hiob 19, 21.) 

Damals aber ſtarb der Kaiſer au Lüttich und ſein Leichnam 
ſtand fünf Jahre lang unbeerdigt in einer leeren Kapelle. Denn 
mit ſolcher Strenge ſtraften ihn. der Papſt und feine Übrigen Wi⸗ 
-derfacher, daß fie jelbft ven Todten nicht ‚begraben. liegen. O 
welch ein großed Gericht Gottes, Dad an. einewi ſo mächtigen 
Helden erfüllt wurde! Indeß ift zu Hoffen, daß dieſe Glut der 
Trübſal ihn von den Schladen gereinigt und ihm: den Moft .ge- 
nonmen hat, Denn fo oft wir hienieden in der gegenwärtigen. Zeit 
gerichtet werben, fo werben: wir deshalb vom Gerrn gezüchtigt, 
um nicht mit dieſer Welt der Verdammniß zu verfallen. 

Der Kaiſer aber war gegen die Kirchen ſehr gütig, d. h. gegen 
‚die, von deren Treue er überzeugt war. Den römiſchen Papſt 

Gregor dagegen und die übrigen, die ihm: nach der Ehre tradh- 
teten, verfolgte er, wie fie ihn verfolgten. Dazu trieb ihn, wie 
Diele jagen, dringende Noth. Denn wer. ertrüge wohl mit.Gleich- 
muth Die geringfte Beeinträchtigung feiner Ehre? Wir leſen aber, 
daß gar Manche fündigten, denen doch Dur das Gnademmittel 
ver Reue und Buße geholfen wurde. Wenigftens blieb David, als 
er feine Sünden bereute und büpte, König und Prophet: König 
Heinrich aber, der zu den Füßen der Apoftel lag und betete und 
büßte, Demüthigte fih umfonft und fand nicht in der Seit der 
Gnade, was jener in der harten Zeit des Geſetzes erlangt Hatte. 
Doch darüber mögen rechten die es verfteben und wollen. Das 
Eine nur muß man willen, Daß der römtfche Stuhl noch bis auf 
den heutigen Tag für dieſe That büßt. Denn ſeit jener Zeit find 
alle die, welche aus jenem Gejchlechte auf den Thron gefommen 
find, bemüht geweſen, Die Kirchen berunterzubringen, Damit fie 
nicht wieder jo viel Kräfte gewinnen jollen, um fi} ‚gegen die 
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Könige erheben und ihnen anthun zu können, was fie ihren Die 
tern angeihan haben. 

. König Heinrich aber regierte ftatt feines Vaters, und ed herrſchte 
Eintracht zwiſchen König und Papſt; allein das währte nicht lange. 
Denn auch er war fein ganzes Lebenlang nicht glücklich, meil er, 
wie der DBater, vom apoflolifchen Stuhle umftridt war. Doch 
Davon wird feiner Zeit zu reven fein. 

Nachdem ich alfo dies über die Erſchütterungen des Reiches 
und die verſchiedenen Kriege Der Sachſen nothgedrungen vorauf⸗ 
geſchickt habe, weil dieſe den Slaven die hauptfächlichſte Veran⸗ 
laſſung zum Abfall gaben, muß ich jetzt nach längerer Abſchwei⸗ 
fung zur Geſchichte der Slaven zurückkehren. 


34. Dom Tode Eruto’g. 


«8 ereignete fih, daß, als Cruto, der Fürſt der Slaven und 
der Verfolger der Chriſten, von Altersſchwäche heimgeſucht wurde, 
Heinrich, der Sohn Godeſcalks, Dännemark verließ und in das 
Land feiner Väter zurückkehrte. Da ihm aber Cruto jeglichen Zu- 
tritt verfperrte, fo fammelte er bei den Dänen wie bei den Sia- 
ven eine Anzahl Schiffe, und überfiel Aldenburg und Die ganze 
flavifhe Küftengegend, und führte davon eine unermeßliche Beute 
hinweg. Und ald er das zum zweiten und dritten Male that, ges 
riethen alle flavifchen Bewohner ver Infeln und der Küftenländer 
in große Furcht, fo daß felbft Eruto unverhoffter Weife ſich mit 
Heinrich auf riedensbedingungen einließ, ihm die Heimkehr ge= 
flattete und ihm die ihm gefälligen Derter zum Bewohnen ein» 
räumte. Jedoch handelte er fo nicht mit aufrichtigem Herzen, ſon⸗ 
dern er lauerte nur darauf, Den jungen, tapferen und kriegskun— 
digen Mann, den er mit Gewalt nicht überwinden Eonnte, durch 
Lift zu überwältigen: Daher fuchte er von Zeit zu Zeit beim 
forgfältig eingerichteten .Gaftmahle die Gemüthsart deſſelben 
fennen zu lernen, indem er eine günftige Gelegenheit fuchte, 
ihn aus dem Wege: zu räumen. Jenem aber fehlte es, ſich 
zu fhügen, weder an Klugheit, noch an Lift. Denn Frau Sla⸗ 
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vina, die Gemahlin Cruto's, warnte ihn. wiederholt und Hinter» 
brachte ihm, daß man ihm nach dem Leben trachte. Zulegt ſann 
fle, da ihr der nicht mehr junge Gemahl zumiber war, batauf, 
Heinrich imo möglich zu heirathen. Daher lud dieſer auf Ihr An- 
rathen den Eruto zum. Saftmahl, und ald verfelbe vom vielen 
Trinken berauſcht, dad Gemach, in dem flc gezecht hatten, taumelnd 
verließ, traf ihn ein Däne mit einer Streitart und fehlug ihm 
nit einem Streiche dad Haupt ab [1105]. Heinrich aber heira⸗ 
thete die Slavina und erhielt die Herrſchaft des Landes. “Er bes 
feste die Burgen, die bisher Eruto inne gehabt hatte, und nahm 
Rache an feinen Beinden. Auch begab er fich zum Herzog Magnus 
von Sachfen, weil er nit ihm verwandt war, und wurde bom 
demfelben body erhoben und leiftete ihm den Eid der Treue und 
des Gehorfams. Aber auch. die Völker der Norvelbinger, welche 
Eruto fehr geplagt Hatte, rief er zufammen und ſchloß mit Ihnen 
einen feflen Vertrag, den fein Krieg jerreißen follte. Und es freu⸗ 
ten fich die Holzaten, fo wie die Sturmaren und die übrigen 
Sachten, deren Gränznachbaren die Slaven waren, daß ihr größ⸗ 
ter Feind, der fle dem Xode, der Gefangenfchaft und der Vernich- 
tung preiögegeben hatte, geftürzt und flatt feiner ein neuer Fürſt 
da ivar, welcher dad Heil Ifraeld wünfchte. Ihm waren ſie von 
Herzen ergeben, fo daß fie mit ihm in’ manche Kriegägefahr fich 
fürzten, bereit, mit ihm Leben oder Tod iapfer im Kampfe zu 
theilen. 

Als nun alle Völker ver Slaven, die nämlich, welche gen 
Oſten und Süden wohnten, hörten, daß fi unter ihnen ein Fürſt 
erhoben Babe, der fage, man müſſe ven Geſetzen des Ehriftentyums 
fih unterwerfen und den Herzogen Zins zahlen, Da wurden fie 
fehr unwillig, und famen alle einflimmig überein, gegen Heinrich 
fampfen zu wollen, und fehten an feine Stelle einen, der fort- 
während den Ghriften feind war. Und es ward“ Heinrich gemel- 
det, das Heer der Slaven fei ausgezogen, ihn zu vernichten. &o- 
fort ſchickte er Boten aus, um Herzog Magnus und die Tapfer- 
few der Barden, Holzaten, Sturmaten und Thetmarſen gu Hülfe 


Bom Tode Cruto's. 75 


zu rufen. Dieſe alle eilten raſch und bereitwillig herbei. Und fie 
rückten vor ind Land der Polaben und kamen auf ein Feld, wel 
che8 Zmilowe! [Schmilau] heißt, wo das feindliche Heer fich über 
das Land verbreitet hatte. Da nun Magnus fah, daß Das Heer 
ber Slaven groß war und wohl gerüftet, fo feheute er den Kampf, 
und die Schlacht wurde vom Morgen bis zum Abend verfchoben, 
weil Unterhändler den Krieg durch einen Vergleich beizulegen ver- 
fuchten und der Herzog auch Hülfstruppen erwartete, die feben 
Augenbli eintreffen Eonnten. Und in der That meldete gegen 
Sonnenuntergang ein Kundfchafter dem Herzoge, e8 komme eine 
bewaffnete Schaar von ferne her. Der Anblick derfelben erfreuete 
den Herzog. Den Sachfen wuchs der Muth, fie erhoben das 
Schlachtgefchrei und begannen den Kampf. Die Neihen ver Sla⸗ 
ven wurden durchbrochen, ſie flohen hierhin und dorthin, und fie⸗ 
len durch die Schärfe des Schwertes.“ Dieſer Sieg der Sachfen 
ward hochgefeiert und iſt ſehr denkwürdig, weil in dieſer 
Schlacht der Herr denen, die an ihn glaubten, beiſtand, und eine 
große Menge in die Band Weniger gab. Diejenigen, deren Väter 
derfelben beimohnten, erzählen, Der Glanz der untergehenden Sonne 
babe die derfelben zugefehrten Slaven fo geblendet, daß fle nichte 
fehen Eonnten, weil ver gewaltige Gott feinen Feinden tm 
Kleinften das größte Hinderniß erweckt. Bon dem Tage an waren 
alle Stämme der öftlichen Slaven Heinrich zinspflichtig und unter- 
worfen. Auch wurde’ er fehr befannt- bei den Slaven überhaupt, 
da er fich Durch Hebung der Sittlichkett und Sicherung des Brie- 
dens einen fihönen Ruhm erwarb. Er unterwied dad Volk der 
Slaven fo, daß jeder Mann feinen Acker baute und nüßlicher 
und zwedmäßiger Arbeit oblag; er vertilgte Räuber und trieb 
herumfchweifendes_ Gefindel aus dem Lande. Da verließen: die 
Norvelbinger ihre feften Pläge, in denen fe ſich aus Furcht 
vor Kriegägefahr eingefchloffen Hatten, und Jever kehrte in fein 
Dorf oder auf fein Gut zurüd; die Käufer aber und bie 


1) Eigeniliq Snilowopole, d. h. Winfenfeld, — 2) Dies geſchah 1105. 
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‚Kirchen, welche vordem in den Kriegszeiten zerjtört waren ,: wur⸗ 
den wieder erbaut. Jedoch war in ganz Slavenland Damals. noch 
Teine Kirche und Fein Priefler, außer nur in ber Stadt, welche 
jest Alt⸗-Lubeke! heißt, weil ſich dort Heinrich mit feiner damilie 
Haufe aufbielt, \ 


"35. Bom Tode Godefrids. 


Nach Diefen Begebenheiten flarb Herzog Magnus, von 
Sachjfen,? und der Kaifer gab dem Grafen Luder Dad Herzogs 
thum, da Magnus feine Söhne, fondern nur Töchter hinterließ. 
Die eine verfelben, Namens Eilike, beirathete den Grafen Otto 
von Ballenftedt, und ihr Sohn war Markgraf Adalbert, mit dem 
Beinamen der Bär. Die andere, Wulfhilde, wurde dem 
Herzoge Welf von DBaiern? vermählt, dem fie Heinrich, den 
Löwen gebar.“ Luder. aber erhielt das Herzogthum Sachen, und 
regierte mit Mäßigung ſowohl über Die Slaven, ald über Die 
Sachen. Es ereignete fich aber in jenen. Tagen, daß fkasifche 
Raͤuber nach Sturmarn Eamen, und Menfchen und Vieh als Beute 
hinwegführten aus dem Gebiete der Stadt Hammenburg. So wie 
‚aber die Kunde von dieſer Begebenheit ericholl, erhob. fich der Graf 
jener Provinz, Godefrid, mit einer Anzahl von Kammenburger 
Bürgern und verfolgte Die Räuber. Als er jedoch merkte, daß 
ihrer viele waren, machte er einen Augenblick Halt, um auf 
Verſtärkung zu warten. Da fchalt ein Bauer, dem Frau und 
Kinder gefangen binweggefchleppt waren, ven Grafen vorübereilend 
mit den Worten: „Wad zauderfi Du, feigfter aller Männer? Du 
haft das Herz eines Weibes, nicht eined Mannes... Gewiß, ſäheſt 
Du Dein Weib-und Deine Kinder wegführen, wie jet die meis 
nigen, jo würbeft Du nicht ftehen bleiben. Laufe, eife;. befreie 
die Gefangenen, wenn Du. fortan im Lande geehrt fein willſt.“ 

1) Es lag am Einfluß der Schwartau in bie Trave. Es hieß zue rſt Bukowec (Buko⸗ 
web), ſpäter Ljubec (kjubeiſch), welcher legtere Name alſo ſtaviſch iſt. Schafarik I. 589: — 
2) Im J. 1100. — 3) Wulfhildens Gemahl war Herzog Heinrich der Schwarze von Baiern. 


— 4) €. follte heißen Heinri der Stolze. Helmold verwechſelt hier den Großvater Hein- 
richs bes Löwen, Heinrich ben. Schwarzen, mit Heinrich dem Stolzen, dem Bates Hrinxichs. 
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Durch dieſe Worte gereizt, brach der Graf auf, eiligſt dem Feinde 
nachſetzend. Dieſe aber hatten einen Hinterhalt zurückgelaſſen, und 
als nun der Graf mit ſeiner kleinen Schaar vorüberzog, erhoben 
ſich die im Verſteck am Wege Liegenden, erſchlugen den Grafen 
und mit ihm etwa zwanzig Mann. Darauf gingen ſie ihres Weges 
mit der Beute, die ſie gemacht. Die Landesbewohner aber, die auch 
nachkamen, fanden den todten Grafen, nicht aber ſeinen Kopf, 
welchen die Slaven abgeſchnitten und mitgenommen hatten. Dieſer 
wurde ſpäterhin um einen hohen Preis eingelöſt und in heimath⸗ 
licher Erde beſtattet. | 


3. Bon der Niederlage ber Nugianer. 


Die erlenigte Graffchaft verlieh Herzog Luder einem Manne aus 
edelm "Befchlechte, Adolf von Scomwenburg. Und e8 herrfchte Friede 
ziwifchen dem Grafen Adolf und Heinrich, dem Fürften der Sla⸗ 
ven, Eines Tages nun, als Heinrich ſich in der Stadt Lubeke 
aufhielt, erſchien plötzlich das Heer der Rugianer oder Ranen. 
Sie fuhren die Trabena [Trave] herunter und umringten die Stadt 
mit ihren Schiffen. Die Ranen aber, fonft auch Muner genannt, 
find ein blutduͤrſtiges Volk, welches mitten im Meere wohnt. Es 
behauptete unter allen Slavenvölkern den Vorrang und hatte 
einen König und einen fehr berühmten Tempel. Daher nehmen 
fie, weil diefer Tempel beſonders hoch gehalten wird, auch mas 
die Verehrung der Götter ankangt, die erfte Stelle ein. Sie legen 
Dielen das Joch: der Knechtfchaft auf, ohne es ſelbſt von irgend 
einem zu dulden, da fie megen der Befchaffenheit ihres Landes 
unzugänglich find. Die Völker, melche fie mit ihren Waffen unter« 
werfen, laſſen fie an ihren Tempel Zins zahlen. Sie ehren ben 
Oberpriefter höher, als ben König. Ihr Heer fenden fie, wohin 
das Loos weiſt. Nach dem Siege legen fie Gold und Silber in 
den Schatz ihres Gottes nieder, das Uebrige theilen fle unter fich. 
Diefe alfo kamen, getrieben von Eroberungsſucht, nach Lubeke, 
in der Abſicht, das ganze Land der Wagiren und Nordelbinger 
in Beſttz zu nehmen. Als nun Heinrich das Unheil der Belage⸗ 
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zung plötzlich hereingebrochen ſah, ſprach er zum Vornehmſten 
feines Rittergefolges: „Wir müſſen dafür ſorgen, und und die 
Männer, die bei und find, zu retten. Mir ſcheint es nothwendig, 
daß ich fortgehe, um Hülfsvölker zufammen zu holen und ſo wo 
möglich die Stadt. zu entſetzen. Sei alfo tapfer, erhalte bie 
Krieger, die hier in der Stadt find, bei gutem Muthe, und bes 
wahre mir Die Stadt vier Tage lang. Dann werde ich, 
wenn ich das Reben behalte, auf jenen Berge erfcheinen.“ Alſo 
entfchlüpfte er in Der Nacht mit zwei Männern, kam ins Lan 
der Holzaten, und benachrichtigte fle von der drohenden Gefahr. 
Sofort zogen fle ihr Heer zufammen und Famen in Die Nähe der 
vom Feinde bevrängten Befte. Heinrich aber verlegte feine Bun⸗ 
deögenofjen an verborgene. Dexter und ermahnte fte, ftille zu fein, 
damit Die Feinde weder Die Stimmen der Menfchen, noch dad 
Wiehern der Pferde vernehmen möchten. Dann trennte er ſich von 
ihnen und kam, nur von einem Diener begleitet, an die. Stelle, 
welche er vorher. bezeichnet hatte, wo er von der Stadt auß,-zu 
fehen war. Der Befehlähaber der Stadt, der ihn gar wohl er⸗ 
kannte, zeigte ihn fofort feinen Breunden, welche bereitö gang nie- 
dergefchlagen waren.. Denn ed war ein Gerücht ifmen zu. Ohren 
gekommen, Heinrich ſei in der Nacht, in der er fortgegaugen war, 
son den Beinden gefangen genommen. ‚Heinrich nun beobachtete 
die Gefahr der Seinigen und die. Heftigfeit der Belagerung und 
fehrte zu feinen Befährten zurüd. Dann führte er had Heer .auf 
einem: heimlichen Wege an der Küfte entlang an die Mündung 
ber Trave, und zog den Weg hinunter, den bie Meiterei ber 
Slaven einſchlagen ſollte. Als nun die Ranen den Zug den Weg 
von der See her herabkommen ſahen, meinten fie, ed ſeien ihre 
Reiter, und verließen die Schiffe und kamen ihnen mit Jubel. und 
Freuden entgegen. Jene aber begannen plöglich laut betend unb 
Loblieder fingend ihre Stimme zu erheben, drangen auf den Feind 
ein und trieben die über den unerwarteten Angriff Beftärzten bis 
zu den Schiffen zurüd. An dem Tage ward eine große Nieder⸗ 
lage angerichtet im Heere der Ranen, und fie fielen durchs Schwert 
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vor ber Veſte Lubeke; jedoch war bie Zahl derer, welche ertran« 
fen, nicht getinger, als die der Erfchlagenen. Man machte einen 
großen Grabhägel, in welchen man die Leichname der Gefallenen 
warf. Zum Andenken an diefen Sieg wurde jener Hügel Rani⸗ 
berg genannt. So heißt er bis auf den heutigen Tag. Der Ruhm 
des Herrn unferd Gottes ward alſo an diefem Tage erhöhet durch 
die Hand der Chriften und dieſe festen feſt, daß vereerfte Auguſt 
alle Jahr gefeiert werben follte, zum Zeichen. und zur Erinnerung 
daran, daß der. Kerr die Ranen vor den Augen feines Volkes 
getäptet‘ Hatte. Und das Volk der Ranen dienete Heinrich und 
zahlte ihm Zins, wie die Wagiren, die Polaben, die Obotriten, 
die Kycinen, die Eircipanen, die Lutizen, die Pomeranen und alle 
Nationen der Slaven, welche zwifchen der Elbe und dem balti- 
fchen Meere wohnen und ſich in weiter Ausvehnung bis nach dem 
Lande der Polen hin erfiredlen. Lieber dieſe alle gebot Heinrich 
und ward König genannt im ganzen Lande der Slaven und Rord⸗ 
Abinge. 


37. Dom Siege Miftue’s. - 

As einſtmals die Volker der Brizanen und Stoberanen, näms 
lich derer, welche Havelberg und Brandenburg bewohnen! ſich 
zur Empörung anſchickten, bielt Heinrich gegen diefe die Anwen» 
dung der Waffengewalt für nothwendig, damit nicht die Schams 
Iofigkeit zweier Völker dem ganzen Often zur Empörung Anregung 
gäbe. Er zog alfo mit den ihm am beiten befreundeten Kriegern 
der Norbelbinger aus, und kam durch das Land der Slaven 
bindurcheilend, mit außerorventlicder Gefahr nach Havelberg, 
welches er belagerie. Dann befahl er dem ganzen Volke 
der Obotriten zur @roberung ver Stadt herbeizukommen. 
Die Belngerung aber 309 ſich von Tagen zu Monaten Bin. 
Unterdeß ward Miſtue, dem Sohne Heinrich, mitgetheilt, es 
fet ein Boll in ver Nachbarfchaft, welches an allen Gütern 


1) Die Urtzanın wohnten im Lande Habekberg aber Priegait. Sqafarit 11. 583 f. 
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reich fei und aus ruhigen und durchaus friebfertigen Leuten be⸗ 
ftehe. Diefe Slaven hießen Liner ‚oder Linoger. Miſtue nım nahm 
20 Sachen und.300 Slaven, alles außerlefene Krieger, brach, 
ohne den Vater gefragt zu baben,, auf, überflel, nachdem er 
zwei Tage lang dur Waldſchluchten, durch Gewäfler und einen 
fehr großen Sumpf mit großer Schwierigkeit gezögen war’; bie 
Sorglofen md ſich Feines Ueberfalls Verſehenden, und machte 
unermeßliche Beute und eihe Menge Gefangener. Schwerbelaven 
zogen er und Die Seinigen fort, und als fle nun, zurückzukommen 
eilend,. durch den unmegfameren Theil des Sumpfes hHindurchgingen;, 
ftürzten plöglich die Bewohner der umliegenden Orte vereint zum 
Kampfe hervor, um die Gefangenen zu befreien.- Da ſich Miſtue's 
Gefährten von einer unzählbaren. Schaar von Feinden ringsum 
eingefchlofien fahen und erfannten, daß fte-fich mit dem Schwerte 
einen Weg bahnen müßten, fo ermunterten fte fich gegenfeltig und 
nahmen alle Kraft zufammen. So töbteten. fie die ganze feindliche 
Uebermacht mit der Schärfe des Schwerted, nahmen auch - noch 
den Führer verfelben ald Gefangenen mit und kamen zu Heinrich 
und zum Heere, welches in der Belagerung begriffen war, zurück, 
und zwar nicht blos mwohlbehalten, ſondern als Sieger: und mit 
großen Schäßen beladen. Wenige Tage nachher hielten. auch die 
Brizanen und die übrigen .aufflännifchen Wölfer um. Frieden an, 
indem fte Die von Heinrich verlangten Geißeln ftellten. Und na: 
Dem. fo die Empörer zur Ruhe gebracht ı waren, krhrie beimich ‚heim 
und > ebene die Nordelbinger. — 


38. gige d des Slavenfürſten Heinrich gegen Rügen. 

Darnach ereignete es ſich, daß ein Sohn Heinrichs, Namens 
Waldemar, von den Ranen getödtet wurde. Dafür war der von 
Schmerz und Zorn gleich. heftig bewegte Vater feſt entſchloſſen, 
DBergeltung. zu üben. ‚Er ſchickte demmach Boten in alle ſlaviſchen 
Länder, um Hülfstruppen zufammenzuziehen, und e8 kamen alle 
gleich ‚bereitwillig und einmüthig -zufammen, : den ‚Befehlen, des 
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Königs zu gehorchen und die Ranen zu überwinden. Und ſie 
waren unzählbar, wie der Sand am Meere. Aber damit noch 
nicht- zufrieden, fihidte er bin, bie Sachſen herbeizuholen, nämlich 
die in Holftein und Sturmarn, indem er fie an ihre perfünliche 
Breundfchaft mit ihm erinnerte. Auch folgten fie feiner Aufforderung 
freudigen Herzens; ſie waren etwa 1600 Mann an der Zahl. Sie feßten 
über den Trabenaflug und zogen fort durch das fehr weite Gebiet 
ber Bolaben und Obotriten, bis fle an ven Peneflug kamen. Dies 
fen überfchreitend, lenkten fie ihren Weg nach der Stadt bin, 
welche gemeiniglich Woligaft,! von ven Gebildeteren aber nach 
ihrem Erbauer Julius Cäfar Julia Auguſta genannt wird. Dort 
fanden fie Heinrich ihrer harrend, und übernachteten daſelbſt, nach 
dem fie nicht weit som Meere ein Lager gefchlagen Hatten. Als 
ed aber Morgen wurve, berief Heinrich das Volk zur Verſamm⸗ 
lung und redete fie fo an: „Großen Dank bin ich euch ſchuldig, 
ihr Männer, die ihr, um eure gute Gefinnung und, eure unwans 
delbare Treue zu zeigen, bon weither gefommen feid, um und gegen 
die wildeſten Feinde Hülfe zu leiften. Oft zwar babe ich Beweife 
eurer Kühnhelt gefehn und eurer Treue, die in verfchiedenen Ge⸗ 
fahren mir Gewinn, euch aber Ruhm brachte, wie das bekannt 
ift; allein nichts tritt fo glänzend hervor, als biefer Beweis von 
Ergebenheit, den ich ftet8 im Gedächtniß behalten und ſtets mit allenr 
Eifer zu verdienen trachten werde, - So thue ich euch denn zu 
wiffen, daß die Ranen, gegen welche wir jegt ausziehn, in bey 
Nacht Abgeorbnete an mich geſchickt haben und den Frieden um 
200 Mark zu erfaufen wünfchen. In dieſer Angelegenheit mil 
ih nichts ohne euren Math abfchliegen: entfcheinet ihr euch für 
die Unnahme diefer Bedingungen, fo nehme ich fe an, fonft nicht.‘ 
Darauf antworteten die Sachfen und fpradhen: „Wir, o Fürſt, 
obwohl wir an Zahl gering find, haben doch, nad Ehre und Vers 
dienft trachtend, den Ruhm für ven größten Gewinn erachtet. Du 
meinft alfo, auf unfer Anrathen. bie Rauen, welche. beinen Sohn 
4) Slaviſch Botehost, mit Herowito ober Barowits Tempel, eine Siabi ber aan! 
pieniantn, welche Helmels Cireipaven aennt. Sqafarit IL 579. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Bor. xl, Jahrh. 7r Ob. 6 
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ermordet haben, für 200 Mark zu Gnaden annehmen zu dürfen? 
Mahrbaftig, eine Deines großen Namens würbige Entſchädigung! 
Bern fei son uns ein folches Unrecht, daß wir je zu fd etwas 
unfere Zuftimmung geben follten. Denn nicht darum haben wir 
Weib und Kind und. Helmat serlaffen, um ven Feinden zum 
Spötte zu werben -und unfern Kindern einen einigen Schimpf zu 
hinterlaflen. Fahre vielmehr fort, wie Du angefangen haft, bes 
diene dich Der Brüde, welche Dir der große Werkmeifter gebaut 
hat, und greife deine Feinde an. Du wirft fehen, daß wir einen 
glorreichen Tod für den größten Gewinn halten.” Durch dieſe 
Worte ermuthigt, brach der Fuͤrſt von Dort auf und: zug: an’d 
Meer. Der Meeresarm daſelbſt aber, der fehr ſchmal iſt und den 
man mit den Augen überfchauen Fann, war damals mit fehr 
dickem Eiſe überdeckt, da es heftig fror. Und als. e min, nach⸗ 
dem fle durch die Waäͤlder und durch das Schilfrohr hindurch ge⸗ 
fommen waren, aufs Meer gelangten; ſiehe, da wären Die Sihaa⸗ 
ren aller fIasifchen Länder insgefammt über: De Fläche: des Mee⸗ 
res bin ausgebreitet, aufgeftellt nach Fähnlein und Mitte, Der 
Befehle des Königs gemwärtig. Und Died Heer war fehr: groß. 
Mährenn nun alle vorſichtig und wohlgeordnet in ben verſchiede⸗ 
nen Abtheilungen ftehen blieben, traten allein bie Fühter sur, um 
den König und das fremde Heer zu begrüßen, und netäten das 
Antlig- und verehrten ihn. Heinrich, fie wieder grüßen und an⸗ 
tebend, begann nach dem Wege zu forfchen und fragte, welche beim 
Vorrücken Die Erſten fein follten. Sofort wetteiferten vie Ainzelnen 
Führer, ſich anzubieten, die Sachen -aber fagten: „Offenbar komnt 
e8 und zu, daß’ wir unter den zum Kampfe Ausrückenden als bie 
Erften, unter den Heimkehrenden als die Letzten erfunden werben! 
Diefen und von unfern Vätern’ her überlieferten und bisher besbach⸗ 
teten Brauch glauben wir auch hier ketneswegs vernachläſſigen' zu 
duͤrfen.“ Und ber König pflichtete ihnen bei. Denn wenngleich 
die Anzühl der Sfäven groß wär; fü wollte buch: Heinrich, weil 
er fie felbft alle. kannte, ſich ihnen nicht anyertrauen. Demnach 
gingen, ald man vorrückte, die Sachſen vorauf, Pie übrigen Schaaren 
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der Slaven aber folgten nach ihrer Ordnung. Nachdem fie dar⸗ 
auf den ganzen Tag über Durch Eis und Schnee hindurchgewatet 
waren, 'erfchtenen fie envlich um neun Uhr im Lande der Rugia⸗ 
ner, und ſogleich wurden bie dem Ufer nahen Dörfer in Brand 
geſteckt. Heinrich aber fagte zu feinen Genofien: „Wer von euch 
will Hingehen, um auszutünbfchaften, wo das Heer der Ranen ift? 
Denn mir feheint, wenn ich recht fehe, von fern her eine Schaar 
heranzufommen." Ein darauf mit einer Anzahl von SIaven abs 
gefandter fächftfcher Kundſchafter kam ſogleich zurück mit der Mel⸗ 
dung, der Feind ſei da. Da ſagte Heinrich zu ſeinen Gefährten: 

„Bedenkt, ihr Männer, woher ihr gekommen feid und wo ihr jet 
euch befindet. Sehet, ver Tifch ift bereitet, an ben wir getroften 
Muthes Hinangehen wollen, e3 ift fein Entrinnen möglich, wir 
möüffen ven foftbaren Schmaus mitmachen. Sehet, wir finb rings» 
um vom Meere eingefchlofien, Feinde ftehen vor uns, Feinde hin⸗ 
ter uns, umd für den Nüdzug ift und jede Zuflucht abgefihnitten. 

Stärket euch alfo in Bott, dem Hocherhabenen, und ſeid tapfer; denn 
von zweien Dingen bleibt und nur eins zu wählen: als Männer zu 
flegen over zu ſterben.“ Er ſtellte alfo fein Heer in Schlachtord⸗ 
nung; er ſelbſt ſtand mit dem Kerne der Sachſen voran. NE 
nun die Ranen den Ungeſtüm des Helden fahen, geriethen fle in 
große Furcht und fandten ihren Prieſter, um mit ihm Frieden zu 
ſchließen. Dieſer bot zuerſt vier, dann achthundert Mark. Und 
als das Heer voll Unwillens zu murren begann und darauf Drang, 
den Kampf zu beginnen‘, da flürzte er dem Fürften zu Füßen und 
fprach: „Unfer Herr zürne doch nicht über feine Knechte. Siehe, 
das Land Iiegt vor deinen Augen, bediene Dich deſſelben, wie du 
willſt; wir find alle in deiner Hand; was du und ‚auferlegft, wol⸗ 
len wir tragen. "Sp erlangten fle venn für 1400 Maik den Brie: 
den. Heinrich aber tehrte nach Empfang von Geißeln in fein 
Kand zurück und entließ fein Seer, und Sever ging heim. "Dann 
ſchickte er Boten ind Land der Rugianer, um dad Gel zu holen. 
Nun aber Haben die Ranen Tein Gelb und bedienen ſich deſſen im 
Verkehre nicht, ſondern was man auf dem Marfte kaufen will, 
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erhält man gegen Leinewand. Das Gold und das Silber, welches 
fie etwa durch Raub ‘oder Gefangennahme von Menfchen ober 
fonft mie erwerben, verwenden fie entweber zum Schmude ihrer 
Frauen, oder legen es im Schatze ihres Gottes nieder: Geinrich 
‚aber lieg ihnen zum Zuwägen eine Wage mit fchwerfiem Gewicht 
hinſtellen. Und als ſie nun ihren öffentlichen Schatz und was 
fih in ven Familien an Silber und Gold gefunden, erſchöpft 
hatten, hatten fe doch kaum die Hälfte des. Geldes bezahlt, weil 
fie nämlich vermittelft der Wage bintergangen waren. Deßhalb 
aber rüſtete Heinrich, zürnend darüber, daß ſie bie verfprochene 
Summe nicht zum Vollen bezahlt Hatten, zu einem zweiten Feld⸗ 
zuge ind Land der Nugianer, und unter Beihülfe des Herzogs 
Linder z0g er im nächſten Winter, welcher Dad Meer wieder weg⸗ 
bar machte, mit einem großen Heere von Slaven und Sachen 
dafelbft ein. Sie Hatten fich aber dort kaum brei Nächte aufe 
gehalten, jo begann ver Broft fih zu legen und das Eis zu 
ſchmelzen, und fo ereignete ed ſich, daß fie unverrichteter Dinge 
heimfehrten. Sie entrannen kaum ven Gefahren ver See, und hie 
Sachſen betraten ſeitdem das Land der Ranen nicht wieder, weil 
Heinrich nur noch eine kurze Zeit darnach lebte und der Brit 
durch ſeinen Tod beendigt wurde. 


39. Die Niederlage ver Römer. 


Es ward aber um diefe Zeit ein gewaltiger Krieg geführt yon 
Kaifer Heinrich gegen den ‚Herzog Luder und die Sachſen. Sein- 
rich der Jüngere nämlich fah, ala er nach Vertreibung ober viel» 
mehr Vernichtung feines, Vaters die Alleinherrfchaft erlangt Hatte, 
dag dad ganze Land ruhig war vor feinen Augen, und ließ alle 
Fürſten des Meiches zu einem Zuge nach Italien ſich eidlich ver- 
pflichten, da er ver Sitte gemäß die volle kaiſerliche Würde qus 
der Hand des höchften Priefterö empfangen wollte. So überfieg 
er bie Alpen und kam nad Mom mit ungeheurer Heeresmacht. 
Als aber ner Herr Papft Paſchalis von feiner Ankunft Höxte, 
freute er fich nicht wenig, fandte in die umliegenden Degen 
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den und ließ die Geiftlichkeit zahlreich zufammentomnen, um den 
König, der mit großem Auffehen heranfam, auch felbft deſto wür⸗ 
devoller zu empfangen. Der König warb alfo mit großem Jubel 
son Stadt und Geiftlichkeit begrüßt. Als es aber zur Einfegnung 
fam, verlangte der Herr Papft von ihn einen Eid, daß er In 
Beobachtung des Tatholifchen Glaubens pünktlich, zur Ehrerbietung 
gegen den apoftolifchen Stuhl bereitwillig und um Vertheibigung 
der Kirchen eifrig beforgt fein wolle. Allein der flolze König 
weigerte fich zu fehwören, indem er erflärte, der Kaiſer bürfe 
Niemandem ſchwoͤren, da ihm felbft von Allen Eide zu leiſten feien. 
Sp entftand denn ein Streit zivifchen dem Herrn Papfte und Den 
König, und das Werk der Einfegnung ward unterbrochen. Go⸗ 
fort gerleth das Heer des Königs in wilden Zorm, und die Krie⸗ 
ger Iegten Sand an den Clerus und beraubten die Priefter der 
heiligen Gewande, wie Wölfe, die im Schafftalle wüthen. Die 
Römer aber flürzten, wie fle dies Härten, hervor, um fich diefem 
Univefen zu widerſetzen, da fie den Clerus beleidigen fahen, und 
e8 entftand im Dome St. Peters ein fo biutiger Kambf, wie man 
vergleichen feit alter Zeit nicht Kannte. Allein das Heer des Kd- 
nigs behielt vie Oberhand und vernichtete die Roͤmer in einem 
nur allzu ſchrecklichen Blutbade, wobei zwifchen Geiftlicden und 
Weltlichen Fein Unterſchied gemacht warb: Alle verzehrte vas 
Schwert. Da Eämpfte jeder Tapfere, bis Das Schivert feinen Gän⸗ 
den entfant. Und das Haus der Weihe warn erfüllt mit Mord 
und Todtſchlag, und den Haufen ber Erfihlagenen entquollen 
Ströme Bluts, fo daß die Wellen ver Tiber die Farbe des Blu⸗ 
tes annahmen. Doch wozu verwelle ich dabei noch Tange? Der 
Herr Papft und Die Anderen, die dem Tode entgangen ivaren, 
wurden gefangen "hinweggeführt. Da konnte man die Cardinäle 
mit Stricken um ven Hals, nackt, mit auf den Rücken gebunde- 
nen Händen fortfchleppen, und Bürger in unzählbaren Schanren 
mit Ketten beladen abführen fehen. Als fie nun, Rom verlaffend, 
an den erften Raftort kamen, traten einige Bifchöfe und Mönche 
an den Herrn Papſt hinan und fagten: „Großer Schmerz, hei⸗ 
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ligfter Vater, erfüllt unfere Herzen über eine ſolche Zrevelthat, 
die an Dir und Deinem Clerus und den Bürgern Deiner Stadt 
verübt if, Allein dieſe Leiden trafen. und, weil unfere. Sünden 
ed alio erheiſchten, mehr unvorhergeſehener als vorſehzlicher Weiſe. 
Alſo höre auf und und befänftige mit und unfern Herrn, ben 
König ‚ auf daß er auch ſelbſt Dir ſich geneigt erweiſe, und voll⸗ 
ende an ihm das Werk Deines Segens!“ — Ihnen antwortete 
jener: „Was ſagt ihr, geliebte Brüder? Dieſen ungerechten, blut⸗ 
dürſtigen und hinterliſtigen Mann ſoll ich einſegnen? ihn, der 
die Altäre Gottes mit dem Blute der Prieſter übergoſſen und das 
Haus der Weihe mit den Leichen Erſchlagener angefülli hat? 
Seine Hände ſind gar ſchön gereinigt zum Empfange des Segens. 
Fern ſei es von mir, daß ich einwilligen ſollte, einem Menſchen den 
Segen zu ertheilen, der ſich ſelbſt des Fluches würdig gemacht 
hat. Als nun jene entgegneten, er ſorge für ſeine und ſeiner 
Mitgefangenen Rettung, wenn er den König verſöhne, antwortete 
er mit großer Kühnheit: „Ich fürchte euren Herrn, den König, 
nicht. Er tödte den Leib, wenn er will, weiter kann er mir nichts 
anhaben. Zwar iſt ihm. das Hinmorden der Bürger und des Cle— 
rus ſehr geglückt, aber ich ſage euch in Wahrheit, im übrigen 
wird er. den. Sieg nicht erreichen, und er wird nicht den Brieden 
fehen, fo lange ex lebt, und auch feinen Sohn erzeugen, der auf 
feinen Throne zu figen käme.“ Als aber Died in Gegenwart des 
Königs wieder. erzählt wurde, entbrannte er in heftigem Zorne. und 
befahl, alle Gefangenen in Gegenwart des Herren Papſtes zu ent⸗ 
haupten, um ihn ſo zu ſchrecken. Dieſer jedoch ermahnte fle.inftänbig, 

um ber Gerechtigkeit willen muthig.zu fterben, und verhieß ihnen | 
Die unverwüſtliche Krone des ewigen Lebens. Sie aber fielen 
ihm einmüthig zu Füßen und baten um Schonung ihres Lebens. 
Da rief der Papſt, in Thränen zerfließend, den berzenskündiger 
zum Zeugen an, daß er lieber ſterben als nachgeben würde, wenn 
ihn nicht das nach Chriſti Geſetz Allen zu zollende Mitleid daran 
hinderte. Daher that er, was die Hoth gebot, und verſprach, den 
Koͤnig einſegnen zu wollen, damit die Gekangenen feet kaͤnen, und 
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nach der Stadt zurückkehrend, thaten ber Here Papft- und bie Gar» 
dinäle dem Könige den. Willen, freilich mit erzwuagener Made 
giebigkeit, und gaben ihm durch eine beſondere Mergänfligung ‚die 
Berfügung -über Alles, wonach ſein verz gelu ſtete. te 


u 40. Von ber Sdlaqht bei Welheshou 

Raten Af⸗ der Kaiſer fich Die Salbung gewaltſamer Weiſ⸗ 
verſchafft hatte,“ verſammelte ſich in Rom eine Synode von hun⸗ 
dert und: zwanzig Vätern, vor welcher der Herr Papſt ſehr ſcharf 
angeklagt wurde Darum, daß er den tempelfchänberifchen König, 
nachdem er Den höchſten Prieſter gefangen genommen, die Cardi⸗ 
näle mißhandelt, das Blut der Geiftlichfelt und der Bürger ver⸗ 
goſſen, auf den Kaiſerthron erhoben, und bie Satzungen der. 
Biſchoͤfe, welche feine Vorgänger den Rechten ver Kirche zu Liebe 
bis..in Den: Tod und mit Gefahr der Berbannung vertheidigt hät⸗ 
ten, dieſem ganz unwürdigen Manne fogar durch eine befonbere 
Bergünftigung beflätigt babe. Er nun begann fich mit ber Noth 
zu entſchuldigen, und fagte, die größten Gefahren feien Durch eine 
geringere Einbuße abgeiwandt, die blutige Hinopferung des Vol⸗ 
kes, Die. Einäfcherung der Stadt. habe nicht anders gehemmt wer⸗ 
den koͤnnen; auch habe.er zwar gefehlt, aber er fei Dazu von An⸗ 
deren verleitet; er werde nach dem Gebote des heiligen Concils dieſe 
Schuld abbäßen. Da nun die Ankläger des Papftes fo befriedigt 
wurben, fo legte fich ihre Keinenfchaft, und man Fam zulekt zu. dem: 
Beichluffe,. daß jene erzwungene Bergünftigung in Wahrheit nicht 
eine Bergünftigung, jomdern eine Berfündigung zu nennen und darum. 
durch einen Machtſpruch aufzuheben, der Kaifer ſelbſt aber überdieß 
von der Schwelle der Kirche auszuſchließen ſei. Die Kunde von dem 
Geſchehenen durcheilte alsbald das ganze Reich und Alle, die bei 
jeder Gelegenheit nach Neuerungen ſtrebten, begannen ſich zu em⸗ 
pören. Unter dieſen ſtand vorne an der vielgenannte Biſchof Adal⸗ 
dert von Mainz. Er hatte gar viele, zumal ſäachſtſche Fürften, 


1) Die Rrönung. Geiaride V. fand Glatt am 13. Sebrvar Hit . 


88 Bon ber Schlacht bei Welpesholt. 


welche theils die Moth, theils Die alte Gewohnheit der Empärung 
zum Abfalle bewogen, an fich angefchloffen. Hatten fie yo außer 
den neuen Kämpfen, Die damals vorbereitet wurben, mil dem 
tapferen Helden, Heinrich dem Aelteren, vordem neun Mat fi 
gefihlagen. Doch was halte ich mich noch Länger auf? Der Kais 
fer, welcher einfah, daß ganz Sachſen von ihm abfiel und das 
@ift der Empärung fich Immer weiter verbteitete, nahm vor allem 
zuerfi den Urheber der Empörung, den Mainzer Bifchof ſelbſt feit. 
Dann überzog er ganz Sachſen mit Krieg und richtete Durch Das 
ganze Land bin ein fürthterliches Blutbad an, wobei ex die Fürſten 
entweder den Tode over wenigftens dem Kerker übergab. Darauf 
vereinten ſich von den Furſten der Sachfen die, welche wach übrig 
geblieben waren, nämlich Herzog Linder, Heinger, Bifchof- von 
Halberſtadt, Friedrich, Graf von Arnesberg und viele Eslben, 
warfen ſich dem Kaifer, der von neuem mit Heereſsmacht nach 
Sachen kam, an einem Orte Namend Welpesholtt entgegen und 
führten ihre Schaaren auf die feinigen zu, obmohl fle ihnen "an 
Zahl nicht gewachſen waren, Kenn es flanven ihrer dret gegen 
fünf. Und dieſe Schlacht, Die berühmtefte unferer Tage, wurde 
geliefert am .erften Februar; die Sachen erwiefen ſich ald ber 
überlegenere Theil und überwanden ven tapfer ſtreitenden -Mönig. 
In dieſer Schlacht fiel Hoger,* der erfte unter den Rittern bes 
Königs, der, felbft ein geborner-Sacıfe, im Falle Die Sache glück⸗ 
lich ausging, zum Herzoge von Sachen beftimmt war. Da waren 
die Sachfen, Durch den Sieg ermuthigt und: wohl erwägend, Daß 
der Kaiſer in feinem Zorne einen folchen Verluſt nicht ungerächt werde 
hingehn laſſen, in häufigen Zufammenkünften bemüht, ihre Sache 
za begründen; fie befeftigten bie Erhebung ‚im Lande durch Bünb- 
niffe der einzelnen unter einander, zogen von ausdwärts ber Hülfs⸗ 
völker herbei, und zuletzt verpflichteten ſich, damit die einzelnen 
Theilnehmer die Bundesverträge nicht brechen möchten, alle eld⸗ 
lich zum Kampfe. Was aber ſoll ich vom Mainzer reden, ber 


1) Zwiſchen Hofſtebt und. Sibevſtedt, im J. 1415. — 2) Graf sun Mansfib, 


Bon der Schlacht bei Welpesholt. 89 


mehr als Alle gegen den Kaiſer wüthetet So wie er durch bie 
Brmühung feiner Unterthanen, die den Kaiſer zu Mainz belagert 
hatten, aus. ber Haft befreit war, zeigte er nicht ſowohl durch 
die Magerkeit feines Ausſehens, als vielmehr Durch bie Bitterkeit 
feine Safſes, wie vielfach er In ber Befangenfchaft den Tod er 
daldet hatte. Da er auch Legat des römifchen Stuhles war, fe 
trug er in Häufige Verfammlungen der Biſchoͤfe und ber mit 
KRichtergewalt Bekleideten auf Bannung des Kaiſers an. Lieber 
dieſe Umtriebe erbittert, begab fich der Kaiſer mit feiner Gemah⸗ 
lin Mathilde, einer Tochter des. Königs von England, in die Lom⸗ 
bardei, und ſchickte Gefandte an den Herrn Papft Pafchalis, ins 
dem er um Erlaß des Banned bat. Jener aber verfchob Die Sache 
bio zus Bernebmung eines Heiligen Concils, und ſetzte dem König 
eine beitimmte Friſt, befreite ihn aber unterdeß vorläufig vom 
Bann. Währenddeß farb Bafchalis,t und der Kalfer jehte an 
deffien Stelle. einen gewiſſen Burbin, mit VBerwerfung es 
Gelaſtus, welchen die kanoniſche Wahl getroffen Hatte. So ents 
find wiederum eine Spaltung in ver Kirche Gottes. Gelaſtus 
nämlich entkam fliehenn und blieb bis an feinen Top in Frank⸗ 
reich. Jedoch es würde zu weit führen, weilte idh die ſtürmiſchen 
Bewegungen jener Zeiten. einzeln ſchildern; dergleichen Darzuftellen, 
paßt auch nicht für unfere Verhältniffe.. Auch verlangt die Ges 
fchichte der Slaven, von welcher ich weit abgeſchweift bin, drin⸗ 
gend, daß ich wieder einlenke. Die Bekehtung der Slaven wurde 
jedenfalls von den beiden Heinzichen in nicht geringem Maaße ver⸗ 
zögert, da Diefe Kaiſer son den Innern Angelogenheiten allzu ſehr 
in. Aufpruch genommen waren. Wer aber ihre Thaten und die 
Beendigung ver Kirchenfpaltung genauer kennen lernen will, ber 
lefe das fünfte Buch der Geſchichten des Magifter Eggehard, wel« 
ches ex. an Heinrich den Juͤngern richtet, und worin er feine guter 
Handlungen außerordentlich preift, feine Uebelthaten aber entwe⸗ 
der durchaus verſchwetgt, oder günſtig auslegt. 


1) Am 21, Sen. 1118. 


“ Die Erwählung Liuders. 


. Yadeh glaube ich nicht,-übesgehen zu. Dürfen, daß damals aim 
durch feine Heiligkeit ansgezeichneter Mann, Bifckef ilsimen 
Bavanberg, ſich hervorthat. Dieſer unternahm,! aufgefordert: und 
unterftügt - vom «Herzog: Bolizlaw von. Polen, - eine gpetgeſtllige 
Reiſe zu einem Slavenvolle, welches Pomeranen heipt mb. pwiſchen 
Kr Oder und Polen mohnt, und: verkündigte den" Barbare nad 
Wort Gottes, wezu der Herr ibm. Half und durch Zeichen fein 
Hort beftätigte... Und er .befchrte jenes ganze BEE ſammt deſſen 
Fürſten Wertezlam zum. Herrn. Das Wort Gottes aber verbliek 
daſelbſt und trieb Bruct bis auf den‘ heutigen a fon 
isie. 
or A. Die Erwäßlung Linder. nm 
Datnach. im Jahre der Fleiſchwerdung des Moeis 1426, — 

zu Utrecht Kaiſer Heinrich, und ihm folgte Auf den Thron 
Linder. [Lothar], Herzog von Sachſen. Die Franken indeß, voll 
Unwillens darüber, daß ein Sachſe zur. Regierung gelommen war, 
verſuchten einen andern König zu erheben, nämlich Konrab,:einen 
Better Kaifer. Heinrichs. Jedoch gewann bie Partei -Linkerd: die 
Oberhand, und er 309 nach Rom, wo er von Per, Ganbi' des 
Papſtes Innocenz zum Kaijer geweiht wurde. Mit. Innocenz! 
Hülfe wurde Konrad auch fo weit gebracht, Daß er. Mid der 
Macht Liuderd übergab, dem er aus einem Feinde ein: ver⸗ 
trauter Freund wurde. Zur Zeit Liuderd aber begaun ein neues 
Licht ſich zu erheben, nicht ſowohl innerhalb des ſächſiſchen Ger 
bieted, als im gefammten Reiche. Es berrichte nämlich Ruhe: uud 
Sriede, Ueberfluß: und eim gutes Bernehmen zwiſchen der Regie 
ung‘ und dem Pape. Auch die Slasenvölker zeigten: ſich 
feiedfertig, „weil Heinrich, der. Beberricher der Siaven dem Gra⸗ 
fen Abolf und den ihm - benachbarten Völkern ber Notdelbinger 
das größte Wohlwollen bewies. Damals gab es feinz Kirche uns 
keinen ‘Briefter im ganzen Bolfe ver Lutizen, Obetriten: und Bas 
giren, außer in ber. Stadt Lubele, mo Geintich mit feiner Familie 


1) Im Jahre 1124 — 2) Um 4 Iuni 1188. BEE an De Er 
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zu wohnen pflegte.! Um dieſe Zeit erhob fich ein Priefter, Namens 
Vicelin, und Fam zum Könige der Slaven nach Lubeke, und bat 
um die Erlaubniß, das Wort Gottes in den ihm unterworfenen 
Ländern predigen zu Dürfen. Wie beveutend dieſer Mann 
geweſen und welche hohe Meinung man von ihm gehabt, wiſſen 
viele noch jegt Lebende. Damit ed indeß den Nachkommen nicht 
verfäwiegen bleibe, jo glaube ich ſchon jegt diefer Erzählung bie 
Erwähnung feiner einfügen zu müflen, weil er Diefem Volke zum 
Seile verliehen. war, um unter einer verirrten und verſtockten Nas 
tion unferem Gotte grade Pfade zu bahnen. 


42. Bom Bifchof Vicelin. 


Vicelin alſo war gebürtig aus dem Sprengel. von Minden, 
Er war in einer zum Reiche gehörigen Beflgung, Namens Quern« 
bamele [Hameln], die am Ufer ver Wiſera lag, von Eltern, welche 
fid mehr durch Zucht und Sitte, ald durch Abel ver Geburt 
und @efchlechted auözeichneten, erzeugt. In den Anfängen des 
Wiſſens wurde er von den dortigen Domgeiftlichen unterrichtet, 
dann aber blieb er beinahe bis ind Mannedalter vernachläfftgt, 
weil er feine Eltern verlor und nun feine Sünglinggjahre, wie es in 
biefem Alter zu geſchehen pflegt, in Leichtfertigfeit und Sinnenluft 
verbrachte. Nachdem er zulegt fein väterliches Wohnerbe eingebüßt 
hatte, fuchte er auf. einer Burg, die nicht fern davon lag, Ob⸗ 
dach. Sie hieß Everftein, und die edle Herrin derfelben, die Mut» 
ter des Grafen Konrad, beherbergte ihn eine Zeit lang, da fie 
mit dem verlafienen Süngling Mitleid hegte, und nahm fich feiner 
voll Barmherzigkeit an, fo daß der Burgeapları, der dies fah, ihn 
zu beneiden anfing und Anlaß fuchte, ihn wieder aus dem Haufe 
zu treiben. Eines Tages alfo fragte er in Gegenwart vieler Zeus 
gen den Vicelin, was er in der Schule gelefen habe? Als dieſer 
darauf antwortete, er habe des Statius Achilleis gelefen, fragte 
er, was denn der Stoff des Statius ſei? Auf Vicelins Erwiede⸗ 


1) Bol. oben Kap. A f. 
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zung: „das wiſſe er nicht mehr,“ wandte fich der Prieſter an vie 
Umſtehenden mit den beißenden Worten: „Ach, ich dachte, viefer 
Junge Mann, welcher eben erſt friſch von der Schule zurückkömmint, be⸗ 
beute etwas, aber da iſt meine Erwartung ſehr getaͤuſcht. Ar dem 
iſt gar nichts." Aber weil gefchrleben ftehet, „nie Worte vet Wei⸗ 
fen find Stacheln und glei Spießen und Nägeln" (Preb. Sal. 
12, 11), fo erſchrak ber beſcheibene Iüngling über eine fd hoͤh⸗ 
nifche Rede, und verlieh eilends und ohne Abfchieb zu nehmen 
die Burg, wobei er fo fehr von Thränen überſtrömte und bie 
Beichämung fo tief empfand, daß man fih kaum eine Borftellang 
davon machen Tann. Ich habe ihn oft fagen hören, daß um bed 
Wortes jened Prieflerd willen die Barmherzigkeit Gottes ihm zu 
Theil geworden fei. Er ging alfo nach Patherburnen [Baber- 
born], mo damals die wiſſenſchaftlichen Studien unter Dem bes 
rühmten Magiſter Hartmann blühten. Deſſen Tiſch⸗ und Haus⸗ 
genoſſe ward er, und ſtudirte in dieſer Lage gar viele Jahre hin⸗ 
durch mit unbeſchreiblichem Eifer und Fleiße. Denn indem er 
häufig Ä = 
Sich abmühte im Geiſt und ſchwitzele wie auf dem Ringpfag, 
Zahmi’ er den Rörrifchen Sinn durch die verebelnde ui, 
Ihn z0g nicht Spiel, nicht Schmaus von dem gefaßten Vorſatze 
ab: immer las er ober dichtete oder fehrieb zum mindeften. neber⸗ 
dieß beſorgte er den Chordienſt auf das fleißigſte, 

Denn zu dienen dem Herrn nannt’ er fo Pflicht wie Genuß. 


Da aber fein trefflicher Lehrer ſah, daB fein Schüler und Haus« 
genofje über feine Kräfte arbeitete, fo fagte er oft zuifm: 
o Bicelinus, 
Fahlings eilſt Du dahin: Halt in den Stubien Maapt . 
Denn noch haft Du vor Dir | 
eine geraume Zeit: gar viel noch zu lernen vermagft Da! 
Jener aber, von. diefen Worten durchaus nicht getroffen, antwortete: 
ſieh', ich bedenke, | 
Daß ich den Büchern erft ſpät Eifer gewidmet und Fleiß. 
Eilender Mühe bebarfs fo ange die Jugend uns Zeit lähßt. 
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Der Herr aber verlieh nem Manne Verſtand und einen gelebrigen 
Geiſt, fo daß er feine Gefährten überflügelte und bald in ver 
Zeitung der Schule ein Gehülfe des Lehrers wurde. So fland er alſo 
feinen Schulgenofien mit Eifer vor, indem er fle durch Lehre und 
Beiſpiel unterwies. Mitunter gab er fi auch dem Gebete bin 
und bat alle Heiligen um ihren Beiftand, befonverd aber ven hei⸗ 
ligen Nicolaus, deſſen Dienfte er fich insbeſondere geweiht hatte. 
Sp ereignete es fi, daß er einſtmals, um biefes ‚Heiligen Ge⸗ 
burtötag zu feiern, feine Genoſſen in der Kapelle der heiligen 
Brigitte verfammelte, und ald nun bafelbfi Die Abend⸗ und bie 
Srühmefje feierlich abgehalten war, ſo ließen ſich Engelöftimmen 
hören, welche das gebräuchliche Refponforium anflimmten: „Der 
heilige Nicolaus ſchon des Sieges mächtig." Vicelin aber freute fich 
des Wunders und, die Freude vergrößerte feine Verehrung für ven 
Heiligen. 


43. Das Hinfcgeiden des Prieſters Lubolf. 


Das übrigend Vicelin in den Dienft des Herrn eingeführt 
wurde, darin war ihm fehr förberlih und anregend der ruhm⸗ 
volle Name feines Oheims Ludolf, des Pfarrers von Feule, der als 
ein Mann von größter Heiligkeit und ein großer Belenner Chriſti, 
von denen, welche in jener Gegend ihre Sünden zu beichten und 
durch das Bnadenmittel der Buße den zufünftigen Zorn Gottes 
abzuwenden fi jehnten, Häufig aufgefucht wurbe. Zu biefem 
wurbe auch Vicelin berufen und begab ſich oftmals zu ihn, in» 
dem er durch die Beichte feine Vergehungen zu fühnen trachtete, 
Da beobachtete er denn an dem Bifchof die Einfältigfeit feines 
Weſens, die Reinheit feines Lebend und vor allem feine große 
MWohlthätigkeit und feine durch Keine Verſchwendung und Aus⸗ 
fchweifung erfchütterten Verbältniffe. Diejer ehrwürdige @eiftliche 
war, obwohl durch Hohes Alter ſchwach von Körper, doch fletg frifchen 
Geiftes. Als er aber in eine töntliche Krankheit verfiel, fo ließ 
er alle Priefter und Kloftergeiftlichen rufen und nachdem er ber 
beiligen Oelung theilbaftig geworden war, klagte er fehr, daß er 
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ber Gegenwart feiner beiden inniggeliebten Freunde, bes Nodolf, 
Domherrn von Hildesheim, und des Vicelin entbehren müffe. Aber 
fiehe da! kaum war fein Gebet hierum erſchollen, ſo kamen beide 
unverhoffter Weiſe an, und ſie fanden den theuren Mann, wie 
er die Stunde ſeines Hinſcheidens mit großer Ergebung erwartete. 
Auch erkannte er ſie und empfing ſie mit herzlichem Danke. In 
der letzten Nacht num nahete er ſich Gott im Zwiegeſpraͤche bed 
Gebetes, und als die Morgendämmerung nahete, ließ er ſich vom 
Diaconus das Leiden des Herrn vorleſe. Nachdem er dies mit 
großer Aufmerkſamkeit angehört hatte, fagte er ploͤtzlich zum Has 
conus: „Bringe mit fchnell die heiligen Sterbefacramente, denn 
ſchon ift die Zeit der Wanderung da." Sofort ward er ver Ieben- 
bringenven Myſterien theilhaftig. Da fagte er zu den Umftehen- 
den: „Sehet, da kommen ſie, Die mich binwegfüihren inollen, da 
kommen die Boten meines Herrn, mich vom Lager emporzuheben. # 
Als jene nun beftürzt waren, fagte er: „Was zittert ihr, Freunde? 
fehet ihr nicht, Daß die Boten meines Gottes alle da find?“ Und 
alsbald warb feine Seele von den Banden des Fleiſches befreit. So⸗ 
bald eö nun Morgen wurbe, Famen Diele zur Beftattung des großen 
Mannes zufammen. Da entftand ein Streit über den Ort feitter Ber 
erdigung, weil Die Gemeinde ihn in ver Kirche, feine Freunde abet 
auf dem Kirchhofe, inte er felbft gewuͤnſcht hatte, beftatten wollten. 
Waͤhrenddeß warb für Die Seele dei Verſtorbenen die heilbrin⸗ 
gende Hoſtie dargebracht, während ein gewiſſer Theodorich, der 
noch am Leben iſt, von der Anſtrengung der am Abend vorher 
vollzögenen Begräbnißfeierlichkeit ermüdet, in tiefem Schlafe auf 
feinem Lager hingeſtreckt lag. Da war es ihm, ale fräfe ein 
Mann ehrwürbigen Anfehens zu ihm und fprädhe: „Wie lange 
THTäfft Du? Steh auf, und laß den Pfarrer begraben, wo ſeine 
Gemeinde es will.“ So ftegte nach Gottes Anordnung bei Wille 
der Gemeinde, und man beſtattete ihn innerhalb der Mauern bei 
Kirche, der er Tange Jahre hindurch treu gedient hatte. 


⸗)M. 
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44. Tom Propfte Thetmar. 

Nach dem Tode feines Oheims blieb Vicelin fo lange an ber 
Batherburner Kirche, bi8 er nach Bremen berufen wurbe, um da⸗ 
ſelbſt der Schule vorzuſtehen. Er war zu dieſem Amte fehr geeig⸗ 
net, forgte für den Chor, erzog die Jugend zu Zucht und Ehr⸗ 
barkeit; kurz, er machte die Schüler, die man bisher allzuhaſtig 
weiter zu bringen bemüht geweien war, zu wirklich gebildeten und 
geiftigfreien Menfchen, welche auch im Gottesdienſte und im Be⸗ 
fuchen des Chors ſich eifrig bewiefen. Deshalb liebte ihn ver 
Bischof Friedrich! und die Uebrigen, welche durch ihr Amt ober 
Unfsben in der Kirche hervorragten. Denen nur warb er Täftig, 
die gewohnt waren, den Dienft der Kirche und bie geiftliche Zucht 
hintanzufegen und in den Schenken zu zechen, in ben Häufers 
und. Straßen umherzuſpazieren und eitlen Lüften zu fröhnen: dieſe 
fürchteten, daß ihre Schlechtigkeiten von Ihm. gerügt - würden. 
Daher fuchten. fte ihn auch häufig mit Schmäh- und Stachelreden 
zu reizen und zu verkleinern... Allein nichts fehlte feinem Betras 
gen,. nichts ließ den Berleumbungen feiner Nebenbubler : Spiels 
saum; außer daß er in der Züchtigung Der Zöglinge in Schlägen 
nicht. Maaß hielt. Daher Tiefen auch gar viele Schüler davon, unp 
er ward der. Sraufamkeit beſchuldigt. Alle diejenigen aber, tvelche, 
fefter von Charakter, jein Joch außbielten, hatten großen Gewinn 
davon; denn fe nahmen zu an Umfang des Willens und Klus⸗ 
heit, wie an Würde und Anſtand. 

Damals war- in feiner Schule ein Yüngling vom Heften Cha⸗ 
rakter, Namens Thetmar, deſſen ſehr achtbare Mutter in ver Nacht, 
wo fie mit einer: ſolchen Laſt befruchtet werden ſollte, ein Geſtcht 
hatte: es war ihr nämlich, als nähme fie ein goldenes, mit Eneb 
ſteinen beſetztes Kreuz; in ihren Schooß auf. "Das war doch id 
des That eine ‚Herrliche Hinweiſung, daß das Kind, welches fie 
aebäsen rei, | som m Glauze d der ꝛ heluelen umſtrahit werden würde. 


1) Er war Erzbiſchof von Bremen Son 1106-1123, 
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Als nun der Sohn geboren murbe, fo ‚weihete ihn die Mutter, 
der himmliſchen Weifung wohl eingedenk, dem Dienfte des Herrn 
und ber Gotteßgelahrtkeit. Er ward aber, weil die Schule zu 
Bremen in Verfall gerathen war, gar fehr vernachläßigt, bis zum 
Glücke Vicelin kam und die Leitung der Schule erhielt. Seiner 
Obhut ward. num der junge Thetmar übergeben, und murbe deſſen 
Schüler und Saudgenofie. 
4. ' . 
. Nach Berlauf gar viefer Jahre beſchloß Vicelin, ba er. bie 
guten Kortfchritte und die Menge feiner Schüler erwog, nad 
Frankreich zu gehen, um fich den höheren ‚Studien zu widmen, 
und bat Gott, er möchte doch feine Gedanken in diefer Beziehung 
ſelbſt lenken. Während er mit diefem Plane umging, trat : eines 
Tages Adalbert, der. Propft ber Hauptkirche, zu ihm und fagte: 
„Warum verbirgft du deinem Freunde und Berinandien, mad bu 
auf dem Herzen haft?" Als er fich nun dringend. erkundigta, marum 
er fo frage, antwortete er: „Ich weiß, daß du nad Frankrtich 
zu reiſen beabfichtigft und willſt, daß davon Niemann etwaß wiſſen 
fol. So wifle denn, daß Gott bir den Weg weil, denn in des 
Macht im Traume glaubte ich vor dem Altare zu fichen und eifrig 
zu Gott zu beten. Da redete mich Dad auf dem Altare füchende 
Bild der Mutter Gottes fo an: Gehe hin und verfündige Dem 
Manne, der vor der Thüre Legt, daß er Freiheit hat, zu reifen, 
wohin ex will. Das habe -ich dir nun überbracht, wie es ‚mir 
befohlen ift, du aber hörſt es und freueſt dich. ‚Da du alfo. jegt 
die Erlaubniß befommen haft, ſo gehe wohin ea dir belieba.“ Alſo 
befeelt durch die Ermuthigung -göttlicher Eingehung, gab er vie 
Schule auf, jedoch zu großem Leidweſen des Biſchofß und her 
Kirchennberen, bie eines folchen Mannes Dienfte nur ungern ent⸗ 
behrten. Er nahm alſo ven fehr ehrenwerthen Süngling Tihrtapar 
mit und begab fish nach Frankreich. Dort gennf er der Untexmeiſung 
der ehrwürdigen Lehrer Madelf und Anöhelm,! welche in deu Er⸗ 


1) Rabolf war Hofprebiger bee Herzogs Wilhelm IV von Aauitanlen, Anſelm aber 
Sqholaſticus und Decan ber Kirche zu Laudün. Er Rasb 1117, . 
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Härung der Heiligen Schrift damals ausgezeichnet waren. Diefe 
ehrten ihn: hoch wegen jeined brennenden Lerntriebes und feines 
verbienftlichen, ' lobenswerthen Lebenswandels. Währenn er nämlich 
leere, zweckloſe Fragen und Wortkämpfe, bie nicht weiter bringen, 
fondern nur. ftören. und nerwirren, durchaus mied, firebte er nur 
nach dem, was einem Flaren DVerflande zufagte und eine gefunde 
fittliche Bildung befürberte. Zuletzt als er den Samen bed gätt« 
lihen Wortes empfangen hatte, nahm er an Seelenflärke fo zu, 
daß er ſchon damals ſich entichloß, Gott zu Liebe einen ſtrengeren 
Lebendiwandel zu beginnen, nämlich dem Genuſſe ded Fleiſches zu 
entfagen‘, ein härenes Gewand auf bloßem Leibe zu tragen: unb 
mit dem Dienfte der Kirche in nähere Verbindung zu treten. Bid“ 
ber nämlich war er nur noch Akoluth geweſen, weil ex ſich von 
einem höheren: Grade. aus Furcht vor der Schwäche und. Sinne 
lichkeit, womit er in Zolge feiner Jugend zu Fämpfen gehabt, 
fern gehalten hatte. Da aber jebt das reifere Alter und eine 
lange Uebung in der :Enthaltfamfeit ihm als Mann. Feſtigkeit 
des Charakters vwerſchafft ‚hatten, fo beſchloß er, nachbem:.er 
drei Jahre den: Studien obgelegen, bie. Heimat wieder zu ſehen 
und zu den höheren geiſtlichen Graden ſich weihen zu laſſen. 
Da. traf es fich, daß fein. geliebter Schüler Thetmar erkrankte. 
Dieſer, den Tod fürchtend, weinete gar ſehr, wie Siskia,! un 
bat, Gott möge ihm um der dem Herrn wohlgefälligen Verdienſte 
ſeines Lehrers willen das Leben ſchenken. Auch. Vicelin flehete für 
ihn zum Hexrn, und ſor ward er, Bott. ſei Dank! wieder geſund. 
Daranf kehrten ſie wieder heim, wurden aber. nachher von einan⸗ 
der getrennt. Der. ehrwürdige Thetmar ward ‚nämlich. Domherr 
zu Bremen, Vicelin Dagegen ſchlug Diefe Würde, die auch ihm 
‚angeboten wurde,’ aus, weil er nach Gate Bigung | J einem 
anderen Werke beſtimmt war. 
"AR. Vicelins Ankunft im Stavenlaner- es min 

In. dem. Sahseimämlich, in welchem er and: rankteich zurück⸗ 
kehrte, begab er fich zu Dem ſehr ehrwürdigen Northbert, Biſchof 
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von Magdeburg,! nn feines Umganges fich zu erfxeuen. Gier. ers 
langte er die SPriefterweihe. Da er nun vom heißeften. Eifer er⸗ 
glühte und darauf gefpannt war, wo wohl fein künftiger Wir⸗ 
fungefreis und zu welchen Werke er wohl beflimmt fein möchte, 
fo befam. er Kunde von Seinrich, dem Fürſten der Slaven, und 
vernahm, daß verfelbe nad): Bezwingung der Barbarenvölker ſich 
willig und. geneigt zeige, ven Dienft Gottes zu verbreiten. Weil 
er fühlte, daß er zur Verkündigung ded Evangelii von Gott 
berufen jet, jo. ging. er zu dem ehrwürdigen Abalbert,. Erz⸗ 
bifchof von Hammenburg, ver ſich gerade zu Bremen aufhielt, 
um: ihm bie Meinung. feined Herzens zu enthüllen. Diefer freute 
ich nicht wenig, billigte feinen Entfchluß und verlich ihm ein 
Sendamt, um an feiner Statt unter dem Volke der Slaven 
das Heidenthum auszurotten. Sofort trat er feine Reiſe zu 
den Slaven an, in Begleitung der ehrwürdigen Prieſter Rodolf 
und Ludolf, Domgeiftlihen von Hildesheim ‚und Verben, welche 
ſich dieſem Dienfte, gewinmet hatten. Sie fanden den Fürften 
Geinrich, welchen fle auffuchten, in Lubeke, und ‚baten. Ion um 
die Erlaubniß, ven Namen des Herrn verkfünbigen zu dürfen. 
Diefer erhob, ohne: fich zu bedenken, dieſe würdigen Männer zu 
hoben Ehren. vor feinem: Bolfe, und übergab ihnen die Kirche. zu 
Zubeke, bamtt ſie ſich dort in Sicherheit: bei ihm aufhalten: und 
Das. Wert Gottes betreiben koͤnnten. Nachdem vied In Ordnung 
gebracht war, Tehrten fle.nadı Sachfen:zurüd, um. ihre: häuslichen 
Angelegenheiten. zu orbnen und fich zur: Reife ind Sladenland zu 
rüſten. Allein plöglich wurden ihre Herzen von heftigem Schmerze 
erſchüttert. Schnell verbreitete Ad nämlich Die Kunde, heinrich, der 
König der Slasen, ſei gefiorben (1126). So wurde für ven 
Augenblick die Ausführmmg Ihrer frommen Abflchten gehemet. 
Denn die Söhne Heinrichs, Zventepolch? und Kanut, welche ihm 
in der Herrſchaft folgten, ıgeriethen. Durch :innede Kriege in fo 
vorwirrie Berhältnifie, daß Re. ihre: ganze mhige. Lage und bie 
1. Kin." ya a BL Il BE Tre ..., 
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Zribute der Länder, welche ihr Water im tapferen Kampfe ere 
rungen batte, einbüßten. 


47. Bon ber Buße der Norbelbinger. 


Um diefelbe Zeit ging der Erzbifchof Adalbert über die Elbe, 
um Sammenburg und dad Land der Norbelbinger zu befuchen. 
So kam er nad der Stadt Milethorp [Meldorf]. In feinem 
Gefolge befand fich der ehrwürdige Prieſter Virelin. Es gibt 
brei Völker der Morvelbinger, Sturmaren, Holzaten und 
Xhetmarfen, welche weder durch Sitte, noch durch Sprache fehr 
von einander verſchieden find und fächfifches Necht, fo wie den 
Namen von Chriften haben, nur daß fle wegen der Nachbarſchaft 
der Barbaren Räubereien und Diebflähle zu verüben pflegen. 
Der Gaftfreundfchaft find fle eifrig ergeben. Bei den KHolzaten 
gilt Stehlen und Schenken für rühmlich; wer nicht Beute zu 
machen verfteht, ift ſchwach und ohne Anſehen. Als nun der 
Bifchof in Milethorp fich aufhielt, kamen zu ihm die Bewohner 
von Faldera [Neumünfter] und baten um einen Pfarrer... Der 
Gau von Faldera aber begränzt Holftein nach der Seite hin, wo 
ed Die Slaven berührt. Sogleich wandte fih der Erzbifchof zu 
Vicelin mit den Worten: „Wenn du entfchlofien bift, im Slaven⸗ 
lande zu arbeiten, fo gehe mit viefen Männern und übernimm 
ihre Kirche; denn fie Liegt an der Graͤnze beider Länder, und bu 
haft jo deinen feften Aufenthalt am Ein« und Ausgange bed Slaven- 
landes.“ Auf feine Erwiederung, ex werve feinem Rathe folgen, fagte 
jener zu den Männern aus Faldera: „Wollt ihr einen Elugen und 
tüchtigen Priefter haben?" Als fle erklärten, das wünfchten und 
darum bäten fle von ganzem Herzen, nahm er ben Vicelin bei 
der Hand und übergab ihn ala Priefter dem Marfrad,! einem 
fehr angefehenen Manne, und ven übrigen Falderern mit ber Er⸗ 
mahnung, ihn ſeiner Stellung gemäß würdig zu behandeln. Als 
aber Vicelin an den Ort ſeiner Beſtimmung kam, erkannte er die 
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Befchaffenheit der Oertlichkeit und fah, wie das Land durch eine 
wüſte und unfruchtbare Haide ganz entftellt, dazu das Weſen ber 
Einwohner roh und ungebilvet war, und daß fie, was die Reli⸗ 
gion anlangte, nicht weiter ald den Namen von Ehriften hatten. 
Denn die Berehrung von Hainen und Quellen und fonft nod) 
mancherlei Aberglauben Herrfchte bei ihnen. Da er alfo mitten 
unter einem verkehrten und verirrten Volke und an einem wüſten 
und leeren Orte voller Schrecken zu wohnen ſich anſchickte, fo 
empfahl er ſich dem Schuge Gottes um fo bringender, je mehr er 
von menfchlicher Hülfe verlaffen war. Allein der Hert ließ ihn 
Gnade finden vor den Augen dieſes Volkes. Sobald er nämlich die 
Herrlichfeit Gottes und Die Freuden ver zukünftigen Welt und bie 
Auferftehung des Fleiſches zu predigen begann, wurde das rohe 
Volk von der Neuheit der ihm bisher ganz unbekannten Lehre im 
Innerften ergriffen, und die Binfterniß der Sünden fchwanb vor 
dem Glanze der in. fle hineinftrahlenden Onabe Gottes. Und Faum 
glaublich iſt es, in wie zahlreichen Schaaren damals die Menſchen 
herbeiſtroͤnten, um des Gnadenmittels der Buße theilhaftig zu 
werden. Vicelins Wort aber ertönte im ganzen Lande der Nord⸗ 
elbinger, und er begann voll frommen Eifers die umliegenden 
Kirchen zu beſuchen, indem er den Gemeinden Ermahnungen des 
Heils gab, die Irrenden zurechtwies, die Uneinigen verſöhnte, und 
überdieß die Haine und alle abgöttiſchen Gebräuche vertilgte. Als 
ſich der Ruf von ſeiner Heiligkeit verbreitete, kamen viele ſowohl 
Geiſtliche als Weltliche zu ihm, unter denen die erſten und vor⸗ 
züglichſten die ehrwürdigen Prieſter Ludolf, Eppo, Luthmund, 
Volcward waren, und außerdem ſehr viele Andere, welche zum 
Theil ſchon zur Ruhe eingegangen, zum Theil noch am Leben 
find. Dieſe verbanden fich durch Heilige Verträge mit einander 
und befchloffen, ein ehelofes Leben zu führen, in Gebet und Kaften 
zu. verharren, Werke der Frömmigkeit zu üben, die’ Kranfen zu 
beſuchen, die Dürftigen zu unterftügen, und ſowohl fuͤr ihr eines 
nes, als für ihrer Nächften Seelenheil zu forgen. Bor allem aber 
Ing ihnen die Bekehrung der Slaven am Herzen, und ſte fleheten 


Bon Zurniepold. 401 


zum ‚Seren, er möchte ihnen Doch die Thür des Glaubens fo bald 
iwie möglich aufthun. Indeß verſchob Bott längere Zeit die Er⸗ 
hörung ihres Gebetd, „denn die Mifjethat der Amoriter iſt noch 
nicht alle” (1 Moſ. 15,16) und nicht ift gefommen die Zeit ver 
Erbarmung. 


48. Bon Zuentepold. 


Die Söhne Heinrichs nämlich erregten innere Kriege und ver⸗ 
urfachten ben norbelbifchen Völkern wiederum Mühe und Noth, 
Zventepolch, der Aeltere, fügte, da er allein Herrfchen wollte, 
feinem Bruder. Kanut viele Beleidigungen zu, und belagerte ihn 
zuleygt mit Hülfe der Holzaten in der Burg zu Plune [Plön]; 
Kanut aber wehrte feinen Gefährten, daß fie nach den -Belngerten 
nicht mit den - Wurffpießen fchoflen, und beftieg die Zinne ber 
Mauer und ſprach: „Höret, ich bitte euch, mein Wort, ihr treff« 
lihen Männer von Holflein. Aus welchem Grunde erhebt ihr 
euch Doch gegen mich, euren Freund? Bin ich nicht Zventepolch's 
Bruder, son demfelben Vater, wie er, gezeugt, Heinrich's Sohn 
fo gut :wie er und von Rechts wegen Miterbe des väterlichen 
Reichs? Laßt euch Doch nicht ohne Grund gegen mich aufreizen, 
fondern lenket wieder .ein in den Pfad der Gerechtigkelt und be⸗ 
weget meinen Bruder dazu, daß er mir den mir gebührenden Uns 
theil herausgebe.“ Durch diefe Worte wurden die Belagerer mil» 
der geftimmt. und :befehloffen, dem Manne feine gerechte Forderung 
zu erfüllen. . Sie bewirften, obwohl -mit Mühe, die Verfähnung 
der entzweiten. Brüber und :theilten Das Land unter fie. : Allein 
nicht Lange nachher! wurde Kanut zu Lutilinburg erfchlagen, und 
Zuentepolch bemächtigte fich allein der Regierung. Er nun unter- 
nahm mit Hülfe des Grafen Adolf und der Holzaten und Stur⸗ 
maren einen. Feldzug in das Land der Obotriten, und belagerte 
eine Stadt, Namtend Werle,?. Nachdem er fich verfelben bemäch⸗ 
tigt Hatte, ‚zog er wieder vorwärts und erſchien por der Stabt ber 
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Kycinen ſKeffin] und belagerte fle fünf Wochen lang, und ale 
er endlich auch dieſe erobert und Geißeln empfangen, kehrten 
fie, er nach Lubeke, die Nordelbinger aber in ihre Heimat zurück 
Da nun der Briefler Vicelin fah, daß fich Zuentspolch gegen die 
Ghriften ganz freundlich benahm, fo begab er fih zu ihm und 
erneuerte bei ihm fein dem Vater vorgetragened Gefuch, erlangte 
auch die Gunft des Fürften und fandte nach der Stadt Lubefe die 
ehrmürbigen Priefter Subolf und Voleward, um fiir das Geelen- 
beit des Volkes zu forgen. Diefe wurden von den Kaufleuten, 
welche ſich Dort in Folge der Neplichkeit und Frömmigkeit Des 
Fürften Heinrich zu einer nicht unbedeutenden Anſtedlung zuſam⸗ 
inengefunden Hatten, ‚gütig aufgenommen, und wohnnten ih. ber 
Kirche, welche auf einem Hügel der Stadt gegenüber fenfeitö des 
Fluffes lag. Es mwährte aber nicht lange,! fo zerftärten bie Ru⸗ 
gianer, als fie die Stadt von Schiffen entblößt fanden, diefe fammt 
ver Burg. Die berühmten Priefter aber entlamen, während bie 
Barbaren in Die eine Thür der Kirche hereinbrachen, durch bie 
andere, vetteten fich Durch Den nahen Wald und erreichten ben 
Hafen von Faldera. Zoentepolch wurde bald Hernach* durch vie 
Hinterlift eines gewiſſen Dafo, eines fehr reichen Holſteiners, er 
morbet: Noch war ein Sohn Zoentepolchs, Zwinike,“ vorhanden, 
aber auch Diefer warb getödtet zu Ertheneburg [Artlenburg], -einer 
überelbifchen Stadt. Sp erlofch, da Heinrichs Söhne und Enkel 
tobt waren, das die Slaven beherrfchende Gefchlecht deffelben. 
Er felbft aber Hatte, durch ich weiß nicht welche himmliſche 
Zeichen Helchzt, ſchon oraudgeſagt: ſein Geſchlecht werde bald 
vergehen. n W 


9. Bon Kann. 


Damalı wurde die Berrfchaft über die Slaven auf den hoch⸗ 
angeſehenen Fürſten Kanut,“ den Sohn des Königs Herich von 
Dännemark, übertragen: Denn Herich, ver ſehr mächtige König, 
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empfahl, da er fich einem Zuge nach Serufalem weihete, fein 
Reich und feinen Sohn in die Hände feined Bruders Nicolaus, 
den er fchwören ließ, feinem Sohne Kanut, wenn er felbft nicht 
wiederfäme, die Regierung übergeben zu wollen. Als nun aber 
den König auf der Heimreife von Serufalem ber Tod ereilte, 
behielt Nicolaus, obwohl nur von einem Nebenweibe geboren, doch 
die Regierung der Dänen, weil Kanut noch ein Kleines Kind war. 
Allein auch Nicolaus hatte einen Sohn, Namens Magnus. Diefe 
beiden Sprößlinge wurden nun Zöniglih und glänzend erzogen, 
und doch waren von dieſem Berfahren für die Zukunft nur Krieges 
erfehütterungen und vieler Dänen Untergang vorauszufehen. Als 
aber Kanut heranzuwachſen anfing, begab er fich, weil er ver Hinters 
lift feines Betterb gar leicht erliegen zu koͤnnen meinte, zum Kaifer 
Lothar und blieb bei demſelben Jahr und Tag, wurde auch feinem 
föniglichen Range gemäß auf das chrenvollfte behandelt. Darauf 
fehrte er beim und wurde von feinem Oheim, ver ihn gütig em. 
pfing, zum Herzoge über ganz Dännemark erhoben. Nun begann 
der friedliebende Mann das Land ficher zu machen, indem er bie 
Herumtreiber aus dem Lande wies. Beſonders wohlthätig aber 
bewährte er fich ven Schleöwigern. Einſt traf es Ach, daß man in 
der Halbe, welche zwifchen der Elia und ber Egdora liegt, Raͤu⸗ 
ber ergriff und fie vor Kanut brachte. Als er fie nun zum Strange 
verurtbeilte, rief einer von ihnen, um fein Leben zu retten, aus, 
er ſei mit Ihm verwandt und: and koͤniglichem Stamme. Da 
antwortete Kanut: „Für unfern Verwandten ziemt es fich nicht, 
. mie gemeine Leute behandelt zu werben; es gebühret ich, daß wir 
ihm Auszeichnung zu Theil werben laſſen.“ Und fo ließ er ihn 
vor allem Volke an einen Maſtbaum aufhängen! 

Indeß fiel es ihm ein, daß die Herrſchaft über die Slaven ers. 
ledigt fei, da Heinrich geftorben und feine Söhne aus dem Wege 
geräumt waren. Er begab fi alſo zum Kaifer Lothar und er- 
faufte um vieles Geld die Herrſchaft über Die Obotriten, nämlich 
alle Gewalt, welche Heinrich über biefelben beſeſſen Hatte. Und 
der Kaifer fehte ihm eine Krone auf's. Haupt, auf vaß es König 
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wäre über die Obotriten, und machte ihn zu ſeinem Lehendmann. 
Daranf begab ſich Kanut in's Rand. der Wagiren. Dort befehte er 
einen Berg, derson Alters her Alberg* heißt, und legte auf demſel⸗ 
ben Eleine Wohnungen an, in. der Abficht;: port eine fefte Burg aufs 
zuführen. . Er zog im ande der .Holgaten jeden tapfern Mann 
an fich. heran, und machte mit ihnen Einfälle in's Land der SIaben, 
wo er: Alle,..die ihm entgegentraten, tödtete ober überwältigte. 
Auch einen Better Heinrichd, den Pribizlam und. Nickot, den Aels 
teften des Landes der Obotriten, nahm er: gefarigen und ſetzte 
fie zu Schleöwig in's Gefängniß. Hier mußten fie fo lange eiſerne 
Handſchellen tragen, bis ſte fih mit Geld und Geißeln läften und 
einfahen, was Unterthanen ziemt.: Dft befuchte::er auch das 
Land der: Wagiren, wo er denn in’ Faldera einfehrte und ſich ges 
gen den Vicelin und alle: dort, Wohnenden .. freundlich:;bezeigte, 
ihnen auch viel Schönes verhieß, wenn der «Herr feine. Anternehniuns 
gen im Slavenlande leiten „würde. „So fam tr .auch.inach Zus 
befe, und. ließ. :dort Die von Heinrich. erbauete. Kirche einweihen, 
unter Beihülfe des. ehrwürdigen Prieſters Ludolf und der übrigen 
Geiſtlichen aus Faldera, welche für dieſen Ort beſtimmt waren. 
In jenen Tagen ſtarb Graf Adolf. Er hatte zwei Söhne. 
Der ältere derfelben, Harthung, ein kriegeriſcher Mann, ſollte vie 
Grafſchaft erhalten, der jüngere Son, Adolf aber. war: den: Wiſſen⸗ 
ſchaften ergeben. : Es traf fich aber, daß Kaifer Lothar mit gro- 
Ber Heeresmacht nach Böhmen zog. Al nun dort Harthung nebft 
pielen Edlen im Kampfe fiel,’ wurde die Grafengewalt über 
dad Land. Her Nordelbinger Adolf, einem Eugen und. in:meltfichen 
wie in geiſtlichen Dingen fehr wohlbewanderten Manne,; zu Theil. 
Denn außerdem daß er Lateiniſch und Deutſch, mit Geläufigkeit 
Drag, mar m auch" Die j laviſche Sprache keinegwegs fremd. 
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einen großen Hoftag zu halten. Als nun dad Wolf zur Vers 
ſammlung zufammengefommen war und ber ältere König ſich, an⸗ 
gethan mit dem königlichen Schmude, auf den Thron nieberger 
lafien hatte, fegte fich Kanut ihm gegenüber, gleichfall® auf 
feinem Haupte eine Krone tragend, nämlich die des Reiches ber 
Obotriten,. und umringt von einer Schaar von Trabantn. Da 
aber: fein königlicher Oheim feinen Neffen im Herrſcherſchmucke 
ſah und bemerkte, daß er weder vor ihm aufftand, noch ihn Der 
Sitte gemäß küßte, verbiß er feine Empfinvlichfeit und ging auf 
ihn. gu, um ihn mit einem’ Kufle zu begrüßen. Sogleich eilte ihm 
Kanut, jedoch nur bis in Die Mitte des Raumes, entgegen, und ftellte 
fich überhaupt dem Range und der Würde nach dem Oheime durchs 
ans glei. Dieſes Benehmen zog ihm tödtlichen Haß zu.. Denn 
Magnus, der Sohn ded Nicolaus, der mit feiner Mutter viefem 
Schauſpiele beimohnte, entbrannte in außerorbentlichem Zorne, 
ala feine Mutter zu ihn fagte: „Siehſt du nicht, Daß dein Better 
bereitö daB Scepter trägt und ‚König iſt? So halte ihn denn für 
einen offenen Veind, Da er noch bei Lebzeiten deines Vaters fich 
nicht geſcheuet hat, den Königstitel anzunehmen. Wenn du das 
langer unbeachtet läſſeſt und ihn nicht tödteſt, fo weiß ich, Daß 
er. dich des Lebens und des Throned. berauben wird.“ Durch dieſe 
Worte. angereist, begann’ er.auf Mittel und Wege zu finnen, um 
den Kanut aus dem .Wege zu raumen. Als das König Nicolaus 
merkte, berief er alle Fürſten des Reiches und bemühte ſich, vie 
feinnlichen Jünglinge zu verfühnen. Auch ſchien fich die Zwietracht 
in Frieden verwandeln zu mollen, denn bon beiden Seiten wurde ein 
Sühnvyertrag beſchworen. Diefer warb son Kanut aufrichtig ge- 
halten, von. Magnus aber nur. als ein Mittel der Hinterlift bes 
trachtet. So wie er. nämlich purch-erheuchelte Zutraulichkeit Kanuts 
Geſinnung erforſcht Hatte und ihm. allen Verdacht benommen zu 
haben glaubte, bas er ihn, zu einem Gefpräche mit ihm allein zuſam⸗ 
menzufommen. Dem Kanut aber widerrieth feine Frau, hinzugeben, 
da fle Hinterlift fürchtete und zugleich auch durch einen Traum, den 
fie die Nacht vorher gehabt Hatte, beunruhigt war, Indeß ließ ex ſich 
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feinem Worte getreu, nicht zurüdhalten, jondern begab ſich, 
wie er verfprochen, von nicht mehr als vier Männern begleitet, 
an ben Ort der Zufammenfunft: Magnud war mit eben fo viel 
Gefährten da, und umarmte und küßte feinen Vetter, worauf 
fie beide fich nieberließen, um über Gefchäfte zu verhandeln. 
Alsbald aber brachen die von Magnus Verſteckten aus 
ihren Schlupfwinteln hervor, und verwunbeten und töbteten 
den Kanut, deſſen Leichnam fle fogar gliederweiſe zerſtückten, weil 
fie jelbft an dem Todten noch ihre Blutgier zu flillen dürſteten. 
Bon dem Tage an vermehrten fich die Wirren und die inneren 
Kriege In Dännemark, deren im Nachfolgenden zum hell zu ge⸗ 
denken fein wird, weil fie daß Land der Norbelbinger ſtark heim⸗ 
fachten. Als nämlich Kaifer Lothar und feine Gemahlin Rikenze 
die unglüdliche Botfchaft vernahmen, wurden fle nicht menig bes 
trübt, weil ein dem Katfer und dem Neiche jo freundlich geſtunter 
Fürſt feinen Untergang gefunden hatte Darum erfchlen der Kai« 
fer mit einem großen Heere in der Nähe von Schleöwig vor. je 
nem wohlbelannten Walle Dinewerch [Domnevirke], um ven trau⸗ 
rigen Tod des trefflichen Kanut zu rächen. Ihm gegenüber Hatte 
fih Magnus gelagert, mit einem unermeßlichen Heere von Dänen, 
um fein Land zu vertheidigen. Da er jedoch vor ver Tapferkeit 
der Deutfchen Krieger in Schrecken gerietd, fo erlangte er vom 
Kaijer für eine ungeheure Summe Goldes und dadurch, Daß er 
defien Lehnsmann wurde, Straflofigfeit. 


51. Don Herich. 


Da nun Herich, Kanuts Bruder, welcher mit einer Nebenfrau 
gezeugt war, ſah, daß des Kaiſers Zorn abgekühlt war, begann er 
ſich zu ruſten, um das Blut feines Bruders zu rächen; er eilte zu 
Waſſer und zu Lande umher, und ſammelte eine Menge Dänen 
um fich, welche alle die ruchlofe Ermordung Kanntis verwünſchten. 
Er nahm. den Königstitel an, und begann den Magnus in wie⸗ 
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verholten Kämpfen anzugreifen, wurde aber beflegt umd in bie 
Blucht gefchlagen. Daher ward er auch wegen feines beftänpigen 
Fliehens Herich Hafenfuß genannt. Zuletzt aus Dännemarf ver⸗ 
trieben, floh er nach der Stadt Schleswig. Die Bewohner der⸗ 
felgen, eingedenk der Wohlthaten, Die ihnen Kanut erwieſen Hatte, 
nahmen ihn auf, entfchloffen, für ihn Gut und Blut daran zu 
ſezen. Darum befahl Nicolaus und fein Sohn Magnus dem 
ganzen Volke der Dänen, hinabzuziehen zur Befämpfung von 
Schleöewig, und Die Belagerung wuchs in’3 Unendliche. Run 
aber war der See, ver bei der Stadt Tiegt, mit Eis über 
zogen und wegbar, und fo beftürmten fie Die Stadt von der 
Waſſer⸗ und von der Landſeite. Da fandten Die Schleswiger 
Boten an den Grafen Anolf und boten ihm 100 Mark, wenn er 
mit dem Volke der Nordelbinger die Stadt veriheidigen wollte. 
Allen Magnus bot eben fo viel, wenn er ben Krieg unterlaffen 
würde. Der Graf alfo, unentfchlofien, fragte die Aelteften des 
Landes um Rath. Jene riethen ihm, der Stadt zu helfen, 
weil fie Häufig Waaren von derſelben bezogen. Go zog denn 
Graf Adolf ein Heer zufammen und ging über ven Egdorafluß. 
Dann fand er für gut, eine Beitlang ſtehen zu bleiben, bis. fein 
ganzes Heer zuſammen kaͤme, um flch dann mit fchlauer Vorficht 
in Feindesland zu begeben. Allein das benteluflige Kriegsvolk 
ließ fich nicht halten. Ste ftürzten mit folcher Haft vorwärts, 
daß, als die Erſten bereit® bei dem Holze Thievela! ankamen, vie 
Leuten kaum die Egdora erreicht hatten. Sobald alfo Magnus 
von ver Ankunft des Grafen hörte, wählte er ans feinem Heere 
taufend Geharniſchte aus, eilte mit denſelben den von Kol» 
ftein hergezogenen Schaare entgegen und lieferte ihnen ein Tref⸗ 
fen. Des Graf warb in Die Flucht gefihlagen, und die Nordelbin⸗ 
ger erlitten eine ſeht große Niederlage. Adolf aber und Alle die 
aus der Schlarht entlamen, gingen über die Egdora zurüd, und 
waren fo gerettet, "Magnus unternahm nach dem Siege. wieder 
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die Belagerung von Schleöwig, allein feine Mühe .iwar:, vergeblich; 
denn er bekam ‚weder Die Stadt, noch. den Beind in. feine Ge⸗ 
malt. Da nämlich. mit: dem Winter auch die Belagerung aufs 
hörte, fo. entlam Herich an. Die Küfte von Sconen, und Elagte 
überall ‚feines unfchuldigen Bruderd Tod und fein eigenes Miß⸗ 
geſchick. Als daher Magnus Die Kunde befam, Daß Herich ‚mit 
aeuen Schaaren im Felde erſchien, unternahm er bei Heran⸗ 
näherung des Sommers mit einer ungeheuren Flotte einen Zug 
nach Sconen. Herich aber Hatte ſich, obwohl nur von der gerin⸗ 
gen Zahl: ver Eingebornen :umgeben, ihm gegenüber gelagert. 
Denn die Sconer allein wiverftanden den Dänen. Als nun Magnus 
am heiligen Pfingfttage (im I. 1134) das Heer zum Kampfe trieb, 
fagten zu ihm. bie ehrwürdigen Priefler: „Erhebe den Herrn: des 
Himmels und.ehre den fo feftlichen Tag: ruhe heute, morgen kannſt 
du ja Tampfen.* Er ‚aber: beachtete Die Mahnung nicht u fondern 
begann die Schlacht. Auch Herich führte fein Heer zur Schlacht 
und eilte ihm tapfer kämpfend entgegen. An dieſem ‚Tage. fiel 
Magnus, und Pie ganze Dänifche Heeresmacht wurde ven Den 
Stonern beflest und bis auf den letzten Mann aufgerieben. 
Herich ward durch Diefen Sieg berühmt und. man gab ibm einen 
neuen Beinamen; man nannte ihn nämlich. Herich Emun, 2. h. 
Den Gefelerten. Nieolaus aber, der ältere König, entkam u Schiff 
nach Schleßwig, wurde jedoch von den Maͤnnern der: Steht dem 
Sieger zulieb erfchlagen. So rächte der. Herr das Blut des Kanut, 
den Magnup, feinem. geſchworenen Eid brechen, ermordet hatte. 
Herich :aber regierte in-Dännemarf, und. erzeugte ‚mis: einer Neben⸗ 
frau Thunna einen Sohn Namens Svein. Aber auch Kanuthatte 
einen Sohn exzeugt, den berühmten Waldetzar. Magnus: hatte 
gleichfalle einen. Sohn, den Kanut. Dieſe koͤniglichen Syrößlinge 
hlieben den Dänen, damit ſie immer in Uebung bleiben und nicht 
etwa den: Krieg verlernen und entarten ſollten. Denn: nur: in ein 
heimifchen. Kriegen zeichnen ſich Die Dünen aus. nn... 
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Nachdem alſo Kanut, mit dem Beinamen Laward, der König 
der Obotriten, geſtorben war, traten an deſſen Stelle Pribizlaw 
und Niclot.! Sie theilten ſich in die Herrſchaft, fo daß der eine 
das Land der Wagiren und Polaben, der andere das der Obo⸗ 
triten regierte. Dies waren zwei wilde Beſtien, welche die 
Ehriſten auf das wüthendſte verfolgten. In jenen Seiten griff 
überhanpt wieder verſchiedenerlei Gögendienft und Aberglauben im 
ganzen Slavenlande um fi. Außer ven Heiligen Sainen und 
Hausgöttern, an denen Land und Städte Ueberfluß hatten, gab 
ed noch eine Menge von Göttern, deren erfte und vorzüglichſte Prove, 
der Gott des Aldenburger Landes, Sima, die Göttin der Polaben, 
und Radigaft, der Gott des Obotritenlandes, waren. Diefen waren 
Priefter geweibet und wurden befondere Opfer bargebracht, und 
man 'berehrte fie auf mancherlei Weile. Berner macht ver Priefter 
nach Anweiſung des Looſes Anzeige, welche Feſte den. Goͤttern zu 
feiern ſeien. Dann kommen Männer, Frauen und Kinder zuſammen, 
und bringen ihren Goͤtzen Opfer dar, beſtehend in Rindern und Scha⸗ 
fen; ja ſehr Viele opfern auch Menfchen, Chriſten nämlich, weil fie er» 
ären, am Blute derfelben hätten bie Götter Wohlgefallen. Nach⸗ 
dem das Opferthier getöntet iſt, Toftet ver Briefter von dem Blute 
deffelben, um fich zum Empfange göttlicher Welfungen mehr zu be» 
fähigen. Denn daß die Dämonifchen Weſen durch Blut leichter anzu⸗ 
locken find, iſt die Meinung Vieler. Wenn dann das Opfer dem 
Braͤuche gemäß vollzogen iſt, fo wendet ſich das Volk wieder zu 
Schmaus und Freude. Die Slaven haben einen ſonderbaren aber⸗ 
glaͤubiſchen Gebrauch. Bei ihren Schmäufen und Bechgelagen laſſen 
fie nämlich eine Schaale herumgehen, auf welche ſte im Ramen ver 
Goͤtter, ndmlich des guten und des böſen, nicht Worte des Segens 
ſondern der Verwünſchung ausſchütten. Ste glauben nämlich; :afleß 
Glück Weihe von einem guten, alled Unglüd aber von einen aböjeh Bas 
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gelenkt. Daher nennen fle auch den böfen Gott in ihrer Sprache 
Diabol oder Czerneboch, d. 5. den ſchwarzen Gott. Unter den viel- 
geftaltigen Gottheiten der Slaven ift vor allen Zuantenich zu er- 
wähnen, der Gott des Landes der Nugianer, welcher nämlich in 
Orafeljprüchen wirkfamer ift. Im Vergleich zu ihm betrachten fie 
die andern Gottheiten nur wie Galbgötter. Daher pflegen fie ihm 
zur befonderen Ehre alle Jahr einen Ehriften, den das Loos nach⸗ 
weift, zu opfern. Dahin überfandten fie fogar aus allen flavi⸗ 
ſchen Ländern beftimmte Summen zum Verbrauche. Den Tempel« 
dienſt aber verfehen fie mit außerorventlicher Ehrerbietung und Sorg- 
falt; denn fte laſſen ſich weder Leicht zum Yluchen verleiten, noch 
dulden fle, daß Der Umfreis des Tempels entweiht werde, felbft nicht, 
wenn der Beind im Lande erfcheint. Außerdem ift den Slaven ein 
unerfättlicher Blutdurft angeboten; fie findunftat und beunruhigen 
die Nachbarländer zu Wafler und zu Lande. Wie viele Todes⸗ 
arten fie den Chriften zugefügt haben, ift ſchwer zu erzählen, da 
fie den Einen die Eingeweide aus dem Leibe riffen und ſie um 
einen Pfahl wirkelten, die Andern aber an's Kreuz fehlugen, um 
das Zeichen unferer Erlöfung zu verhöhnen. Sie verurtheilen 
nämlich die größten Verbrecher zum Kreuzestode. Die aber, welche 
fie um des Löfegelded ‚willen gefangen nehmen, peinigen fle mit 
ſolchen Qualen und feileln fie jo eng und drückend, daß wer. es 
nicht weiß, es kaum glauben kann. 


53. Von der Erbauung von Segeberg. 


Da der glorreiche Kaifer Lothar und feine ebriwürbige Gemah⸗ 
lin Rikenze dem Dienſte Gottes die andächtigſte Fürſorge widmeten, 
ſo erſchien vor dem Kaiſer, als er ſich zu Bardewich aufhielt, 
Vicelin, und legte ihm an's Herz, daß er dem Volke der Glaven 
nah, der ihm. som Himmel verliehenen Macht ein Mittel zur 
Rettung ihren Seelen darbieten möchte. Berner wies er ihm nach, 
daß im wagiriichen Lande ein geeigneter Berg vorhanden ſei, um 
auf demfelben zum Schube des Landes eine Tönigliche Burg zu 
errichten. Denn auch Kanut, der König der Obotriten, hatte einft 
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penfelben Ort beſetzt,! aber die bort liegenden Krieger waren in ver 
Nacht von Räubern gefangen genommen, auf Anftiften bes älteren 
Strafen Adolf, welcher von Kant, wenn berfelbe mächtig würde, 
bebrängt. zu werden gefürchtet hatte. Der Kaifer alfo gab dem klu⸗ 
gen Rathe des Bifchofd Gehör, und fandte fachverftändige Männer 
hin, um den Berg zu befichtigen, ob er zur Befefligung geeignet wäre. 
Als dieſe Vicelins Anſicht beflätigten, kam er über ven Fluß in's Land 
der Slaven an ven beſtimmten Ort und befahl. dem ganzen Volke 
der Norvelbinger, zum Baue der Burg berbeizueilen. Aber auch 
die Fürften der Slaven erfchtenen dem Kaifer gehorfam und Hals 
fen am Baue, obwohl mit großem Schmerze, denn fie merkten, daß 
damit. eigentlich auf ihre Bedrückung hingearbeitet werde. Darum 
fagte ein Fürſt der Slaven zu einem andern: „Sieht du dieſen 
feften und emporragenden Bau? Siehe, ich prophezeihe dir, dieſe 
Burg wird eine Ziwingburg für dad ganze Land. Denn von hier 
ausrücend werben fie zuerft Plune [Plön] überwältigen, dann 
Aldenburg und Lubeke; darnach werben fle über die Trabene ge⸗ 
ben und Racesburg und Dad ganze Land der Polaben erobern. 
Aber auch das Land der Obotriten wird ihren Händen nicht ent» 
gehen.“ . Iemer antwortete: „Wer hat uns dies Unglüd bereitet 
und den Könige biefen Berg verratben?" Da erwiederte der Fürſt: 
„Sicehft du den Fleinen Mann mit dem. kahlen Haupte, der dort 
beim Könige ſteht? Der Hat dies Unglüd uber und gebracht.“ 
Die Burg alfo wurde fertig gebaut, mit einer zahlreichen Bes 
fagung verfehen. und Gigeberg genannt. Der Kaifer aber: fehte 
auf derſelben ale Befehlähaber feinen @etreuen Heriman ein. Da⸗ 
mit nicht zufrieden, verorbnete er auch die Gründung: einer Kirche 
am Fuße des Berges, wobei er zur Unterhaltung des Gottes⸗ 
dienſtes und der dort zu verfammelnden geiſtlichen Brüder den Er⸗ 
trag von ſechs oder mehr Oertern anwies, was dem Brauche gewäß 
durch beiundere Urkunden feſtgeſezt wurde. Die Verwaltung des 
Kircheübaues aber übertrug er dem Vicelin, damit derſelbe auch 
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die Errichtung von Wohnungen und die Herbeiziehung. von An⸗ 
ſtedlern um fo williger. betreiben ‚möchte. -Daffelbe : verfügte : er 
auch in Betreff der. Lubeker Kirche; dann befahl: er Dem Pribis⸗ 
law bei Verluft feiner Gnade, für den genannten Bifchof oder deffen 
Stellvertreter angelegentlichft Sorge zu tragen. Er nahm ſich, wie 
ex feibft bezeugte, vor, Das ganze Volk der Slaven dent heiligen 
Glanben zu unterwerfen, und. aus dem Diener Chrifti einen gioßen 
Be zu machen. 2 le . 
54 Der Tod bes Raifers Lothar. 

Nachdem dies ſo vollbracht war, verlieh der Kaiſer, der. bie 
Bergältniffe fowohl der Slaven, als der. Sachfen zur. Orduung 
gebracht hatte, das Herzogthum Sachen feinem Schwiegerfohne, 
dem Gerzoge Heinrich von Balern, ven. er auch. mit fich nahm, 
als er fich zu einem zweiten Zuge nach Italien anſchickte. Unier⸗ 
deß zog Herr Vicelin, als geſchickter Verſorger dei. ihm. anver⸗ 
trauten Sendamtes, zur Verkündigung des Evangelii: vefähigte 
Männer zum. Werke des Herrn heran. Er ſtellte z. B. die ehr⸗ 
wuͤrdigen Prieſter Ludolf, Heriman und. Bruno in Lubeke an, pen 
Luthmund aber nebſt Andern verſetzte er nach Sigeberg. So ward 
durch Gottes Barmherzigkeit und: Kaiſer Lothars Verdienſt ver 
Same zu einer neuen Pflanzung im Slavenlande ausgeſtrenet. Denen 
indeß, welche zur Knechtſchaft Gottes ſich anſchicken, fehlt es nicht 
an Verſuchungen. So erlitten auch die Väter ber jungen Kirche 
die ſchwerſten Verluſte. Der treffliche Kaiſer nämlich, deſſen Ver⸗ 
dienſt ſich in der Bekehrung der. Heiden bewaͤhrt hatte, wurde, 
nachdem er ſich Noms und Italiens bemächtigt,: auch den Roger 
son: Steilien aus Apulien vertrieben hatte, als en fc bereits 
zur Heimkehr rüſtete, von einem. fruͤhzeitigen: Tode dahingerafft. 
Dieſe Kunde: brachte alle Reichsgewalten ‚in Aufregung: Auch 
der Ruhm der Sachfen, welcher umter einemifolchen: Kaiſer heil 
geſtrahlt Hatte, fehlen :uun Bang. erlofchens:zu.: fein. Im BSliaven⸗ 
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lande aber gerietben die Tirchlichen Angelegenheiten fehr in's Stocken. 
Sobald nämlich die Leiche des verftorbenen Kaiſers nad Sachfen 
gebracht und zu Lutter [Königälutter] beftattet war, erhob fidh 
ein Zwiſt zwifchen Heinrich, dem Schwiegerfohne des Könige, 
und dem Markgrafen Adalbert, welche um das Serzogthum 
Sachſen ſtritien. König Konrad aber, der auf den Thron erhoben 
wurbe, bemühte ſich, den Adalbert im Beſitze des Herzogthums zu 
fügen, weil er es für unrecht exflärte, wenn ein Fürſt zwei 
Serzogthümer befite. Heinrich machte nämlich auf zwei Herzogr 
thümer, auf Baiern und Sachen, Anſpruch. So befämpften alfo 
Diefe beiden Fuͤrſten, Die Söhne zweier Schweftern, einander im 
inneren Kriege und ganz Sachen ward erfchüttert. Adalbert 
nahm die Veſte Luneburg ſammt den Städten Barbewich usb 
Bremen vorweg und bemächtigte fish des weltlichen Sachſens. 
Aber auch das Gebiet der Nordelbinger fiel ihm zu. Daher wurbe 
Graf Adolf aus dem Lande getrieben, weil er feine der Kalſerin 
Mifenze und deren Schwiegerjohne gefchworene Treue nicht verlegen 
wollte. Seine Grafſchaft, feine Städte und Lehen erlangte Dur 
Adalberts Gnade Heinrich von Badwide, der auch hen Befehl über 
die Burg Sigeberg befam, ba Heriman geſtorben und Die Uebrigen, 
welche Der Kaiſer dort eingeſetzt hatte, vertrichen waren. 


55. Pribizlan’s Ghriftenverfolgung. 


ALS alſe dieſe Unruhen in Sachen überall ausbracken, drang 
Pribizlaw, eine günftige Gelegenheit wahrnehmenn, mit einer 
Raͤuberſchaar son Lubeke aus vor, und zerflörte die Veſte Eiger 
berg. fo wie alle umherliegenden Orte, wo Sachſen wohnten, von 
Grund aus. Damals wurde das neue Bethaus und ber eben 
erbaute Münfter nievergebrannt. Volker, ein @eiftlicher von gro⸗ 
fer Sitteneinfalt, wurde mit den Schwerte durchbohrt. Die übri⸗ 
gen geiftlichen Brüder aber, vie entfamen, flohen nach dem «Hafen 
son Faldera bin. Der Prieſter Ludolf jenoch und bie mit ihm 
in Lubeke fich aufblelten, wurden von diefer Verfolgung nicht mit 
hinweggerafft, weil fie auf der Burg und unter dem Schuge Pri⸗ 
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bizlaw's lebten, obwohl fie jedenfalls in einer ſchwierigen Lage 
und in Todesfuscht waren. - Denn theild ‚hatten fie felbft mit der 
äußerften Entbehrung ünb ‚mit täglicher Lebensgefahr zu kämpfen, 
theils fahen fie, wie man die Chriften, welche Die Räuber hin und 
wieder gefangen‘ einzubringen pflegten, mit Feſſeln belud und 
mit jeder Art von Martern peinigte.: -Bald ‚nachher fam Race, 
aus Cruto's Stamm, mit einer Flotte, in der Meinung, ex werde 
feinen Feind Pribizlaw zu Lubeke antreffen. Die beiden Stämme 
&ruts’8 und Heinrichs Tampften nämlich mit einander um den 
Vorrang. Während alfo Pribizlaw felbft nech vom Glücke ber 
günftigt wurde, gerftörten fie die Burg und Deren Umgebungen, 
die Priefter aber retteten fich in's Gebüſch und erreichten dann 
die Ningmauern von Faldera. Deshalb wurden der. ehrwärbige 
Bischof Vicelin und die übrigen Prediger des göttlichen Worts 
mit Trauer erfüllt darüber, daß die junge Pflanzung gleich beim 
Entftehen verfüimmert war, und fe hieltem fich im Dome von Fal⸗ 
dera auf,- eifrig auf Gebet und Faften bedacht. Durch welche 
Sittenftrenge, Maͤßigkeit und überhaupt durch welch einen vollen. 
beten Lebenswandel ſich jene Vereinigung von Geiſtlichen zu Fal⸗ 
dera auszeichnete, iſt gar nicht genügend zu beſchteiben. Deshalt 
verlieh ihnen der Herr die Onabengabe der Hellungen, feiner Ver⸗ 
heißung gemäß, jo daß fle Kranke heilten und Geifter austrieben. 
Denn was foll ich von den Befeffenen jagen? Don Befefienen, 
die von weit her ‚herbeigebracht wurden, ‚war dad Haus for voll, 
daß die geiſtlichen Brüder gar keine Ruhe mehr hatten, und zu Gott 
fleheten, es möchte durch die Gegenwart der heiligen Männer‘ auch 
ihr Feuer entzündet werden. Wer aber kam dahin und wurde 
nicht durch Gottes Gnade von feinem Uebel befreit? Damals er 
eignete es ſich, daß eine Jungfrau, Namens Ymme, die son ehem 
boͤſen Geifte geplagt war, zu Virelin gebracht wurde. Als num 
Vicelin den Dämon mit der wienerholten Brage bedrängte: warum 
er, der Urheber des Verderbens, ein reines Gefäß zu entweihen 
Rh herausgenommen Habe? fo antwortete. derſelbe mit deutlicher 
Stimme: „Weil fle mich dreimal beleidigt had.“ Darauf: fragte 
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Vicelin: „Womit hat fie dich beleidigt?“ Er erwlederte: „Weit 
fle mich in meiner Wirkfamfeit geftört hat. Denn zweimal habe 
ich Diebe hingeſchickt, um in ein Sans einzubrechen; fle aber ſaß 
am Heerde und verfcheuchte fie durch ihr Gefchrei. Und auch jetzt, 
wo ich mein Sendamt im Namen meines Fürften in Dännemarf 
ausüben will, habe ich fle anf meinem Wege getroffen, und bin 
beöhalb, um mich dafür zu rächen, daß fle mir zum dritten Male 
im Wege geweſen ift, in fle gefahren." Als aber. der Mann Gottes 
viele Worte der Beſchwoͤrung gegen ihn ausfprach, fagte er: „Was 
teeiefi du mich, da ich bereit bin, von ſelbſt fortzugehen? Ic 
will in's nächſte Dosf gehen, um meine Gefährten zu befuchen, 
die dort verborgen ſtnd. Denn viefen Auftrag habe ich bekom⸗ 
men, ehe ich nach Dännemark aufbrach." Da fragte Vicelin: „Wie 
heißeft du: welches find Deine Gefährten? bei wem wohnen fe?" 
Er antwortete: . „Ich Heiße Rufin; meine Gefährten aber, nad) 
denen du fragft, find’ zwei, der eine iſt beim Rotheſt, der andere 
bei einer Frau in demſelben Orte. Diefe will ih alſo Heut be- 
ſuchen; morgen aber werbe ich, ehe die Kirchenglode die erſte 
Stunde angibt; wieder hieher kommen, um Abſchied zu nehmen, 
und dann erſt nach Daͤnnemark aufbrechen." Mit dieſen Wor⸗ 
ten fuhr er aus, und die Jungfrau wurde von ihren Leiden. bes 
feeit. Darauf befahl der Biſchof fle zu erquiden und ſie am 
nächften Morgen ont wer erfien Stunde wieber in bie. Kirche zu 
bringen. Als ſte mın vie Eltern am andern Morgen in die Kirche 
brachten, begann, bevor fle die Schwelle betraten, die erfle Stunde 
zu ſchlagen and-Die-Jurigfran befeffem zu werben. Jedoch ließ ber 
gute Seelenhirt in feinem Berufseifer nicht. nach, bis der Geiſt, 
getrieben von der. Macht des über Alles zegierenben Gottes, da⸗ 
von. ging. Was er aber vom Rotheſt geſagt hatte, beflätigte ber 
Verlauf der. Sache; dent derſelbe erhängte fich bald nachher, von 
dem ‚böfen Geiſte auf pas Keftinfte gequält. Auch in Dännemarf 
brach nach ver Ermordung Herichs große Verwirrung aus, fo 
dag man es nit Augen fehen Fonnte, daß dorthin ein großer 
Teufel gelommen war, um das Volk heimzuſuchen. Denn. dag 
ð 
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Kriege und Stürme, Peſtilenz und ändere dem Menſchengeſchlechte 
feindfelige Mächte son ven Höfen Beiftern angeregt und herbeixe 
führt werden, wer ſollte das nicht wiſſen? | 


56. Des Zob Herzog Heinriche. . 


Es erbrauften aber, mie in Daͤnnemark, fo auch m Sochſen 
mancherlei Kriegesſtürme, näwmlich Kümpfe im Innern, welche 
große Fürſten mit einander führten; denn Geinrich der Löwe! 
and Adalbert ſtritten um dad Herzogthum⸗Sachſen. Bor allem 
aber beumeuhigte, da Die Sachſen anderweitig in Anſpruch ges 
nommen waren, die Wuth der Slaven, welche wie mit Todgelafie 
nem Zügel hervorbrach, dad Land der Holzaten, fa daß ver Be 
zirk von Taldera beinahe zur Einoͤde wurde wegen der tagtägkich 
vorfallenden Ermorbangen. und Plünderungen Der Dörfer: Linter 
diefen Qualen und Bebrängnifien ermahnte Biſchof Vicelin das 
Bolt, auf Bott zu vertrauen und mit Faſten und Beriairichung 
des Herzens Tibannien zu fingen, weil Inge bes Leidens bevorſtän⸗ 
ben. Heinrich aber, der die Grafſchaft verwaltete, ein Mann 
voll Ihäxigkeit und Tapferkeit, 309 heimlich ein Herr von Holza⸗ 
ten und Sturmaren zuſammen, und rüdte zur Winterägelt In’ 
SIavenland rin, und indem er bie, bie ihm zunächſt vor Die Hand 
Tamen, gleichſam Piahle, eingerammt vor den Augen der Sachfen, 
angriff, brachte er ihnen eine große Niederlage bei; ich rebb vom gan⸗ 
zen Pluner, Lutibenburger und Aldendurger Gebiete und gu der 
ganzen Gegend, welche mit hen Sualenbache beginnt und vom balti⸗ 
ſchen Meere und Dem Fluſſe Travena eingeſchloſſen iſt. Dieſes 
ganze Land verheerten fie in einem Ueberfalle, plündernd nad ſeu⸗ 
gend; nm die Staͤdte, welche durch Wall nah Miegel geſchützt, mehr 
Anſtrengung erheifthtee; blieben verſchont. Im nüchfifolgensen Som⸗ 
mer (1139) zogen die Hotzaten, nachdem fle ſich unter einander auf 
igeforvert hatien, fogar ohne ben Eirafen vor ie Burg Blnne mb 
eroberten wider Verhoffen mit Gottea Hülfe dieſen Ort, det fefter war, 
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als Die Übrigen. Die Slaven, welche ſich daſelbſt fanden, wurden 
dem Tode übergeben. Sie führten In dieſem Jahre einen ſehr ers 
folgreichen Krieg, und verheerten in wiederholten Einfällen das 
Land der Slaven; fle verfuhren mit venfelben, wie jene mit ihnen.zu 
verfahren beabfichtigt hatten, Inden: fie ihr ganzes Land wüſt Iegten. 
Die Holzaten aber betrachteten dieſen überelbifchen Sachſenkrieg 
als eine gänfige Borbedeutung, weil fie Freiheit gehabt Hatten, 
ſich an ven Siaven zu rächen, ohne daß Jemand es Ihnen gemehrt 
batte.: Denn die Würften pflegen Die Slaven zu beſchützen, um 
ihre Einkünfte zu germehren. 

Als nun Helntlch, der Eidam des Königs Lothar, durch Unter 
ſtuͤzung ſeiner Schwiegermutter, der Kaiſerin Rikenze, das Herzog⸗ 
tham erlangt:und ſeinen Vetter Adalbert aus Sachſen vertrieben 
hatte, kehrte Graf Adolf in ſeine Grafſchaft zurück. Da aber 
Heinrich von Badewid ſah, daß er ſich nicht halten konnte, zün⸗ 
dete er die Veſte Sigeberg und die fehr flarke Burg zu Hammen⸗ 
burg au, welche letztere die Mutter des Grafen Adolf aus Mauer⸗ 
wert Hatte aufführen laſſen, damit fie eine Schuzwehr für bie 
Stadt gegen die Ungelffe ver Barbaren fein follte. Den dortigen 
Dom alfo and alle angefehenen Gebäude, welche Adolf ver Ael⸗ 
tere erbaut hatte, zerftörte Heinrich, als er flüchtig warb. 

Darnach begann Heinrich der Löwe ſich gegen König Konrad 
zu rüſten, und führte gegen ihn ein KGeer nach Thüringen, an 
einen Ort, Namens Cruceburg. Nachdem ver Krieg durch einen 
Waffenſtillſtaud aufgefchoben war, kehrte der Herzog nach Sachfen 
zuruck, wo er nach wenig Tagen ſtarb.! Das Herzogthum Sachfen 
erhielt ſein Sohn Heinrich der Löwe, damals noch ein unmündi⸗ 
ger Knabe. Da verlieh Frau Gertrud, die Mutter des Knaben, 
dem Heinrich yon Badewid dad Land ber Wagiren, für eine Summe 
Belnes, die He son ihm empfing Sie that Bas, um dem Grafen 
Aoolf;- dem ſie nicht gewogen war, Beſchwerden zu bereiten. ALS 
aber ehem dieſe Braun den Herzog Heinrich (von Oeſtreich), ben 
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Bruder des Königs Konrad, heirathete,! und von den Angelegen⸗ 
heiten des Herzogthums ihre Blicke ablenkte, jo begab fich Graf 
Adolf zu dem jugendlichen Herzog :umd feinen Räthen, um feine 
Sache im Betreff des wagiriſchen Landes zu führen, und erhielt 
vermoͤge jeined größeren Mechtes und weil er mehr Gelb bot, als 
jener, feinen Willen. Nun wurde die Uneinigkeit, Die zwifchen 
Adolf und Heinrich geherzicht hatte, fo beigelegt, daß Adolf Sige⸗ 
berg und das ganze Land der Wagiren befam, Heinrich aber zur 
Entfhädigung Nacesburg und dad Land der Polaben erhielt. 


‚97. Die Erbauung ber Stabi Luͤbeke. 


Nachdem dieſe Angelegenheit geordnet war, begann Adolf die 
Burg Sigeberg wieder aufzuführen und umgab fie mit einer Mauer. 
Weil aber dad Land menfchenleer war, fo fandte er Boten aus 
in alle Zande, nach Flandern und Holland, nach Utrecht, Welt 
falen und Friesland, und ließ alle die, welche um Land verlegen 
wären, auffordern, mit ihren Bamilten hin zu fommen: fle würs 
ven jehr gutes, geräumiges, fruchtbares, Fiſch und Fleiſch im 
Ueberfluß darbietendes Land und bortheilhafte Weiden erhalten. 
Den Holzaten und Sturmaren ließ er jagen: „Habt ihr nicht das 
Land der Slaven unterwörfen und ed mit dem Blute eurer Brür 
ber und Väter erfauft? Warum kommt ihr denn zulegt, es in 
Beftg zu nehmen? Geid die Erften in Das erwünfchte Land 
hinüberzumandern, und bewohnt ed, und nehmt Theil an den 
Genüſſen deſſelben, da Euch dad Befte davon gehört, weil ihr es 
aus Feindeshand gerifien habt." Diefem Aufrufe folgend, erhob 
fich eine unzählige Menge aus verfchiedenen Völkern, und fie kamen 
‚mit ihren Samilien und mit ihrer Habe in's Land. der Wagiren 
zum Grafen Abolf, um dad Land, das er ihnen verſprochen hatte, 
in Beflg ‚zu. nehmen. Zuerſt erhielten bie Golzaten Wohnftge 
an fehr ſicheren Orten im Weften bei Sigeberg am Travenafluß; 
auch das Gefilde von: Zwentineveld und. Alles, was ſich nom 
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Sualenbache 513 nach Agrimesou! und bis zum Plunerſee erſtreckt. 
Dad Darguner Land bezogen die Weftfalen, dad Utiner die 
Holländer, Susle [Süfjel} die Friefen. Das Pluner Land war 
noch unbewohnt. . Aldenburg und Lutilenburg und die an 
deren Küſtengegenden gab er ben Slaven zu beziehen, und biefe 
wurden ihm zin&pflichtig. 

Darnach Tam Graf Adolf an einen Ort, Namens Bucu,“ 
und fand daſelbſt den Wal einer verlafienen Stadt, welche einſt 
Fürft Eruto erbaut hatte, und eine fehr große Infel, mit zmel 
Flüſſen umgeben. Denn an ber einen Seite fließt die Travena, 
an der andern hie Wahniza vorbei, beide mit einem fumpfigen 
und unmwegfamen Ufer verfehen. Un der Seite aber, wo die Lande 
firaße vorwärts Läuft, liegt ein ſehr ſchmaler Hügel, mit dem 
Burgwalle bebaut. Da nun der umſichtige Mann fah, wie paſſend 
die Rage und: wie trefflich der «Hafen war, fo begann er dort eine 
Stadt zu erbauen, welche er Lubeke nannte, und welche von dem alten 
Hafen und ver alten Stadt, welche Fürſt Heinrich angelegt hatte, 
nicht weit entfernt war. Darnach fandte er Boten an Niclot, 
ben Fürſten der Obotriten, um mit demfelben Freundſchaft zu 
fhließen,. und gewann alle Angefehenen des Landes durch Ges 
fihenfe in dem Grabe, daß Alle Darin wetteiferten, ihm. gefällig 
zu fein und fein Land mit zur Ruhe zu bringen. So begannen 
die Einöden des Wagirenlanded bewohnt zu werben, und die Zahl 
der Bewohner deffelden mehrte ſich. Auch Bifchof Vicelin em⸗ 
pfing, aufgefordert zugleih und unterflüht vom Grafen Adolf, 
die Beſitzungen, welche ihm ſchon vormals Kaifer Lothar zur Er⸗ 
bauung eined Klofterd und zur Unterhaltung von Dienern Gottes 
bei der Burg Sigeberg verliehen hatte. 


88. Erbauung bee aAloſters zu Hagereſtorf. 


Man hielt es aber wegen der Uebelſtände, welche der Markt⸗ 
verkehr zu Folge hatte und wegen des lauten Getreibes auf der 
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Burg, für. zweckmäßig, das. Klofter im nächſten Orte, ber auf 
Slaviſch Cuzalin, auf Deutſch Hagereflorf beißt, zu erbauen, 
und Vicelin fchite dahtn ven ehrwürdigen Prieſter Volkward mit 
geſchickten Männern, welche für vie Errichtung eined Bethauſed 
und klöſterlicher Werkhäuſer ſorgen follten. Ferner wurde eine 
Pfarrkirche für das Kirchſpiel am Fuße des Berges erbaut. Da⸗ 
mals verließ der hochangeſehene Mann, Thetmar, einſt Herrn. Vice⸗ 
Und Schüler und deſſen Studiengenoffe in Frankreich, ſeine Pfründe 
und Decanei zu Bremen, und ſchloß ſich dem falderſchen Vereine 
an; er, ein Verächter dieſer Welt, trachtete in geiſtlicher Hal⸗ 
tung nad freiwilliger Armuth, ein höchſt vortrefflicher Mann, 
Seine Heiligkeit iſt über Alles zu erheben, ſie ſtühte ſich auf 

eine fo aubgezeichnete Demuth, auf eine folche Kraft der m 
endgüte, daß man. In ihm einen. Engel unter Menfchen ſah, ber 
mit den Gebrechen eines Jeden Mitleid fühlte, und ber ‘in jeher 
GBinſicht geprüft war. Darnach ward er mit: anderen Brüdern 
nach Hagereſtorf over Cuzalin gefandt, und brachte. den Neuein⸗ 
gewanderten. große Seelenftärfung. Auch Herr Bicelin forgte als 
geſchickter Werforger der: ihm new anvertrauten Kirche init allem 
Eifer dafür, daß an paffenden Orten Kirchen erhaut wurden, die 
er von Faldera aus ſowohl mit t Pfarrern, als mit Altargerũthen 
verſah. 0 


59, Bon bem ein Bernharb, Abt von Clairvaur 


In jenen Zeiten ereigneten ſich unerhoͤrte und Das Erſtaumtn 
aller Welt erregende Dinge. Denn als der ſehr heilige Papft 
Eugen anf dem Stuhle Petri ſaß und Konrad III. die Bügel des 
Reiches hielt, trat Bernharb, Abt bon Clairvaux, hervor, deſſen 
Name Durch fo große Wunderzeichen berühmt ward, daß aus der 
ganzen Welt eine Menge Volks ihn zuftroͤmte, Begterig, die Wun⸗ 
der zu fihauen, die durch ihn gefehahen. So kam Bernbarb auf 
feiner Reiſe nach Dentfchland an ben berühmten Hof "Kranken: 
vorde, wohin ihm König Konrad mit der ganzen Menge der Neichd- 
fürften eilends entgegengekommen war. ALS nun ver heilige Mann 
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in der Kirche, wo er ſich aufbielt, ver ‚Heilung der Kranken im 
Namen des Herrn mit Eifer ſich winmete, in Gegenwart des 
Königs und ver Höchften Behörden, fo war bei ber fo großen 
Anbaufang von Menfchen kaum zu beftimmen, woran Seber litt 
oder mem geholfen werden konnte. Dabei war unfer Graf Adolf 
zugegen, getrieben von dem Wunfche, aus dem Wirken Gottes 
in dem Heiligen Manne den Werth deſſelben um fo zuverläffiger 
zu erfennen. Unterdeß wurde ein blinder und lahmer Knabe vor 
ihn geführt, deſſen Gebrechen nicht zu bezweifeln waren. Alſo bes 
gann der höchſt fcharffinnige Mann forgfam darüber nachzudenken, 
ob er nicht an dieſem Knaben einen Beweis von feiner Heiligkeit 
geben Tönnte. Invem nun der Mann Gottes wie von oben er⸗ 
leuchtet, ein Mittel erfah, um dem Unglauben, welche Manche 
in Bezug auf feine Wunderkraft hegten, zu mehren, befahl er, 
wider ſeine Gewohnheit, denn fonft behandelte er Die Leidenden 
nur mit Segensſprüchen, ihm das Kind felbft zu übergeben. Als 
man es darreichte, nahm er es in bie Arme, und gab durch an⸗ 
baltende Berührung ven Augen die Sehkraft wieder, dann machte 
er Ihm die Kniee, melche zufammengebogen waren, wieder grade, 
und befahl ihm bie Stufen einer Treppe hinanzufteigen, zum offenen 
Beweiſe, daß er ſowohl Geſicht als Gang wieder erlangt hatte. 
Iener Heilige nun begann, ich weiß nicht durch welche gött⸗ 
liche Welfungen geleitet, die Bürften und Völker der Gläubigen 
zu ermahnen, daß fie nach Ierufalem reifen möchten, um bie bar⸗ 
bartfchen Nationen des Morgenlanded zu unteriverfen und zu 
Ehriften zu machen, weil, fagte er, die Zeit nabe, wo bie 
Menge der Völker eingehen müſſe in das Reich Gottes, Damit fu 
ganz Ifrael errettet werde. Sofort weihete fich auf feine Worte 
der Ermahnung eine unglaubliche Menge von Menfchen jener Reife. 
Unter diefen waren die dedeutendſten König Konrad, Herzog Tre 
therich von Schwaben, ver nachmald Kaifer wurbe, Herzog Welf, 
fammt Bifchäfen und Fürſten; das Kriegsheer aber, aus Vorneh⸗ 
men und Geringen beftehend, war ganz unermeßlich groß. Was 
aber fol ich von dem Heere ber Deutfchen reden, da Ludwig, det 
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König der .Parifer, und die ganze waffenfähige Mannſchaft ver 
Sranzofen demjelben Ziele fich zumandte. Weder. heutzutage, noch 
früher, noch überhaupt fo lange die Welt ſteht, dat man je davon ge⸗ 
hört, daß ein ähnliches Heer zufammengefommen wäre, ein «Heer, 
welches, ich behaupte ed, allzu groß war. Die Krieger aber trugen 
auf Kleivern und Waffen dad. Zeichen des Kreuzes. Die Urhe⸗ 
ber der Unternehmung hielten e8 für zweckmäßig, einen Theil des 
Heered für's Morgenland, einen. andern für Spanien und - einen 
Dritten zum .Kampfesgegen die Slaben, die in " unfbert Nähe woh⸗ 
nen, zu beſtimmen. 


60. Von den Koͤnigen Konrad und Ludwig. 


Das erſte Heer, welches auch das größte war, zog auf: dem 
Landwege fort mit dem Könige von Deutfchland, -Konrad, und 
König Ludwig von Frankreich, nebft den angefehenften Großen 
beiner Reiche. Sie kamen Durch das ungarifche Reich, biß fe an 
die Gränzen von Griechenland gelangten. Darauf: fchieten fie 
Befandte an ven König von Griechenland mit der Bitte um freies 
Geleit und feile Vorräthe, da fie durch fein Land zu ziehen wünſch⸗ 
ten. Diefer war zwar ſehr erſchrocken, beichloß jedoch ihre Bitte 
zu gewähren,. wofern fie in Frieden kämen. Sie antworteten ihm, 
ſie hätten feine feindſelige Abftchten, da fie vielmehr um das Reich 
des Friedens hienieden zu erweitern dieſe freimillige Pilgerfahrt 
unternommen hätten. So gab. ihnen der König dem Vertrage 
gemäß freies Geleit und Erlaubniß, überall wo fie lagerten Lebens⸗ 
mittel im Ueberfluß zu kaufen. Viele Wunderzeichen aber erblickte 
man in jenen Tagen nach dem Willen des Herrn, als Hinweiſungen 
auf künftige Verluſte. Das bedeutendſte derſelben war, daß an einem 
Abende ein ſehr dicker Nebel das Lager bedeckte, und als derſelbe 
ſich verzog, Schmetterlinge in ganzen Lagen ſich niederließen und 
An. der Luft ſich zeigten, welche vergeftalt wie mit Blut. hefprengt 
ausfahen, daß man- meinte, e8 regne Blut. MS Died der König 
und Die Bürften faben, fchloffen fie daraus, daß fie zu den größ- 
sen Mühen und Todesgefahren beftimmt ſeien. Und ihre Vermu⸗ 
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thung täufchte fle nicht, Bald nachher nämlich kamen ſie in eine 
Berggegend, wo fie ein ſehr paſſend ‚gelegenes, mit Wiefen und 
einem hinabftrömenden Bache verfehenes Thal fanden, weshalb fie 
an der abhängigen Seite des Berges ein Lager fihlugen. Die 
Laftthiere aber fammt den zwei= und vierfpännigen Wagen, welche 
Die Lebensmittel und das Gepäd der Soldaten enthielten und eine 
ungeheure Mafle von Schlachtvieh wurden in die Mitte des Tha⸗ 
les gelagert wegen des fließenden Waſſers und-um der Weide nahe 
zu fein. Als aber. die Nacht hereinbrach, hörte man auf dem 
Gipfel des Berges Donnern und vernahm das Braufen des Sturs 
mes, und um Mitternacht, fiehe! Da firdmte jener Bergftrom, 
der ob in Folge eines Wolkenbruchs oder durch fonft einen Zufall 
heftig anſchwoll, über und fpülte in einem Augenblid Alles, mas 
das untenliegende Ihal an Menfchen und Vieh enthielt, hinweg 
und warf es in’d Meer.! Died war alfo der erfle Verluft, den 
die Krieger jenes Kreuzzuges erlitten. Die Uebrigen, die am Les 
ben geblieben waren, feßten den begonnenen Zug fort, und nachdem 
fie durch Griechenland Hindurchgefommen waren, langten fie bei ver 
Stadt Eonflantinopel an. Nachdem dad Heer fich Dort einige Tage 
erholt Hatte, kamen ſie an die Meereöbucht, welche gewöhnlich 
der Arm des heiligen Georg genannt wird.” Dahin hatte ber 
König von Griechenland ihnen Schiffe beforgt, um das ‚Heer hin⸗ 
über zu führen, indem er Schreiber beftellte, welche ihm die Zahl 
Der Krieger melden mußten. Als er dieſen Bericht las, feufzte 
er ſchwer auf, und fprah: „Warum, Herr, mein Gott, haft Du 
diefe ganze Menge Volkes von ihren Wohnftgen binweggeführt? 
In Wahrheit, fie benürfen des Armes Deiner Kraft, auf daß fie 
wiedersehen das erfehnte Land, das Land, meine ich, ihrer Geburt.“ 

König Ludwig von Frankreich aber ging überd Meer und lenkte 
feinen Weg. nach Serufalem, verlor jenoch im Kampfe mit. ven 
‚Heiden fein ganzes Heer. Was nun foll ich vom Könige son 
Deutſchland ſagen und von denen, die bei ihm waren? Sie kamen 
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alle um vor Hunger und Dusft, weil fie durch die Sinterlift 
eines Adgefandten des Königs von Griechenland, der fie nach dem 
perfifchen Reiche Hinführen ſollte, in eine ungeheure Eindde ges 
bracht waren. Sie ſchwanden durch Entbehrung der Speife und 
des Irantes ſo dahin, daß fle den fle angreifenden Heiden von 
ſelbſt den Naden zum Todeöftreiche varboten. Der König und bie 
Kräftigeren, die dem Tode mirannen, flohen nad Griechenland 
zurück. O wel ein Gericht des Höchften! So groß war bie 
Niederlage des Heeres, fo Aanfäglich pad Elend, daß vie, welche 
ed mit erlebten, ed noch heute mit Ahramen bellagen. 


61. Die Eroberung von Bncebona. 


Das zwelte Seeheer aber, von Köln und ben andern fein. 
ftäbten gebilvet und am Ufer des Weſerfluſſes, begann durch bie 
weiten Räume des Oceans hin zu fihiffen, bis es nach Britan⸗ 
nien kam. Nachdem dort in einigen Tagen die Flotte ausgebeſſert 
und eine nicht geringe Anzahl von Angeln und Britten hinzuge⸗ 
kommen war, fleusrten fie auf Spanien zu-und Tanveten Bei ber 
Hochberühmten portugieflfchen Stadt in Oalatien,t um ven heili⸗ 
gen Jacob zu verehren. Der König von Galatien nun, hocherfreut 
über Die Ankunft der Pilger, Bat fle, wenn fle Doch zu einem 
Kampfe um Gottes willen ausgezogen wären, ſo möchten fle ihm 
auch gegen Larebona [Riffabon] und deſſen Einwohner Hülfe lei⸗ 
ften, welche das Land der Chriften beunruhigten. Seiner Bitte 
willfahrend, begaben fie ſich mit einer großen Anzahl: son Schiffen 
nach Lacebona. Auch der König kam zu Rande mit einem ftarfen 
Heere heran, und Die Stadt wurbe zu Wafler und 'u Sande bes 
lagert. Zulegt warb fle erobert und die Barbaren - vertrieben, 
worauf der König die Pilger bat, ihm die leere Stabt zu fehen- 
ten, nachdem fie vorher die Beute gemeinſchaftlich unter. einander 
getheilt. haͤtten. So entſtand dort eine Anſtedelung der Chriſten, 
und beſteht noch bis auf den heutigen Tag. Dies war von allen 
Unternehmungen des Pilgerheeres die einzige gelungene. 

1) Et. Zago yon Compoſtella in Galicien. 
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62. Bom Nidot. 


Das dritte Heer der Kreuzfahrer fehte ſich das Volt ver Sla⸗ 
ven zum Biel, nämlich die Obotriten und Autlzen, unfere Gränge 
nachbaren, mm fie zu flrafen, daß fie Ton und Vertilgung über 
die Ehriſten, befonbers aber über bie Dünen gebracht hatten. Die 
Gäupter dieſer Unternehmung aber waren Albero, Erzbifchof von 
Hammenburg, ſammt allen Bifchöfen Sachſens, ferner ver junge 
Herzog Heinrich,,. Herzog Konrad von Baringe, Markgraf Adal⸗ 
bert von Saltwidele und Konrad von Within. Da nun Niclot 
vernahm, daß in kurzer Zeit ein Heer gebilvet fein werde, ihn zu 
vernichten, fo berief er feln ganzes Bolt und begann die Veſte 
Dusin! zu erbauen, als einen Zufluchtdort zur Zeit ver Noth. 
Und er fandte Boten an den Grafen Adolf, und erinnerte ihn an 
das Bünvwip,. welches fie geſchloſſen hatten,* bat ihn auch, daß 
er ihm vergonnen möchte, fich mit ihm zu befprechen und ihm 
feine Bläne mitzutheilen. Als aber ber. Graf das abſchlug wit 
dem Bemerken; e8 würde zu unvorſichtig von ihm gehandelt fein, 
da er Die Fürſten nicht beleinigen bärfe, fo ließ jener ihm durch 
Boten. fügen: „Ich Hatte Heichloffen, Kein Auge und dein Ohr zu 
fein im Lane ber Slaven, weiches. du zu bewohnen angefangen 
haft, damit du Feine Beläfligungen- erdulden ſollteſt abjelten ver 
SIaven, welche einſt dad Land der Wagiren befaßen und jetzt Elas 
gen, fie feien auf ungerechte Weife des Erbes ihrer Väter beraubt 
worden. Warum verlengneſt du alſo beinen Freund In ver Zeit 
der Noth? Bewährt der Freund ſich nicht durch Prüfung? Bis⸗ 
her habe ich. bie Hand der Slaven zurückgehalten, daß fie dich 
nicht kraͤnken Sollten: jetzt aber will ich meine Hand zurückziehen 
und dich dir ſelbſt überlaſſen, da du mich, deinen Freund, von 
bir Mögeft ucd nicht eingedenk beſt unſeres Bundnifſes und in der 
Zeit der Noth mir deinen Befuch verſagſt.“ Da antworteten bie 
Roten des Grafen den Puclot: Daß unſer Hetr diesmal nicht 
mit dir redet, daran hindert ihn der dir bekannte Zwang der Ver⸗ 

1) Dobin, am Meerbuſen von Wismar, — 2) ©. oben Kap. 576. 
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hältniffe. Halte alfo noch treu zu unferem Herrn und brich nicht 
deinen Bund mit ihm, und fchüge Ihn, wenn du merfft, daß ſich 
die Slaven heimlich zum Kriege. gegen ihn rüften.“ Das verſprach 
Nielot. Da- fagte der Graf zu den. Bewohnern feines Landes: 
Bewahret ihr nur. euer Vieh und eure Habe vor Räubern und 
Dieben; wegen der Kriegsgefahr will ich ſchon forgen, Daß ihr nicht 
kon einem plöglichen Einfall einer feindlichen. Macht: betroffen 
werben follt." Der weife Mann meinte nämlich, plögliche Krieges» 
fhäden durch feine. Klugheit abgewandt zu haben; ichoch fel die 
Sache anberd auß, 


63. Die Berbsennung der Schiffe. 


Da nämlich Niclot merkte, daß die Ausführung des beſchwo⸗ 
renen Feldzuges unwiderruflich war, rüftete er heimlich ‚eine Kriegs» 
flotte aus, fuhr über dad Meer und auf-die Mündung: der Tra⸗ 
vena zu, um dad ganze Land der Wagiren zu verheeren, bevor 
das Heer der Sachen in fein Gebiet einfiele. Er fchldte auch 
am Abend einen Voten an ben Grafen, weil er ihn zu fehliken j 
gelobt Hatte, jedoch unndthiger Weile, denn der Graf war abs 
weſend und es war feine Zeit übrig, ein Heer zu ſammeln. As 
alfo ver Tag anbrach, an: welddem man das Leiden ver beiden 
Heiligen Johannes und Paulus feiert,! da lief die feindliche Flotte 
in die Mündung der Travena ein und fam ven Fluß herab. Die 
Bewohner der Stadt Lubeke aber riefen, als fle dad Geräuſch des 
Heeres vernahmen, die Männer bet. Stadt: auf und ſprachen: 
„Wir haben vernommen ein großes Gefchrei und Gelärm, wie 
die Stimme einer heranrückenden Menfchenmenge und wir. wiffen 
nicht, mad es ifl." Und fie ſchickten nach der Stadt und nach dem 
Marke bin, um ihnen die. drohende "Gefahr anzuzeigen. ‘ Das 
Bolf aber war, son vielem Trinken. beraufcht,. nicht: vom Wette 
and von den Schiffen weg zu bringen, bis ſte, von Feinden um⸗ 
ringt, die mit Waaren beladenen ve, in wet deuer vo 


1) Der 26. Juni. — 
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worfen wurbe, verloren. Dort wurden an jenem Tage 300 und 
mehr Männer erfchlagen. Rudolf, Priefter und Mönch, wurde, 
ald er auf die Burg zu floh, von ben Barbaren aufgefangen und 
von taufend Wunden zerfleifcht. Dann erduldeten die, welche auf 
der Burg waren, zwei Tage lang die heftigfte Belagerung. Auch 
zwei Reiterfchaaren vurchfchweiften Dad ganze Land der Wagiren, 
und verheerten Alles, was fle in der Vorftadt Sigeberg fanden. 
Auch der Bezirk von Dargune und alles Land was unterhalb der 
Travena von Weftfalen, Holländern und andern auswärtigen Mäns 
nern angebaut war, verzehrte die gierige Flamme. Und ſie tödte⸗ 
ten bie tapferen Männer, welche ihnen mit den Waffen entgegen 
zu treten verfuchten, und führten ihre Weiber und Kinder in die 
Knechtfchaft hinweg. Sie verfihonten aber die holzatifchen Mäns 
ner, welche jenfeit3 der Travena im Weſten von Sigeberg wohnen, 
machten Halt auf: dem Gebiete des Ortes Cuzalin und gedachten 
nicht weiter vorzurüden. Auch Die Dörfer, welche auf der Ebene 
von Zventinevelde und som Sualenbache bis zum Bache Agrimeſov 
und zum Plunerfee bin Tiegen, verheerten Die Slaven nicht und 
rührten von der Habe der dort Wohnenden nichtd an. Damals 
ging durch Allee Mund die Rede, einige Holzaten hätten biefe 
unheilvolle Zerſtörung aus Haß gegen die Fremdlinge herbeiger 
führt,. welche der Graf von weither zum Anbau bed Landes zur 
fanmengebracht Hatte. Daher wurden auch die Holzaten allen 
von dem ‚Allgemeinen - Berlufte unberührt erfunden. Uber au 
bis Stadt Utine ward durch ihre fefte Lage gerettet. Bu; 
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ur zeh will ein Ereigniß erzählen, das der Nachwelt überliefert 
zu’ werden verdient. Nachdem Die Slaven das erwähnte Land ber 
Wagiren nach Belieben mißhandelt hatten, kamen fie zuletzt in 
den Bezirk von Susle, um die dortige Anſtedlung der Frieſen, 
deren. Anzahl auf mehr als 400 Männer angeſchlagen wurde, zu 
verheeren. Als aber vie Slaven heranfamen, wurden kaum hun⸗ 
dert in der Heinen Vefte gefunden, da vie übrigen in bie ‚Heimat 
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zurückgekehrt waren, um ihr bort hinterlafiened. Vermögen zu orb- 
nen. Nachdem nun die Zeinde Alles, was außerhalb. ver Veſte 
war, in Brand geſteckt Hatten, waren. bie, welche in berfelben 
fich befanden, auf das hefligſte von den Belagerern bedroht. Denn 
den ganzen Tag wurben fie von. 3000 Slaven nachdrücklich ber 
drängt, wogegen fle den Sieg als unzweifelhaft betrachteten, biefe 
ihr Leben durch Verlängerung des Kampfes zu retten fuchten. Als 
aber die Slaven fahen, daß ihnen der Steg nicht ohne Blut zu 
Theil werden würde, verfprachen ſie ven Friefen Leben und Un⸗ 
verletzlichkeit des Körperd, wenn ſie aus ber Veſte hervorkämen 
und die Waffen ablieferten. Daher begannen einige von ven Der 
lagerten die Mebergabe zu verlangen, in der Hoffnung, ihr Leben 
zu retten. Allein der hochfinnige Priefter Gerlan widerlegte fle und 
ſprach: „Was wollt ihr thun, ihr Männer? meint ihr burch die 
Hebergabe euer Leben gu erfaufen? meint ihr, vie Barbaren hielten 
Treue? Ihr irrt, Landsleute; folch eine Meinung ifk thöricht. 
Wißt ihr nicht, daß unter allen Arten von Ankömmlingen Fein 
Volk deu Slaven verhaßter ift, ald die Frieſen? In Wahrheit, 
unfer Duft ift ihnen Geſtank. Warum wollt ihr alſo euer Leben 
Hingeben, und freiwillig. dem Untergange zueilen? Ich ber 
ſchwoͤre euch bei Bott, dem Schöpfer der Welt, dem es nicht 
Schwer. fällt, und bald zu erreiten, serfuchet noch eine kurze 
Zeit eure Kräfte und meſſet euch mit dem Feinde. Denn fo lauge 
uns dieſer Wal umgibt, find wir unferer Hände und amferer 
Waffen mächtig, unfer Leben beruht noch auf Hoffnung; find wir 
aber entwaffnet, fo bleibt und nichtd übrig ald ver Tod, Daher 
tauchet lieber eure Schwerter in die Eingeweibe jener, und ſeid 
Hächer eures Blutes. Sie mögen es erkennen, wie muthvoll ihr 
ſeld, nad wenigſtens nicht nach einem blutlos erlangten Siege heim⸗ 
kehren.“ So ſprechend, zeigte er ihnen feinen hochherzigen Stun, in⸗ 
dem er die Thore aufriß, und mit nur einem Manne bie Schaaren ber 
Feinde zurückwarf, und mit: eigner Hand eine ungeheuse Menge 
Slaven erlegte. Als er zuleht ein Auge verloren Hatte. und am 
Reibe verwundet war, ließ er Doch noch nicht nad im Kanıpfe, 
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indem er eine von Bott verliehene Kraft fo des Geiſtes, wie des 
Körpers offenbarte. Nicht herrlicher Fampften einft die allbekann⸗ 
ten Söhne -Zerujad? oder Die Maccabäer, als der Priefter Gerlav 
und die gar kleine Anzahl von Männern in der Burg Sufle, und 
fie ſchützten bie Veſte vor der Gewalt der Verwüſter. Als aber 
der Graf das vernahm, fammelte er ein Heer zum Kampfe gegen 
die Slaven, und um fie aus feinem Lande zu vertreiben. Auf 
die Kunde hievon Eehrten die Slaven zu den Schiffen zurüd, und 
zogen mit vielen Gefangenen,und Beute an mancherlei Habfelig- 
feiten, die fle im Lande der Wagiren fidy angeeignet hatten, in 
ihre Heimat zurüd.- 


65. Die Belagerung von Dimin. 


Währenddeß verbreitete fich Durch ganz Sachen und MWeftfalen 
die Kunde, daß die Slaven einen Einfall gemacht und den Krieg 
zuerft angefangen hätten. Da eilte jened ganze mit dem Zeichen 
des Kreuzed verjehene Heer in’d Land der Slaven zu kommen und 
deren Ungerechtigkeit zu rächen. Sie theilten das Heer und bela⸗ 
gerten zwei Beften, Dubin und Dimin, und bauten gegen biefelben 
viele Belagerungswerke. Auch ein Heer der Dänen reihete fich de⸗ 
nen an, welche Dubin belagerten, und Die Belagerung ward fehr 
heftig. Eined Taged nun, als Die, welche eingefchlofien gehalten 
wurben, ſahen, daß dad Heer der Dänen fehr läſſig war (denn 
die Dänen find daheim flreitfüchtig,, im Felde unfriegerifch),* unter- 
nahmen fte plößlich einen Ausfall, tödteten viele von ihnen und 
machten ihre Keiber zum Dünger der Erde. Man hatte ihnen auch 
wegen bes dazwiſchen Tiegenden (baltifchen) Meeres feine Hülfe brin⸗ 
gen können. Darob ergrimmt, betrieb Dad Heer die Belagerung 
um ſo eifriger. Die Vaſallen unferes Herzogs und des Marf« 
grafen Adalbert aber fprachen unter einander: „Iſt nicht Das 
Land, dad wir verheeren, unfer Land? und Das Volk, das wir 
bekämpfen, unfer Volt? Warum zeigen wir und denn als unfere 


4) Zeab und Abiſai, 2 Sam. 14, 1; 16, 9; 18,2 — 2) Bel. 8.51. 8. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XIL Jabrh. 7r. Bb. I 
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eigenen Feinde und als Zerftörer unferer eigenen Einfünfte? Wir⸗ 
fen diefe Berlüfte nicht auf unfere Kehnöherren zurüdt* — Geit- 
dem begannen fich alfo im Heere Schwierigkeiten zu erheben, und 
die Belagerten befamen durch wiederholte Waffenruhe Erleichte 
rung. So oft nämli die Slaven im Kampfe belegt wurden, 
wurbe bad Heer davon zurüdgehalten, vie Fliehenden zu verfolgen 
und der Burg fich zu bemächtigen. Bulekt, als bie Unferen bed 
Kampfes überdrüſſig waren, wurde eine Uebereinfmft gefchlofien 
unter der Beringung, daß Die Slaven den chriſtlichen @lauben 
annghmen und die Dünen, welche ſie gefangen hielten, frei Lafjen 
follten. Demnach murben viele derſelben getauft, jedoch fälſch⸗ 
licher Weiſe, und mit der Knechtfihaft verfehonten fie alle Oreife 
und unbrauchbaren Perfonen, die Uebrigen jetoch, welche noch im 
rüftigen Alter und zur Arbeit geſchickt waren, behielten fle zurüd. 
So wurde diefe große Unternehmung mit geringem Erfolge been- 
digt. Denn gleich nachher zeigten fidy die Slaven wieder ſchlim⸗ 
mer ald zuvor: da fie weder ber Taufe achteten, noch fidy der 
Beraubung der Dänen enthielten. 


66. Bon ber Hungersnoth. 


Unfer Graf aber ftellte die wankend geworbene Freundſchaft 
wieder ber, und ſchloß Frieden mit Niclot und ben anderen Sfl- 
lichen Slaven. Jedoch teaute er ihnen nicht ganz, weil fie zuerft 
das Bündniß gebrochen und fein Land auf das fchlimmfte heim- 
gefucht Hatten. Und er begann fein Volt, welches Durch die feind- 
lichen Berheerungen gelitten hatte, wieder aufzurichten und zu 
teöften: er bat fle, dem Unglücke doch nicht zu erliegen, ſon⸗ 
dern zu bedenken, daß Grängmannen, wie fie, Geduld und Aus⸗ 
Dauer haben und ihr Blut in Strömen vergießen müßten: Auf 
die Ausldfung der Gefangenen zeigte er fich eifrig bebacdht. Was 
aber fol ich vom Bifchof Vicelin fagen? In viefer Leidenszeit, 
wo die Wuth der Barbaren fo Manchen ſchwer heimgeſucht und 
der Mangel an Getraive eine Hungersnoth erzeugt hatte, legte er 
allen Bewohnern von Faldera und Euzalina an’s Herz, der Armen 
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eingeben? zu fein. Zu diefer Wirkſamkeit war Thetmar, ber Gottes⸗ 
mann, ausnehmend geſchickt, indem er den Armen gab und aus⸗ 
theilte als treuer und verflänbiger Verwalter, überall liebreich, 
überall mit voller Sand fpenvend, fo daß, mas ich auch zu feinem 
Lobe fage, zu wenig ift, Wahrlich, dad von Barmherzigkeit erfüllte 
Herz dieſes Prieſters verbreitete den Lieblichften Duft um fich; vor 
den Thoren des Kloſters Tagen Schaaren son Dürftigen, welche 
auß ber Hand des Gottesmannes ein Almofen erwarteten, fo Daß 
bie große Freigebigkeit deilelben Das ganze Stift in Mangel zu 
flürzen drohte. Darum verſchloſſen die Vorſteher Die Thüren ber 
Vorrathskammern, damit dem Haufe Fein Abbruch geſchähe. Was 
follte der Mann Gottes thun? Das Gefchrei der Armen Tonnte 
er nicht ertragen, und. hatte doch nichts in Händen, um e8 ihnen 
zu geben. Alſo -begann ex in feiner Barmherzigkeit um die Scheu⸗ 
ern herumzugehen und voll Lift nad) einem Zugange zu fpüren, 
und als er.einen folchen jehr verftekten gefunden Hatte, da han⸗ 
delte er nach Diebesart, und gab den Armen täglich nach Belle- 
ben. Uns aber wurde von höchſt zuverläffigen Leuten mitgetbeilt, 
daß eben damals die audgeleerten Getraidekammern durch Gottes 
Gnade wieder angefüllt wurden. Diefer Thatfache verfchafft Elia's 
fo. wie Eliſa's Werk! Glauben; denn es ift nicht zu beziveifeln, 
daß es noch jetzt Menſchen gibt, Die mit dieſen im Verdieuſte, wie 
in per Gnadengabe, Wunder zu thun, wetteifern. 


67. Dom Tode Etheler's. 


Darnash verfloß eine kleine Zeit, in der e8 dem Wagirenlande 
vergönnt war, son ben erlitienen Verlüften ſich wieder zu erholen. 
Siehe, da erhoben fiih neue Kämpfe im Norden und fügten Schmerz 
zum Schmerze, Wunden zu Wunden. Denn nachbem Herih, mit 
den Beinamen Emun, ermordet war, waren drei Zönigliche 
Sproͤßlinge vorhanden, nämlich Sven, ver Sohn eben jenes He- 
rich, Waldemar, Kanut's, und Kanıt Magmus’ Gohn. Da diefe 


4) ©, 1 Ma. 1. uud 2 KAon. 4, 
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noch Kinder waren, fo wurde ihnen nad) dem Befchluffe der Dä⸗ 
nen ein gewiffer Herich, mit dem Beinamen Spac, zum Bormunde 
gefegt, um das Reich ſammt den Föniglichen Kindern zu hüten. 
Dies war ein friedliebender Mann, der das ihm annertraute Reich 
in Ruhe Ienfte, that aber der Wuth der Slaven zu wenig Wiber- 
ftand. Denn die Näubereien der Slaven nahmen damals unge- 
wöhnlich überhand. Als nun Herich merkte, daß Die Stunde ſei⸗ 
ned Todes gefommen war, berief er die drei Föniglichen Jünglinge 
und beftimmte, nachdem er die Großen zu Rathe gezogen, Dem 
Sven dad Reih, Waldemar und. Kanut aber hieß er mit ihrem 
päterlichen Erbe zufrieden fein. Und als er fo die Verhältniſſe 
geordnet hatte, verſchied er. Es währte indeß nicht lange, fo ver- 
fuchte Kanut, die Verfügung feined Vormunds übertretend, bie 
Regierung an fih zu reißen, und erregte großen Streit gegen 
Sven. Waldemar aber unterftügte den Lebteren und ganz Dänne- 
mark ward aufgeregt, und man fahe große Zeichen am: nörblichen 
Himmel, namlich Erfcheinungen, die ausfahen, wie. feurige Fackeln 
und etwas Rothes, das mit Menfchenblut zu vergleichen mar. 
Und dieſe Zeichen trogen nicht. Denn wer wüßte nicht, Daß Blut 
vergoffen wurde, vergofien in jenem Kampfe? Beide Könige nım 
wetteiferten darin, unfern Grafen für fich zu gewinnen, und 
ſchickten Boten, welche viele Gefchenfe überbrachten und noch 
größere verfpracden. Der Graf fand Mohlgefallen an Kanut, 
und nachdem er eine Unterredung mit ihm gehabt, huldigte 
er ihm als feinem Lehnsherrn. Darob ergrimmt, nahm Spen 
ein Heer, fiel in's Wagirenland ein, zündete Aldenburg an und 
verheerte:die ganze Küftenlanbfchaft, und von da wegziehend, fleckte 
er die Vorſtadt Sigeberg in Brand. Alles, was um viefelbe 
berumlag, verzehrte Die gierige Flamme. Der Urheber. Diefer-Lei- 
den aber war ein gewiſſer Etheler, aus Thetmarſchen gebürtig, der 
von den reichen Dänen mit Gelde unterſtützt, alle Tampfluftigen 
Holtfeten .an ſich gezogen hatte. Dom Könige zum Feldherrn er⸗ 
hoben, wollte er den Grafen aus dem Lande treiben und Daffelbe 
dem dänifchen Reiche einverleiben. Als dies ver Graf erfuhr, be- 
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gab er flch zum Herzoge, um bon demſelben Schug zu erlangen. 
Denn er Fonnte im Holtfetenlande nicht mit Sicherheit bleiben, weil 
die Zahl der Lehnsmannen Etheler’8, welche ihm .nach dem Keben 
trachteten, gewachfen war. Wer ein Lehndmann Etheler’8 werben 
wollte, fam, um ein Kleid, einen Schild oder ein Roß von ihm 
zum Geſchenke zu erhalten, und durch folche Beftechungen vers 
derbt, füllte .fih Das ganze Land mit Aufrührerifchen. Darum 
befahl der Herzog dem ganzen Volke der Holtfeten und Sturma= 
ren, daß, wo ſich Lehnsleute Etheler’3 fänden, fie entweder biefer 
Lehnsverbindung entjagen, oder das Land meiden follten. Und 
fo geichah es, und dad ganze Volf ſchwor, dem Herzog botmäßig 
zu fein und feinem Grafen zu, gehorchen. Und die Männer des 
Holtſetenlandes fchlofien fich Damals an den Grafen an, nachdem alle 
Aufrührer entweber wieder zu Gnaden gefommen over aud dem 
Lande vertrieben waren. Alfo fanbte der Graf Boten an den 
Kanut und forderte ihn auf, fo fihnell wie möglich mit Heered- 
macht zu Fommen, um Sven zu überwältigen. Diefem  eilte 
er auch felbft mit A000 Bewaffneten entgegen in die Nähe von 
Schleöwig. Und fle fchlugen ‚weit von einander ihre Lager auf. 
Sven aber hielt fich in der Stadt Schlediwig auf mit einer nicht 
geringen Heeresmacht. Ald nun Etheler, Sven's Oberfeldherr, 
ſah, daß fich feine Gefahr verdoppelte und daß ein großes Heer 
fam, fle anzugreifen, begab er fih, heimlich fich fortfiehlenn, zu 
Kanut, beftach deſſen Heerführer und verleitete den jungen Kanut 
felbft, daß er ohne Willen des Grafen heimzog und fein Heer ent» 
ließ: Auch ſchloß er vorläufig einen Waffenftillftand und ver- 
iprach, den Dänen ohne Krieg Frieden verfihaffen zu wollen. Nach» 
dem er dies nach Wunfch ausgeführt Hatte, kehrte er nach Schles⸗ 
wig zurüd, um am nächftlen Morgen mit dem Grafen zu käm⸗ 
pfen und ihn plöglich zu überfallen. An jenem Abend befand 
fich einer von des Grafen Vertrauten in Schleöwwig, der, als er 
merfte, was man im Schilve führte, eiligft über den. See fuhr, 
zum Grafen in's Lager kam und zu ihm fagte: „Du biſt ge= 
täufcht, Graf, du biſt getäufcht und in's Verderben geflürzt. Denn 
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Kanut und fein Heer, denen zu helfen bu gefommen bift, find nad) 
Haufe zurückgekehrt, und. du liegſt bier allein. Siehe, Etheler 
wird morgen früh kommen, um mit dir zu kämpfen.“ Der Graf, 
über dieſt Balfchheit äußerſt erfiaunt, fagte zu den Seinigen: „Da 
wir und mitten in ber Haide! befinden und unfere Pferde Hun⸗ 
ger leiden, fo wird eö befler fein, wenn wir und von bier weg 
begeben und einen paſſenden LTagerort fuchen.” Da nierkte dad 
Heer, Daß Dad Gemüth des Grafen von der fchlimmen Botſchaft 
getroffen war. Und fie brachen von einem Orte, Namend Eunins 
gisho auf und wandten fi der Egbora zu. Sie goge aber fo 
eilig vorwärts, dag, ald der Graf an die Egdora Fam, von A000 
Neifigen kaum 400: bei ihm ſich befanden. Diefe ermahnte ver 
Graf mit den Worten: „Wenngleich unfere Zreunde und Brüder, 
der Lage der Dinge unkundig, ſich durch nichtige Furcht Haben 
zur Flucht bewegen Infien, fo ſcheint es mir Doc, heilſam, daß 
wir bier ftehen bleiben, um unfer Land zu fihügen, bis wir von 
ausgejandten Kundfchaftern beflimmtere Nachricht befommen, was 
unfere Feinde zu thun beabſichtigen.“ Und fofort fandte er Boten 
aus, um die Wahrheit zu erfahren. Als Diefe bei Schledwig er⸗ 
griffen und in Feſſeln gefhlagen warten, fprach Etheler zum Koͤ⸗ 
nige: „Seht müfjen wir eilen und mit dem Heere aufbrechen, venn 
ed ift leicht möglich, daß un dieſer Graf, der jebt ganz berlaffen 
ift, in die Hände fällt. If er dann aus dem Wege geräumt, fo 
begeben wir uns in fein and und plündern e8 nach Belichen." 
Sie zogen alfo mit einer flarfen Schaar ab. Der Graf aber, 
voll Zorned, Daß die Boten nicht Der Abrede gemäß zurückkamen, 
ſandte deren anbere, welche, als fie Die Feinde erblickten, es ſchnell 
dem Grafen meldeten. Diefer nun z0g, obwohl er innerlich über 
die geringe Zahl der Seinen bekümmert war, ed doch aus Tapfer⸗ 
feit vor, zu kämpfen, und fprach zu feinen Gefährten: „Ieht, 
Gefährten, ift es Beit, zu erproben, wer ein Fühner und tapferer 
Mann ft, der: bereitwillig der Gefahr fich entgegenwirft. Gar 
oft Haben Mir unfere Landsleute fchmähenn vorgeworfen, ich hätte 
1) In ber Kroppethaide. 
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ein weibifches, ſtets zur Flucht geneigte® Herz und wehrte die 
Kriegesleiden mehr mit der Zunge, ald mit dem Arme ab. Dies 
aber babe ich nicht ohne Ueberlegung gethan, fo oft Kriegen ohne 
Blutvergießen vorgebeugt werden Tonnte. Seht aber, ivo Die drin⸗ 
gende Gefahr die Thätigfeit des Armes erheifcht, werdet ihr fehen 
fönnen, ob ich, wie ihr fagt, nicht mehr Muth beftte, als ein 
Weib; ihre follt vielmehr, fo Gott will! erfahren, daß ich ein Mans 
nesherz befige. Jedoch werde ich ruhiger fein, wenn ihr mit mir 
eines Sinnes ſeid und mit mir zufammen ſchwört, das Vater⸗ 
land jchüßen zu wollen. Denn an diefem Orte verlangt fowohl 
die Scheu vor ſchmachvoller Flucht, als die völlige Gewißheit, 
daB fonft das Vaterland zu Grunde geht, von und durch eine 
Schlacht. den Beind abzumehren.” Als der Graf diefe Worte ges 
ſprochen hatte, freuten fich feine Kampfgenofien und verpflichteten 
ſich mit einem ſchweren Eide, feft ftehen zu wollen für ihre und 
des Vaterlandes Rettung. Da befahl der Graf die Brüde abzu⸗ 
brechen, und ftellte an den Stellen, wo der Fluß zu durchwaten 
war, Wachen aud. Es Fam aber ein Bote, mit der Anzeige, die 
Feinde Eönnten beim Dorfe. Scullebi [Schülp] hinüberkommen. 
Darum eilte ver Graf, nachdem er fein Gebet zu Gott gerichtet 
hatte, die, welche berübergefommen waren, anzugreifen, bevor Das 
ganze Heer da fei. Gleich beim erften Zufanmentreffen aber warb 
der Graf vom Roſſe geworfen; ihn ſchützten jedoch zwei Ritter, 
hie ihn aufheben und ihn wieder auf's Pferd fehten. Der Kampf 
ward Heftig, der Sieg ſchwankte von einer Seite zur andern, bis 
einer von der Partei des Grafen ausrief, man folle den Pferden, 
auf denen die Feinde fäßen, tüchtig nach den Knieen hauen. So 
geſchah e3, daß, ald vie Pferde flürzten, mit ihnen zugleich ihre 
geharnifchten Weiter hinabflürzten und durch bie Schwerter der 
Unferen aufgerieben wurben. So Fam Etheler um, und auch die 
übrigen Edlen wurden entweder getöbtet oder gefangen. Als das 
der König und die bei ihm waren, von der andern Seite des Fluſſes 
aus fahen, ergriff er die Ylucht und Fam wieder nach Schleswig 
zurüd. Auch der Graf kehrte zurüd, durch den Sieg mit Ruhm 
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bedeckt und im Beſitze angefehener Gefangener, durch Deren Löſe⸗ 
geld er feine Schulvenlaft bedeutend zu vermindern im Stande war. 
Fortan trug er audnehmend Sorge für fein Land. Denn foiwie 
etwas bon einer Kriegäbewegung verlautete, entweber abfeiten der 
Dänen ober der Slaven, fo ftellte er fofort fein Heer an geeig- 
neten Orten auf, nämlich zu Travenemünde oder an der Egbora. 
Und feinem Gebote gehorchten die Schaaren der Soltfeten, Sturs 
maren und Marfmannen. Markmannen aber nennt man gemei- 
niglich von allen Seiten ber zufammengebrachte Bevölkerung einer 
Mark! Es gibt im Lande der Slaven jehr viele Marken, 
unter denen unfer wagirifched Land nicht Die geringfte ift, welches 
tapfere und in den Kämpfen mit den Dänen und Slaven geübte 
Männer enthält. Weber alle diefe befaß der Graf die Orafenge- 
walt. Und er gewährte feinem Wolke Gerechtigkeit, indem er 
Zwiſtigkeiten fehlichtete und die Untervrüdten aus der Hand der 
Mächtigen befreite. Der Geiftlichkeit war er vorzüglich geneigt, 
und ließ fie weder mit Worten noch mit Werfen von irgend Je— 
mandem beleidigen. Viel Mühe aber gab er ſich, die auffäffigen 
Holzaten zu bezwingen, denn dies Volk, frei und unbezähmbar, 
wild und unbezwungen, wehrte fich Dagegen, das Joch des Frie⸗ 
dend zu tragen. Jedoch überwand fie Die überlegene Klugheit die⸗ 
ſes Mannes und er zeigte an ihnen die Kraft feines Geiftes. Denn 
er lockte fie Durch allerhand Vorfpiegelungen heran, bis er dieſen, 
ich möchte fagen unbezähmten Walvefeln den Zügel angelegt hatte. 
Jegt betrachte wer da will das veränderte Ausſehen dieſes Volkes, 
diefer Männer, welche einft gewohnt geweſen waren 


das wilde Geſicht zu verlarven, 
Und mit tüdifcher Lift ruhige Wand’rer zu fah’n, 


und heimlich zu ftehlen, was fie nicht mit Gewalt zu rauben ver⸗ 

mochten; man betrachte, fage ich, wie fle ihre Sitten verändert, 

wie fie ihren Schritt nach dem Gange des Friedens eingerichtet 

haben. Rührt nicht diefe Veränderung von der Hand des Höch⸗ 
1) D. h. eines Gränzlandes. 
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ften ber? Späterhin verfühnte fich der Graf mit Sven, dem Könige 
der Dünen. Diefer nämlich vertrieb, nachdem er in zahlreichen 
Schlachten glüdlich geivefen war, den Kanut aus dem Lande und 
zwang ihn, als DVerbannter feine Zuflucht bei den Sachen zu 
fuchen, nämlich bei dem vielgenannten Erzbifchof Hartwig, der, 
son einem hochberühmten Gefchlechte ſtammend, ein großes Vers 
mögen bejaß. 


68. Vom Herzog Heinrich. 


In jenen Tagen führte unfer junge Herzog die Prinzeffin Ele 
mentia, die Tochter des Herzogs Heinrich von Zäringen, beim, 
und begann über dad ganze Land der Slaven zu berrfchen, indem 
feine Macht allmählich wuch® und zunahm. Denn fo oft ihm die 
Slaven etwas in den Weg legten, befriegte er fle, und fo gaben 
fie ihm, um Leben und Vaterland zu retten, Alles, was er ver⸗ 
langte. Auf den verfchiedenen Feldzügen aber, die er in's Slaven⸗ 
land hinein unternahm, wurde des Chriftentbumes gar nicht Er— 
wähnung gethan,„fondern nur ded Geldes. Denn noch opferten 
fie Gößen.und nicht Gott dem Herrn, und machten feeräuberifche 
Einfälle in's Land ver Dänen. 


69. Vom Erzbiſchof Hartwig. 


Als nun Herr Hartwig, der Erzbifchof von Hammenburg, fah, 
dag im Slavenlande Frieden herrfchte, nahm er fih vor, Die 
Bifchofäftge wieder zu erbauen, welche die Wuth der Barbaren 
daſelbſt einft zerftört Hatte, nämlich den von Aldenburg, Races— 
burg und Mikilenburg. Unter viefen hatte den von Aldenburg 
Dtto ver Große zuerft gegründet, und ihm die Polaben und die 
Obotriten untergeben, von den Grängen ver Holifeten an bid an 
den Benefluß und die Stabt Dimin. Und er ſetzte in Aldenburg 
als den erften Bischof Marco ein. Der zweite war dann Eoward, 
der dritte Wago, der vierte Ezike, der fünfte Folchard, ver fechfte 
Reinbert, der flebente Benno, ver achte Meiner, der neunte Abe- 
lin, der zehnte Ego. Zu dieſer Zeit erhob fi in der Hammen⸗ 
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burger Kirche der große Adelbert; diefer machte unter den wan⸗ 
dernden Bifchöfen, die er an feiner Tafel hatte, den Johannes 
zum Bifchof von Mikilenburg und den Arifto zu dem von Races⸗ 
burg. So wurde der Aldenburger Sprengel in drei Bisthümer 
vertheilt.t Als nun aber mit Gottes Zulaffung wegen der Menfchen 
das Chriſtenthum im Slavenlande vernichtet wurde, blieben dieſe 
Bifchofaftge 84 Iahre lang Teer, bis zu den Zeiten des Erzbiſchofs 
Hartwig.? Diefer, der wegen des Adels feined Gefchlechted Durch 
doppelte Fürſtenwürde fich auszeichnete, ftrebte mit großem Eifer 
darnach, die Suffraganbifchöfe von ganz Dacien, Norwegen und 
Schiveden, welche nach der Meberlieferung des Alterthums einft 
zur Hammenburger Kirche gehörten, wieder zu gewinnen. Da er 
jedoch durch mancherlei Beweife von Ergebenheit und Gefchenfe 
beim Papfte und Kaifer. nichts ausrichtete, fo verfuchte er, um 
nicht ganz ohne Suffraganbifchöfe zu fein, die vor Zeiten einges 
gangenen Bisthümer des Slavenlandes wieder herzuftellen. Darum 
berief. er den ehrmwürdigen Vicelin und weihte ihn zum Bifchof von 
Alvdenburg,® obwohl verfelbe fchon hochbejahrt war und im Rande 
der Holtfeten 30 Jahre gewirkt Hatte. Kerner ordinirte er für 
Mikilenburg den Herrn Emmehard, und beide Männer wurden in 
Nofjevelde (Horſeveld) geweiht, und von da in's Land des Hungers 
und der Entbehrunggefchldt, wo der Sit des Satand war und die 
Wohnung jeglichen unreinen Geifted. Dies Alles aber gefchah, ohne 
dag man den Herzog und den Grafen zu Rathe gezogen hatte. 
Daher Fam ed, daß die Sreundfchaft, welche unter Herrn Bicelin 
und unferm Grafen herrſchte, in Zolge deſſen geflört wurde; denn 
vordem Hatte er ihn wie einen Vater verehrt. Der. Graf aber 
erhob alle jened Jahr fällige Zehnten, die dem neuen Bifchof zus 
fallen mußten, und ließ von denſelben nicht hen Tleinften Reſt 
übrig. Da begab fich der Bifchof zum Herzoge, um venfelden um 
Verzeihung zu bitten, und wurde von ihm mit Achtung und Ehr- 
erbietung empfangen. Und ver Herzog fagte zu ihm: „Ihr ver⸗ 


1) ©. eben Kap. 22. — 2) S. oben 8. 24 f. — 3) Am 11. Oct, 1149. — 4) Diefe 
Baht iſt nicht ganz genau angegeben. Bel. oben R. 46. - 
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dientet, Bifchof, daß ich euch weder begrüßte, noch empfinge, weil 
ihr diefen Titel ohne mich zu fragen angenommen habt. Denn 
mir kam es zu, biefe Angelegenheit zu leiten, zumal in einem 
Lande, welches meine Väter Durch Gottes Gnade mit Schwert 
und Schild erobert und mir zu erblichem Beſitze hinterlaſſen ha⸗ 
ben. Weil ich aber eure ‚Heiligkeit ſchon längſt erprobt habe, und 
auch meine Vorfahren Euch von Anfang an treu befanden, fo 
babe ich befchlofien, dieſe eure Schuld zu vergeflen und an eurer 
Beförderung mit meiner vollen Gunft mich zu betheiligen, näm⸗ 
li$ unter der Beringung, wenn ihr die bifchöfliche Einkleivung 
von meiner Hand empfangen wollt. Denn nur auf Dieje Weife 
Tann eure Angelegenheit ihren weiteren Berlauf nehmen.” Diefer 
Ausspruch aber kam dem Bifchofe hart vor, weil er der Gewohns 
heit zuwiderlief. Denn Bifchöfe einzufleiven, kommt allein ver 
kaiſerlichen Majeftät zu. Da fagte einer von den Getreuen des 
Herzogs, Heinrich von Witha, ein einflußreicher und ritterlicher 
Mann und ein Freund ded Bifchofd, zu dDemfelben: „Thut, was 
euch frommt und nahet unferm Herrn und thut ihm den Willen, 
damit die Kirchen im Slavenlande erbaut und Der Dienft im 
Haufe Gottes Durch eure Hand geleitet werde, Sonft. wird eure 
Mühe vergeblich fein, weil weder ver Kaifer noch der Erzbifchof 
eure Sache wird unterftügen können, jo lange mein Herr Dagegen 
bleidt, denn Gott bat ihm Died ganze Land verliehen. Und 
was verlangt denn auch mein Herr Großes bon euch, Dad euch 
etiva nicht erlaubt wäre, oder fich für euch nicht ziemte? Es ift 
ja vielmehr eine leichte und dabei großen Nutzen bringende Sache, 
daß mein Herr ein Stäblein empfängt und es in eure Hände 
gibt zum Beichen der Einfleivung, und daß ihr in Zukunft ein 
Freund des Herzogs feid und Ehre Habt unter den «Heiden, bie 
ihe zu bekehren euch anſchickt.“ Des Bifchof bat um Brift, um 
über dieſen Gegenftand nachdenken zu fönnen In Frieden ents 
Iafien, Fam er nach Bardewich, wo ihn eine töbtliche Krankheit 
ereilte, fo dag er dort einige Tage bleiben mußte. Er murde 
nämlich von einer Lähmung befallen, an der er bis an fein Lebens⸗ 
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ende gelitten zu haben fcheint. Als feine Leiden indeß etwas ges 
linder wurden, fuhr er zu Wagen nach Faldera, und es währte 
lange Zeit, bis ihn die Krankheit feiner Tirchlichen Thätigkeit nicht 
mebr entzog. Denn die Laſt des Alters Hatte Die Krankheit ver- 
fehlimmert. Als aber Gott ihm wieder Kräfte verlieh, ging er 
nach Bremen, um den Erzbifchof und den Clerus über jened An⸗ 
liegen, welches der Herzog an ihn gemacht hatte, um Math zu 
fragen. Diefe aber begannen alle einmüthig ſich dagegen zu er- 
flären, indem fle fagten: „Zivar wiſſen wir, ehrwürdiger Bifchof, 
daß es Deiner Heiligkeit gar wohl bekannt ift, was dir in dieſer 
Angelegenheit zufommt; weil du aber gelommen biftl, um auch 
unferen Rath darüber einzuholen, fo wollen wir in furzem fagen, 
was wir denken. Zuerft alfo ift zu erwägen, daß die Einkleidung 
der Bifchöfe nur der Würde des Kaiferd, welcher allein erhaben 
und nächft Gott unter den Menfchenkinvern hervorragend, dieſes 
Ehrenrecht nicht ohne vielfache Opfer erworben hat, verftattet if. 
Und nicht haben Die würdigften Kaifer e8 für unbebeutend gehal- 
ten, die Herren der DBifchdfe genannt zu werben, fondern fie ha⸗ 
ben dieſe Schuld mit den glänzendſten Schäben des Reiches be⸗ 
zahlt, wodurch die Kirche, an Vermögen wie an äußerem Schmucke 
gewinnend, ed nicht für verächtlich halt, um ein Geringes in Die 
Unterwerfung ſich gefügt zu haben, und nicht darüber erröthet, 
fih vor dem Einen zu neigen, Durch den fie über Diele berrfchen 
fann. Denn wo ift ein Herzog oder Markgraf, wo irgend ein 
Fürft im Reiche, er fet fo groß wie er wolle, der den Bifchöfen 
nicht die Hände bietet, um ihnen Die Lehnshuldigung zu leiſten, 
der, zurüdgemiefen, ſich nicht, er mag gelegen oder ungelegen 
fommen, wieder aufdrängt? Um die Wette eilen fle herbei, um 
Zehnsträger der Kirche zu werben und an den von ihr verliehenen 
Gütern Theil zu haben. Ihr alfo wollt dieſe Ehre verloren ges 
ben und die durch fo große Auctoritäten begründeten Nechte ver- 
legen? Ihr wollt diefem Herzoge huldigend eure Hände darreichen, 
damit nach dieſem Vorgange vie, welche bisher wie Herren der 
VFürſten waren, Knechte derjelben werden? Es ſchickt fich nicht für 
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euer hohes Alter, welches reif genug ift, Ehre und Würbe zu 
empfangen, daß durch euch Mißbräuche im Haufe des Herren aufs 
fommen. Ein folcher Vorwurf bleibe ferne von euch! Wenn auch 
die Wuth des Fürſten zügellofer gegen euch verfahren follte, if 
es nicht. befier, ven DVerluft leiblicher Güter, ald den der Ehre zu 
ertragen? Mögen fie euch, wenn fie wollen, die Zehnten entzie⸗ 
ben, mögen fie, wenn's ihnen beliebt, euch den Zugang zu eurem 
Sprengel verfperren: dieſe Laft wird zu tragen fein. Ihr habt 
doch noch das Haus zu Faldera, wo ihr unterbeß ficher weilen 
und in Ruhe Gottes rettenver Hand entgegenfehen Eönnt." Diefe 
und ähnliche Reden brachten Vicelin davon ab, fo daß er des 
Herzogs Wünfche nicht erfüllte. Diefer Umſtand aber, daß er fich 
hierzu überreden ließ, brachte der jungen Pflanzung vielfache Hin« 
derniffe zumwege. Denn fo oft unfer Bifchof den Herzog in Ange 
legenheiten der Kirche anging, antwortete dieſer jedesmal, er fe 
zu Allem, wad der Nuben der Kirche erfordere, bereit, fobald 
ihm die ſchuldige Ehre erwiefen fei, fonft aber würde man ver- 
gebend gegen den Strom anfchiwimmen. Der demüthige Bifchof 
aber hätte fich vielleicht darin ergeben, der Kirche zum Gewinne 
dem nach weltlicher Ehre geizenden Herzoge den Willen zu thun, 
wenn der Erzbifchof und die anderen Bremer Geiftlichen fich dem 
nicht” widerfeßt hätten. Denn diefe, felbft voll Eitelkeit, und 
durh die Schäge ihrer groß gewordenen Kirche im Weberflufie 
fhwimmend, meinten, in diefer Angelegenheit gefchähe ihrer Ehre 
Abbruch und. Fümmerten fich nicht fo fehr um den Ertrag, als 
um die Zahl der Suffraganbisthümer. Dies zeigte fich befonvers 
darin, Daß der Erzbischof in Bezug auf Die Befigungen der Kirche 
von Faldera unferem Bifchof viele Kränfungen zufügte, indem er 
diefelben verkürzte und aus einander riß und ihn an der Ruhe⸗ 
ftätte, die er ihm doch ſelbſt angewiefen hatte, nicht ungeftört ver⸗ 
bleiben Tief. Da Fonnte man nun diefen Mann mit feinem gro⸗ 
Ben Namen, im vollen Beftge feiner Rreiheit und von Keinem 
abhängig, feitvem er den Bifchofötitel erhalten hatte, gleichwie 
mit Banden gefeflelt Jedermann um Schuß anfleben fehen. Denn 
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der Mann, ver ihm, wie er gehofft hatte, den Frieden geben follte, 
hatte ihn grade abgebracht von der Bahn der Klugheit. und des 
Friedens, daß er fich namlich nicht denen widmen konnte, an de⸗ 
nen die Kirche ihre Triebkraft auf fruchtbare Weife bewähren 
. fonnte. Er that alfo, was die Verhältniffe ihm erlaubten, er 
befuchte die Kirchen feiner Diöcefe, indem er ven Gliedern feiner 
Gemeinde die Ermahnungen zum Geile ihrer Seelen fpendete, und 
ihnen nach ‚feiner amtlichen Befugnig die geiftlihen Gaben ver- 
abreichte, obwohl er felbft son ihnen weltliche Gaben dafür nicht 
einerntete; nenn der Graf erhob die ihm zufommenden Zehnten. 
Damals warb von ihm auch ein Bethaus zu Cuzelina, welches 
mit anderem Namen ‚Hagereftorp heißt, eingeweiht. Ebenſo auch 
eine Kirche zu Bornhovere.. Auch kam er in die neugegründete 
Stadt Lubeke, erbauete Die Bewohner derfelben und weihete dort 
Gott dem Herrn einen Altar. Don da weiterreifend, befuchte er 
Aldenburg, wo einft ein Bifchof feinen Sitz gehabt Hatte, und 
wurde von den barbarifchen Bewohnern jened Landes empfangen, 
deren Gott Brose war. Der Name des Prieſters aber, der ihrem 
Götzendienſte sorftand, war Mike. Aber auch ein Fürft des Lan- 
des war da, Namend Rochel, ein Rachfomme bed Cruto, ein 
fehbr großer Gößendiener und Seeräuber. Der Briefter Gotted 
nun begann ven Barbaren den Weg der Wahrbeit zu zeigen, 
welcher ift Chriftus, fie ermahnend, ihre Götzenbilder zu ver⸗ 
lafien und Hinzueilen zum Bade der Wiedergeburt. Indeß wen⸗ 
beten fich nur wenige Slaven zum Glauben, weil ihre Schlaffheit 
gar gewaltig war und die Herzen der Fürſten noch nicht geneigt, 
die Herzen der Empörer mit Gewalt zu bezivingen. Der Bifchof 
aber gab. Holzhauern Geld, um ein Heiligthum zu errichten, und 
ber Bau ward angelegt neben dem Walle einer alten Stabt, wo 
alles Volk am Sonntage zu Markte zufanınen zu kommen pflegte. 
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70. Bom Grafen Abolf. 


Damald fammelte der Herzog ein Heer, um nach Baiern zu 
ziehn und das Herzogthum wieder zu erlangen, welches fein Stief⸗ 
vater Heinrich,. der Bruder König Konrad's, inne gehabt hatte. 
Unfer Herr Bifhof Fam zu ihm nach Luneburg, und bat ihn, 
wie er es fietd zu thun pflegte, um Begünftigung feines Bisſsthums. 
Da antwortete ihm der Herzog: „Ich werde eurer Aufforverung 
Folge leiſten, wenn ihr auf Und Nüdficht nehmen wollt.” Ihm 
erwiederte ver Bifchof: „Ich bin wegen des, ver ſich um unfert- 
willen gevemüthigt hat, bereit, mich felbft einem von euren Höri⸗ 
gen zu eigen zu geben, gejchweige denn euch, dem der Herr eine 
fo ausgezeichnete Stellung unter den Fürſten verliehen bat, ſo⸗ 
wohl durch den Adel eurer Geburt, ald durch die Größe eurer 
Macht." Und mit diefen Worten that er, wozu die Noth ihn 
zwang, und empfing dad Bisthum vermittelft des Stabes von der 
Hand des Herzogs. Diefer, der nunmehr milderen Sinned geworden 
war, ſprach: „Weil Wir jest fehen, daß ihr Unferem Willen gehor⸗ 
fam feid, fo ziemt e8 fich, daß auch Wir euerer Heiligkeit gebührende 
Ehrfurcht erweifen und eueren Gefuchen fortan Uns geneigter er- 
weiten. Weil Wir aber jest im Begriffe find, abzureifen, und 
weil Die Anordnung eurer Angelegenheit Tängere Zeit erfordert, 
fo verleihen Wir euch vorläufig dad Dorf Buzoe, welches ihr ges 
wünſcht Habt, mit dem dazu gehörigen Dulzaniza, damit ihr euch 
mitten in Unferem Lande ein Haus bauen und Unſere Nüdfehr 
erwarten könnt. Denn dann werden Wir mit Gottes Hulfe Und 
un bie Einrichtung eurer Berhältniffe forgfältiger bekümmern.“ 
Und er bat den Grafen Adolf, dieſer Schenkung feine Beiſtim⸗ 
mung zu verleihen. Da antwortete ihm der Straf: „Da mein 
Herr jebt zur Güte geneigt ift, fo ziemt es und, feine Abfichten 
zu theilen und nach unferm Vermögen zu fördern. Das Beil 
thum alfo, welches mein «Herr, der Herzog, dem Bifchof verliehen 
Hat, verleihe auch ich ihm. Ueberdies entfage ich der Hälfte ver 
Zehnten zu Gunften des Bifchofd, nicht weil ich Dazu verpflichtet 
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bin, fonvdern aus Gnaden für euch, weil die bifchöflicden Angeles 
genheiten noch nicht geordnet find.“ Da übertrug der Herzog un⸗ 
ferem Grafen die Obhut über Das Land der Slaven und Nord» 
elbinger, und nachdem er die Verhältniffe in Sachfen nah Wunſche 
eingerichtet, brach er mit Heereömacht nach Baiern auf, um da⸗ 
ſelbſt das Herzogthum zu empfangen.: Die Herzogin, Frau Ele 
mentia, blieb in Zuneburg zurüd, und der Graf ſtand fehr hoch 
im Haufe des Herzogs und war fehr eifrig im Dienfte der Herzogin 
und fein Rath galt in Allem. Darum ehrten ihn die Fürften ver 
Slaven, beſonders aber die Könige der Dänen, welche, von inne- 
zen Kriegen bebrängt, darin metteiferten, ihm mit Gefchenten ent- 
gegenzufommen. Kanut nämlich, der ald Flüchtling beim Erz- 
bifchof in der Fremde lebte, fammelte ein Sölönerheer in Sachfen 
und kehrte nach Dännemarf zurüd. Und zu ihm ſchlugen fich bei⸗ 
nahe alle Bewohner Jütlands. Auf dieſe Kunde z0g Sven eine 
Seemacht zufanımen, ſetzte über's Meer und Fam nach der Stabt 
Wiberge, wo die Könige ſich eine Schlacht Tieferten, in welcher 
die Schaaren der Sachfen gefchlagen und völlig aufgerieben wur- 
den.” Kanut entkam fliehend nad Sachen. Nach einiger Zeit 
erfchien er wieder in Dännemarf und warb von den Briefen auf- 
genommen, die zu Jütland wohnten, Sven fam und Tämpfte 
mit ihm und zivang ihn völlig beflegt zu den Sachfen zu entflie- 
ben.® Gegen diefen nun, der oft Durch das Land der ‚Holtfeten 
reifte, bewies fich unfer Graf ſtets gütig, indem er ihm freies 
Geleit und andere Dienfte der Gefälligfeit erzeigte. Sven aber, wel⸗ 
hen ſtets die größten Siege beglücdten, regierte in Dännemarf mit 
großer Tyrannei. Der Wuth der Slaven that er jedoch weniger 
Einhalt, da heimifche Kämpfe ihn in Unfpruch nahmen. Jedoch 
foll er ihnen einmal in’ Seeland eine fehr große Niederlage zuges 
fügt haben. 


1) Zu Anfang des J. 1150. — 2) 1151. — 3) 1152. 
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71. Bon Niclot. 


Mährend der Abweſenheit des Herzogs Fam Niclot, der Fürſt des 
Zanded ber Obotriten, zu Frau Clementia, der Herzogin, nach Rune» 
burg, und beklagte ſich vor ihr und den Freunden des Herzogs dar⸗ 
über, daß die Kyeinen und Gircipanen fich zu empören und Die geſetz⸗ 
lichen Steuern zu verweigern begonnen hätten. Darum wurben Graf 
Adolf und das Volk der Holtfeten und Sturmaren dazu beftimmt, 
Niclot zu unterſtützen und Die hartnädigen Empödrer zu züch- 
tigen. Der Graf zog mit mehr als 2000 außerlefenen Leuten aus, 
Auch Niclot zog ein Heer von Obotriten zuſammen. Beide eilten 
vereint in’d Land der Kycinen und Gircipanen und burchftreiften 
dad feindliche Gebiet, wo fie Alles mit Teuer und Schwert vers 
wüfteten.. Auch den ſehr berühmten Tempel zerflörten fie fammt 
den Göpenbildern und dem ganzen heidnifchen Gultus. Da aber 
die Eingeborenen fahen, daß fle nicht im Stande waren, ihnen 
zu widerftehen, fo Eauften fie fidy mit einer ungeheuren Summe 
Geldes los und erſetzten die fehlenden Steuern im Uebermaaß. Nun 
bezeugte Niclot, über den Sieg hoch erfreut, dem Grafen auf das 
berzlichfte feine Dankbarkeit, und geleitete ihn bei feiner Heim⸗ 
fehr bis an die Gränze feines Gebietes, trug auch für dad ‚Heer 
deitelben eifrigft Sorge. Seitvem herrfchte Freundſchaft zwiſchen Dem 
Grafen und Niclot, und fie befprachen fich häufig zu Lubeke ober 
Travenemunde über das Beite ihrer Länder. Jetzt war Friede im 
Yande der Wagiren, und die junge Pflanzung nahm durch Gottes 
Gnade immer mehr zu. Auch der Handel zu Lubeke wurde von Tage 
zu Tage blühender und die Schiffe der dortigen Kaufleute mehrten 
fih. Der Herr Bifchof Vicelin aber begann die Infel Bozoe zu 
bewohnen. Er Tagerte unter einer Buche, bis fie Hütten erbaut 
hatten, in denen fie fich aufhalten Fonnten. Dort begann er eine 
Kirche „zu erbauen im Namen des Herrn und zum Gedächtniſſe 
des Heiligen Petrus, des Apoftelfürften. Die Haudgeräthe aber 
und was zum. Aderbau nöthig war, ließ ter Biſchof von 
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Euzalina und Faldera hberfommen. Das neue Bisthum war zuerit 
fehr unbeveutend, weil ber Graf, fonft ver trefflichfte Mann, allein 
gegen den Bifchof fich in nur geringem Maße gütig erwies. 


72. Vom Könige Konrad. 


Während alfo diefes im Lande der Slaven ſich ereignete, ver- 
meilte unfer Herzog in Schwaben, da er feinen Stiefvater mit 
‚ einem Kriege bedrohte, der jedoch nicht von Bedeutung war. Denn 
dieſer wurde von feinem Bruder, dem Könige, unterflügt, der es 
für unrecht erklärte, Daß ein Herzog zwei Herzogthümer haben 
wollte. Da nun Markgraf Updalbert und fehr viele andere Fürften 
hörten, daß unfer Herzog keineswegs Erfolg hatte und von Fein- 
den eingefchloffen war, fihieten fie zum Könige und ließen ihn 
auffordern, Daß er fo fchnell wie möglih nah Sachſen kom⸗ 
men möge, um Bruneöwich zu belagern und des Herzogs Freunde 
zu überwältigen. Sofort ftellte der König durch ganz Schwaben 
bin Wachen aus, Damit ihm der Herzog nicht entkommen möchte; 
er ſelbſt aber zog fort nach Goslar, um Bruneswich und alle Bur- 
gen des Herzogs zu nehmen. Es war aber Die heilige Weihnachtd- 
zeit nahe. Da nun der Herzog die böfen Abfichten des Königs 
merkte und fah, daß ihm ver Rückweg aus Schwaben abgefchnitten 
war, jo ließ er allen feinen Breunden, den freien wie Den dienft- 
pflichtigen, anzeigen, fle möchten in einer beflimmten Stabt zu 
einer feierlichen Tagefahrt zufammenkfommen. Und viefe Anzeige 
ließ er weit und breit unter die Xeute bringen. - Darauf nahm 
er drei ganz zuverläffige Männer, verkleidete ſich am Abend, 
entſchlüpfte aus der Burg und trat in der Nacht ſeinen 
Weg an, kam dann mitten durch die ihm auflauernden Feinde 
hindurch und erſchien am fünften Tage in Bruneswich. Da ſchöpf⸗ 
ten feine biöher von Trauer bedrückten Freunde unverhofft Muth. 
Das Lager ded Königs aber war nahe bei Bruneswich, an einem 
Orte Namend Heninge. Nun Fam ein Bote und meldete dem Kö⸗ 


nige, ber Herzog fei in Brunedwich, und ald er das noch beſtimmter 


erforfcht Hatte, verlor er die Luft, weiter vorzurüden und kehrte 
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nach Goslar zurück. So wurde die ganze vom Könige betrie⸗ 
bene Unternehmung zunichte. Der Herzog aber wehrte ſich gegen 
die ihn von allen Seiten angreifenden Fürſten, die ihm nach dem 
Leben trachteten, und behauptete dad Herzogthum Sachſen, ja er 
gewann tagtäglih an Macht und Einfluß. Das Herzogthum 
Baiern jedoch konnte er, fo lange König Konrad Iebte, nicht er⸗ 
langen. Als verfelbe aber bald nachher ftarb, folgte ihm fein 
Bruberfohn Frievrih in der Negierung. König Konrad hatte 
nämlich mehrere Brüder, unter denen die erften Herzog Heinrich 
von Baiern und Herzog Friedrich von Schwaben waren; der gleich» 
namige Sohn des Letzteren nun wurde auf den Thron erhoben. 
Afo im Sahre 1151? der Zleifchwerdung des Worts Fam das 
Reich an Friedrich, den erften König diefed Namend, und fein 
Stuhl ward erhöhet über den Stuhl der Könige, welche vor ihm 
geweſen waren viele Tage. Und er zeichnete fich aus durch Weis⸗ 
beit und Tapferkeit vor allen Bewohnern ded Lande. Seine 
Mutter? war die Vaterſchweſter unferd Herzogs. 


73. Der Heimgang des Propftes Ihetmar. ? 


Um diefe Zeit? wurde in der Veſte Winzeburgd® Graf Heri» 
man ermordet, ein mächtiger Mann von großen Neichthümern, 
und e& erhob fich Streit zwifchen unferm Serzoge und dem Marf« 
grafen Adalbert wegen der Burgen und des Vermögens beffelben. 
Um diefe. Beiden nun zur Ruhe zu bringen, ließ der König einen 
Hoftag zu Merfeburg, einer Stadt in Sachjen, anfagen, und be= 
fahl ven Fürſten, in feierlicher Weife zu erfcheinen. Auch jchickte 
er eine Gefandtfchaft Kin und lud die in innerem Kriege begriffes 
nen Könige der Dänen vor, um unter ihnen auf den Wege ber 
Gerechtigkeit zu entfcheiden. Da Fam Kanut, der, wie oben ges 
fagt ift, zum dritten Male aus Dännemarf vertrieben war, zu 


1) Rach Heutiger Zeitrehnung 1152, denn Konrad III. war am 15. Febr. d. J. ge 
ſtorben. — 2) Judith, Tochter Heinrihe des Schwarzen, Schweſter Heinrichs bes Stolzen. 
— 3) Thetmar war Propf zu Segeberg. — 4) Am 29. Ian. 3152. — 5) Winzenburg, 
zwiſchen Gandersheim und Alfeld, 


10% 


148 Der Heimgang des Propftes Thetmar. 


unferem Herzoge, und bat, er möge ihm freies Geleit und feine 
Unterftüßung vor dem Hofgerichte gewähren. Der Erzbifchof aber 
geleitete den König Sven; er Hatte in feinem Gefolge außer vie- 
Ien andern frommen Männern den Herm Bifchof Vicelin. Der 
feierliche Hoftag aber wurde zu Merfeburg gehalten. Auf demfel- 
ben vereinigten ſich die Fürften der Dänen mit einander, fo daß 
Shen zum König gekrönt wurde und bie übrigen bemfelben 
als Vafallen fich unterwarfen. Der Zwiſt des Herzogs mit dem 
Markgrafen aber Bonnte nicht gefchlichtet iserden, well die beinen 
Fürften in ihrem Hochmuthe des noch jungen Königs Ermahnuns 
gen gering achteten. Daher rieth ber Erzbifchof dem Bifchof Vice⸗ 
Iin, die Einkleivung von ver Sand des Königs. zu empfangen, 
womit er aber nicht den Nutzen der Kirche, fondern den Haß 
des Herzogs herbeiführen mußte. Vicelin willigte auch nicht ein, 
da er vorausſah, daß der Herzog in unverfähnlichen: Grimme 
entbrennen würde. Denn in dieſem Lande gilt allein bes her⸗ 
zogs Hoheit. Sp ward der Hoftag aufgehoben. _ 

Biſchof Vicelin kehrte in ſeinen Sprengel zurück und fand 
Thetmar, den fehr heiligen Mann, dem irdiſchen Leben: entnom- 
men. Dieſes verfeßte ihn natürlich in große Trauer. Den biefer 
fo liebe Mann, den Alle ſtets berehrten, fchien feiner Belt gar 
nicht feineögleichen zu haben. Er wurde nämlich, um in ber 
Kürze das Hauptfächlichfte von feinen Leben hier anzuführen,! 
ſchon vor feiner Empfängniß feiner frommen Mutter vorher offen- 
bart und gleich von der Wiege an dem Dienfte des Altars geweiht. 
Einem tüchtigen Lehrer übergeben, blieb er als einer ver beften 
Schüler bis in feine Mannesjahre in deſſen Zucht, und trug das 
Joch, welches ihm fein Lehrer auflegte, als deſſen Schüler in Bremen, 
als deſſen Gefährte in Frankreich mit Geduld, nad) jenem Worte 
des Jeremias (3, 27): „Es if ein Eöfllich Ding einem Wanne, 
daß er das Joch in feiner Jugend trage." Nach feiner Rückkehr 
aus Frankreich blieb er, da Herr Vicelin ſich in's Slavenland be- 
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gab, des Führers und Erzieherd beraubt, fich felbft überlaſſen. 
Wie er fih darauf in Bremen ald Borfteher der Schulen 
und ald Decan benahm, mögen die Bremer berichten. Dag 
nur braucht hier erwähnt zu werden, daß nach feiner Entfers 
nung Bremen Flagte, mit ihm ſei dad Licht feiner Kirche ent» 
ſchwunden. Als er darauf nad) Faldera verfeht wurde, ver⸗ 
breitete er Sehnfucht nad) einem beſſeren Leben und erregte 
in Herrn Bicelind Herzen durch fein Erfcheinen große Freude. 
Aber auch alle Anderen, welche jener Winfel des Schreckens und 
der leeren Einöde umfchloß, begannen fo zu fagen ganz anders 
audzufeben, ald ein folcher Saft fich bei ihnen einfand. Einige 
Jahre nachher, ald Gott das Gebiet der Kirche erweitert hatte, 
ward er nach Cuzelina oder Hageredtorp geſchickt und brachte den 
Bewohnern der neuen Anſiedelung viel Troft und Erbauung. Den 
Verlafienen und Entblößten Half er mit folcher Liebe, daß die 
Größe feiner Gaben die Kräfte jenes damals noch geringen Gottes⸗ 
haufes zu überfleigen Drohte.! Denn während er betete oder laß, 
horchte fein Ohr ſtets nach der Thür bin, ob auch ein Armer 
anflopfte, um etwas zu erbitten. Graf Adolf hegte Scheu und Ehr- 
furcht vor ihm, weil er ihm feine Schuld vorwarf und feiner nicht 
fchonte, wenn er fich verfündigt Hatte. Auch Die Härtigfeit des 
Herzens, welche der Graf gegen den Bifchof bewies, war jener ehr⸗ 
würdige Priefter eifrig bemüht, vermittelft der Anwendung zertheilen» 
der Aufichläge zu erweichen; allein jedes Heilmittel warb von ber 
Dadurch nur fehlimmer werdenden Krankheit. unwirkfam gemacht. 
Indeß that Graf Adolf auf fein Wort Manches, da er wußte, daß 
er ein gerechter und heiliger Mann war. Als aber Thetmar zehn 
Jahre lang fih in unferem Lande aufgehalten hatte, erkrankte er, 
während der Bifchof gerade abweſend, nämlich zu Merfeburg mar? 
Als nun die geiftlichen Brüder, das Lager des Kranken umgehend, 
die Hpffaung auf Wiederherſtellung in ihm zu erregen verſuchten, 
fagte er mit großem Widerfireben: „Verheißet mir Doch, geliebte 
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Brüder, nicht immer die Verlängerung meines irpifchen Lebens; 
betrübet meinen Geift, der, von ver Neife hienieden matt und 
müde, der Heimat zuftrebt, nicht mit folchen Reden. Sehet, es 
find zehn Jahre Her, feit ich Gott gebeten Habe, mein Leben in 
diefer Wirkfamfeit Hinbringen zu dürfen, und er bat mich erhört: 
jest aber ift e8 Zeit, um Ruhe von ver Arbeit zu bitten. Und 
ich vertraue zu Gottes gewohnter Liebe, dag ich auch hierin Feine 
Fehlbitte thue.“ Nun nahmen die Förperlichen Leiden zu, jedoch 
ermattete mit der Abnahme der Leibedfräfte Das Innere geiftige 
Leben nit. An ihm ward erfüllet das Wort Salomo’d: „Denn 
Liebe ift ftark, wie der Tod, daß auch viele Waffer fle nicht aus- 
löfchen mögen, noch die Ströme fte erfäufen.“ (Hohelied 8, 6.7.) 
In dem Sterbenvden lebte Die Liebe, die in dem erfchöpften 
Körper Do das Streben der Zärtlichkeit, welche den Brüdern 
Troft in ihrer Trauer, Rath in mißlichen Dingen, Erbauung des 
Gemüthes brachte, und in die Herzen der Treunde die letzten, 
untilgbaren Spuren der Abſchiedsworte des Scheidenden eingrub, 
unverfürzt erhielt. Auch feines heißgeliebten Vaters Vicelin vergaß 
er nicht, fondern bat den Seren auf Das innigfte, denfelben auf 
feinen Wegen zu leiten, indem er wieberholt mit dem märmften 
Danke erklärte, derfelbe Habe ihm den Weg des Heild und die Aus⸗ 
fiht auf das Weich Gotted eröffnet. Den Kranken befuchten in 
brüberlicher Beforgnig Eppo, der Prior der Kirche von Faldera, 
und der Priefter Bruno, und vollzogen an ihm nach gefchehener 
Prüfung die heilige Oelung. Nachdem er diefe voll Ehrfurcht 
empfangen, auch Durch den Genuß des Iebenbringenven Leichnams 
de8 Herrn geftärft worden war, betete und dankte er ohne Unters 
laß. Die Nacht vor dem Pfingftabenve, d. h. die des 17. Maies, 
durchwachte er im Gebete und rief Die Engel flehentlich herbei, und 
richtete an alle Heiligen die heiße Bitte, ihn zu vertreten; ja als 
die Seele bereitö zu entſchwinden begann, bewegte fich noch feine 
Zunge im Gebete und in dem Belenntniffe des Lobes Gottes. 
O mie fo würdig war diefer Priefter, wie fo Lieb dem Herrn dieſe 
Seele! Glücklich, denke ich, war fie auf ihrer Bahn hienieven, 
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glüdlicher noch, als fie Das Ziel erreicht hatte, denn nach einer 
furzen Zeit der Arbeit erlangte fie ewigen Ruhm bei Gott und 
den liebevollen Umgang mit allen Menfchen heiligen Anvenfens, 


74. Don dem Begräbnife befjelben. 


Den Tod dieſes ehrwürdigen Priefters pflegte Bruder Luthbert, 
welcher den Dienft dieſer Welt mit der Knechtfchaft Gottes vertaufcht 
hatte und mit dem gotteöfürchtigen Thetmar für Die Armen, die im 
Gaſthauſe fich befanden, Sorge trug, Tange vorher zu verkünden. 

Als dieſer einft Faldera befuchte, hatte er ein ungewöhnlich traus 
riged und mit Thränen benetztes Angeficht. Um den Grund feiner 
Traurigkeit befragt, antwortete er, er traure mit Necht, da er in 
furgem des Umganges mit feinem innigftgeliebten Vater beraubt 
werde. Dabei erklärte er, davon nicht im Traume, fondern 
wachend vom Himmel Kunde erhalten zu haben. Und bald 
nach diefer feiner Prophezeiung erfolgte Thetmars Abſterben. 
Auch die Brüder, welchen die innigfte Liebe zu dem Berftorbenen 
Thränen entlodie, ermannten ſich und fehöpften wieder Troft und 
Hoffnung, der Verkündigung eingevent. Sobald nun die Todes⸗ 
funde nach. Faldera gelangte, ſchickten fie fogleich Abgefandte, vie 
Leiche herüber zu holen, weil er jelbft auf dem Todbette dringend 
darum gebeten hatte. Dazu waren jedoch die ehrwürdigen Brüder 
Theodorich, Ludolf, Zuthbert und die anderen, die bort Iebten, 
nicht zu beiwegen, und erklärten, Lieber wollten ſie alle fterben, 
als eines folchen Pfandes fich berauben laſſen, welches der neu⸗ 
geftifteten wagirifchen Kirche zur Ehre und zum Troſte gereichen 
werde. So ivard unter großem Zulaufe des gläubigen Volkes 
von Sigeberg und von der Nachbarfchaft ver Leib des Heili⸗ 
gen der Erve übergeben, wobei die Armen laut wehklagten und 
jammerten, daß er fie verlaflen habe. Gepriefen ſei alfo der Herr 
von allen Frommen, daß er diefen Mann zu einem würdigen Prie- 
fier gemacht und ihn endlich zur Seligfeit berufen hat. Auch euch, 
ihr Väter des Lubeker Staates, wird reicherer Segen von Gott 
zuftrömen, wenn ihr einen folden Mann würdig ehrt, und ihn 
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unter denen, welche eure zeritörte Kirche zu neuer Größe erhoben 
haben, voranftellt. Ä 


75 Bon ber Krankheit Bifchof Vicelins. 


Nach dem Tode des trefflichen Priefters Thetmar kehrte Bifchof 
Picelin von dem Hoftage zu Merfeburg, wo alle feine Mühe durch 
Die Unempfänglichkeit der Fürſten vereitelt war, nach, Haufe zu- 
rück. Der Herr Erzbifchof nämlich und der Herzog, welche die 
Oberleitung der Angelegenheiten Diefed Landes in Händen hatten, 
founten, von Haß und Neid behindert, Feine Bott gefällige Früchte 
zumege bringen. Beide nämlich haderten mit einander Darüber, 
wem von ihnen Dad Land gehöre, oder wer dad Recht habe, Biſchöfe 
einzufegen, und fie hatten ſich auf das forgfältigfte vorgefehen, 
dag ja Feiner dem anderen wiche. Aber auch Graf Adolf, mies 
wohl in vielen Dingen bewährt, hatte für die bifchüflichen Ange: 
legenheiten Eeinen rechten Sinn. Zu dieſen Uebelftänvden fam für 
unfern Bifchof noch die große Trauer über den Tod des Kern 
Thetmar, der, wäre er noch am Leben gewefen, dem Bifchof Alles, 
was feine Seele bedrückte, erträglicher hätte erfcheinen laffen. So 
ward er alltäglich von Kummer beimgefucht und fuchte einen Trö⸗ 
fter, den er nicht fand. j 

Wenige Tage nach feiner Heimkehr vom Hoftage Fam er 
nach Buzoe, wo er ein Haus und eine Kirche zu bauen angefan« 
gen hatte, und verkündete den dort verfanmelten Zuhörern das 
Wort des Heild. Schon begannen nämlich Die umliegenden Derter 
allmählich von Chriften bewohnt zu werben, obmohl biefelben wes 
gen der Anfälle von Näubern immer in großer Furcht fehwebten. 
Denn die Burg zu Plune war noch nicht wieder erbauet.t Der 
Biſchof alfo vollzog die heiligen Myſterien, brachte zum Schluſſe 
Gott das heilige Opfer dar, und betete darauf, am Altare nie⸗ 
derknieend, indem er ven Gott der Stärfe bat, feinen Dienſt 
jo an jenem Orte, wie im ganzen GSlavenlande zu vers 
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breiten. Wiederholt aber verkündete er den Neueingeiwanderten, daß 
der Dienft des wahren Gottes fich im Slavenlande in kurzem außer: . 
ordentlich heben werde; fie möchten nur nicht ven Muth verlieren, 
fondern in Hoffnung auf beilere Zeiten Geduld und Ausdauer 
beweifen. Dann fagte er dem ehrmürdigen Priefter Bruno und 
den übrigen, welche er diefem Orte vorgefeßt hatte, Lebewohl, 
ftärkte ihre Hände im Herrn! und fehrte nach Faldera zurüd. 
Hier aber ward er nach fieben Tagen von Gotted Zuchtruthe ge⸗ 
troffen, nämlich fo von Lähmung heimgefucht, daß eine Sand und 
ein Buß, kurz die ganze rechte Seite ihm erftarrte; und, was befla- 
gendwerther war ald Alles, er wurde auch des Gebrauches feiner 
Zunge beraubt. Diefer Anblick erfchütterte Alle, Die den Mann, 
der vordem ein fo unvergleichlicher Redner, ein fo großer Lehrer, 
in fo hohem Grade von fromm ermahnenden und die Wahr: 
heit vertheinigenden Worten überfirömte, nun plößlich des Ge⸗ 
brauches feiner Zunge und feiner Gliever beraubt und zu irgend 
einer Thätigkeit völlig unfähig fahen. Wie verfchiedenartig nun 
die Leute darüber urtheilten, wie frevelhaft die Ausſprüche vieler 
fogenannter Geiftlichen, Daran mag ich gar nicht wieder denken, 
vielmeniger davon fprechen. Sie fagten, Gott habe ihn verlaſſen, 
und dachten nicht an die Schrift, welche fagt: „Selig ift ver 
Nenſch, den Gott ſtraft.“ (Hiob 5, 17.) Unauslöfchlichen Schmerz 
empfanden Alle, die in Balvera und Euzelina fich befanden, am 
meiften aber die, welche mit ihm zuerft in dieſe Gegenden gefome 
men und mit ihm umgegangen waren und mit ihm des Tages Laft 
und Hitze getragen hatten. Dem Kranken wurde ärztliche Bes 
handlung zu Theil, jenoch ohne Erfolg, da Gott Beſſeres und 
feinem wahren Helle Näberliegendes mit ihm im Sinne batte. 
„Denn abzufcheiden und mit Chrifto zu fein ift viel beffer.“ 
Zwei und ein halbes Jahr war er auf dem Schmerzendlager, und 
konnte weder figen noch liegen. Gepflegt aber wurde er mit eifriger 
Sorgfalt von den Brüdern, welche ihm reichten, weſſen der Kör⸗ 


1) Bgl. Jeſaia 35, 3. — 2) Vgl. Phil. 1, 3, 
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per bedurfte, und ihn in die Kirche trugen. Denn nie wollte er 
bei der Mefie oder dem heiligen Abendmahl fehlen, außer wenn 
die zu heftig werdende Krankheit ed ihm verwehrte. Mit fo fchmerz- 
lichem Seufzen, fo inniger Herzensklage rief er den Herrn an, Daß 
die es fahen, fi der Thränen Faum enthalten Eonnten. Den 
Dom leitete damald der Prior deſſelben Ortes, der ehrwürdige 
Eppo, ein Mann von großem Verdienſte in Chrifto. Cuzelina 
aber und die Kirchen im Wagtrenlande leitete Herr Ludolf, derfelbe, 
der einft in Lubeke um des Evangelii willen viele Mühen aus⸗ 
geftanden Hatte. Ihm hatte der Bifchof, als er noch geſund war, 
die Propftei von Cuzelina anvertraut. 


76. Bon dem Handel der Stabt Lubeke. 


Eined Tages redete der Herzog den Grafen Adolf mit den 
Worten an: „Es iſt Uns ſchon ſeit geraumer Zeit zu Ohren ge⸗ 
kommen, daß Unſere Stadt Bardewich eine große Abnahme an 
Bürgern erduldet wegen des Handelsplatzes Lubeke, weil alle 
Kaufleute dahin überſtedeln. Ebenſo klagen die Luneburger, daß 
Unſer Salzwerk zu Grunde gerichtet ſei wegen des Salzwerkes, 
welches ihr zu Odeslo angelegt habt. Darum erſuchen Wir 
euch, Uns den halben Antheil an eurer Stadt Lubeke und an 
eurem Salzwerke zu geben, damit Wir die Verödung Unſerer 
Stadt leichter ertragen Fünnen. Sonft werden Wir verbieten, daß 
ferner Handel in Lubeke getrieben werde. Denn Wir Tönnen e8 
nicht ertragen, Daß wegen fremden Vortheils Unſer väterliches 
Erbe in Verfall komme.“ Als ſich nun der Graf weigerte, auf 
eine folche Mebereinfunft, die er für unvernünftig hielt, einzugehen, 
verorbnnete der Herzog, daß hinfort zu Lubeke gar fein Markt 
mehr fein und man dafelbft nicht mehr kaufen oder verkaufen 
follte, außer nur Nahrungsmittel. Und er lieh Waaren nad 
Bardewich fchaffen, um feine Stadt zu heben. Zur felben Seit 
ließ er auch die Salzquellen zu Odeslo verfchließen. Dies Alles 
gefihah um unferen Grafen zu Eränfen und das Land der Was 
giren am Emporblüben zu verhindern. | 
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77. Bom Biſchof Evermod. 


Auch das, glaube ich, darf nicht übergangen werben, daß, als 
Gott das Gebiet der Kirche erweiterte, Herr Evermod, Propft von 
Magdeburg, zu Racesburg zum Bifchof eingefeßt wurde. Der 
Graf der Polaben, Heinrich, gab ihm die Infel bei der Burg zu 
bewohnen und verlieh außerdem 300 Hufen an den Herzog, um 
davon dem Bifchof eine Amtseinnahme zu gewähren. Berner über- 
wies er dem Bifchof die Zehnten vom Lande, von denen er jenoch 
die Hälfte zu Lehn nahm, wodurch er des Biſchofs Lehnsmann 
wurde, mit Ausnahme indeß der 300 Hufen, welche mit allen 
Zubehör ſowohl des Ertraged überhaupt, ald der Zehnten dem 
Bifchof gehören. An der Anordnung diefer Angelegenheiten nahm 
Herr Ludolf, Propft von Euzelina, thätigen Antheil. Er fagte in 
Gegenwart unferd Grafen Adolf zum Grafen Heinrich: „Da der 
Graf des Polabenlandes gegen feinen Bifchof ſich gütig zu er 
weifen beginnet, fo ziemt es fich, daß unfer Graf feinerfeitd nicht 
weniger thue. Ja, von ihm fteht noch Größeres zu erwarten, da 
er ein fchriftfundiger Mann ift und wohl weiß, was Gott wohl« 
gefällt." Da machte e8 unfer Graf, wie der Graf der Polaben es 
gemacht hatte, und erließ von feinem Lehn 300 Hufen, welche 
dem Herzog überwiefen und bon dieſem zu den Einfünften des 
Bisthums Aldenburg beftimmt wurden. 


78. Das Abjpeiden Vicelins. 


Darnach zog unſer Herzog mit dem Könige zur Kaiſerkrönung 
nach Italien. In ſeiner Abweſenheit verſchlimmerte ſich Vicelins 
Krankheit ſo, daß ſein Ende eintrat. Er ſtarb am 12. December 
im Jahre 1154 der Fleiſchwerdung des Wortes. Auf dem biſchöf⸗ 
lichen Stuhle hatte er fünf Jahre und neun Wochen gefeffen, Sein 
Leichnam ward in der Kirche zu Faldera beftattet, wobei der Herr 
Bifchof von Racesburg erfchien und dad Hochamt vollzog. Mit 
großer Andacht felerte man ſowohl in Faldera, als in Euzelina 
das Gedächtniß des guten Vaters, und ben Kirchenpflegern war 
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vorgeſchrieben, wie viel täglich zum Heile feiner Seele als Almo- 
fen verabreicht werden mußte. In Cuzelina aber befand ſich ein 
Prieſter, Namens Volkhard. Diefer Hatte für die Tafel zu for- 
gen. Er war zuerft mit Seren Vicelin nach Faldera gefommen 
und hatte in allen Gefchäften große Anftelligfeit. Diefer nun 
der übertrieben ſparſam war, verfäumte es, ‚Die Almofen für 
die Seele des guten Hirten barzureichen. Deshalb erjchien der 
ehrwürdige Bifchof, angethban mit dem priefterlichen Gewande, 
einer Brau, Die zu Sigeberg wohnte, und ſprach zu ihr: 
„Seh und fage dem Priefter Volkhard, Daß er lieblos an 
mir handelt, da er mir Dad entzieht, wad Die Zuneigung ber 
Brüder zum Heile meiner Seele auögefeht bat." Die Frau ant- 
wortete ihm: „Wer, o Herr, hat euch Leben und Sprache wieber 
geſchenkt? Ift ed nicht weit und breit befannt, daß ihr Jahr und 
Tag der Sprache beraubt geweſen und zuleßt gar geftorben fein? 
Woher fommt nun Died?" Worauf er, fie mit freundlichem Blide 
beruhigend, fprach: „Es ift fo, wie Du fagft, aber dieſe Fähig⸗ 
feiten habe ich jegt in höherem Grave wieder erhalten. Künde 
alfo dem erwähnten Priefter an, er folle fihnell wieder erfeßen, 
was er mir entzogen. bat; ja, ‚fee noch hinzu, Daß er neun 
Mefien für mich halte." Nachdem er das gejagt, verfchwand er. 
ALS dies dem Priefter angezeigt wurbe, begab er fih nach Fal⸗ 
dera, um über diefen Gegenftand fich Nathes zu erholen, und auf 
demnächſtiges Befragen geftand er feine Schuld ein und verſprach 
fich zu befiern. Was aber die neun Meſſen anlangt, die für ihn 
gehalten werben follten, fo blieb, da wir Dies auf verſchiedene 
Weiſe auslegten, das Wahre daran unbekannt; indeß offenbarte 
der wirkliche Ausgang der Sache bald, was dieſem Verlangen zu 
Grunde lag. Denn eben jener Prieſter lebte nur noch neun 
Wochen nach dem Tode des Biſchofs, und ſo zeigte ſich, daß die 
Zahl der Meſſen eine Hinweiſung auf die Wochen enthielt. | 

Jedoch auch Das zu erwähnen gebigtet Die Hohe Achtung vor 
Vicelin, DaB der hochberühmte Eppo, von dem ex wegen feined 
frommen Wandels fehr viel hielt, nun über des dahingeſchiedenen 
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Vaters Verluſt untröftlich war. Da dieſe Trauer nun viele Tage 
hindurch währte, fo zeigte fich der Bifchof einer keuſchen und 
ſchlichten Jungfrau im Traume und fagte: „Sage unferem Bruder 
Eppo, er möge aufhören zu weinen, da ich mich wohl befinde 
und über fein Weinen nur traurig werde; denn ftehe, ich trage 
feine Xhränen an meinen Kleivern.” Mit diefen Worten zeigte er 
ihr fein weißes Gewand, welches ganz von Thränen benekt war. 

Was fol ich aber fagen son jenem und fo mohlbefannten 
Manne, defien Namen ich untervrüde? Denn das halte ich für 
gut, weil er noch am Xeben tft und in Faldera wohnt und uns 
genannt bleiben will. Diefer hörte, als feit dem Tode des Biſchofs 
noch nicht dreißig Tage verlaufen waren, denfelben, wie er, ihm 
erſcheinend, fagte, ihm ſei neben dem weltberühmten Bernhard 
von Clairvaux zu ruhen verheißen. Als nun dieſer ihm ants 
wortete: „Wäret ihr Doch fchon in Ruhe!" eriwiederte er: „Das 
bin ich, Gott fei Dank, obwohl ihr glaubt, ich fei geftorben; ich 
Iebe aber und habe feitvem immer gelebt.“ 

Lieb. aber und Feineswegs Taftig wird Dem andächtigen efer 
noch die Schilderung eined Vorfalls fein, welcher, durch Dad Zeug- 
niß Vieler betätigt, zum Lobe Gotted und zur Empfehlung unfes 
res Biſchofs geſchehen iſt. In dem Kirchſprengel von Faldera, 
in einem Dorfe Horgene,! lebte eine Frau, Namens Adelburge, 
welche der Biſchof wegen ihres ſittigen Lebenswandels gar ſehr 
geſchätzt hatte. Als fie ſpäterhin erblindet war, pflegte fie der 
ehrwuͤrdige Vater häufig zu tröſten, und ermahnte ſie, die väter⸗ 
liche Zuchtruthe des Herrn mit Geduld zu ertragen und in der 
Trübſal nicht nachzulaſſen, zeigte ihr auch an, ihre Augen ſeien im 
Himmel aufbewahrt. Nach dem Hinſcheiden des Biſchofs aber 
war Faum ein Jahr verfloffen, als jene Frau ihn in einem nächte 
lichen Befichte ‚bei -fich ftehen fah, und hörte, wie er ſich nach dem 
Buftande ihrer Gefundheit angelegentlich erfundigte. Da antwor⸗ 
tete fie: „Was habe ich für eine Geſundheit, da ich ja in ber 


1) Groß⸗ und Alein-Harrie im Kirchſpiel Neumünſter. 
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Finſterniß bin und das Licht nicht erblicke! Wie, ich bitte dich, 
o Herr, iſt es mit deiner Vertröſtung? Du ſagteſt ja, meine Augen 
feien im Simmel aufbewahrt. Ich aber ſchleppe mich fort in die- 
fem Elende, und meine alte Blindheit dauert hartnädig fort.“ 
Da ſprach er: „Mißtraue nicht der Gnade unferd Gottes." Und 
fofort flredte er feine rechte Hand aus und machte dad hochwür⸗ 
dige Zeichen des Kreuzes über ihren Augen und fegnete fie. Als 
aber am Morgen die Frau erwachte, merkte fie, Daß durch Gottes 
MWerkthätigfeit zugleich mit dem Dunkel der Nacht auch Das Dun- 
fel der Blindheit vertrieben war. Da fprang fie aus dem. Bette 
nieder auf die Erde und jubelte und dankte, und ging, einen 
Führer zurücweifend, allein in Die Kirche, wo fie allen ihren 
Bekannten und Breunden den herrlichen Anbli ihrer wiederher⸗ 
geftellten Sehfraft darbot. 

Auch noch vieles Andere that Gott durch Diefen Mann, wels 
ched Lob und Erwähnung verdient, obwohl es in dieſem Buche 
nicht befchrieben iſt. Alfo 


Freue, Faldera, dich laut ob der Ehre des trefflichen Biſchofs, 
Birg ſeine Tugend im Geiſt, birg fein Gebein in'der Gruft. 


Auch ihr, die ihr an der hohen Tafel der Lubeker Kirche ſitzet, 
preiſet dieſen Mann, dieſen Mann, den ich in ſchlichter Rede euch 
vorführe; in ſchlichter Rede, weil in wahrhafter. Denn nicht 
werdet ihr ihn ganz verleugnen koönnen, da er ja zuerſt in eurem 
Staate „den Stein aufrichtete zu einem Maale und Del oben 
darauf gop.! 


79. Bom Bifchof Gerold von Aldenburg. 


Nach dem Tode des Biſchofs Vicelin gaben die Brüder von 
Baldera, weil fie diefer Arbeit überdrüſſig waren, ihr unterges 
oroneted Verhältnig zum Bisthum Aldenburg. auf und wählten 
fi) den Herrn Eppo, einen Heiligen Mann, zum Bropfte. 


1) 5. 1Mof. 28, 18. 
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Die Wahl des neuen Bifchofs blieb dem Herzoge vorbehalten. 
Es war aber damals ein Priefter, Namens Gerold, ein geborener 
Schwabe, Capellan des Herzogd. Diefer war in der heiligen 
Schrift fo wohl bewandert, daß er in Sachfen nicht Leicht feines 
gleichen hatte. Er barg in einem Kleinen Körper einen großen 
Geiſt. Er war Meifter der Schule zu Bruneswich und Dom⸗ 
berr ebendafelöft, und wegen feined enthaltfamen Lebensiwandels 
vom Herzoge gefchäßt. . Denn außer der Reinheit des Herzens, 
die nur Gott Fennt, befaß er nach dem allgemeinen Urtbeil die 
größte Keufchheit des Körperd. Darum hatte er die Abſicht, in 
Ridegeshuſen [Rivdagshaufen] unter dem Abte Konrad, deſſen 
Bruder er durch die Bande des Bluts und ber Liebe war, als 
Mönch einzutreten. Am Hofe des Herzogs nämlich verweilte er 
mehr mit dem Körper, ald mit der Seele. Als nun aber die 
Kunde erfcholl, der. Bifchof Vicelin fei geflorben, redete die Frau 
Herzogin den Priefter Gerold folgendermapen an: „Wenn du dir 
vorgenommen haft, Gott durch ein ſtrenges Leben zu bienen, fo 
übernimm eine nüßliche und gewinnreiche Arbeit: gehe in's Land der 
Slaven und wirfe in dem Werfe, welches Bifchof Vicelin geübt bat; 
denn thuft du Das, fo wirft du fowohl dir, ald Anderen nüßen. 
Jede gute That ift um fo beffer, je gemeinnüßiger fie iſt. Dar⸗ 
auf berief die Hohe rau durch ein Sendfchreiben den Propft Lupolf 
von Guzelina zu fih und fandte mit ihm ben Prieſter Gerold, 
den ſie ihm anvertraute, nach dem Wagrien, damit der Legtere 
dafelbft zum Bifchof erwählt würde. Volk und Geiftlichkeit ges 
nehmigten einflimmig durch ihre Wahl ven herzoglichen Antrag. 
Damald war gerade der Bifchof,! Der den Erwählten weihen müßte, 
abiwefend. Er war nämlich dem Herzoge von Anfang an feind, 
und trachtete um fo eifriger, denfelben in die Ferſen zu verivuns 
den, da der Herzog von dem Zuge nach Italien in Anſpruch ges 
nommen war. So befeftigte er gegen ven Serzog feine Burgen 
zu Stadhen [Stade], Vorden [Bremervörde], Horeborg [Harburg] 


1) Der Erzbiſchof Hariwig von Bremen. 
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und Friborg [greiburgſ. Damals fagten bie Fürften von Oſt⸗ 
fachfen und einige von Baiern einer Verſchwörung wegen, . wie 
es hieß, eine Zufammenfunft an, und der miteingeladene Erzbifchof 
fam ihnen im Böhmerwalde entgegen. Als er aber nachher wieder 
heimeilte, wurde ihm von den Herzoglichen die Nüdfehr in feinen 
Sprengel verwehrt, und fo auägefchlofien, blieb er beinahe ein 
ganzes Jahr in Oftfachfen. Darum machte fich unfer Neuerwähls 
ter auf und begab ſich zu ihm nah Sachen, wo er den Bes 
fuchten in Merfeburg fand, ald er gerade damit umging, Dad 
Bisthum Aldenburg auf einen Anderen zu übertragen. Er hatte 
namlich befchlofien, einen Propft in Dortiger Gegend, der fi um 
ihn wohlvervient gemacht Hatte, mit dieſer Würde zu belohnen, 
indem er dabei von ben Neichthümern dieſes Bisthumes viel Rüh⸗ 
mend machte, obwohl ohne Grund. Ald er nun von der Ankunft 
des Herrn Gerold hörte, wurde er fehr beftürzt, und fing an zu 
verfuchen, ob er Die Wahl nicht als ungültig darſtellen Fönnte, 
unter dem Vorgeben, eine Kirche, die noch unreif und von Perfonen 
fo gut wie leer fei, könne ohne feine Erlaubniß weder mählen, 
noch überhaupt etwas entfcheiven. Die Unferen dagegen ‚begannen 
nachzuweifen, daß die vorgenommene Wahlhandlung gültig fei, 
da fle auf ven Antrag des Herzogs, auf Die Mebereinflimmung der 
Geiftlichkeit und auf die gehörige Befähigung der Perfon ded Er- 
wählten begründet fei. Da fagte der Erzbifchof: „Es ift bier we⸗ 
der an der Zeit, noch am Otte, dergleichen auseinander zu feßen; 
dad Bremer Gapitel wird, wenn ich zurückkomme, Die Sache aus⸗ 
“machen.” Da alfo ver Neuerwählte jah, daß der Erzbifchof ihm 
entgegen war, fanbte er den Propſten Ludolf und Die, welche mit 
ihm nach Wagrien gekommen waren, zurück, er felbft aber reifte 
rafch fort nah Schwaben, um von da dem Herzöge durch einen 
Abgeordneten von feiner Lage Kunde zu geben. Der Herzog fandte 
ihm darauf die Weifung zu, er möge fchnell nach der Lombarkei 
fommen, um mit ihm die Meife nach Nom fortzufegen. Als er 
aber diefem Auftrage nachfam, ward er an ver Gränge von Schwa⸗ 
ben von Räubern angefallen, wobei ihm fein Reiſegeld abgenommen 
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und er mit einem Schwerte an der Stirne verwundet wurde. Auch 
dadurch ließ fih der Mann mit feinem feurigen Geiſte nicht hin⸗ 
dern, den begonnenen Weg fortzufeßen, und als er bei Terdona 
[Tortona], wo das Fönigliche Lager fich befand, anlangte, wurde 
er vom Herzoge und feinen Freunden gütig empfangen. Darauf 
griff der König mit allen Fürſten Tervona an, belagerte es Lange 
Zeit, und ließ, ald er es zuleßt erobert Hatte,! die Mauern 
einreißen und die Stadt dem Erdboden gleich machen. ALS 
darnach das Heer aufbrach, ließ der Herzog unfern Bifchof mit 
fih nach Italien reifen, um ihn dem Herrn Papfte vorzuftellen. 

Die Nömer ſchickten Gefandte an ven König ins Nager, mit 
ber Anzeige,.ver Senat und die gefammte Bürgerfchaft der Stadt 
feien bereit, ihn im Triumphzuge zu empfangen, wenn er fich auf 
faiferliche Art benehme. Als er darauf fragte, wie er fich be« 
nehmen folle? antworteten fle: „Der König, der nach Nom kommt, 
um zum Kaifer erhoben zu werben, muß dem Herkommen gemäß, 
d.H. auf einem goltenen Wagen im Burpurgewande kommen und 
im Kriege bezwungene Herrſcher und die Schäße überwundener 
Völker vor fich einherführen. Außerdem muß er die Stadt ehren, 
welche das Haupt des Erdkreiſes ift und die Mutter des Meiches, 
und muß dein Senate erlegen, was durch Verordnungen feftgefeht 
ift, nämlich 15000 Pfund Silbers, damit hierdurch das Wohl⸗ 
wollen des Senated rege gemacht werde und man ihm bie Ehre 
des Triumphzuges gewähre, und damit er, den die Wahl ver 
Fürften des Meiches zum Könige erlefen hat, durch die Hoheit des 
Senated fchlieglich zum Kaifer erhoben werde.“ Darauf antwortete 
der König lächelnd: „Eure Verfprechungen find ganz angenehm, 
aber der Preis ift zu hoch. - Ihr Männer Noms verlangt große 
Dinge von Unferer ganz audgeleerten Schatzkammer. Ich. glaube, 
ihr fucht Uns etwas anzuhaben, da ihr Unbilliges von Uns ver» 
langt. Ihr werdet aber vernünftiger handeln, wenn ihr dies aufs 
gebt und es Lieber mit Unſerer Breundfchaft als mit Unſeren 
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Waffen verſucht.“ Jene aber beftanden nur um fo Hartnädiger 
darauf, indem fie erflärten, die Rechte der Stadt dürften durch⸗ 
aus nicht umgeftoßen werden, fondern er müfle thun, was ver 
Senat verlange, fonft würde man ihm, wenn er Fame, die Shore 
der Stadt verſchließen. 


80. Die Einfegnung Kaiſer Friedrichs. 


Nachdem der König dieſe Rede angehört hatte, ließ er Durch 
bie angefehenften Würbenträger den Herrn Papſt Habrian zu fich 
ind Lager rufen, um mit demfelben fi zu berathen, da die Rö⸗ 
mer auch ihn In manchen Stüden verleht hatten. Als nun ders 
felbe im Lager anlangte, Fam ihm der König eilends entgegen, 
bielt ihm, wie er vom. Pferde fprang, den Steigbügel und führte 
ihn an ver Hand in fein Zelt. Nachdem darauf Stille eingetreten 
war, nahm der Herr Bifchof von Bavenberg im Namen des Kö⸗ 
nigs und der Zürften dad Wort und fpradh: „Die ehrenvolle Ger 
genwart deiner Heiligkeit, apoftolifcher Seelenhirt, erfüllt und mit 
einer der Sehnfucht, mit der wir fie erivartet haben, entfprechen- 
den Herzendfreude, und wir danken Bott, ver alled Gute in rei⸗ 
hen Maße fpenvet, dafür, daß er uns von der Heimat hinweg 
an diefen Ort geleitet und und deines hochheiligen Veſuches ge⸗ 
würdigt hat. Wir thun dir, ehrwürdiger Vater, kund, Daß dieſe 
ganze Kirche hier von den äußerſten Gränzen des Erdkreiſes ber 
dem Heiche zu Ehren verfammelt ift, um ihren Bürften deiner 
. Heiligkeit zuzuführen, damit du ihn erheben. mögeft auf den Gipfel 
Baiferlicher Ehre, ihn, einen Mann, ver auögezeichnet iſt durch 
den Adel feined Gefchlechtes, verfehen mit Klugheit des Geiſtes, 
beglückt durch Siege, dazu auch in göttlichen Dingen fehr hervor⸗ 
ragend, ein treuer Beobachter ded reinen Glaubens, ein Yreund 
des Sriedend und ber Wahrheit, ein Berehrer ver heiligen Kirchen 
überhaupt, vor allem aber der heiligen römifchen, Die er wie eine 
Mutter Tiebt, fo daß er nicht von dem unbeachtet läßt, was bie 
Meberlieferung der Vorfahren zu Ehren Gottes und des Apoftels 
fürften darbringen heißt. Die Glaubwürdigkeit dieſer Verſicherung 
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geht aus der chen jet von ihm an ven Tag gelegten Demuth 
hervor. Denn er hat fich beeilt, dich, ald du kamſt, zu empfan- 
gen, und hat, deinen hochheiligen Spuren folgend, gethan, was 
ih gebührte. So bleibt denn nur noch übrig, daß auch du, Herr 
Vater, auch in Betreff feiner das vollzieheft, was dir obliegt, das 
mit, was an der völligen Darftellung feiner Eaiferlichen Hoheit 
noch fehlt, mit Gotted Gnade durch deine Hand ergänzt werde.“ 
Darauf antwortete der Herr Papft: „Wad du fagft, Bruder, find 
leere Worte. Du fagft, dein Fürft habe dem ‚heiligen Petrus Die 
gebührende Ehrfurcht erwiefen: allein ver heilige Petrus fcheint 
vielmehr ungeehrt geblieben zu fein, denn während der König den 
rechten Steigbügel halten mußte, bat er ven linken gehalten." Als 
died durch den Dolmetfcher dem Könige mitgetheilt war, fagte er- 
voll Demuth: „Sagt ihm, daß dies nicht aus Mangel an Achtung, 
fondern aus Unkunde geſchehen fei. Denn ich habe mich bisher 
nicht viel mit dem Halten von Steigbügeln abgegeben, vielmehr 
ift der Papſt, fo viel id, mich erinnere, der Erfte, dem ich eine folche 
Höflichkeit eriviefen habe." Ihm erwiederte der Herr Bapft: „Wenn 
er eine fo leichte Sache aus Unwiſſenheit vernachläjfigt hat, wie, 
glaubt ihr, wird er denn mit den größten Dingen fertig werden?“ 
Da entgegnete der König, ein wenig aufgeregt: „Ich möchte Doch 
genauer erfahren, woher dieſe Sitte rührt, ob fle eine Sache des 
Wohlwollend oder der Pfligt iſt? Iſt e8 nur Wohlwollen, fo 
darf der Herr Papſt fich nicht befchiweren, wenn eine Höflichkeit, 
die nur. auf freiem Willen, nicht auf einem Nechtögrunde beruht, 
nicht ganz wie gewöhnlich beobachtet worben iſt. Sagt ihr aber, 
dieſe Ehrenbezeigung gebühre dem Apoftelfürften zufolge ber aus 
der erften Einfegung herrührenden Schulvigkeit, fo frage ich: 
was, ift denn für ein Unterſchied zivifchen dem rechten und dem 
linken Steigbügel, wofern nur die Demuth bewahrt wird und der 
Fürſt ſich zu den Füßen des höchften Seelenhirten beugt?" So 
wurde lange und heftig geftritten. Zulegt fchieven Beide von eins 
ander ohne ven Friedenskuß. Da nun die, welche für vie Säulen 
tes Reiches galten, befürchteten, daß ihre Mühe verloren gehen 
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und Alles vereitelt werden möchte, fo überwanden fie Durch vieles 
Zureden das Herz des Königs, fo daß er den Herrn Papſt wie⸗ 
der ind Lager zurücdrief. Als verfelbe Dann wiederkam, empfing 
ihn der König mit aufd neue wieberholter, vollftändig eriwiefener 
‚Höflichkeitöbezeigung. Als nun Alle heiter wurden und über hie 
Uebereinkunft fich freuten, fagte der Herr Papft: „Noch ift etwas 
zu thun übrig, was eurem Fürſten obliegt. Er muß dem heili⸗ 
gen Petrus Apulien wieder erwerben, welches Wilhelm son Sici⸗ 
Iien mit Gewalt fich angeeignet hat. Iſt das gefchehen, dann 
mag er zu und fommen, um gekrönt zu werten.” Darauf ent« 
gegneten die Kürften: „Wir liegen ſchon lange Zeit im Lager und 
ed fehlt und an Sold, und doch verlangft du, daß wir dir Apu⸗ 
Tien wieder erwerben, und dann erft fol es zur Einfegnung kom⸗ 
men? Das ift hart und überfleigt unfere Kräfte. Biel ange- 
‚mefiener iſt ed, wenn vorher Die Handlung ber Kaiferweibe- voll 
‘zogen wird, damit wir ind Vaterland zurückkehren und und etwas 
von den erduldeten Strapazen erholen Fönnen. Nachher werben 
wir dann beffer gerüftet wieder fommen, um zu vollenden, was 
jet noch zu thun übrig bleibt." Und Gott, vor dem fich beugen, 
die den Erdkreis in Händen tragen, fügte e8 fo, daß der Papft 
nachgab und den Wünfchen der Fürften heipflichtete. Als auf 
diefe Weiſe Die Eintracht hergeftellt war, ſetzten fle’fich zur Bera⸗ 
thung nieder, um über ihren Einzug in die Stadt zu verhandeln und 
zu erwägen, wie fleftch vor einem hinterliftigen Ueberfall von Selten 
der Römer hüten könnten. Damals ging unfer Herzog den ‚Herrn 
Papſt an mit der Bitte, dem Aldenburger die Weihe zu erthei- 
len, diefer aber ſchlug dies auf eine fehr milde Weife ab, in- 
den er fagte: Er würde dieſe Bitte gerne erfüllen, wenn es ohne 
Beeinträchtigung der Rechte des Metropolitand gefchehen Eönnte. 
Denn der Hammenburger Herr hatte den Papſt brieflich benach⸗ 
richtigt und ihn gebeten, ſich dieſer Einfegnung zu enthalten, ba 
fie ihm zur Unehre gereichen würde. 

Als fie fih nun der Stabt näherten, ſchickte der König heim- 
lich in der Nacht 500 Geharnifchte in den Dom St. Peters, zus 
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gleih mit den 2egaten des Herrn Papftes, welche ten Wachen 
die Aufträge deſſelben überbrachten und Die Soldaten durch eine 
Sinterthür in den Dom und in die Burg einließen. Um Morgen 
-Fam.dann der König mit dem ganzen Heere und der Kerr Papft 
trat. mit der Schaar ver Cardinäle hervor und empfing ihn an 
den Stufen der Kirchenfreppe, worauf fle in ven Dom St. Beterd 
einzogen und bie Handlung der Weihe begannen.! Die Krieger 
aber. umflanden wohlbewaffnet ven Dom und das Haus und beob⸗ 
achteten den König, bis die heilige Handlung vollzogen war. Als 
aber dad Werk. der Kaiferfrönung an ihm vollendet war, verließ 
er die Mauern der Stadt, und der ermüdete Soldat erholte fich 
an Speife und Trank. Während dieſes Frühmahls jedoch machten, 
die Lnteranifchen eimen Ausfall und beunruhigten zuerft dad Lager 
des Herzogs, welches an die Mauern fließ. Das Heer aber eilte 
mit lautem Gefchrei zur Gegenwehr aus dem Lager hervor, und 
es ward an dem Tage eine gewaltige Schlacht geliefert. In ders 
felben fämpfte der Herzog tapfer an der Spike des Heeres. Die 
Römer wurden beſiegt und erlitten eine große Niederlage. Als 
der Sieg errungen war, ward der Name des Herzogd vor allen 
andern Kämpfern des Heeres hochgepriefen. Um ihn deshalb zu 
ehren, überfandte ber Herr Papft ihm Gefchenke und trug dem 
Boten auf und fagte zu ihm: „Sage ihm, daß ich morgen, fo 
Gott will, feinen Neuerwählten weihen werde.“ Ueber dieſes Ver⸗ 
fprechen freute fid) der Herzog. Am andern Morgen alfo flellte 
der Herr Papft eine öffentliches Feſt an und fegnete unfern Biſchof 
mit großer Felerlichkeit ein. 


81. Bon der Auffnüpfung der Veroner. 


Nachdem die Römer beim Papfte wieder zu Gnaden gekommen 
waren, ſchickte fich dad ‚Heer des Kaiferd an, wieder beim zu zie⸗ 
ben und kam, Italien verlafiend, in Die Lombardei, Als fie auch 
dieſe zurücgelegt hatten, erſchienen fle vor Verona, wo der Kaifer 
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fammt dem Heere in große Gefahr kam. Es iſt nämlich Gefeb, 
daß die Veroner dem Kaifer, wenn er Die Lombardei verläßt, eine 
Schiffbrücke über ven Fluß bauen müflen, der Edeſa [Etfch] heißt 
und fo heftig firömt wie ein Gießbach und nirgends eine Kurth 
zum Sindurchgehen darbietet. Als nun dad Heer binüberzog, 
wurde jene Brücke fogleich vom Strome fortgerifien. Das Heer 
aber, melches weiter eilte, Fam an einen Engpaß, welcher Die 
Klaufe Heißt, wo zmifchen Belfen, deren Spitzen faft den Himmel 
berühren, ein fo enger Weg fich fortzieht, daß kaum Zwei neben 
einander hergehen können. Die Veroner hatıen den Gipfel Des 
Berges beſetzt und fchleuderten von da herab ihre Geſchoſſe und 
„ließen Keinen vorbeiziehen. Dann ließen fie den Kalfer fragen, 
was er geben wolle, um fich und die Seinen zu retten. Der Kalfer 
nun, der ſich ringsum vom Fluſſe und von Bergen umzingelt ſah, 
gerieth in unglaubliche Beflürzung. Er ging in fein Zelt, Iegte 
feine Fußbekleidung ab und betete am Tebenbringenden Kreuze 
des Herrn, und aldbald fand er denn auch, von Bott erleuchtet, 
Rath. Er ließ Die Veroner, welche bei ihm waren, rufen und 

_ fagte zu ihnen: „Zeigt mir einen verborgenen Pfad, der auf den 
Gipfel des Berges führt, ſonſt Laffe ich euch Die Augen ausftechen.“ 
Jene nun, voll Furcht, entveckten ihm die Aufgänge des Berges, 
welche fofort Die tapferften Krieger erftiegen, fo die Feinde über- 
fielen, fle im Kampfe audeinander trieben und die Vornehmen der⸗ 
felben gefangen nahmen, welche fte vor den Katfer führten. Diefer 
Tieß fie auffnüpfen. Nachdem auf dieſe Weife Die Hinderniſſe be 
feitigt waren, feßte Dad Heer feinen Zug fort. 


82. Die Ausfühnung der Bifchdfe Hartwig und Gerold, 


Darnach begab fich unfer Bifchof mit Erlaubniß des Herzogs 
nach Schwaben, wo er ehrenvoll von feinen Freunden empfangen 
und einige Tage zurüdgehalten wurde. Dann wandte er fich nad 
Sadıfen, feßte über die Elbe und kam nach Wagtien,' um bie 
Arbeit zu beginnen, zu der er beftimmt war. ALS er nun endlich 
fein Bisthum betrat, fand er fo geringe Mittel ded Unterhalts 
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vor, daß fie kaum für einen Monat ausreichten, da die Balverer 
Kirche nach dem Tode des feligen Bifchofs Vicelin aus Rückficht . 
ſowohl auf ihren Vortheil, ald auf größere Ruhe zur Kirche Son 
Sammenburg übergegangen war. Der Propſt Ludolf aber und 
die Brüder in Hagereftorp glaubten genug zu thun, wenn fie ben 
Biſchof bei feinem Einzuge und bei feinem Abzuge beivirtheten, 
Nur die Kirche von Bozoe Lieferte den Unterhalt des Biſchofs; 
aber ihr Gebiet mar noch leer und unangebaut. Der Bifchof nun 
fan, indem er feine Pfarrfinver befuchte und begrüßte, wieder an 
die Elbe, um mit dem Erzbifchof in Stadhen fich zu unterreden. 
Da aber ver Erzbifchof aud Unwillen über feine Erhebung ihn 
lange binhielt und der Zutritt zu ihm ſchwierig mar, fo fagte 
unfer Bifchof zum Abt von Reddegeshuſen und zu den Uebrigen, 
die mit ihm gefommen waren: ‚„Was ſitzen wir bier, Brüder? 
gehen wir, dem Manne ind Antlig zu fehen!” Und ohne zu zaus 
dern, ging er hinein zum Kirchenfürften und empfing den Kuß, 
jedoch ohne ein Wort der Begrüßung. Da fprach unfer Bifchof: 
„Ihr fprecht nicht zu mir? Was habe ich verbrochen, daß ich 
keines Grußes werth bin? Laſſet und, wenn’d Euch beliebt, Schieds⸗ 
richter beftellen, die unter und entfcheiden mögen. Ich bin, wie 
ihre wißt, nach Merſeburg gefommen und habe um euren Segen 
gebeten, ihr aber habt ihn mir verweigert. So bin ich nothges 
drungen nach Nom gereift, um vom apoftolifchen Stuhle zu er= 
langen, was ihr mir nicht gewähren mwolltet. Folglich habe ich 
mehr Grund zu zürnen, als ihr, da ihr mich in die läſtige Noth- 
wendigkeit verfegt habt, diefe Heife zu unternehmen.“ Darauf er» 
wiederte der Erzbifchof: „Welche fo unausmweichliche Urfache trieb 
euch nach Rom, vie Mühe und die Koften der Reife zu überneh« 
men? etwa weil ich, da ich mich in einer fernen Gegend befand, euer 
Geſuch verſchob, bis ihr es Angeſichts unferer eigenen Kirche wie⸗ 
derholen konntet?“ — „Ihr habt es verfchoben, entgegnete unfer 
Biſchof, um uufere Sache hinfällig zu machen, denn das habt ihr, 
laßt und nur die Wahrheit geftehen, ganz offen und beflimmt er- 
klaͤrt. Doch ‚gelobt fel Gott, der und In feinen Dienfle zu einem 
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Biele hat gelangen laſſen, welches zu erreichen zwar mühevoll 
war, welches aber jet deſto mehr Freude gewährt” Darauf ante 
wortete der Bifchof: „Der apoftolifche Stuhl Hat in Bezug auf 
eure Einfegnung, die und dem Rechte nach zufan, von feiner 
Macht, der wir und freilich nicht wiverfeßen können, Gebrauch 
gemacht. Allein Diefed Unrecht ift er wieder Dadurch gut.zu machen 
bedacht gewefen, daß er uns brieflic Fund gegeben bat, durch 
dieſe Handlung fei unferem Anſehen in Betreff eurer Unterord⸗ 
nung unter und nichtö vergeben.” Der Bifchof erwiederte: „Ich 
weiß und leugne ed:nicht, Daß ed fo ift, wie ihr fagt, und Darum 
gerate bin ich gefonımen, um mich gegen euch fo zu bezeigen, wie 
ihr es verlangen Fönnt, damit Die Zmwietracht beigelegt und ber 
Friede wieder hergeſtellt werde. Auch, denke ich, wäre es gerecht, 
wenn ihr und, die wir und als euch untergeorbnet betrachten, 
eine Unterftügung zu unferen Lebensunterhalte zufommen ließet. 
Denn dem. Kämpfenden gebührt fein Lohn." ‚Nachdem er Das ges 
fagt, ſchloſſen fie Beide Freundſchaft und verſprachen einander 
gegenſeitig in Bedrängniſſen zu helfen. 

Von da aufbrechend, begab ſich unſer Biſchof Gerold nach 
Bremen, um dem Herzoge entgegen zu gehen. Denn dieſer, welchen 
tiejenigen Frieſen, die Ruſtrer heißen, beleidigt hatten, kam am erſten 
November nach Bremen, und nahm alle Ruſtrer, die zu Markte 
gekommen waren, gefangen und bemächtigte ſich ihrer Waaren. 
Als nun 'der Herzog unſern Biſchof fragte, wie er. vom Erzbiſchof 
empfangen ſei, ſprach er Gutes von ihm und ſuchte ihm über 
denſelben eine beſſere Geſinnung einzuflößen. Denn die alte Feind⸗ 
ſchaft, die längſt zwifchen ihnen beſtanden hatte, fand damals 
Gelegenheit zum Ausbruche, weil der Erzbiſchof, feinen Eid über⸗ 
tretend,, ten Zug nach Italien unterlaffen batte und fomit ber 
Majeftätäbeleivigung ſchuldig war. Daher fam auch ein Abge⸗ 
orbneter des Kaiferd nach Bremen, beſetzte alle.bifchöflichen Höfe 
‚und 308, mad er fand, für ben Eaiferlichen Schaf ein. Daffelbe 
geſchah Tem Bifchof Dihelrich son Kalberftaht. 

Als darauf der Herzog wieder nach Bruneswich zurückehrte, 
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folgte ihm unfer Bifchof und beging mit ihm das Feſt der Geburt 
bes ‚Herrn. Nachdem dieſe Beier vollzogen war, Fehrte unfer Biſchof 
nach Wagrien zurüd, indem er feinen Bruder, ven Abt von Red⸗ 
degeöbufen, mitnahm, und begab fich nach Aldenburg, um den 
Tag ber Erfcheinung des Herrn am Hauptflge des Bisthums zu 
feiern. Die Stadt aber war ganz verlaffen, hatte weder Mauern 
noch Einwohner, nur eine Eleine. Gapelle, die ver heilige Vicelin 
dort errichtet hatte. Dort hielten wir in ver heftigfien Kälte 
unter Haufen von Schnee dad heilige Anıt ab. Don den Slaven 
waren feine Zuhörer da, außer Pribizlaw und einigen wenigen. 
Nach Vollziehung der heiligen Handlung bat Pribizlaw, wir möch⸗ 
ten in fein Haus, welches an einem weiter entfernten Orte lag, 
einfehren, und empfing und ſehr freundlich und gab uns eine 
reiche Mahlzeit. Zwanzig Gerichte belafteten vie und bingeftellte 
Tafel. Da babe ich durch eigene Erfahrung fennen gelernt, was 
ich vorher nur von Hörenſagen wußte, daß Fein Volk, was Gaſt⸗ 
lichkeit anlangt, ehrenwertber ift, ald die Slaven. Denn in Bes 
wirthung der Säfte find alle eined Sinned und gleich eifrig, fo 
dag Niemand um gaftlicde Aufnahme zu bitten braucht. Was fie 
durch Ackerbau, Fiſcherei oder Jagd erwerben, geben ſie alles mit 
sollen Händen bin, und preifen ven als den Tapferften, ver ver 
Berfchwenberifchefte ift, weshalb Viele durch Die Sucht, hierin 
Auffehen zu erregen, zu Diebftahl und Raub fich verleiten laſſen. 
Dieſe Verbrechen kommen bei ihnen jedenfalls häufig vor, denn 
man entfchuldigt fle, indem man fie mit vem Streben nach Gaftlichkeit 
bemäntelt. Denn nach den Gebräuchen der Slaven muß man, 
was man in der Nacht geflohlen hat, am andern Morgen unter 
feine Gaftfreunde vertheilen. Wenn aber einer, was jedoch jehr 
felten sorfommt, einem Fremden Aufnahme verweigert zu haben 
überführt wird, deſſen Haus und ‚Habe darf man nieberbrennen, 
und Alle flimmen in der Anftcht überein, daß fie fagen, ver, der 
fich nicht fchene, einem Fremden Brod zu verſagen, fei verrufen 
und gemein und verdiene von Allen gefchmäht zu werben. 
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83. Die Befehrung des Pribizlam. 


Bei dem Fürften blieben wir Die Nacht und dann noch den 
folgenden Tag und wieder die Nacht, und begaben und darauf 
nach dem jenfeitigen Slavenlande, um bei einem angefehenen Manne, 
Namens Thesſemar, ver und eingeladen hatte, zu Baft zu gehen. 
Es traf fich aber, daß wir auf unferem Zuge in einen Wald Ta» 
men, welcher der einzige in jenem Lande ift; denn daſſelbe befteht 
ganz aus einer Ebene. Da fjahen wir unter fehr alten Bäumen 
heilige Eichen, welche dem Prove, dem Gotte jened Landes, ges 
weiht waren. Diefe umgab ein freier Hofraum und ein fehr forg« 
fältig aus Holz gebauter Zaun, in welchem fich zwei Pforten be⸗ 
fanden. Denn außer den Hausgöttern und den Goͤtzen, "welche 
jeder einzelne Ort im Ueberflufje hatte, war dieſer Ort das Hei⸗ 
ligthum des gefammten Landes, und für denfelben ein befonderer 
Oberpriefter, fo wie befonvere Feſte und verſchiedene Arten von 
Opfern beftimmt. Dort pflegte nämlih am zweiten Wochentage 
Dad Volk mit dem Priefter und dem Bürften zum Gerichte zufam- 
men zu fommen. Der Eintritt in den Hofraum war Allen ver: 
wehrt, außer dem Priefter und denen, die opfern wollten, ober 
die von Todesgefahr bedrängt wurden; denn Diefen durfte Der Zus 
fluchtöort niemals verfchloffen werden. Die Slaven Haben näm⸗ 
Lich folche Ehrfurcht vor ihren Helligthümern, daß fle den Um⸗ 
kreis eined folchen jelbft in Kriegeszeiten nicht mit Blut beflecken 
lafien. Zum Eide lafien fie es felten kommen; denn ſchwören ift 
‚bei ihnen beinahe-fo viel wie ſich verſchwören, nämlich den rächen⸗ 
den Zorn der Götter auf fich herabrufen. Die Slaven haben vies 
Ierlei Gögendienft; denn fie flimmen nicht alle in verfelben Art 
son Aberglauben überein. Die einen ftellen nämlich phantaftifche 
Göoͤtzenbilder in den Tempeln zur Schau aus, wie z. B. das Götzen⸗ 
bild zu Plune, melches ſte Podaga nennen, Andere bewohnen 
Wälder und Haine, wie der Gott Prove zu Aldenburg ; ven fol- 
hen find taufende von Bildern vorhanden. Diele Gößen ſtellen 
fie auch mit zwei, Drei und noch mehr Köpfen dar. Bei aller 


Die Belehrung des Pribizlam. 171 


MNannigfaltigkeit derjenigen Götter aber, denen fie Fluren und 
Wälder, Leiden und Freuden zufchreiben, läugnen fle doch nicht, 
daß ein Gott im Simmel über die übrigen hHerrfche. Diefer por 
allen gewaltige aber, fagen ſte, forge nur für die bimmlifchen 
Angelegenheiten, die anderen aber gehorchen ihm, indem fie die 
von ihm ihnen übertragenen Aemter verwalten; fie feien aus feis 
nem Blute entfproffen, und jeder Gott ſtehe um fo höher, je näs 
ber er dieſem Gotte ver Goͤtter ſtehe. ALS wir in dieſen Wald 
und an biefen Ort der Unbeiligfeit kamen, ermahnte und der 
Bischof, daß wir tüchtig Daran gehen möchten, den Hain zu zer» 
fören. Er ſelbſt fprang vom Pferde und zerfchlug voll Eifers 
die andgezeichnet verzierten Vorderfeiten der Thore. Darauf traten 
wir in den Sof und häuften alle Zäune deſſelben um jene heiligen 
Bäume herum auf, und machten einen Scheiterhaufen, den wir 
anzündeten, jedoch nicht ohne Beforgniß, son den Eingeborenen 
überfallen zu werden; allein Gott ſchützte uns. Darnach wandten 
wir und vom Wege ab nach dem Haufe unſeres Wirthes Thesſe⸗ 
mar, der und mit großem Gepränge empfing. Indeß machten bie 
Becher ver Slaven und doch nicht Luft noch Freude, meil wir 
die Feſſeln und verfchienenen Marteriverkzeuge fahen, welche für 
die aus Dännemark herbeigebrachten Chriften gebraucht wurden. 
Da fahen wir Briefter des Herrn durch lange Gefangenfchaft ganz 
abgenıagert, denen doch der Bifchof weder mit Gewalt noch durch 
Bitten helfen Eonnte. 

Am folgenden Sonntage kam das ganze Volk des Landes auf 
dem Markte zu Lubeke zufammen. Dort fand ſich auch der Herr 
Biſchof ein, und hielt an Die verfammelte Menge eine Unrebe, in 
der er fie ermahnte, die Götzen aufzugeben und den einigen Gott, 
der im Himmel ift, zu verehren, und fich taufen zu laflen und 
den böfen Werfen zu entfagen, nämlich dem Berauben und Mor- 
ben der Chriften. Als er ausgeredet hatte, antwortete unter Bei⸗ 
pflichtung der Uebrigen Pribizlaw: „Deine Worte, ehriwürbiger 
Bischof, find Worte Gottes und dienen zu unferem Helle. Aber 
wie follen wir viefen Weg betreten, ba wir In fo viele Mebel ver⸗ 
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wickelt find? Damit du unfere traurige Lage begreifen Fannft, fo 
höre sol Geduld meine Worte an; denn dad Volk, welches vu 
vor dir flehft, ift dein Volk und es ift recht, daß wir Dir unfern 
Nothitand vorlegen. Dann wird es dir gebühren, mit und Mit- 
leid zu haben. Unſere Bürften verfahren mit folcher Strenge gegen 
und, daß wegen des großen Drudesd der Abgaben und Der Knechts 
fhaft und der Tod lieber ift, ald das Leben. Siehe, in dieſem 
Jahre haben wir, Die Bewohner dieſes jo Eleinen Erdwinkels, dem 
Herzoge ganze 1000 Mark bezahlt, dazu dem Grafen fo viele Hun⸗ 
derte, und doch find wir noch nicht Darüber weg, fondern werben : 
noch tagtäglich gepreßt und gedrängt, fo daß wir faft ganz zu 
Grunde gerichtet find. Wie follen wir nun für diefen neuen Glau⸗ 
ben die Möglichkeit erlangen, Kirchen zu erbauen und und taufen 
zu laffen, wir, denen täglich die Klucht vor die Augen tritt? Und 
hätten wir noch einen Ort, wohin wir entfliehen Fönnten! Aber 
wenn wir über die Travene gehen, fo ift dort dafſelbe Unglüd, 
und fommen wir an die Bana,! fo ift ed auch port ebenfo. Was 
bleibt und alſo anderes übrig, ald das Land zu verlafien und 
aufs Meer zu fahren, um in Fifcherhäufern zu wohnen? Oper 
welche Schuld trifft und, ivenn wir, aus dem Vaterlande vertries 
ben, das Meer unficher machen und von den Dänen ober ben 
Kaufleuten, die daſſelbe befahren, unfern Xebensunterhalt entneh⸗ 
men? Werben nicht die Fürften, die uns biezu treiben, Daran 
fchuld fein?" — Darauf erwiederte der Bifchof: „Daß unfere Für⸗ 
ften bisher euer Bolt mißhandelt haben, ift nicht zu verwundern; 
denn fte glauben an Gößendienern und folchen, Die ohne Gott 
find, fich nicht eben verfündigen zu Eönnen. Darum nehmt Lieber 
zum chriftlichen Glauben eure Zuflucht und unterwerft euch eurem 
Schöpfer, unter deſſen Joch fich Die beugen, die den Erdkreis in Hän⸗ 
ven tragen. eben nicht Die Sachfen und die übrigen Völker, die 
den Ehriftennamen führen, in Ruhe, zufrieden mit ihren geſetz⸗ 
lichen Abgaben? Ihr dagegen fein die Einzigen, Die von der Re⸗ 
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Iigion, zu der ſich Alle bekennen, abweichen, und deshalb auch 
son Allen fich plündern lafſen müflen.” Da fprach Pribizlaw: 
„Wenn es dem Herrn Herzoge und Dir beliebt, Daß wir denfelben 
Slauben haben follen wie der Graf, fo mögen und dann audh Die 
Rechte der Sachſen in Bezug auf Güter und Steuern zu Theil 
werden; dann wollen wir gerne Ehriften werden, Kirchen bauen 
und unfere Zehnten entrichten.* 

Darauf begab fich unfer Erzbifchof zum Herzoge zur Landes 
verfammlung, welche zu Ertheneburg angefagt war. Ebenvahin 
famen die dorthin berufenen Zürften der Slaven zum Landtage. 
Da hielt, vom Bifchof aufgefordert, der Herzog an die Slaven 
eine Bermahnungsrede wegen des Chriftentbums. Ihm antwortete 
Niclot, der Fürſt der Obotriten: „Sei der Gott, der im Simmel 
ift, dein Gott und du fei du unfer Gott, fo find wir zufrieden. 
Verehre du jenen, wir werben dich verehren.“ Der Herzog aber 
verwies ihm Diefe Läſterrede. Was aber die Förderung ber Ans 
gelegenheiten des Bisthums und ver Kirche anlangte, fo geſchah 
damald darin weiter nichts, weil unfer Herzog, erft vor furzem 
aus Italien zurücgefehrt, nur auf neuen Erwerb dachte; denn bie 
Schatzkammer war völlig leer. 

Als nun der Herzog heimfehrte, fo begleitete ihn der Bifchof 
nach Braunfchweig und blieb bei ihm lange Zeit. Ex fagte zum 
Herzoge: „Sehet, jetzt bin ich ſchon ein ganzes Jahr Tang an 
eurem Hofe und falle euch zur Laſt; gehe ich aber nach Wagrien, 
fo babe ich nichtö zu Ieben. Warum Habt ihr mir denn biefen 
Titel und dieſes Amt aufgebürdet? Ich Hatte e8 früher weit beffer, 
als jet." Durch dieſe Worte beivogen, berief der Herzog den 
Grafen Adolf zu fi und verhandelte mit ihm über 300 Hufen, 
welche zu den Einkünften des Bisthums gefchlagen wurden. Dem⸗ 
nach überwies der Graf dem Bifchof den Beſitz von Uthine [Eutin] 
und Gamale fammt Zubehör. Ueberdies fügte er zu ber Beſitzung 
Bozoe zwei Dörfer, Gothesvelve [Hubfeld] und Wobize [Wöbs] 
Hinzu. Auch in Aldenburg ſchenkte er ihm eine ſehr paffende und 
‘am Markte belegene Beſitzung. Und der Graf fprach: „Der Herr 
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Bifchof gebe nad Wagrien und lafje unter Zuziehung von ſach⸗ 
verftändigen Männern dieſe Befigungen abſchätzen; was dann noch 
an den 300 Hufen fehlt, will ich ergänzen; bleibt aber etivad 
übrig, fo gehört das mir." Der Bifchof Fam alfo hin, befah fich 
die Güter, fand aber vermittelt einer mit ven Anftedlern ange⸗ 
ſtellten Unterſuchung, daß dieſe Ländereien kaum 100 Hufen um⸗ 
faßten. Deshalb ließ der Graf das Land nach einem kurzen, bei 
unſeren Landsleuten unbekannten Längenmaße meſſen, und berech⸗ 
nete noch dazu Moore und Holzungen in derſelben Weiſe, als 
wäre es Ackerland. So brachte er eine ſehr große Anzahl von 
Landſtücken heraus. Als deshalb die Sache vor den Herzog ge⸗ 
bracht wurde, that er den Ausſpruch, dem Biſchof ſollte das Maß 
nach der Sitte dieſes Landes gegeben werben und Moore und bich- 
tere Waldungen follten gar nicht mit vermeflen werden. So gab 
man fich denn viele Mühe, dieſe Befigungen zu erlangen, aber 
weder der Herzog, noch der Bifchof Fonnten es bis auf den heu- 
tigen Tag bdurchjegen. 

Die Beſttzungen, deren ich eben erwähnt habe, erwarb Biſchof 
Gerold, indem er täglich, mochte es paſſen oder nicht, in die Fuͤr⸗ 
ſten drang, daß der Funke der biſchöflichen Würde im Lande der 
Wagiren erwecket werden möchte. Und er gründete die Stadt und 
den Markt zu Uthine und baute ſich dort ein Haus. Da aber 
im Bisthum Aldenburg ſich keine Vereinigung von Geiſtlichen fand, 
außer der zu Cuzelina oder Hagereſtorp, ſo ließ er dieſe mit Ein⸗ 
willigung des Herzogs nach Segeberg, nach dem zuerſt begrün⸗ 
deten Orte, überſtedeln, damit er an den Feſten, wenn der Biſchof 
vor der Gemeinde erſcheinen muß, bei der Geiſtlichkeit Unterſtützung 
fände. Obwohl dies nun dem Propſte Ludolf und den Brüdern 
wegen des geräufchvollen Marktyerkehrs unbequem vorkam, fo 
gaben fte Doch dem Urtheile ihrer Oberen, dewen zu widerſtreben 
nicht flatthaft war, nad. Und der Bifchof baute daſelbſt ein. 
Haus. Don da fortreifend, begab er fich zum Erzbifchofe, dem er 
viele Ehre erwies in der Hoffnung, daß er ihm dad Klofter von 
Faldera wieder verleihen würde, welches fein Borgänger, wie auds 
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gemacht ift, gegründet und befefien hatte. Allein der Erzbifchof, 
welcher mehr auf den Bortheil feiner eigenen Kirche bedacht war, 
hielt ihn mit Tiffigen Verfprechungen hin, indem er ihm bald Aus» 
fiihten machte, bald Auffchub fuchte und die Zeit verftreichen Tieß. 
Er gab indeß dem fehr ehrwürdigen Manne, dem Propfte Eppo, 
den Auftrag, daß er von dieſer jungen Kirche feine Hand nicht 
ganz abziehen, ſondern ven Bischof ſowohl was die Perfonen, als 
was andere Hülfsleiſtungen anlange, unterftügen follte. Daher 
berief unfer Bifchof von Faldera den Prieftler Bruno, denn dieſer 
hatte nach dem Tode Vicelind dad Slavenland verlafien, und vers 
feste ihn nach Aldenburg, um für dad GSeelenheil ver dortigen 
Gemeinde Sorge zu tragen. Zu dieſem Werfe wurde jener näm⸗ 
lich Durch göttliche Anregung bewogen. Denn er hatte in feinen 
Händen ein Salbfäftchen gefehen, aus deſſen Dedel ein junges 
lachend grünes Reis emporwuchd, welche allmählich zunehmend 
zu einem flarfen Baume wurde. Died traf denn auch nach feiner 
Meinung ein. Denn fo wie er nach Aldenburg Fan, trat er das 
Werk Gottes mit großem Eifer an, und berief dad Volf der Sla⸗ 
ven zur Gnade der Wiedergeburt, indem er bie Haine nieberhieb 
und die gottvergeilenen Gebräuche aufhob. Weil die Burg und 
die Stadt, wo einft Die Hauptfirche fich befunden hatte, ver» 
ödet waren, fo erlangte er vom Grafen die Erlaubniß, Daß eine 
ſächſiſche Anflenelung dort angelegt werden und dem Priefter von 
einer Gemeinde, Deren Sprache und Sitten er Fannte, Unterflügung 
zu Theil werben folle. Und in der That fürberte Died in nicht 
geringem Grade dad Emporblühen der jungen Kirche. Es ward 
nämlich eine ſehr anfehnliche Kirche zu Aldenburg erbaut und mit 
Büchern, Gemälden und dem fonftigen Bedarfe reichlich verjehen. 
So wurde ver Dienft des Herrn inmitten einer verkehrten und 
verirrten Nation wieder erneuert, ungefähr 90 Jahre nach ver 
Zerflörung der früheren Kirche, melche fih unter dem frommen 
Fürften Gobefcalf ereignete. Die Kirche wurde vom Bifchofe Ge⸗ 
zold dem heiligen Iohanned dem Täufer gewidmet, wobei Graf 
Adolf und feine ſehr fromme Gemahlin Mechtilde voll Andacht 
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zugegen waren. Der Graf befahl auch dem Volke ver Slaven, 
ihre Todten zur Beftattung auf den Kirchhof zu bringen und an 
ten Befttagen in ver Kirche zufammen zu kommen, um das Wort 
Gotted zu hören. Das Wort Gottes aber ſpendete ihnen ver 
Priefter Bruno, dem ihm anvertrauten Sendamte gemäß im bin- 
reichendem Maaße, indem er in flavifcher Sprache gefchrichene Pres 
digten hatte, die er dem Volke auf geeignete Weije vortrug. Die 
Slaven wurden auch fortan verhindert, beiden Bäumen, Quellen 
und Steinen zu ſchwören, vielmehr brachten fle Die wegen began- 
gener Verbrechen Angeklagten vor den Priefter, um fle durch dad 
Eifen oder die Pflugfcharen zu prüfen. Damals hatten die Sla⸗ 
ven einen Dänen an’d Kreuz gefchlagen. Dies meldete Brung dem 
Grafen. Diefer lud die Miffethäter por Gericht und legte ihnen 
eine Geldbuße auf, und verbannte dieſe Art von Todesſtrafe ganz 
aus dem Lande. 

Da nun Bifchof Gerold fah, daß in Aldenburg ein guter 
Grund gelegt war, fo rieth er dem Grafen, in dem Gau Suſle 
eine Kirche zu errichten. Und man fanbte dorthin von dem Klofter 
zu Faldera den Priefter Deilam, deſſen Geift nad ven Mühen und 
Gefahren der Predigt des Evangelii Dürftete, und diefer Fam, als 
er hingeſchickt wurbe, in eine Räuberhöhle, zu ven Slaven, melde 
am Erempineflufe wohnen.! Dort mar ein gewöhnlicher Schlupf- 
winkel von Seeräubern. Unter diefen mohnte der Priefter, unter 
Hunger und Durft und Kleivermangel Gott Dienend. 

Nachdem dies Alles fo ausgeführt war, ſchien e8 paſſend, eine 
Kirche in Lucelenburg und Rathecove zu bauen. Dorthin bes 
gaben fich der Biſchof und der Graf, und bezeichneten die Pläbe, 
auf denen Kirchen erbaut werben follten. So nahm das Merk 
Gottes im Wagirenlande zu, und der Graf und der Bifchof unter- 
ftügten ſich gegenfeitig. | 

Um eben diefe Zeit baute ver Graf die Burg Plune wieder 
auf, und gründete daſelbſt eine Stadt und einen Markt. Die 
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Slaven aber, die in den umliegenden Ortfchaften wohnten, zogen 
fih zurüd. An ihre Stelle kamen Sachſen und wohnten dafelbft. 
Die Slaven verfehwanden allmählich aus dem Lande. 

Auch im Lande der Polaben wurde die Zahl der Kirchen auf 
Bitten des Herrn Bifchofd Evermod und des Grafen Heinrich 
von Racesburg vermehrt. Indeß Eonnten fie die Slaven noch nicht 
am Plündern verhindern; denn noch durchfchifften fie das Meer 
und verheerten dad Land der Dänen, und ließen noch immer nicht 
von den Sünden ihrer Bäter. 


81. Vom Tobe Kanuis. 


Die Dänen, welche beſtändig durch innere Kämpfe litten, 
halten zu auswärtigen Kriegen gar keine Tüchtigkeit. Denn 
Spein, der König, der ſowohl durch glüdlich errungene 
Siege, als durch des Kaifers Majeftät in fein Neich ein- 
gefeßt war, mißhandelte fein Volk auf eine graufame Weife, 
weshalb er durch Gottes rächende Hand ein unglüdliches Ende 
nahm. Da nun Kanut, fein Nebenbubler, fah, wie unwillig 
das Volk auf Spein war, fo fihidte er Hin und berief Wal 
demar, einen Better und Anhänger Speind, und gewann 
ihn durch die Hand feiner Schwefter für fih. Als er aber 
feiner Hülfe gewiß war, erneuerte er feine böfen Rathſchläge 
gegen Spein. Während nämlich verfelbe ſich auf Seland befand, 
famen plöglih Kanut und Waldemar mit Heeredmacht, ihn zu 
befriegen. Er aber ward wegen feiner Graufamfeit von Allen 
verlafien, floh, weil er Leine Mittel zu kämpfen Hatte, mit 
Weib und Kind an's Meer und fehte nach Aldenburg hinüber. 
Als der Graf hievon Kunde erhielt, ward er über den Ausgang 
der Sache fehr beforgt, daß nämlich ein jo mächtiger Mann, der 
bisher alle. Nationen des Nordens gebändigt hatte, nun plöglich 
abgefegt war. Da er nun durch das Land des Orafen zu reifen 
wünfchte, fo bewies ihm verfelbe viel Höflichkeit. Er reifte 
nach Sachjen zu feinem Schwiegerfohne, dem Markgrafen Kon 
rad von Within, bei welchem er ungefähr zwei Sabre blieb. 

Geſchichiſchr. d. deutſchen Vorz. XII, Jahrh. 7r Bd. 12 
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Zu der Zeit begab fich unfer Herzog Heinrich auf den Hoftag 
nach Regensburg, um das Herzogthum Baiern wieder zu erhalten. 
Denn eben dieſes Herzogthun hatte Kaifer. Sriedrich feinem Oheime 
entzogen, und nun gab er ed unferem Herzoge wieder, ! ‚weil er 
ihn auf dem Zuge nad) Italien und in anderen Angelegenheiten 
des Meiches treu befunden hatte. Demfelben wurde jet ein neuer 
Name gefchaffen, nämlich Heinrich Der Löwe, Herzög von Baiern 
und Sachen. Als nun der Herzog, nachdem er diefe Angelegen⸗ 
heit nach Wunfch beenvigt hatte, vom Hofe nach Hanfe zurück⸗ 
fehrte, gingen ihn die fachftfchen Großen mit der Bitte an, er 
möchte doch dem Svein helfen und ihn wieder in fein Reich zu⸗ 
rückführen. Diefer aber verſprach dem Herzöge eine ungeheure 
Summe Gelved. Deshalb fammelte derjelbe ein jehr großes «Heer 
und führte Svein zur Winterzeit nah Dännemarf zurüd, und 
fogleicg wurben ihm hie Städte Sleswich und Mipen geöffnet. 
Jedoch konnten fie weitere Erfolge nicht erlangen. Denn obglelch 
Svein gar oft vor dem «Herzoge ſich damit gerühmt hatte, hie 
Dänen würden, wenn er mit dem Heere Fame, ibn freiwillig. aufs 
nehmen, fo fiel dad doch keineswegs feiner Erwartung gemäß aus. 
Denn in ganz Dännemark war Niemand, der ihn empfing oder 
ihm entgegen ging. Als er daher werkte, daß dad Glück ihm 
nicht günflig war unb Alle ihn mieden, fagte er zum Serzoge: 
„Unfere Mühe ift vergebens, es ift beffer, wir Tehren zurück; denn 
was bilft es und, dad Land zu berheeren und linfchulbige zu plün⸗ 
dern? Wenn wir mit den Feinden umd mellen wollen, fo if das 
nicht möglich, weil fle uns entfliehen und weiter auf's ‘Meer Hin- 
and ſich begeben.“ Darum nahmen fle von ven. beiden Städten 
Geißeln und verließen Dännemark. Darauf entfihloß fich Svein 
zu einer andern Werfahrungdweife, und nahm ſich vor, In ben 
Slaven fich zu begeben. Er machte darauf noch ven der Gaſt⸗ 
freunpfchaft des Grafen in Lubeke Gebrauch und ging dann zu 
Riclot, dem. Fürſten ber Obotriten. Der Herzog aber befahl ben 
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Siaven zu Aldenburg und im Lande der Obotriten, dem Svein 
zu helfen. So bekam er einige Schiffe, mit denen er ungeſtört 
nach Laland kam, deſſen Bewohner, welche ihm von Anfang an 
tren geblieben waren, den Ankommenden mit Dank und Glück⸗ 
wünſchen empfingen. Von da begab er ſich nach Fühnen und ge⸗ 
wann daſſelbe fuͤr ſich. Dann ging er weiter nach den übrigen 
kleineren Inſeln hin und machte durch Geſchenke und Verſprechun⸗ 
gen ſehr viele derſelben ſich geneigt, indem er ſich vor feindlichen 
Nachſtellungen in Acht nahm und ſich an den ſicherſten Orten be⸗ 
feſtigte. Als dies Kanut und Waldemar vernahmen, erſchienen 
fie mit einem Heere, um Svein anzugreifen und aus dem Lande 
zu treiben. Er aber hatte fih in Laland feftgefegt und war zum 
Widerſtande bereit, auch durch feine fichere Stellung gefchügt. So 
wurde Durch Vermittelung des Herrn Hellas, Bifchofd von Ripen, 
und der Großen beider Parteien die Ziwietracht in Frieden ver⸗ 
wandelt und das Reich in drei Theile getheiltl. Dem Waldemar 
war Juthland, dem Kanut Seland, dem Svein Scone, welches 
ih als das durch flreitbare Männer am meiften auögegeichnete er⸗ 
weit, zu Theil. Die übrigen Eleineren Inſeln vertheilten fie unter 
jeben den Umſtänden nach. Lind damit die Verträge nicht. gebrochen 
wärben, fo wurden fle eivlich befchworen. Darauf ſtellten Kanut 
uny Waldemar auf Seland in der Stadt Roſchilde ein ſehr großes 
Mahl an, und luden ihren Blutsfreund Svein dazu ein, um ihm 
wegen aller der Leinen, welche fie ihm zur Belt des Krieges und 
des Feindſchaft bereitet Hatten, Ehre, Erholung und Troſt zu ges 
währen. Er aber begann mit ver ihm angeborenen Graufamkeit, 
während er dem Mahle beiwohnte und bie fchmaufenden Könige 
unbeforgt und ohne allen Verdacht fah, nach einem für einen 
Sinterbalt geeigneten Ort zu fpüren. Am dritten Tage des Mah⸗ 
les, als bereitd das Dunkel ver Nacht hereingebrochen wat, wur⸗ 
den auf einen Wink Sveins Schwerter hereingebracht, man fprang 
auf vie Könige, vie fi deſſen wicht verſahen, zu, aud Kanut 
ward plößlich vurchbohrt. Als aber der Mörder auch nach dem 
Haupte Waldemars zielte, fprang derfelbe mit großer Gewalt da⸗ 
2* 


- 


180 Bon der Erbauung von Leiwenftat. 


von und fließ das Licht zu Boden, worauf er im Dunkeln ent 
fam, nur von einer Wunde getroffen. Er floh nach Juthland 
und regte ganz Dännemarf auf, Darauf zog Svein aus Seland 
und den übrigen Infeln ein Heer zufammen und feste nach Juth⸗ 
Iand über, um Waldemar zu befriegen. Er aber führte fein 
Heer vor und trat ihm mit flarfer Macht entgegen. Nicht meit 
von Wiberge ward eine Schlacht geliefert, und an vem Tage wurde 
Syein erfchlagen und alle feine Mannen begleichen. Walde⸗ 
mar aber erhielt das Neich der Dänen und wurde ein Xenfer 
und Kind des Frievend. Die inneren Kämpfe, an denen Dän⸗ 
nemark viele Jahre hindurch gelitten hatte, hörten auf. Wal⸗ 
demar ſchloß auch mit dem Grafen Abolf Freundſchaft und 
ehrte ihn, mie e8 die Könige gethan hatten, die vor ihm ge 
weien waren. 


85. Bon der Erbauung von Lewenftat. 


In jenen Tagen! wurde die Stadt Lubeke von einer Feuers⸗ 
brunft verzehrt. Da fehickten die Kaufleute und die anderen Be⸗ 
wohner der Stadt an den Herzog und ließen ihm fagen: „Es 
währt num fehon lange Zeit, daß der Markt zu Lubeke auf euren 
Befehl verboten if. Wir aber find biöher in der Hoffnung, ben 
Markt durch eure Gnade und Wohlgeneigtheit wieder zu erlangen, 
in diefer Stabt geblieben. Auch Eonnten wir uns nicht entfchließen, 
die mit großen Koflen aufgeführten Gebäude ' zu verlaffen. Sept 
aber, da unfere Häuſer nievergebrannt find, würde es zwecklos fein, 
an einem Orte, wo fein Markt fein darf, wieder zu bauen. ‚Gib 
und alfo einen Ort, eine Stadt zu gründen, wo e8 dir gefällt.“ 
Nun bat der Herzog den Grafen Adolf, daß er ihm Den Hafen 
und den Werber in Lubeke abtreten möchte. Er aber wollte nicht 
darauf eingeben. Darauf gründete der Herzog eine neue GStabt 

-am Fluſſe Wochenice, nicht weit von Lubeke, im Lande Races⸗ 
burg, und begann fie zu bauen und zu befefligen.. Und er nannte 
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fie nach feinem Namen Lewenftat, d. h. Löwenſtadt. Da aber 
diefer Ort fowohl was den Hafen, ald was die Befefligung an- 
langte, wenig geeignet war, und man nur mit Tleinen Schiffen 
dahin gelangen Fonnte, fo begann der Herzog den Grafen Adolf 
wieder aufzufuchen und Die Rede wieder auf den Werber und den 
Hafen von Lubeke zu bringen, indem er ihm Vieles verfprach, 
wenn er feinen Wünfchen nachgäbe, fo daß der Graf fich zulept 
überreden ließ und ihm vie Burg und den Werber von Lubeke 
abtrat. Sogleich kehrten auf Geheiß des Herzogs die Kaufleute 
mit Sreuden zurüd, Die unbequeme neue Stadt verlaffenn, und 
begannen. die Kirchen und Mauern der Stadt wieher zu erbauen. 
Der Herzog aber fandte in die Städte und Reiche des Nordens, 
nach Dännemarf, Schweben, Norivegen und Rußland Boten und 
trug ihnen Frieden an, fo daß ſie zu feiner Stadt Lubeke freien 
Zugang hätten. Und er legte daſelbſt eine Münze und einen Zoll 
an, und serlieh der Stadt die anfehnlichften Gerechtigkeiten. Seit 
der Zeit gedieh der Betrieb der Stadt immer mehr und die Zahl 
ihrer Bewohner wuchs in hohem Grade. 


86. Die Belagerung von Mailand. 


Um diefe Zeit berief ver tapfere Kaifer Friedrich alle Fürſten 
Sachſens zur Belagerung der Stadt Mailand. Daher war es alfo 
notbivendig, Daß ter Herzog fich den Angelegenheiten des Neiches 
in auögezeichneter Weife widmete. Darum begann er die Uneinig- 
feiten, die innerhalb des Herzogthums herrichten, beizulegen, in⸗ 
dem er weiſe Vorkehrungen traf, daß nicht in Abwefenheit der 
Fürften und der übrigen Edlen Unruhen ausbrächen. Auch fandte 
er hin und Iud den König Waldemar zu einer Unterredung ein 
und ſchloß mit ihm Freundſchaft. Bei der Gelegenheit bat ber 
König den Herzog, ihm vor den Slaven, Die ohne Aufhören fein 
Neich verwüfteten, Frieden zu verfchaffen und verfprach ihm dafür 
mehr ald taufend Mark Silberd. Demnach befahl der Herzog den 
Slaven, nämlich dem Niclot und anderen, vor ihm zu erfcheiten, 
und verpflichtete fie durch feinen Befehl und durch einen Eid, bis 
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zu feiner Rückkehr mit den Dänen und Sachen Frieden zu halten. 
Und damit dieſe Gelöbnifje gehalten würven, fo ließ er alle See⸗ 
räuberfchiffe der Slaven nach Lubeke bringen und feinem Abge⸗ 
ordneten vorführen. Jene aber brachten nach ihrer gewohnten 
tollkühnen Dreiftigkeit und weil der Feldzug nach Italien fo nahe 
war, nur wenige Schiffe, und noch Dazu fehr alte, ber, indem fle 
die zum Kriege brauchbaren liſtiger Weile zurüdbehielten. Des⸗ 
halb ließ ver Graf durch die Melteften des Wagirenlandes, 
den Marchrad und den Horno, Niclot angehen und von ihm in 
Güte verlangen, daß er feinem Lande unverlegte Treue beweifen 
möchte. Dies Gefuch erfüllte Niclot mit Treue und Meblichkelt. 

Nachdem ver Herzog fo feine Angelegenheiten geordnet hatte, 
brach er mit, wie es heißt, taufend Geharnifchten, nach der Lom⸗ 
barvei hin auf, begleitet vom Grafen Adolf und vielen Edlen 
Baiernd und Sacfend Sie kamen zum Heere bed Königs, 
welches fich vor einem fehr feften Orte, Namend Grumne, ber 
den Mailändern gehörte, gelagert hatte, und verweilten beinahe 
ein ganzes Jahr bei der Belagerung von Erumne Sie bauten 
viele Mafchinen und fchleuberten viel Beuer hinein. Als dieſe 
Teftung zulegt erobert war,! führte der Kaifer das Heer vor Mais 
land, der Herzog aber erhielt Erlaubnig, nach Sachen zurüdzu- 
tehren. Graf Abolf aber begab ſich auf Bitten feines. Verwandten, 
des Herrn Reinhold, der für Köln erwählt war und an den König 
von England in Angelegenheiten des Neiches einen Auftrag hatte, 
‚mit demfelben dorthin. Die Geiftlichkeit aber und dad Volk un⸗ 
fered Landes wurden über die lange Abweſenheit ihres trefflichen 
Schutzherrn jehr betrübt. Denn die Slaven von Aldenburg und 
Mikilenburg, welche wegen der Abwefenheit ver Fürften ſich felbft 
überlafien waren, brachen den Frieden im Lande der Dänen, und 
unjer Land zitterte vor dem Zorne des Königs von Dännemarf, 
weichen unfer Bifchof Gerold ſowohl perfönlich, als Durch Abge⸗ 
jundte zu beſchwichtigen ſtrebte. Auch erwirkte er bis zur Ankunft 
des Herzogs und ber Fürften einen MWaffenftillflanv. 

1) Crema wurde am 26. Jan. 1160 srobert. 
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Als nun der Herzog und der Graf zurüdgefehrt waren, wurde 
allen Bewohnern der Gränzmarken, ſowohl den beutfchen ala 
den jlavifchen, an einem Drte Namend Berenworbe! ein Land⸗ 
tag angefagt. Auch der König der Dänen, Waldemar, kam bis 
nach Ertheneburg [Artlenburg] und Elagte dem Herzoge alles Leid, 
welches ihm die Slaven in Umgehung und Uebertretung ber öffent⸗ 
lien Berbote zugefügt hatten. Die Slavben aber fürchteten fich, 
sor dem Herzoge zu erfcheinen, weil fie fich ihrer Schuld bewußt 
waren. Deshalb that der Herzog fie in Die Acht und hieß alle 
die Seinigen zur Zeit der Ernte zum Feldzuge bereit fein. Ta 
nun Niclot fahe, daß der Herzog feinvfelige Abftchten gegen ihn 
begte, nahm er fich vor, Lubeke zu überfallen, und entfandte da⸗ 
hin feine Söhne mit Truppen zu einem Sinterhalte. Damals 
aber wohnte zu Lubeke ein ehrwürbiger Priefter, Namens Athelo, 
defien Haus nahe bei der Brüde lag, welche nach Süden zu über 
den Fluß Wochenice führt. Diefer hatte gerade einen fehr langen 
Graben anlegen laſſen, um den Fluß, der fich ziemlich weit hinzog, 
in denfelben bineinzuleiten. Die flavifchen, zum Hinterhalte beſtimm⸗ 
ten Schaaren nun, welche herbeieilten, Die Brüde abzubrechen, 
wurden durch den Graben daran gehindert, und verirrten ſich beim 
Auffuchen des Ueberganged. Als Died Die, welche zum Haufe des 
Prieſters gehörten, fahen, fchrieen fie Taut auf und der erſchreckte 
Geiftliche flürzte den Feinden muthig entgegen. Das Heer aber war 
fhon mitten auf der Brüde und hatte beinahe dad Thor erreicht, 
als der Priefter, eiligft von Gott Herbeigefandt, die Brüde von 
der Kette löſte, und fo vie heimlich herbeigeführte Gefahr ab⸗ 
wandte. Als das der Herzog vernahm, ließ er daſelbſt einen 
Machpoften hin verlegen. 


87. Der Tod: Nirlote. 


Darnach drang Herzog Heinrich mit einem flarken Heere in's 
Land der Slaven ein, und vermüftete daſſelbe mit Feuer und Schwert. 


1) Jetzt Barförde im Kirchſpiele Hittbergen. 
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Da nun Niclot die Macht des Herzogs ſah, ſo ſteckte er, um der 
Gefahr einer Belagerung zu entgehen, alle feine Burgen, nämlich 
Ilowe, Mikilenburg, Zwerin und Dobin, in Brand. Nur eine 
Burg, Wurle, belegen am Fluſſe Warnom in der Nähe des Lan⸗ 
des Kycine, behielt er für fih. Eine Tages, währenn das Heer 
bei Mifilenburg lag, kamen die Söhne Niclots, Pribizlaı und 
Wertizlaw, mit einer Schaar heraus, um Schaden anzurichten, 
und tödteten Einige, die ausgezogen waren, um Getraide zu holen. 
Diefen aber feßten die Tapferften im Heere nah und nahmen Biele 
von ihnen gefangen, worauf der Herzog fie auffnüpfen ließ. Die 
Söhne Niclotd aber Famen, nachdem fie ihre Roſſe und ihre beften 
Leute verloren hatten, zum Vater zurüd. Der fagte zu ihnen: 
„Ich Hatte gedacht, Männer aufgezogen zu haben, Die aber fliehen 
eiliger, ala Weiber. So will ich denn felbft ausrücken, und ver⸗ 
fuchen, ob ich nicht mehr audrichten Tann.” Und er zog mit, einer 
Anzahl Auserlefener aus und legte in ein Verſteck in der Nähe 
des Heeres einen Hinterhalt, Darauf kamen Burfchen aus dem 
Lager, um Futter zu holen, und näberten fich dem Sinterhalte. 
Es waren aber Soldaten unter Die Knechte gemifcht, fechzig an 
der Zahl, und Alle hatten unter den Nöden Harniſche an. Niclot 
nun, der das nicht merkte, jagte auf einem fehr rafchen Pferde 
unter fie hinein, in der Abftcht, einen zu durchbohren. Allein er 
traf mit der Lanze auf den Harniſch, der Stoß: ging fehl und er 
fprang zurüd. Als er daher zu den Seinigen zurücdfehren wollte, 
ward er plöglich umzingelt und getöbtet, da feiner berfelben ihm 
zu Hülfe kam.! Sein Kopf warb erfannt und in's Lager gebracht, 
wobei Mancher fich darüber wunderte, Daß durch Gottes Fügung 
ein fo großer Mann beinahe mitten unter allen den Seinigen allein 
gefallen war. Darauf ſteckten feine Söhne, als fle vom Tode des 
Vaters hörten, Wurle in Brand und verbargen fich in Die Wäl- 
der, ihre Bamilien aber brachten ſie auf Schiffe. 

Der Herzog nun verheerte das ganze Land und begann dann 

1) Dies geſchah im J. 1160. 
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Zwerin wieder aufzubauen und die Burg zu befeſtigen. In die—⸗ 
felbe feßte er zum Befehlshaber einen Mann von edler Geburt, 
den ftreitbaren Guncelin, mit einer Beſatzung ein. Die Söhne 
Niclots kamen fpäterhin wieder ‚bei dem Herzoge in Gunft, fo daß 
er ihnen Wurle und das ganze dazu gehörige Land verlieh. Das 
Land der Obotriten aber vertheilte er als Beſitzthum unter feine 
Krieger. Auf Burg Cuscin jeßte er einen gewiſſen Rudolf ein, 
bisher Schutzvogt von Brunedivih. Zu Milicon [Malchoiw] ließ. 
er Ludolf von Paine den Befehl führen. Zwerin und Slinburg 
übergab er dem Guncelin. Mikilenburg aber verlieh er einem ge= 
willen Heinrich, Edlem von Scaten, der auch von Flandern eine 
Menge Leute erbrachte und fie in Mikilenburg felbft und auf dem 
ganzen Gebiete der Stadt fih anbauen lief. Zum Bifchof im Lande 
der Obotriten beftellte der Herzog Herrn Berno, der nach dem 
Tode Emmehards die Kirche von Mifilenburg zu leiten befam. Er be= 
flinmte zur Einnahme der Kirche 300 Hufen, wie er ed vorher mit der 
Kirche non Racesburg und Aldenburg gemacht hatte. Auf fein Ge⸗ 
fuch erhielt er vom Kaifer Vollmacht, im ganzen Lande der SIa- 
ven, welche von ihm oder feinen Vorfahren durch Gewalt des 
Schwertes erobert und nach Kriegdrecht erworben war, Bisthümer 
zu gründen, zu verleihen und zu beftätigen. Darum berief er 
Seren Gerold von Aldenburg, Seren Evermod von Racesburg, 
Herrn Berno von Mikilenburg zu fih, um von ihm ihre Würden 
zu empfangen und ihm als feine Bafallen den Lehnseid zu leiften, 
wie man denfelben fonft dem Kaifer zu leiften pflegt. Obwohl 
nun jene dieſes Anfinnen für fehr drückend hielten, fo gaben fte 
Doch um des willen, der fich unfertwegen gebemüthigt hat, und 
damit die junge Kirche nicht Darunter leiden möchte, nach, und 
der Herzog verlieh ihnen Gnadenbriefe in Bezug auf Die Beflgun- 
gen, die Einkünfte und die Gerichte. Und der Herzog fehrieb den 
Slaven, welche im Lande der Wagiren, der Polaben, der Obo- 
triten und der Kheinen zurüdgeblieben waren, bdiefelben Steuern 
an das Bisthum vor, welche bei den Polen und Pommern 
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erlegt werden, d. h. von jedem Pfluge drei Himten Waizen und 
zwölf Stüd gangbarer Münzen. Der Scheffel aber heißt bei den 
Slaven @uritce und ein flavifcher Pflug wird zu zwei Ochfen und 
eben fo viel Pferden gerechnet. Die Zehnten vom Lande der SIa- 
ven nahmen zu, weil deutfche Anſtedler aus ihrer Heimat herbei- 
firömten, um das Land, melches geräumig, fruchtbar an Ge⸗ 
traide, geeignet zu reichem Wiefenwuchfe und mit Kifch, Bleifch 
und allem Guten im Ueberfluffe verfehen war, zu bebauen. 


88. Bon Adelbert dem Bären. 


Damals ftand das öſtliche Slavenland unter dem Markgrafen 
Mpelbert, der den Beinamen „ver Bär” führte. Er wurde durch 
Gottes Gnade in Bezug auf die Ausdehnung feines Beſitzthums 
auf das umfaflendfte gefördert. Denn er unterfochte das ganze 
Land der Briganen, der Stoderanen und vieler Völker, welche an 
der Havel und Elbe wohnten, und zügelte die Auffäffigen unter 
ihnen. Zulegt, da die Slaven allmählich verſchwanden, ſchickte 
er nach Utrecht und den Rheingegenden, ferner zu denen, die am 
Deeane wohnen und bon der Gewalt des Meered zu leiden haben, 
nämlih an die Holländer, Seländer und Bläminger, und zog 
von Dort gar viele Anftenler herbei, die er in den Städten und 
Flecken der Slaven wohnen ließ. Durch die herankommenden 
Fremdlinge wurden auch die Bisthümer Brandenburg und Havel⸗ 
berg fehr gehoben, mweil die Kirchen ſich mehrten und die Zehnten 
zu einem ungeheuren Ertrage ermuchfen. Aber auch das füh> 
liche Elbufer begannen zu berfelben Zeit die Holländer zu bewoh⸗ 
nen; fle befaßen von der Stadt Soltwedel an alles Sumpf- und 
Ackerland, nämlich das Balfemer! und Marsciner? Land mit vielen 
Städten und Flecken bi8 zum Böhmer Walde Hin. Diefe Länder 
follen nämlich einft zur Zeit der Ottonen Pie Sachſen bewohnt 
haben, wie man das an alten Dämmen fehen kann, welche an 
den Elbufern im Sumpflande der Balfemer aufgeführt waren; ala 


1) Das Valfemerland, das Land Belje oder Belefem, Tag im Ar. Halberſtadt, wo bie 
Stadt Stental. — 2) Jetzt Wilde zwiſchen Arnesburg und Werben,’ 
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aber fpäterhin die Slaven die Oberhand geiwannen, wurden Die 
Sachſen erfchlagen und dad Land bis in unfere Zeit hinein von 
den Slaven beſeſſen. Jetzt aber find, weil ver Herr unferem Her⸗ 
zoge und den anderen Fürften Hell und Sieg in reihem Maaße 
fpendet, die Slaven aller Orten vernichtet und verjagt; von den 
Bränzen des Oceans find unzählige ftarke Männer gekommen und 
haben das Gebiet der Slaven bezogen und Städte und Kirchen 
gebaut, und haben zugenommen an Reichthum über alle Berech⸗ 
nung binaus. | 
89. Die Berfebung des Bisthums Aldenburg. 


Um Diefe Zeit bat Herr Bifchof Gerold den Herzog, Daß der 
Hauptfitz des Bisthumd, der von Alterd her zu Aldenburg war, 
nach Zubefe verfeßt werden möchte, weil dieſe Stadt volfreicher 
und fefter und überhaupt in jeder Beziehung gelegener wäre. Da 
dies dem Herzoge geftel, fo beftimmten fle einen Tag, wo fle nach 
Lubeke kommen mollten, um wegen des Zuftandes der Kirche und 
des Bisthumes Anordnungen zu treffen. Der Herzog beftimmte 
einen Ort, an welchem ein Bethaus errichtet werden ſollte unter 
dem Titel einer Sauptfirche, und Klofterpläße, und fie ftifteten da⸗ 
ſelbſt zwölf Pfründen für nach Fanonifcher Weife lebende Geiſt— 
liche. Die dreizehnte Pfründe aber gehört dem Propſte. Und der 
Biſchof gab zum Unterhalte der Brüder beſtimmte Zehnten her, 
und von den von Slavien herfließenden Einkünften ſo viel, wie 
zur Herſtellung der Pfründen hinreichte. Graf Adolf aber be⸗ 
zeichnete geeignete Dörfer bei Lubeke, welche der Herzog ſogleich 
zum Gebrauche der Brüder hergab, wie er denn auch vom Zolle 
für jeden Bruder zwei Mark Lubeker Münze beſtimmte, und außer⸗ 
dem Anderes, was in den in der Kirche zu Lubeke aufbewahrten 
Sreibriefen aufgezeichnet iſt. Und ſie ſetzten zum Propfte dafelbft 
Herrn Ethelo ein, deſſen wir oben rühmend gedacht haben. 


90. Spaltung unter Alexander und Dicker. 


Im Verlaufe diefer Zeit entftand nach dem Tode des Papftes 
Hadrian eine Kirchenfpaltung unter Alerander, auch Roland ges 


188 Epaltang unter Alerander und Victor. 


nannt, und Victor, d. i. Octavian. Während nun der Kaifer 
Mailand belagerte, Fam Victor zu ihm in’3 Lager, welches bei 
Bapia [Pavia] lag, und der Kaifer erkannte ihn an. Darauf 
ward ein Concil angeftellt und er auch von Weinhold, der für 
Köln, und von Konrad, der für Mainz eriwählt war, und von 
Allen, welche ſich von Furcht vor dem Kaifer oder von dem Stre⸗ 
ben nach der Gunft veffelben leiten ließen, anerfannt. Den Alexan⸗ 
der Dagegen nahmen die Kirchen von Serufalem und Antiochien 
an, und außerdem ganz Frankreich, England, Spanien, Dänne- 
marf und alle Reiche der ganzen Welt... Ueberbieß mar ber ganze 
Ciſtercienſerorden ihm beigetreten, dem fehr viele Erzbiſchöfe und 
Bischöfe und mehr als 700 Achte angehören, jo wie eine unzähl— 
bare Menge von Mönchen. Diefe halten alljährlich ein Concil zu 
Eiftereium und befchließen, was ihnen gutdünkt. Ihr unüberwind- 
licher Einfluß machte Alexander außerordentlich ſtark. Darüber 
zürnend, erließ der Kaifer ein Gebot, daß alle Giftercienfermönche, 
die in feinem Weiche fich befanden, entweder für Victor ſich ers 
flären, over aus dem Reiche vertrieben werben follten. So flüd)- 
teten denn eine ſchwer anzugebende Menge von geiftlichen Vätern 
und ganze Schaaren von Mönchen nach Frankreich hinüber. Auch 
ſehr viele Durch Heiligkeit ausgezeichnete Prieſter wurden in ber 
Lombardei und im ganzen Neiche durch die Gewaltthätigfeit des 
Kaiferd aud ihren Sitzen vertrieben und andere an ihre Stelle 
gefeßt. Nachdem aber die Belagerung A— 5 Jahre lang gewährt 
hatte, eroberte der Kaifer Mailand, verjagte die Bewohner, zer- 
ftörte alle Thürme derfelden, machte die Mauern der Stadt dem 
Erdboden gleich und verwüftete fle.! Da ward fein Herz gar fehr 
erhoben, und alle Heiche der Welt fürchteten feinen Namen. Und 
er fchiefte Boten an den König Ludwig von Vranfreich, daß er 
ihm zu einer Unterredung nach Laona [Rauned], welches im Lante 
Burgund am Arar [Saone] Tiegt, entgegenfommen möchte, um 
fich mit ihm wegen Wieberherftellung der Einigkeit der Kirche zu 


1) Am 26. März 1162. 
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befprechen. Der König von Frankreich ging Darauf ein. Dann 
fandte er auch Abgeorpnete an die Könige von Dännemarf und 
Schweden und Ungarn, Daß fie an einem beſtimmten Tage. fich 
einfinden möchten; überbieß befahl er allen Erzbifchöfen, Biſchöfen 
und höchften Behörden feined Neiches, wie auch allen Ordens⸗ 
geiftlichen,, feierlich zu erfcheinen. Groß war Daher Die allgemeine 
Erwartung von einem jo zahlreichen Hoftage, an welchem. beide 
Papfte und fo viele Könige Theil nehmen follten. Da bradı Wal- 
demar zugleich mit den Bifchöfen von Dännemark, ferner Erz- 
bifchof Hardewig, Bifchof Gerold und der Graf Adolf mit vielen 
ſächſtſchen Edlen nach dem zur Verhandlung beftimmten Orte hin 
auf. Der Herzog aber, ver fich in Baiern befand, ſchlug einen 
andern Weg ein. Indeß nahm König Ludwig von Frankreich, 
deſſen Erfcheinen man vor Allem erwartete, ald er erfuhr, daß 
der Kaifer mit einem Heere und großer Macht Tomme, Anftand, 
ihm entgegen zu kommen. Wegen ded geleifteten Eides begab er 
fich jedoch an dem feftgefegten Tage, d. b. am Tage der Enthaups 
tung Iohanned des Täufers,“ an den Ort der Zuſammenkunft, 
und zeigte fich von der dritten bid zur neunten Stunde auf der 
Mitte der Brüde. Der Kaifer war nämlich noch nicht angekom⸗ 
men. Died für eine Vorbedeutung nehmend, ivufch der König von 
Frankreich jeine Hände im Fluſſe, zum Zeugniffe, Daß er fein ge⸗ 
gebened Wort gehalten habe, und begab fich noch an demfelben 
Abend hinweg nach Divion [Dijon]. Der Kaifer Tam in Der 
Nacht an, und ald er erfuhr, daß der König von Frankreich wies 
der fortgegangen war, fandte er angefehene Männer hin, ihn wieder 
zurücdrufen zu lafien. Er aber fonnte, wie er fagte, durchaus nicht 
abfonımen, denn er fihäßte fich glüdlich, daß er zugleich fein Wort 
gelöft Hatte und den verbächtigen Händen des Kaiferd entronnen 
war. Diele trugen fich nämlich mit dem Gerüchte, ver Kaijer 
Habe ihn umzingeln wollen, und fei Deshalb gegen den Wortlaut 
des Vertrages bewaffnet gekommen. Allein Lift ward durch Lift 


1) Am 29. Aug. 1162, ‘ 
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überflügelt, und die gewandteren Franzoſen erreichten durch ihre 
Kiugheit ein Ziel, welches mit bewaffneter Hand nicht zu erreichen 
war. Da verließ der Kaifer heftig erzürnt die Verfammlung mit 
der AUbflcht, die Franzoſen zu befriegen. Papſt Aleranber aber 
wurde von der Beit an immer ficherer und mächtiger. Gerzog 
Heinrich begab fich nah Baiern und Fehrte, nachdem er dort die 
Berhältnifie geordnet hatte, nach Sachfen zurüd. 


91. Don dem Zehnten der Holtſeten. 


Damals berrjchte Friede im ganzen Slavenlande und die feften 
Pläße, welche der Herzog nach dem Rechte des Krieges im Laube 
der Obotriten in Veſitz genommen hatte, begannen von ben Ans 
ſiedlern, welche in's Land gefommen waren, um baffelbe zu bes 
ziehen, bewohnt zu werden. Statthalter dieſes Landes aber mar 
Guneelin, ein tapferer Mann und ein Freund des Herzogs. Eben 
fo brachte Heinrih, Graf zu Racesburg, welches im Lande ber 
Polaben liegt, eine Menge Leute aus Weſtphalen herbei, melde 
das Land der Polaben beivohnen follten, und vertbeilte das Land 
unter fie nach herfömmlichem Maße. Lind fle bauten Kirchen und 
lieferten die Zehnten von ihren Früchten zum Dienſte der Kirche. 
Zu den Zeiten Heinrichd warb im Lande der Polaben ein Gotteshaus 
gegründet, zu den Beiten Bernhards aber, feined Sohnes, wurde 
ed fehr großartig ausgeführt. 

Die Holtfetifchen Männer aber, welche nach Vertreibung der 
Slaven das Land der Wagiren bewohnten, waren zwar, was bie 
Erbauung von Kirchen und die Gewährung von Gaſtfreundſchaft 
anlangte, fromm, widerſetzten ſich aber bartnädig der durch das 
göttliche Geſetz gebotenen gehörigen Entrichtung der Zehnten. Bis 
erlegten nämlich nur fech8 Tleine Maaße für jeven Pflug, was 
ihnen, wie fie fagten, als fie noch in. ihrem Geburtslande waren, 
wegen der Nachbarfchaft der Barbaren und der Kriegeszeiten zur 
Erleichterung zugeflanden war. Das Land aber, von wo bie Holt« 
jeten auögezogen waren, gehört zum Hammenburger Sprengel und 
liegt dem Wagirenlande zunächſt. Da nun Biſchof Gerold ſah 


Don dem Zehnten ber Holtfelen. 191 


dag die Polaben und Obotriten, welche mitten in einem feurigen 
Ofen ſich befanden, ihre Zehnten ordentlich entrichteten, fo ge⸗ 
dachte er von den Seinigen Achnliche zu verlangen, und nach— 
dem er fich darauf mit dem Grafen Adolf berathen Hatte, ver⸗ 
juchte er, Den nie gebeugten Sinn dur fchriftlihe Ermahnungen 
zu bewegen. Er fandte nämlich an die Kirche zu Burnhovede, 
welches fonft auch Zuentiveld genannt wird, wo Marchrad, der 
Aeltefte des Landes, wohnte, einen Brief folgenden Inhalts: 

„Gerold, von Gottes Gnaden Bifchof der Kirche zu Lubeke, 
allen der Kirche zu Burnhovede angehörenden Gemeindegliedern 
Heil und fchuldigen Liebesgruß. 

Da mir durch Gottes Fügung die Verwaltung der Gnaden⸗ 
gaben der Kirche anvertraut ift, und ich das heilige Amt eines 
für euch beflimmten Sendboten verwalte, fo thut es Noth, daß 
ih euch vom Guten zum Beſſeren binzuleiten mich bemühe und 
euch Son Dem, was Dem Geile eurer Seelen widerfirebt, mit 
aller Anſtrengung abzuziehen ftrebe. Denn ich danfe Gott, daß 
die Anzeichen son vielen Tugenden an euch wahrzunehmen find, 
daß ihr namlich der Gaftlichkeit und anderen Werfen der Barm⸗ 
herzigkeit um Gotteswillen obliegt, daß ihr fehr bereit fein, das 
Wort Ootted zu hören, und mit Eifer dafür forgt, Kirchen zu . 
bauen, auch, was das Sittengefeh anlangt, ein keuſches Leben 
führt.: Die Beobachtung aller dieſer Pflichten hilft jedoch nichts, 
wenn ihr die übrigen Gebote verlegt; denn, wie (Iac. 2, 10) ges 
fchrieben ftehet, wer an einem Gebote fündiget, der ift in allen 
ſchuldig. Denn es ift ein Gebot Gottes: Du ſollſt mir Zehnten 
geben son allem deinem Einkommen, auf dab dir's wohl gehe 
und du lange lebeſt auf Erden. Diefem haben die Patriarchen, 
nämlich Abraham und Jacob, und Alle, die durch den Glauben” 
Abrabams Söhne geworden find, gehorcht, und haben dadurch 
Ruhm und emige Belohnungen erlangt. Auch die Apoſtel und. 
die apoßslifchen Männer haben eben daſſelbe nach den Worten 


1) Rab 5 Mof. 14, 22 — 20. 
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des Herrn verordnet und bei Strafe des Bannfluches den Nach» 
fonımen zur Befolgung überliefert. Da dies nun alfo ohne allen 
Zweifel Gottes Wille und durch das Anfehen der heiligen Väter 
beftätigt ift, fo liegt ed und ob, daß, was euch an eurem Seile 
fehlt, durch unfere Arbeiten euch von Gottes Gnaden ergänzet 
werde. - Darum ermahnen und beſchwören mir euch im Bern, 
daß ihr mir, dem die väterliche Fürforge für euch anvertraut ift, 
mit willigem Herzen als gehorfame Söhne folget und die Zehn⸗ 
ten, wie Gott fie eingejegt und wie die apoftolifche Oberhoheit 
fie mit dem Banne befräftigt hat, zur Erweiterung bed Dienfted 
Gottes und zur Förderung der Armenpflege der Kirche entrichtet, 
damit nicht, wenn ihr Gott entziehet, wad ihm zufommt, ihr 
eure zeitlichen Güter mitfammt eurer Seele zu ewigen Verderben 
verlieret. Lebet wohl!“ 

Als das widerfpenftige Volk das vernahm, da murrten fie und 
erklärten, fie würden ihren Naden niemald unter dieſes Sclaven⸗ 
joch beugen, durch welches beinahe alles Chriſtenvolk dem Drude 
ber Priefterherrfchaft unterliege. Ueberdies ſetzten ſte etwas Hinzu, 
worin ſie nicht weit von der Wahrheit entfernt blieben, daß nämlich 
beinahe alle Zehnten in die Hände verſchwenderiſcher Weltlichen 
übergegangen feien. Demzufolge meldete der Erzbifchof dieſe Ant- 
wort dem Herzoge. Der aber befahl bei DVerluft feiner Gnade 
allen SHoltfeten in Wagrien, dem Bifchof die Zehnten unvers 
fürzt zu entrichten, wie ed die in Lande der Polaben und Obo- 
triten thun, obwohl dieſe Länder doch erft fpäter angebauet und 
mehr von Kriegäunheil heimgefucht find. Auf dieſen Befehl gaben 
die Holtfeten trogig zur Antwort, fie würden nie Zehnten ents 
richten, Die ihre Väter nicht entrichtet Hätten; lieber wollten fie 
ihre Käufer mit eigenen Händen anzünden und dad Land verlaffen, 
als einer folchen Sclaverei fich unterwerfen. Dann hatten fie im 
Sinne, den Bifchof fammt der ganzen Bevölkerung der Einge⸗ 
"wanderten, welche den sollen Behnten bezahlen, zu ermorben, 
Alles im Lande nieberzubrennen und zu den Dänen binüberzu- 
gehen. Allein vie Ausführung diefer böfen Pläne fcheiterte an 
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den wiebererneuerten DBerträgen unfereß Gerzoges mit dem Könige 
son Dännemark, welche fich nämlich gelobt hatten, keinen Ueber⸗ 
läufer aus dem Lande des Anderen bei ſich aufzunehmen. Dede 
bald ‚gingen die Holtfeten nothgedrungen in Gegenwart des Her⸗ 
3088 mit dem Bifchof den Vertrag ein, mehr Zehnten geben und 
von jeder Hufe ſechs Hemmete [Simten] Walzen und acht Himten 
Safer entrichten zu wollen.. Und damit fle von den nachfolgenden 
Biſchofen nicht etwa neue Auflagen zu erbulden hätten, fo baten 
ſie, dies mit dem Siegel des Herzogs und des Bifchof zu ber 
fräftigen. Als aber die Notare dafür nach dem gerichtlichen Ges 
brauche eine Mark Goldes forderten, da trat das ungebilvete Volk 
wieder davon zuräd und Das Gefchäft blieb unausgeführt. Eben 
biefem Gefchäfte aber, welches der Kirche außerorventlich fürberlic 
fein konnte, wurben theils durch den fchnellen Tod des Biſchofs, 
theils durch die drohende Kriegägefahr ſtarke Hinderniſſe erzeugt. 


92. Die Gefangenfchaft Wertizlam’s. 


Die Söhne Niclots, Pribizlaw und Wertizlam (Bratiöfat] nicht 
zufrieden mit dem Lande der Kycinen und Circipanen, trachteten das 
Land der Obotriten, welches ihnen der Herzog nach Kriegärecht genom⸗ 
men hatte, wieder zu erlangen. Ihre Pläne erfuhr der Statthal⸗ 
ter des Obotritenlandes, Guncelin, und theilte fie dem Herzogs 
mit. Diefer entbrannte in Unwillen und Zorn gegen fle, um 
fam mit einem großen Heere zur Winterszeit ind Land der 
Slaven. Jene aber hatten fi in der Stadt Wurle [Merle] feftgefeht 
und die Burg gegen eine Belagerung befeftigt. Der ‚Hergog. fandte 
den Guncelin und die Tapferflen feines ‚Heered vorauf, um Die 
Umzingelung vorweg zu befchaffen, Damit die Slaven nicht etwa 
entwifchen möchten. Er felbft folgte. darauf fo bald wie möglich 
mit dem übrigen Heere nach. So wurbe die Burg, in welcher 
fit Wertizlam, der Sohn Niclots, und viele Edle nebft einem 
fehr zahlreichen gemifchten Haufen befanden, eingefchlofien. Pri⸗ 
bizlam aber, der ältere Bruder, hatte ſtch mit einer Schaar 
von Hteiters in die Wälder verborgen, um. son ba aus die eineb. 

Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XII. Jahrh. 7 Bd. 13 
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Hinterhaltes ſich nicht Verſehenden zu überfallen. Der Herzog 
war hoch erfreut, daß die Slaven ihn feſten Muthes in der 
Burg erwarteten und ihm fo Die Möglichkeit gegeben war, fie in 
feine Gewalt zu befommen. Und er ſprach zu den Jüngeren im 
Heere, welche unüberlegte Kampfluft trieb, den Beind zu reizen 
und Heine Gefechte anzufangen, Volgendes: „Warum nähert ihr 
euch unndthiger Weile den Ihoren der Stadt und bringt euch in 
Gefahr? Solche Kämpfe find zwecklos und verderblich. Bleibet 
Tieber in euren Zelten, wo euch die Pfeile der Feinde nicht er⸗ 
zeichen Eönnen, und gebt Acht auf die Belagerten, daß feiner ents 
wifche. Meine Sorge aber wird es fein, mit Botted Hülfe ohne 
viel Unruhe und ohne große Verluſte der Stadt mich zu bemädh- 
tigen.” Und fofort ließ er aus dem dichten Walde Holz herbei⸗ 
holen und Kriegsmafchinen bauen, wie er deren zu Cremona und 
Mailand hatte anfertigen geſehen. Diefe Mafchinen aber waren 
fehr wirffam. Die eine, aus Stodwerfen zufammengefügt, war 
zum Durchbrechen der Mauern beftimmt, die andere, welche 
höher und wie ein Thurm gebaut war, ließ er über vie Burg em⸗ 
porragen, um Pfeile in dieſelbe hineinzuſchießen und bie, welche 
auf den Bruftwehren fanden, zu vertreiben. Und in der That 
wagte von dem Tage an, mo diefed Werk errichtet max, Tein Slave 
das Haupt emporzuheben oder auf den Bruftwehren ſich zu zeigen. 
Zu derfelben Zeit wurde Wertizlam ſchwer von einem Pfeile ver⸗ 
wundet. Eines Tages aber ward dem Herzoge gemelbet, Pribiz⸗ 
law habe ſich mit einer Abtheilung Meiter nicht weit som Lager 
gezeigt. Diefen aufzufuchen, entſandte er den Grafen Adolf mit 
einer auserlefenen Schaar junger Mannſchaft; allein, obwohl fie 
den ganzen Tag in Wald und Sumpf umberfchweiften, fo fanden 
fie doch niemanden. Sie waren nämlich von ihrem Wegweiſer, 
der die Feinde mehr begünftigte, al& fe, irre geführt. Der Her« 
zog aber hatte den Yutterholenden unterfagt, an dem Tage daB 
Lager nach irgend einer Nichtung Hin zu verlafien, um nicht dem 
Beinde in Die Hände zu fallen. Eine Schaar von KHoltfeten jedoch 
fümmerte ſich, wie fie denn hartnädig find, nicht um das Verbot, 
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fondern zogen aus, um Futter zu holen. Alsbald kam Pribizlam 
auf fie zu, fiel über fie, die fich deſſen nicht verfahen, ber und 
erſchlug mehr als Hundert von ihnen; die übrigen entfamen ins 
Lager. Darüber heftig zümend, betrieb ver Herzog die Belage⸗ 
rung noch eifriger, und fehon begannen bie Mauern der Burg zu 
wanfen, den Einfturz zu drohen und untergraben auseinander zu 
fürzen. Da gab Wertizlaw alle Hoffnung auf und Fam, 
nachdem ihm freied Geleit bewilligt war, ind Lager zum Grafen 
Adolf, um. fidh bei demſelben Rathes zu erholen. Der Graf 
aber antwortete ihm: „Breilich fragt man, wenn ver Kranke auf- 
gegeben ift, den Arzt zu ſpät um Rath. Die jebt drohenden Ge- 
fahren hätten vorhergefehen werben müflen. Wer, ich bitte dich, 
hat dir den Rath gegeben, eine Belagerung zu beftehen? Es war 
eine große Verfehrtheit, den Fuß in den Blod zu ſetzen, wenn 
feine Abwehr und Fein Entkommen möglich if. Es bleibt alfo 
nichts übrig als Uebergabe. Ift noch eine Rettung möglich, fo 
At fle, Das fehe ich, nur durch Mebergabe zu erlangen. Wertizlaw 
eriniederte: „Sprich für und beim Herzoge, daß wir ohne Verluft 
des Lebens und der Glieder zur Uebergabe zugelaffen werben.” 
Darauf begab ſich der Graf zum Herzoge, und indem er die, von 
denen die Beſchlüſſe abhingen, darauf anrebete, offenbarte.er ihnen 
fein Anliegen. Diefe aber gaben, nachdem fie fi) von ver Stim⸗ 
mung des Zürften im allgemeinen Kunde verfchafft Hatten, die 
Verficherung, Daß jeder Slave, ver fich dem Herzoge ergeben werde, 
Glieder und Leben unverlegt behalten folle, jedoch unter der Be⸗ 
dingung, daß auch Pribizlam die Waffen nieverlege. Darauf ver⸗ 
ließen unter dem Geleite des bochberühmten Grafen Wertizlaw 
und aller Edlen die Slaven bie Fefte, und warfen ſich dem Grafen 
zu Süßen; jeder hatte fein Schwert über feinen Nacken gehängt. Der 
Herzog aber empfing fie und ließ fie zur Haft abführen. Darauf 
befahl er, alle Dänen, die auf der Burg gefangen fäßen, frei zu 
lafien, worauf eine fehr große Menge verjelben heruorfamen, und 
dem tapferen Herzoge für ihre Errettung alles Gute wünſchten. 
Darauf ließ er die Burg und den gemeinen Haufen bewachen, und 
3° 
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jegte über fe einen alten Kriegsmann, Lubemar, einen Bruder 
Niclots, um dem Lande vorzuftehen, dabel aber felbft in Hinter 
thänigkeit zu verbleiben. Den Wertizlam aber, den Kürften der 
Slaven, nahm er mit fich nach Brunedwich und ließ ihm eiferne 
Handſchellen anlegen, bie übrigen aber vertheilte er in verſchiedene 
@efängniffe, bis fle ven legten Pfennig bezahlt Hatten. 

Dur dieſe Thaten alfo wurden die Slaven gedemüthigt, fo 
da fle erfannten, daß „der Löwe! mächtig iſt umter den Thieren 
und kehrt nicht um vor Jemand“ (Spr. Sal. 20,30). Pribizlaw 
aber, welcher der Aeltere und Hungen Geiſtes mar, begann sermit- 
telſt Abgefandter zu verfuchen, ab er ben Herzog anderes Siunes 
machen könne, und bat um Frieden. Als num ber Herzog 
zur Sicherung ded Vertrages Geißeln verlangte, fagte Pribiglem: 
„Was braucht mein Herr von feinem Knechte Geißeln zu verlan⸗ 
gen? hat er nicht meinen Bruber und alle Edlen des Slavenlau⸗ 
des in Haft? Mag er biefe ala Geißeln beirachten und fie mißr 
handeln wie er will, wenn wir den Vertrag brechen,” Während 
dies durch Unterhänpler betrieben wurde, und man dem Pribizlaw 
gute Ausſichten eröffnete, war eine Zeitlang kein Krieg gewefen, 
und es war vom März bis. zum erfien Februar tes folgenden 
Jahres im Slavenlande Frieden, und alle Burgen des Gerzogs 
blieben unangegsiffen, nämlich Melachowe, Guſtin, were, Siam 
und Mikilenbdurg. 


W. Einwaihung des Bethauſes au eubel. 


In demſelben Jahre (1163) begaun Kerr Gerold, Biſchef der 
Lubeker Kirche, nach dem heiligen Oſterfeſte zu erkranken und das 
Schmerzenslager zu hüten bis zum erſten Juli. Und er hat Gott 
ihm das Leben bis zur Einweihung bed Vethaufes zu Lubeke zu 
friften, und #14 die jüngft zufammengetretene GSeiſtlichkeit ſich an 
ihre Lage gemöhnt habe und erftarkt jet. Und unvenzüglic befam 
er denn auch durch Gottes Guade für eim Zeitlang bie erhetene 
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Friſt. Er begab fich alfo zum Herzoge, der Damals gerade nach 
Stadhe gekommen war, um mit dem Erzbifchof zufammenzutreffen, 
und befprach fich mit ihm über die günſtigen Berhältniffe der Lu⸗ 
befer Kirche, worauf der Herzog, über feine Worte hoch erfreut, 
ihn aufforderte, fobald wie möglich nach Lubeke zurücdzufehren, 
um dad zur Einweihung Erforderliche vorzubereiten. Den Erz⸗ 
biſchof aber bat der Herzog, zur Vollziehung dieſer feierlichen 
Handlung mitzuwirken. Diefe Bitte erflllend, trat der Erz 
bifchof die Hefe ins wagiriſche Land an, und weihete im Vorbei⸗ 
tommen Die Kirche zu Faldera, welche, wie man weiß, der felige 
Vicelin, Biſchof von Aldenburg, gegründet und in Beſitz gehabt 
hatte. Der Erzbiſchof aber that dem Propfte und den dort leben⸗ 
den Brüdern viel Gutes und verorbnete, daß der Ort fortan Neu 
münfter genantit werden ſollte. Bisher war er nämlich Faldera 
ober Wippenthorp genannt worden. Der Propft dieſes Stiftes 
war Heriman, ber einft fihon in Lubeke zu der Zeit, wo Die 
Barbaren dort hauflen, viele Mühen erbulbet Hatte, während er 
zur Prebigt des Evangelii mit Herrn Lubolf, dem Propfte bon 
Segeberg, und Bruns, dem Presbhter von Aldenbutg, verbunden 
geweſen war. Diefer Heriman alfo mar in ver Verwaltung des 
Klofterd Neuminfler dem ehrwürdigen Eppo gefolgt, deſſen aus⸗ 
gezeichnete, von Jedermann in alle Zeiten hinaus mit Liebe im 
Gedächtniß zu beivahrende Brömmigkelt am erften Mit glücklich 
das Hiel der Vollendung erreicht hatte, Nachdem alfo, wie ges 
fagt, die Einwelhung des Kloſters Neumünſter vollendet war, be⸗ 
gab fich der Herr Erzbiſchof nach Segeberg, wo er beim Grafen 
Adolf einkehrte. Als er aber nach Lubeke Fam, empfingen ihn 
det Herzog und der Biſchof mit großem Geptänge, und begannen 
das Merk der Weihe. Dabei brachte Jever dar, wozu ihn fein 
Herz trieb, nämlich Herzog Heinrich, Biſchof Gerold und Graf 
Adolf ſchenkten Güter, Menten ımb Zehnten zum Beten ber Geiſt⸗ 
lichkelt. Als man aber ven Erzbiſchof anging, dem Bifchof Neu⸗ 
münfter zus ſchenken, verſtand er fich dazu nicht. Nach gehöriger 
Vollendung dieſer Gefchäfte kehrte ver Erzbiſchof Heim. Der. Her⸗ 
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zog aber reiſete, nachdem er die Verhältniſſe in Sachſen geordnet 
hatte, nach Baiern, um die Unruhigen zu beſchwichtigen und denen, 
die Unrecht erduldeten, Recht zu verfchaffen, 


94. Bifchof Gerolds letzte Tage. 


Unterdeß befchloß Gerold, der ehrwürdige Bifchof, als er fühlte, 
daß die zeitweilig unterbrochenen Schmerzen mit erneuter Heftigkeit 
wiederfehrten, alle Kirchen ſeines Sprengeld zu befuchen, ohne 
jedoch von irgend Jemandem einen Gelbbeitrag zu verlangen, weil 
er Keinen beläftigen ivollte. Er trug nun für feine Pfarrkinver 
väterlich Sorge, ſpendete ihnen in reichem Maaße Ermahnungen 
zu ihrem Seelenheile, wieß die Irrenden zurecht, brachte Die Zwie⸗ 
trächtigen zum Frieden und gewährte auch, wo ed nöthig war, bie 
Onadengabe der Beftätigung im Glauben. Auch unterfagte er im 
Namen des Herrn den Sonntagsmarkt zu Plune, welcher von 
Slaven und Sachfen an jedem Tage des Herrn befucht wurde, 
weil die chriftliche Gemeinde den Gottesdienſt und die heilige Meſſe 
bintanfegte, um allein den Handelögefchäften obzuliegen. Diefen 
fehr argen Götzendienſt des Mammon zerflörte er gegen den Wunfch 
Vieler mit feftem Willen, indem er bei Strafe ded Bannfluches 
verbot, daß ja Niemand verfuchen follte, ihn wieder einzuführen. 
Fortan Famen denn die Leute zur Kirche, und hörten das Wort. 
Gottes und wohnten den heiligen Handlungen bei. Nachdem alfe 
der Herr Bifchof feinen ganzen Sprengel bereift hatte, kam er zus 
legt nach Lucilenburg, um die dort Wohnenden zu tröflen und zu 
erbauen, und fühlte, als er die Mefje gehalten hatte, gleich als 
wäre nun fein ©efchäft vollendet, plöglich feine Kräfte ſchwinden, 
worauf er nach Bozove gebracht wurde, wo er viele Zage das 
Bett hütete. Nie jedoch verfäumte er bis an feinen Todestag die 
Meile. Ich geftehe, daß ich mich nicht erinnere, je einen Mann 
gefehen zu haben, ver im Gotteßvienfte größere Hebung und Thä⸗ 
tigkelt beiviefen, im Pfalmenfingen und in der Frühmeſſe häufiger 
mitgewirkt und größere Güte gegen den Elerus gezeigt hätte, wel⸗ 
chen er nicht mit einem Worte beleivigen ließ. So ließ er. einem 
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Meltlichen, der einen Geiftlichen verläumbet hatte, fehr flarf mit 
Schlägen zlchtigen, um Anderen zum Beifpiel zu dienen, damit 
fle das Läftern verlernen follten. Sobald nun die Kunde von der 
Krankheit des trefflichen Seelenhirten erfcholl, kamen zu ihm die 
ehrwürdigen Männer: Odo, Decan der Lubeker Kirche, und Lubolf, 
Propft von Segeberg, mit den Brüdern beider Stiftungen. Als 
diefe, am Lager des Kranken flehend, ihm die Verlängerung feines 
Lebens wünfchten, antwortete er felbft: „Warum wünſchet ihr mir, 
Brüder, mad unnüg iſt? Wenn ich auch noch fo Lange lebe, ver 
Tod bleibt Doch immer bevorftehenn. Mag Doch nur jegt gleich . 
gefchehen, was einft Doch gefchehen müßte. Es ift befier Dad zu übers 
winden, dem zu entfliehen doch Keinem vergönnt if.” O weld 
eine durch Die Burcht vor dem Tode nicht irre gemachte Freiheit 
des Geiſtes! Geſprächsweiſe verwies er und auf nen Pfalm (122,1): 
„Ich freue mich def, was mir geredet if, daß wir werben ind 
Hand des Herrn gehen.“ Auf unfer Befragen, welche Leiden ihn 
beläftigten, erklärte-er, heftige Schmerzen habe er nicht, nur ber 
Mangel an Kräften fei ihm fehr beſchwerlich. Als die Brüder 
fein Ende herannahen fahen, vollzogen fie an ihm die hei⸗ 
lige Delung , und fo verfehen mit den heilbringenden Sarramenten, 
legte er, ald der Tag anbrady und das Dunkel der Nacht ver- 
ſchwand, die gebrechliche Bürde des Fleifches ab.“ Sein Leichnam 
warb nach Lubeke gebracht. und daſelbſt von der Geiſtlichkeit und 
den Bürgern ehrenvoll beftattet, mitten in der Kirche, die er felbft 
gegründet hatte. Der Sit zu Lubefe aber blieb bis zum erfien 
Februar (1164) unbefegt, weil der Herzog abwefend war und man 
auf feinen Ausfpruch wartete. 


1) Am 13. Anguß 1163. 
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Borrede. 


Unter den Sefchichtfchreibern finden ſich felten folche, Die In 
der Schilderung der Begebenheiten volllommene Treue üben. Ge⸗ 
wiß Yaffen fich die verſchiedenen Geiftesrichtungen der Menſchen, 
meift einer verberbten Quelle entfpringend, ſchon gleich an dem 
Aeußern der Erzählung unterfcheiden, indem nämlich die im Ger⸗ 
zen des Menfchen gleichſam anfchwellende und überfließenne Fluth 
zufälliger Launen, ober unverbiente Liebe wie unverbienter Haß 
den geraden Gang der Darftellung ftört und biefelbe vom Pfade 
der Wahrheit ab, rechts oder links hinlenkt. Manche nämlich vers 
bergen fich, indem fle nach ber @unft der Menfchen trachten, Hinter 
einem erheuchelten Scheine von Freundſchaft, und reden aus Chr⸗ 
gelz oder Gewinnfucht nur das, was der Welt wohlgefällt, indem 
fie unwürdigen Menfchen würdige Thaten beimeffen, und benem, 
welche Fein Lob verdienen, Lob zollen und Segenswünſche ausde 
fprechen über Die, welche derſelben nicht merth find. Andere das 
gegen, die fih vom Haſſe treiben laſſen, enthalten fich zu wenig 
des Tadels und fuchen Gelegenheit, zu verläumben, und ver⸗ 
folgen, die fie mit der Hand nicht erreichen können, um ſo 
bitterer mit der Zunge. Das find wahrhaftig Menfchen, Die Licht 
in Finſterniß verwandeln und Naht Tag nennen: Mitunter 
aber hat e8 doch auch nicht an Gefchichtfchreibern gefehlt, welche, 
den Verluft zeitlicher Güter und Qualen des Körpers nicht ſcheuend, 
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gottlofe Handlungen der Fürften zu veröffentlichen nicht angeflan= 
den haben. Eher zu verzeihen iſt noch dem, der aus Kleinmuth 
und aus Berücfichtigung der Verhältniffe die Wahrheit verfchweigt, 
ala dem, der in Erwartung eitlen Gewinne Lügen fchmiebet. 
Wenn man die Sandlungen der Menfchen varftellt, fo muß das 
Auge des Beobachters, wie das bes bildenden Künftlers, bei der 
Ausführung der feinften Schnörkel, ſtets frei und unbehinbert fein, 
und ſich weder durch Gunft, noch durch Haß oder Furcht vom 
Pfade der Wahrheit ablenken laſſen. Weil das nun viele Erfah⸗ 
rung und die größte Geſchicklichkeit erfordert, (ich meine, das 
Steuerruber der Rede ohne Anftoß durch dieſe hemmenden Fels⸗ 
tiffe hindurch feit zu Halten) fo muß ich um fo angelegentlicher 
die Liebe Gottes anflehen, daß, da ich nun dad Schiff meiner Ge⸗ 
fhichte mehr zu meiner eigenen Ueberraſchung, ald aus Tollkühn- 
beit auf die Höhe ded Meeres hinausgeführt habe, ver Herr mir 
helfen und günftige Winde verleihen möge, damit ich gewürbigt 
werde, daſſelbe an das Ufer gehdriger Vollendung zu brins 
gen. Sonft möchte ich freilich ob der Schwierigkeit der immer 
drückender werdenden Verhältniffe und wegen der entarteten Sitten 
der Fürften gar leicht Durch Menfchenfurcht mich Irre machen laſſen. 
Das freilich gereicht allen denen, die feft an der Wahrheit halten, 
zum großen Trofte, daß die Wahrheit, wenn fle auch mitunter 
der Gottloſen Haß erregt, doch felbft unerfchütterlich bleibt und 
nicht vergeht, ebenfo wie, wenn den Franken Augen das Licht verhaßt 
ift, nicht das Licht, fondern offenbar die Krankheit der Augen Schuld 
bat. Jeder, der fein Antlitz, wie er eö mit der Geburt empfangen 
hat, im Spiegel beſchauet, wird nicht dem Spiegel, fonvern ſich 
ſelbſt es beimeſſen, wenn er etwas Verdrehtes oder Verſchrobenes 
an fich wahrnimmt. Das folgende Werkchen alſo widme ich, wie 
das vorhergehende, Euch, ehrwürdige Herren und Brüder, mit dem 
Wunſche, daß den gegenwärtigen Brüdern Ehre, den künftigen 
durch die Kenntniß des Inhalts Nutzen zu Theil werden moͤge. 
Aber auch inir, hoffe ich, wird ein nicht geringer Gewinn zufließen 
aus dem Oedeten ter großen Männer, die vlelleicht dies Büchlein 
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Iefen und meiner Bitte, daß fie mich in ihr Gebet mit einfchließen 
mögen, die Erhörung nicht verfagen. 


1. Die Wahl Biſchof Konrads von Lubele. 


Nachdem alfo die Angelegenheiten Baierns befeltigt waren, 
fehrte Heinrich der Löwe, im Beſitze zweier Herzogthümer glän⸗ 
zend, nach Sachen zurüd und gab dem Clerus von Lubeke, ven 
er zu fich. berief, den Herrn Konrad, Abt von Reddageshuſen, 
einen leiblichen Bruder des Herrn Biſchofs Gerold, zum Bifchof. 
Obwohl dies nun dem Erzbifchof Hartwig und beinahe allen Lu⸗ 
befern nicht recht war, fo galt Doch der Wille des Herzogs, dem 
zu wiberftreben gefährlich war, mehr. Er empfing die heilige Weihe 
von den Händen des Erzbiſchofs Hartwig In Stade. Er war aus⸗ 
gezeichnet durch gelehrte Bildung, Beredſamkeit, Leutjeligfeit, Kreis 
gebigfeit und durch viele andere Gaben, welche einem Würden⸗ 
träger im Aeußern zur Zierde gereichen. Allein diefe ſchöne Außen 
feite feines Charaktere war entftellt durch eine, fo zu fagen 
unbeilbare Räude, nämlich durch eine Beweglichkeit Des Geis 
fie und Durch eine Leichtigkeit, Worte zu machen, welche nie 
bei demſelben Puncte ftehen blieb, fo daß er mit fich felbft uneins 
wurde, nichts mit Ueberlegung that, unzunerläfftg in Verfprechun« 
gen war und die Fremden gern Batte, der Seinigen überbrüffig 
war. Die Geiftlichfeit, welche er in der jungen Kirche vorfand, 
mißbandelte er zuerſt mit großer Härte, und zwar begann er mit 
den erften, die in der Kirche zu Lubeke waren, und ging hinunter 
bis zu den Ketten, Die auf dem Lande wohnten. Alle Güter der 
Priefter, welche er nicht wie feine Brüder, fondern wie feine 
Sclaven betrachtete, erflärte er für fein Eigenthum. Wenn er anges 
fangen Hatte, gegen einen Bruder Manfregeln zu ergreifen, fo 
ließ ex nicht eine gehörige Berufung ergehen, Eehrte fich nicht Daran, 
05 Zeit und Ort paßten, hörte auch nicht dad Urtheil des Gapis 
tel8 an, fondern unterfagte denen, die er bedrücken wollte, fofort 
nach eigenem Gutdünken die Fortführung ihres Amtes, ober ver⸗ 
ftieß fle ganz aus der Kirche. Als ihn der Herzog darüber vorn 
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mahnte, ließ er in Nichtd nach, fondern zog fich vom Herzoge ab 
und verband ſich mit dem Erzbifchof, damit ſie Beide mit vereinten 
Kräften Jeden, der ihnen im Wege flände, überwinden Eönnten. 

In jenen Tagen, ald Konrad zu der höchften Stufe des Priefter- 
thumes beförbert wurde, erhob fih, während er ſich noch beim 
Erzbifchof in Horeborg [Harburg], welches jenſeits ver Elbe Liegt, 
aufhielt, im Monat Februar, nämlich am 16ten, ein großes Unwetter 
mit ſtürmendem Winde, leuchtenden Bligen und Erachendem Donner, 
welches an verfchiedenen Orten viele Häuſer anzündete oder um⸗ 
flürzte. Dazu entftand eine folche Ueberſchwemmung des Meeres, 
iwie man feit alten Zeiten nicht gehabt Hatte. Diefe überfluthete 
die ganze Küfte von Friesland, Hadeln und dad ganze Marſch⸗ 
land. an der Elbe und Wefer und an allen den Zlüffen, welche 
in den Ocean münden, und viele taufend Menfchen und eine un« 
zählige Menge Vieh ertrank. Wie viele Neiche und DBornehme 
faßen noch am Abend da und fchwelgten in Ueberfülle bed Ver⸗ 
gnügens, Eeined Leides fich verſehend: plöglich aber Fam das Uns 
glück und flürzte ſie mitten in die Fluth! 


2. Mikilenburg erobert, Ilowe angegriffen. 


An demjelben Tage, an welchem die Küftenländer des Oceans 
von fo großem Unglücke heimgefucht wurden, entfland ein fehr 
großes Blutbad in der flavifchen Stadt Mifilenburg. Wertizlam 
namlich, der jüngere Sohn Niclotd, der zu Bruneswich in Haft 
gebalten wurde, ließ feinem Bruder Pribizlam durch Boten fagen: 
„Siebe, Ich Liege bier ewig in Befleln und du benimmft dich fo 
gleichgültig? Erwache, handle wie ein Mann und erziwinge mit 
den Waffen, was vu in Frieden nicht erlangen kannſt. Denfft 
du denn nicht daran, daß unfer Vater, Niclot, als er zu Lunes 
burg -gefangen faß, weder durch Bitten noch Durch Geld los zu 
bringen war: als wir aber, von Tapferkeit getrieben, die Waffen 
ergriffen und Städte anzündeten und zerflörten, wurde er da nicht 
freigelaffen?" — Als Pribizlam dies hörte, kam er plöglih nad 
Mikilenburg. Heinrich von Scathen aber, der Befehlshaber der 
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Burg, war damals gerade abweſend, und die Bejakung Derfelben 
alfo ohne Oberhaupt. Daher kam Pribizlam an die Stadt hinan 
und fagte zu den Männern auf der Burg: „Große Gewaltthat ift 
fowohl an mir, ald an meinem Volke verübt; denn wir find ver- 
trieben aus dem Rande unferer Geburt, und des Erbes unferer 
Väter beraubt worden. Auch ihre Habt diefe Kränkung noch ge⸗ 
häuft, da ihre in unfer Gebiet eingefallen fein und ihre Stuͤdte 
und Weiler, die und nach Erbrecht zugehoͤren, in Beflh genommen 
habt. Daher laſſen mir euch jeht die Wahl zwiſchen Leben und 
Tod. Wollt Ihr und die Burg Hffnen und und das und ge 
bührenbe Land wiener geben, fo werden wir euch mit Weib und 
Kind und aller eurer Habe in Frieden ziehen laſſen. Wenn: ein 
Slave etwas von dem, was euch zugehört, entwendet, fo werde 
ich ed Doppelt wieder erfehen. Wollt ihr aber nicht abztehen, ſon⸗ 
dern diefe Stadt hartnädig vertheinigen, fü ſchwöre ich euch, daß 
ih, wenn Gott und Gunft und Sieg verleiht, euch alle mit der 
Schärfe des Schwertes tödten werde." ALS Antwort auf dieſe 
Anrede begannen die Fläminger ihre Gefchoffe zu richten und ben 
Beinden Wunden beizubringen. Da gelangte dad ‚Heer der Slaven, 
welched an Zahl und Ausrüftung ftärfer war, durch einen heftigen Ans 
auf In die Burg und töbtete alle Männer in derſelben. Won der 
Bevölkerung der Anftebler Tiefen fe nicht einen am Reben, führten 
die Weiber und Kinder in die Knechtfchaft und ſteckten die Werte 
im Brand. Daranf wandten fie ihre Blicke auf die Burg Ilowe, 
um auch diefe zu zerflören. Guncelin aber, ein Vaſall des «Her, 
zoges und Statthalter bed Landes der Obotriten, war, ala er un 
Kundfchaftern erfuhr, die Slaven felen ausgezogen, mit wenigen 
Kriegern nach Ildwe soraufgegangen, um bie Stadt zu beſchützen. 
Nach ver Zerfidrung von Miftlenburg aber eilte Pribizlaw mit feinen 
tapferften Kriegern dem Heere voran, um die Belagerung vorweg 
ind Werk zu feßen, damit Keiner etwa entläme Als Guualin 
das hörte, fagte ex zu den Seinen: „Laßt uns ſchnell ansrhim 
and mit ihm fämpfen, bevor dad übrige Heer ankommt. Denn 
fie find müde vom Kampfe und son dem Wlutbabe, weiches fie 
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heute vollbracht Haben." Da antiworteten ihm feine Getreuen: Es 
Heißt nicht uorfichtig Handeln, wenn wir augrüden; denn fobald wir 
ausgerückt find, werben die Slaven, welche fich Hier in der Stat 
befinden und fcheindar auf unferer Seite fichen, die Thore ver 
Stadt hinter uns fchließen, und wir werben auögefchlofien fein, 
die Stadt aber wird den Slaven übergeben merken." Died Wort 
‚aber mipftel dem Guncelin und feinen Mannen. Darum berief er 
ale Deutfchen, die in ver Stadt waren, und fagte zu ihnen in 
Gegenwart der Slaven, die in ver Stadt fich befanden und von 
denen man Verrath befürchtete: „Mir ift Hinterbracht worden, daß 
die Slaben, welche fich in der Stadt befinden, dem Pribizlaw ge« 
ſchworen haben, und und die Stadt ihm überliefern zu wollen. 
Darum hört mich an, ihr meine Landsleute, denen Tod und Berbers 
ben beftimmt if. So wie ihr Treuloftgfeit merkt, eilt und ſtemmt 
euch an die Thore, werft Feuer in die Häufer und verbrennt dieſe 
BDerräther mit Weib und Kind. Sie follen mit uns flerben, und 
es ſoll Feiner von ihnen mit dem eben davon kommen, um über 
unfern Untergang zu frohlocken.“ Als die Slaven dies hörten, 
geriethen Fe in Schreden, und wagten nicht ind Werk zu fehen, 
was fie beabjichtigt hatten. Am Abend aber erfchien das ganze 
Heer ver Slaven vor der Burg Iloiwe, und Pribizlai redete Die 
in verjelben fich befindeuden Slaven fo an: „Es iſt euch Allen 
bekannt, wie viel Schaden und Unheil über umfer Volk durch bie 
gewaltthätige Herrfchaft des Herzogs gebracht ift, Der uns das 
Erbe unferer Väter genommen und überall in demſelben Fremd⸗ 
linge eingefeßt hat, nämlich Fläminger und Holländer, Sachfen 
und Weſtfalen und andere Nationen. Ueber diefe Kränkung war 
mein Bater- bis an feinen Tod ergrimmt, mein Bruder fißt aus 
demſelben Grunde in ewigem Befängniß, und niemand iſt übrig 
geblieben, der unferem Volke wohl will, oder es wieder empor 
zu bringen trachtet, als ich allein. So gehst denn in euch, ihr 
Männer, Die ihr noch zu den Ueberreſten des ſlaviſchen Bolkes 
gehört, und faſſet wieder Muth, und übergebt uns Die Stabt und 
die Männer, welche ſie unrechtmäßig in Beflg genommen haben, 
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damit ich ſie firafe, wie ich Die geftraft habe, die Mikilenburg ein« 
genommen hatten. Und er fing an, fle an ihr Verſprechen zu ers 
innern; fie aber Ieugneten dies aus Furcht. Daher begaben fich 
die Slaven etwas non der Stadt hinweg, weil fie das Lager ab- 
meffen mußten. Als file aber dann merkten, daß Guncelin und 
die Seinen tapfere Männer waren, und die Burg nicht ohne das 
größte Blutvergießen zu nehmen war, gaben fie mit Tagesanbruch 
die Belagerung auf und fehrten heim. Ouncelin aber, gleichfam 
ein dem Feuer entriffenes Scheit, verließ Some und begab fich, 
nachdem er dort eine Beſatzung zurücgelaffen hatte, nach Zwerin, 
und die Bewohner der Stadt freuten fich über feine unverhoffte 
Ankunft. Denn man hatte den Tag vorher sendet, daß er und 
feine Mannen erfchlagen feien. 


3. Vom Bifchof Berne. 


Fünf Tage alfo nach der Zerfiörung von Mikilenburg zog ver 
ehrwürdige Bifchof Berno mit wenigen Geifllichen son Zwerin 
herunter, um die Todten zu beftatten, indem er an feinem Halfe 
den Priefterfchmud trug, mit welchem angethan dad heilige Meß⸗ 
opfer zu vollziehen Sitte if. Er ftellte mitten unter den 
Todten einen Altar auf, und opferte für fie die heilbringenbe 
Hoftie dem Herrn, unferem Gotte, mit Trauern und Zagen. Wäh—⸗ 
rend er nun die heilige Handlung vollzog, erhoben ſich die Sla⸗ 
ven aus einem Hinterhalte, um den Bifchöf und deſſen Gefährten 
zu ermorden. Schnell aber kam, von Bott gefandt, ein gewiſſer 
Reichard von Saltwivele mit Neifigen herbei. Als ver vernom⸗ 
men hatte, daß Guncelin zu Ilowe eingefchloffen fei, war er ihm 
zu Hülfe gezogen und kam unterwegs zufällig nach Mikilenburg 
und Darüber zu, als der Bifchof mit den Seinen dem Tode fihon 
ganz nahe war. Seine Ankunft aber ſchreckte die Slaven fo, daß 
fte entflohen, worauf der Bifchof, nunmehr gerettet, das fromme 
Merk vollzog und an fechzig Leichen der Erfchlagenen beerbigte. 
Darauf Eehrte er nach Zwerin zurüd. Bald darauf aber kam 
Pribizlaw, nachdem er wieder eine Schaar von Staven gefammelt 
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hatte, nah Malacowe und Eufein, und rebete die Bewohner der 
Stadt an und fprach: „Ich weiß, daß ihr tapfere und edle Mänr 
ner feid und gehorfan dem Befehle eured Herrn, des großen Her⸗ 
zoges. Darum will ich euch rathen, was euch frommt. Gebet 
mir die Veſte zurüd, die einft meinem Vater gehörte und jetzt 
dem Erbrechte gemaß mir zufommt, fo will ich euch freied Geleit 
bis an das Ufer der Elbe verichaffen. Sollte einer von dem, was 
euch gehört, irgend etwas mit Gewalt fich aneignen, fo werde ich 
ed euch doppelt erfeßen laſſen. Haltet ihr aber dieſe Bedingungen, 
die beften, die ihr verlangen könnt, für unannehmbar, fo werde 
ich wieder mein Glück verſuchen und euch angreifen müſſen. Be⸗ 
denkt, was den Bewohnern von Mikilenburg widerfahren iſt, 
welche die Friedensbedingungen verſchmäht und mich zu ihrem 
Verderben herausgefordert haben.“ Darauf erlangte alſo die Be⸗ 
ſatzung, da ſie ſah, daß der Kampf nicht ſtatthaft war, weil die 
Feinde zahlreich, die Hülfstruppen aber nur gering waren, freies 
Geleit bis über die Gränzen des Slavenlandes, und Pribizlaw 
nahm die Burg wieder in Beſitz. 


4. Heinrich der Löwe befriegt die Slaven. 


Als nun «Heinrich der Löwe vernahm, daß die Lage der Dinge 
im Slavenlande fchwanfend werbe, warb er im Beifte betrübt. Er 
fandte inzwifchen den Kern feined Heeres nach Zwerin, um es 
zu vertheidigen. Dann befahl er dem Grafen Adolf und ben 
Aelteften von Holftein, nach Ilowe hinühberzuziehen und die Burg 
zu befegen. Darnach fammelte er ein großed Heer. und rief feinen 
Better Adalbert, den Markgrafen des Hftlichen SIavenlandes, und 
alle tapferften Männer in ganz Sachſen zu Hülfe, um den Slaven 
das Leid zu vergelten, welches fle angerichtet hatten. Auch Wals 
demar, den König der Dänen, rief er mit einer Blotte- herbei, 
um fie zu Wafler wie zu Lande heimzuſuchen. Graf Adolf aber 
ftieg mit dem ganzen Volke der Norbelbinger zum Herzoge unweit 
Malacowe. Der Herzog aber ließ, ald er über die Elbe gegangen 
und ind Gebiet der Slaven eingerüdt war, ven Wertizlam, ven 
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Fürften der Slaven, in der Nähe ver Stadt Malacowe auffnüpfen, 
da fein Bruder Pribizlam ihn ind DVerberben geflürzt und er bie 
Friedensbedingungen, auf welche er eingegangen war, gebrochen 
hatte. Darauf ließ ver Herzog durch einen Abgefandten dem Gra⸗ 
fen befehlen und fagen: „Mache dich mit den Holtfeten und Sturs 
maren und mit allem Volke, dad bei dir ift, auf, und ziehet vor 
dem Herzoge her bis an einen Ort Namend Viruchne [Bern]. 
Dafielde wird Buncelin thun, der Statthalter im Lande der Obo- 
triten, und Reinhold, Graf von Ihetmarfchen, und Chriſtian, 
Graf von Aldenburg, welches im Amerland Liegt, einer Landſchaft 
der Sriefen. Diefe alle werben dir voraufziehen mit. ihren Rei⸗ 
figen.“ Darauf zog Graf Adolf nebft den übrigen Edeln, vie 
mit ihm durch das Aufgebot des Herzogs beftellt waren, und fie 
kamen nah PBiruchne, welches von der Stadt Dimin ungefähr 
zwei Meilen entfernt Liegt, und fehlugen dort ein Lager auf. Der 
Herzog aber und bie übrigen Fürſten verweilten darauf in Mala- 
cowe, um in einigen Tagen mit dem ganzen Heere nachzufolgen, bes 
gleitet von Saumroffen, welche fo viel Lebensmittel tragen follten, 
iwie dad Heer bedurfte. Dad ganze Heer der Slaven aber hatte 
fih in der Stadt Dimin gelagert. Ihre Führer waren Kazemar 
und Bugezlam, bie Herzoge von Pommern, und mit ihnen Pri⸗ 
bizlam, der Urheber des Aufftandes. Und fie ſandten Boten an 
den Grafen, um durch ihn Friedensbedingungen zu erlangen, und 
verfprachen 3000 Mark. Dann fchieten fle wieder andere und 
verfprachen 2000. Das aber mißftel dem Grafen Adolf und er 
fagte zu den Seinen: „Was dünket euch, ihr mweifen Männer? 
Geftern haben ſie 3000 Mark verfprochen, heute bieten fie 2000. 
Das heißt nicht den Frieden fuchen, ſondern ven Krieg herbeiführen.“ 
Da fandten die Slaven in der Nacht Kundfchafter ind Lager, um 
den Zuftand des ‚Heeres zu erforſchen. Die Aldenburger Slaven 
waren bei dem Grafen Abdolf, aber voll Hinterlift; denn Alles 
was beim Heere vorfiel, hinterbrachten fle durch Kundſchafter den 
Feinden. Daher fagte Marchrad, der Aelteſte von Holftein, und 
die Uebrigen, welche bie geheime Verhandlung gemerkt Hatten: 
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„Wir haben beftimmt gehört, daß unfere Feinde fich zun Kriege 
rüften. Unſere Landsleute aber find zu nachläfftg und bemeifen 
weder was die Nachtwachen, noch was Die Boften am Tage anlangt, 
die ſchuldige Sorgfalt. Darum mache die Leute vorfichtiger, Damit 
der Herzog. eine gute Meinung von dir habe.” Der Graf abır 
und die übrigen Edlen beachteten dieſe Worte nicht, ſondern fagten: 
„Seid nur ruhig und unbeforgt, die Tapferkeit ver Slaven ift 
völlig erſtorben.“ So entſchwand dem Heere die Wachſamkeit. 
Da aber der Herzog längere Zeit verweilte, fo ‘gingen dem Heere 
die Lebensmittel aus, und ed wurden Knaben ausgewählt, welche 
bingehn und folche Dem Heere des Herzogs bringen follten. Als 
diefe früh morgens ihren Weg antraten, fiehe, da bekamen fie, 
als fie den Hügel binanftiegen, vie fehlagfertig aufgeftellten Heeres⸗ 
abtheilungen ver Slaven mit unzähligem Volke, ſowohl Reitern, 
als Fußvolke, zu Geſicht. ALS fle Diefe erblickten, Eehrten fle um 
und weckten mit lautem Gefchrei das fehlafende Heer. Sonft Hätten 
Alle „ven Tod mit dem Schlafe vermählt." Da aber fingen bie 
erlauchten und ritterlichen Helden Abolf und Neinhold mit fehr 
wenigen Holtjeten und Thetmarſen, die, zufällig aus dem Schlafe 
geweckt, früher berbeigeeilt waren, die Beinde am Abhange des 
Hügels auf, und der erfte KHeereötheil der Slaven wurde von Ihnen 
aufgerieben. Sie trieben fie auch bis ind Innere des Sumpfes 
hinein. Sofort aber folgte dieſen die zweite Abtheilung der Sla⸗ 
ven und überftrömte jene wie ein Bergflurz: da wurden Graf Abolf 
und Graf Reinhold zum Tode getroffen,’ und die Tapferften fielen 
im Kampfe. _ Die SIaven bemächtigten fich des Lagers der 
Sachſen und plünderten ed. Guncelin indeß und Chriftian und 
mit ihnen mehr als 300 Krieger hielten fich eng aneinander ges 
fchloffen zur Seite des Schlachtfeldes, und wußten nicht, was ſie 
thun follten. Denn es war fehredlich, mit einem fo zahlreichen 
Feinde zufammen zu treffen, nachdem alle ihre Kampfgenoſſen er» 
fchlagen oder in die Flucht getrieben waren. Da ereignete es 1, 
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daß eine Abtheilung Slaven nach einem Zelte Fam, wo viele Knap⸗ 
pen und mehrere Pferde waren. Als fie hun heftig käͤmpfend auf 
Diefe eindrangen, Da riefen die Knappen ihren Herren, welche in 
der Nähe zufammen ftanden, zu: „Was fteht ihr da, tapfere Ritter? 
Warum kemmt ihr euren Dienern nicht zu Hülfe? Ihr benehmt 
euch wahrhaftig ſehr fchimpflich!" Diefe, von dem Gefchrei ihrer 
Diener berbeigerufen, flogen auf die Feinde zu und befreiten, mit 
blinder Wuth Fämpfend, ihre Waffenträger. Dann drangen ſie 
vol Tapferkeit ins Lager hinein und es ift ſchwer zu jagen, wie 
viele Streiche fie austheilten und welch ein Blutbad fie anrichteten, 
bis fle die flegreichen Schaaren der Slaven auseinander gejagt 
und das verlorene Lager wieder erobert hatten. Bulegt verwirrte 
der Herr felbft Die Sinne ber Slaven fo, Daß fle, wie vom Schwin⸗ 
del ergriffen, von der Hand der trefflichen Ritter fielen. Als dag 
die Sachfen hörten, welche in Verſtecken Tagen, Eamen fie hervor, 
drangen mit erneuter Kühnheit auf die Feinde ein, und brachten 
ihnen eine außerordentliche Niederlage bei, fo daß das Feld von 
den Haufen der Erfchlagenen beveet war. Da kam auch der Her⸗ 
zog berbeigeeilt, um bie Seinen zu fihügen, und fahe die Niever- 
lage, die unter feinen Völkern angerichtet war, und daß Graf 
Adolf und die tapferften Streiter gefallen waren, und zerfloß in 
einen Strom von Thränen. Seinen Schmerz aber linderte der 
reiche Sieg und die Menge der erfchlagenen SIaven, deren man 
an 2500 zählte. Darauf ließ der ‚Herzog ben Leichnam des Gra⸗ 
fen Adolf in Stüde fhneiden und auöbrennen und- einbalfamiren, 
damit er fortgefehafft und im Grabe feines Waters beigefeht wer⸗ 
den Eonnte. So murde denn die Prophezeihung erfüllt, Die er den 
Tag vor feinem Tode felbft fang, indem er fehr oft den Vers 
wiederholte: „Mit Beuer haft du mich geprüfet umd Teine Unge⸗ 
rechtigfeit ift erfunden an mir." (Pſalm 17, 3.) 

Die Slaven, welche der Schärfe des Schwerted entronnen wa⸗ 
ten, famen nach Dimin, zündeten. diefe mächtige Burg au und 
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zogen dann in's Innere von Pommern, vor dem Herzoge fliehend. 
Am nächſten Tage aber kam dieſer mit dem ganzen Heere nach 
Dimin, und fand die Burg niedergebrannt, und hinterließ daſelbſt 
einen Theil des Heeres, um den Wall niederzureißen und dem 
Erdboden gleich zu machen und den Verwundeten zu helfen, die 
der Pflege bedürften. Er ſelbſt aber eilte mit dem übrigen Heere 
dem König Waldemar entgegen. Darauf zogen ſie mit vereinter 
Macht aus, um Pommern der ganzen Breite nach zu verheeren, 
und kamen an einen Ort Namens Stolpe. Dort hatten Kazemar 
und Bugezlaw ſchon längſt zum Gedächtniß ihres Vaters Wer⸗ 
tizlaw, der dort getödtet und beftattet war, eine Abtei geſtiftet. 
Diefer war zuerft unter allen Herzogen von Pommern zum Glauben 
befehrt vom heiligen Dtto, Bifchof zu Babenberg, und hatte felbft 
dad Bisthum Uzna [Uſedom] gegründet und das Chriftenthun 
in Bommern eingeführt. Dahin alfo kam dad Heer ded Herzogs, 
und fand feinen Widerftand. Denn die Slaven flohen immer 
weiter vor dem Herzoge, und hielten aus Furcht vor ihm nir⸗ 
gende Stand. 


5. Heinrich der Löwe kehrt heim, Graf Adolfs Leiche wird heigefebt. 


In jenen Tagen kam ein Bote in's Land der Slaven, welcher 
dem Herzoge meldete: „Siehe, ein Gefandter ded Könige von 
Griechenland ift mit großem ©efolge nach Brunedwich gefommen, 
mit Dir zu reden.” Diefen zu vernehmen, reifte der Herzog aus 
dem Slavenlande fort, indem er das ‚Heer und den glüdlichen 
Erfolg des Feldzuges aufgab. Sonft hätte er wegen bed jüngſt 
erfochtenen Sieges, von der Gunft des Glückes getrieben, die 
ganze Macht der Slaven bid auf den Grund vernichtet und das 
Land ver Pommern ebenfo behandelt, wie dad Land der Obos 
triten. Das ganze Land der Obotriten aber fammt den Nachbar⸗ 
ländern, welche dem Könige der Obotriten gehören, war burch 
die fortwährenden Kriege, befonderd aber durch dieſen lebten, völlig 
zur Einöde gemacht. So begünftigte Gott den frommen Herzog 

air 
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und ſtärkte veffen Rechte! Wenn irgendwo noch die legten Ueber⸗ 
bleibfel der Starten vorhanden waren, fo wurben fte in Folge des 
Getraidemangeld und der Verheerung des Landes fo von Hungers⸗ 
noth heimgefucht, daß fle fchaarenmweife zu ten Pommern oder 
Dänen zu flüchten geziwungen wurden, welche fie ohne alles Mitleid 
an die Polen, Soraben oder Böhmen verkauften. - 

ALS demnach der Herzog bei feinem Aufbruche aus dem Sla⸗ 
venlande das Heer entließ, ſo daß Jeder in ſeine Heimat zurück⸗ 
kehrte, wurde der Leichnam des großen Adolf nach Mindin gebracht 
und dort mit feierlicher Andacht beigeſetzt. Die Grafſchaft aber 
behielt ſeine Wittwe Machtild und ſein noch ganz unmündiger 
Sohn. Da aber veränderte ſich das Anſehen dieſes Landes; denn 
als es ſeines trefflichen Beſchützers beraubt war, ſchien die 
Gerechtigkeit und die Sicherheit der Kirchen völlig erſchüttert zu 
ſein. Denn ſo lange er lebte, kam der Geiſtlichkeit nichts hart, 
nichts unüberwindlich vor. So groß war ſeine Treue, ſeine Her⸗ 
zensgüte, ſeine Umſicht und Klugheit, daß ihm jede Tugend eigen 
zu ſein ſchien. Er ward als einer der Krieger des Herrn in der 
Ausübung ſeines Berufes als gar brauchbar befunden; er rottete 
Aberglauben und Götzendienſt aus, und beſchaffte die Gründung 
neuer Anpflanzungen, welche ſegensreiche Frucht bringen mögen. 
Zuletzt, als er an das Ziel ſeiner wohlvollbrachten Reiſe gelangte 
erhielt er die Siegespalme. Er trug das Banner im Lager des 
Herrn, er ſtand da als Vertheidiger des Vaterlandes, treu den 
Herrſchern bis zum Tode. Als man ihn ermahnte, durch die 
Flucht ſein Leben zu retten, wies er dies Anſinnen mit Abſcheu 
von ſich und empfing, mit ſeinem Schwerte tapfer kämpfend, mit 
ſeinem Munde zum Herrn betend, willig den Todesſtreich, voll 
Heldentugend. Ihm nacheifernd, verrichteten die erlauchten Männer 
und trefflichen Vaſallen des tapferen Herzogs, Guncelin und 
Bernhard, von denen der Eine Zwerin, der Andere Racesburg 
befehligte, auch ihrerſeits tüchtige Thaten und kämpften als Streiter 
des Herrn, ſo daß durch ſie der Dienſt Gottes unter dem un⸗ 
glänbigen und heidniſchen Volke gefördert wurde, 
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6. Pribigfam wird zur Ruhe verwiefen, Heinrich ber Löwe ſchließt mit 
König Waldemar Frieden. 

Pribizlam aljo, der Urheber der Empörung, nunmehr aus 
dem väterlichen Erblande verbannt, hielt ſich bei den Herzogen 
von Pommern, Kazemar und Buggeslaw auf. Und fle begannen 
Dimin wieder aufzubauen. Bon da häufig hervorbrechend, fuchte 
Pribizlam durch gelegte Sinterhalte das Gebiet von Zwerin und 
Racesburg heim und machte wiederholt einen großen Bang an 
Menſchen und Vieh. Als aber Guncelin und Bernhard feine 
Auswege beobachteten, kämpften auch fie von Sinterhalten aus, 
und behielten in fehr häufigen Gefechten ſtets die Oberhand, bis 
Pribizlam nach Verluſt feiner beften Leute und Roſſe nichts mehr 
unternehmen konnte. Da jagten Kazemar und Buggeslam zu ihm: 
„Gefällt e8 Dir, bei und zu wohnen, und von unferer Gaftfreund- 
fhaft Gebrauch zu machen, fo hüte Dich, Die Vaſallen des Herzogs 
zu beleidigen; fonft verweifen wir Dih aus unferm Gebtete. 
Denn ſchon hafl Du uns fo weit gebracht, daß wir Die größten 
Verlufte erlitten und unfere beften Leute und Städte eingebüßt 
haben, und damit nicht zufrieden, willſt Du noch einmal des 
Herzogs Zorn auf und herabziehen?“ So wurde Pribizlaw in 
feinem unfinnigen Treiben gehindert. Die Slaven alfo waren ges 
temütbigt, fo daß fie aus Furcht vor dem Herzoge fich nicht zu 
rühren wagten. 

Der Herzog fehloß einen Vertrag mit dem Könige Waldemar 
von Dännemarf, und fte hielten eine Unterretung an der Egdora 
oder zu Lubife in Angelegenheiten beider Reiche. Der König 
zahlte dem Herzoge eine große Summe Geldes, weil fein Land 
durch ihn von den Verheerungen der SIaven befreit war. Da be- 
gannen alle Infeln, welche zum Reiche der Dänen gehören, bewohnt 
zu werben, weil die Seeräuber verfehwanden und die Raubſchiffe 
‚zerftört wurden. Und der König und ver Herzog kamen überein, 
ſich Die Tribute aller der Völker, die fte zu Lante wie zu Wafler . 
überwinten wuͤrden, gemeinfchaftlich theilen zu wollen. 
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Nun wurde die Macht des Herzogs größer, als die aller feiner 
Borgänger, und er warb der Fürſt der Bürften des Landes. Und 
er beugte den Naden den Empörern und brach ihre Burgen, 
vertilgte die Räuber, machte Brieven im Lande, erbaute Die 
ftärkften Veſten und erwarb ein ungeheured Bermögen. Denn 
außer dem Erbgute feiner großen Vorfahren, bed Kaiferd Lothar 
und der Gemahlin vefjelben, ver Richenze, und vieler Herzoge von 
Baiern und Sacıfen fielen ihm noch die Güter vieler Fürſten zu, 
wie die Heriman’d von Winzeburg, Sifrid's von Hammenburg, 
Dtto’8 von Ale und Anderer, die nicht mehr erwähnt werben. 

Was fol ich der ausgedehnten Beſitzungen des Erzbiſchofs Hartwig 
gedenken, der aus dem alten Gefchlechte der Udonen! herſtammt? 
Die angefebene Burg Stadhe erlangte er mit allem Zubehör und 
der Grafengewalt über beide Elbgeſtade, fo wie die über Thet⸗ 
marfchen noch zu Lebzeiten des Biſchofs theild nad) Erb», theils 
nach Lehnrecht. Auch nach Friesland ftredite er feine Hand aus 
und fandte ein Heer gegen fie, welchem fie, um fich Ioszufaufen, 
gaben was ed verlangte. 


7. Heinrich ber Löwe wird angefeindet. 


Weil aber der Ruhm Nelv erzeugt und in menfchlichen Dingen 
nichtd Dauerndes ift, fo ſahen auf ven fo großen Namen bed 
‚Helden alle Zürften Sachſens mit Scheelfucht hin. Denn die Macht 
Heinrichs, welcher im Beſitze ungeheurer Neichthünter, durch Das dop⸗ 
pelte Herzogthum in Baiern und Schwaben über alle hocherhaben da⸗ 
fand, kam eben deshalb allen, ſowohl Fürften, als Edelen 
Sachſens unerträglich vor. Allein die Hand der Fürften Tähmte 
bie Burcht vor dem Kalfer, daß fie nämlich die beabfichtigten Un⸗ 
ternehmungen nicht ind Werk feßten. Als aber der Kaifer 
den vierten Nömerzug unternommen hatte und die Zeitumflände gün- 
flig geworben waren, da trat alsbald die alte Verſchwörung ans 
Licht und es entſtand ein mächtiges Bündniß Aller gegen Einen. 


1) Orafen yon Stade. 
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Die Bührer verfelben aber waren Wichman, Bifchof von Magde- 
burg, und Heriman, Bifchof von Hildesheim. Nach diefen waren 
bie sornehmften: Ludwig, Landgraf von Thüringen, Adelbert, 
Markgraf von Soltwebel und Markgraf Otto von Camburg und 
beffen Brüder, fo wie auch Abelbert, Pfalggraf von Someresſchenburg. 
Diefe unterfügten folgende Edele: Otto von Ale, Wedekind von . 
Dajenburg, Chriftian von Aldenburg, welches In Amerland Liegt. 
Außer diefen allen ftellte der fle insgeſammt an Macht übertreffenbe 
Reinhold, Erzbifchof von Köln und Kanzler des Reichs, dem Her⸗ 
zoge nach, Indem er perfönlich zwar abweſend, nämlich In Italien 
war, aber doch mit aller Kraft feines Geiſtes darnach trachtete, 
den Herzog zu flürzen. Demnach belagerten die Fürften Oſt⸗ 
fachfend im Verein mit dem Landgrafen Ludwig von Thüringen 
eine Burg des Herzogs, Namend Aldeslef ſHaldensleben] und 
erbauten zu dem Zwecke viele Mafchinen. Graf Chriftian von 
Amerland aber ſammelte eine Schaar von Briefen und befeßte 
- Bremen und befien ganzes Gebiet, und erregte eine große Des 
wegung in den Öfllichen Gegenden. Da nun der Herzog ſah, daß 
von allen Selten ber Kriege drohten, fo begann er Städte und 
Burgen zu befeftigen und an geeigneten Orten Befagungen aufs 
zuſtellen. Damals verwaltete das Grafenamt über Golſtein, 
Sturmarn und Wagrien die Wittwe des Grafen Adolf für Ihren 
noch unmünbigen Sohn. Wegen der nahenden Kriegeunruhen 
aber beftellte der Herzog einen Bormund, um die Kriegdangelegen- 
heiten zu leiten, nämlich den Grafen Heinrich, zu Thüringen 
geboren ,t einen Oheim des Knaben, einen Mann, dem Ruhe und 
Friede unerträglich und der ganz dem Kriegsmefen ergeben mar. 
Auch nahm er, nachdem er fich Darüber mit den Seinigen berathen 
hatte, Pribizlam, den Fürften der SIaven, den er, wie oben er- 
zählt ift, durch viele Kämpfe aus dein Rande vertrieben hatte, 
wieder zu Gnaden an, und gab ihm feines Vaters ganzes Erbgut 
wieder, nämlich das Land der Obotriten, außer Zmerin nebft Zus 


4) Eewbhnlich Heinrich von Orlamunde genanm, 
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behör. Pribizlam aber verftcherte den Herzog und deſſen Freunde 
feiner Treue, und gelobte, daß viefelbe Feine Kriegsbewegung ers 
fhättern folle, und er feines Befehles gewärtig auf die Wünſche 
feiner Freunde laufchen und nie den geringften Anftoß erregen wolle. 


8. Heinrich der Löwe fallt in Sachfen ein. 


Darnach fammelte der Herzog ein großes Heer und zog in Dad 
Öftliche Sachfen hinein, um mit feinen Feinden mitten in ihrem 
Lande felbft fich zu meilen. Da dieſe nun fahen, daß er mit 
ftarfer Heeresmacht heranfam, fo feheuten fte fich, mit ihm zu⸗ 
fammenzutreffen. Und er richtete großes Unheil an auf dem feind- 
lichen ®ebiete, und verheerte ed, fengte und brannte, und 
durchfchiweifte ed bis nach Magdeburg hin. Dann zog er mit dem 
Heere in bie weftlichen Gegenden, um den Aufftand des Grafen 
Chriſtian zu unterbrüden, und Fam plößlich nach Bremen, und 
nahm ed. Ta floh Graf Ehriftian in die entlegenen Marſchen 
Frieslands. Der Herzog aber fiel in Bremen ein und plünderte 
ed. Und die Bürger der Stadt flohen in die Marfchen, weil fie 
gegen Den Herzog ſich vergangen umd dem Grafen Chriftian fich vereinigt 
hatten, und der Herzog that fie in die Acht, bis fie Durch Vers 
mittlung des Erzbifchofd mit 1000 Mark und drüber ven Frieden 
erfauften. Der Graf aber ftarb wenige Tage nachher, und’ bie 

Leiden der von ihm angeftifteten Empörung wurden geftillt. 
| Während aber überall innere Kriege mütheten, befchloß Erz- 
bifchof Hartwig, den entflehenden Unruhen auszumeichen, und hielt 
fih zu Hammenburg auf, zurüdgezogen und ftille mit Klofters 
bauten und ven fonftigen Angelegenheiten feiner Kirche fich bes 
fhäftigend. Darauf forderten ihn der Erzbifchof von Köln und 
die übrigen Fürſten fchriftlich auf, er möge fich doch an alle bie 
Bedrückungen erinnern, bie er vom Herzoge erduldet habe; jept 
fei endlich Die Zeit gefommen, wo er mit Hülfe der Fürften bie 
ihm gebührenve Stellung wieder einnehmen könne: Stadhe und die 
entrifjene Grafengewalt ftänden ihm zu Gebote, wenn er die Sache 
der Fürſten unterftüge.. Erzbiſchof Hartwig aber, der durch 
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vielfache Erfahrung belehrt war, daß der Herzog im Kriege ſtets 
Glück Hatte, und daß auch den Fürflen nicht zu trauen war, Da 
man ihn durch dergleichen Verfprechungen oftmald irre geführt 
hatte, begann in feinem Sinne zu ſchwanken. Ihn reizte die Luft, 
feine alte, hohe Stellung wieder zu erreichen, allein die oft erprobte 
Unbeftändigfeit der Fürſten ſchreckte ihn zurück. Während des 
blieb äußerlich ein freundfchaftliches Verhältniß und der Friede 
ertönte in Worten. Jedoch begann der Erzbifchof feine beiden 
Burgen Briborg und Horeborg zu befeftigen, und lieb Waffen 
und Vorräthe, die auf Jahr und Tag Hinreichten, dahinſchaffen. 


9. Vom Biſchof Konrad von Lubefe. 


In dieſen Tagen hielt ſich Konrad, der Bifchof der Lubeker 
Kirche, beim Erzbifchof. auf und von ihm Hing die Entfcheinung 
ab in Bezug auf den Entfchluß des Erzbifchofd. Da wurde dem 
Serzoge binterbracht, der Bifchof fei nicht friedfertig gefinnt, 
fondern trachte darnach, den Herzog zu vernichten, und rathe dem 
Erzbifchof, zu den Fürſten überzugehen und die Freundfchaft, Die 
er mit dem Herzoge gefchloffen Habe, abzubrechen. Der Herzog 
aber wünfchte die Sache beflimmter zu erfahren, und berief ihn 
zur Unterredvung nach Ertheneburg. Er aber, um dem Zorne bed 
mächtigen Herrfcherd audzumweichen, ging fort nach Friesland, 
angeblich mit einem Auftrage vom Erzbifchof betraut. Als er 
zulegt von da zurüdfam, berief ihn ber Herzog zum zweiten Male. 
Demnach Fam er geleitet vom Herrn Erzbifchof und Herrn Berno 
son Mikilenburg dem Herzoge nach Stadhe entgegen, um deſſen 
MWünfche zu vernehmen. Der Herzog nun befragte ihn über das, 
was ihm binterbracht war, in welcher Weife er nämlich feine Ehre 
beeinträchtigt und gegen ihn böfen Math ertheilt Habe. Der Bifchof 
verficherte, von dem Allen nichts eingeftehen zu können. . Nachdem 
darauf von beiden Seiten noch manches Dort gefprochen war, bes 
gann der Herzog, der die erfchütterte Freundſchaft wieder herzuflellen 
und den von ihm fehon fonft gefchägten Bifchof noch fefter an fich 
zu knüpfen wünfchte, von demfelben mit Freundlichkeit die ſchuldige 
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Lehnshuldigung zu verlangen, wozu er, iwie ich oben (1. 87) ge- 
zeigt habe, durch Faiferliche Schenkung berechtigt war, nämlich in 
Bezug auf die Länder der Slaven, welche er jelbft nach Kriegsrecht 
mit Schild und Schwert erobert hatte. Auf diefen Antrag aber ging 
der flolge Mann nicht ein, fondern erklärte, der Ertrag feiner 
Kirche fei gering, um einen folchen Preid werde er nie feine 
Sreiheit fchmälern oder fle der Gewalt irgend Jemandes unter- 
werfen. Dagegen erflärte der Herzog, er müfle entiweder feine 
ganze Stelle aufgeben, oder fich feinem Verlangen fügen. Da 
jedoch der Bifchof feft bei feinem Willen blieb, fo befahl der 
Herzog ihm den Zutritt zu feinem Sprengel zu verfperren und alle 
bifchöflichen Abgaben einzuziehn. Nach der Abreife des Herzogs 
fagte der Erzbifchof zum Bifchof Konrad: „Ich glaube, Ihr 
feid bei uns nicht ficher, wegen der Vafallen des Herzogs, die 
und umringen. Tragt lieber für unfere Ehre und Eure Rettung 
Sorge und begebt Euch hinüber zum Erzbifchof von Magdeburg 
und zu den Fürften, damit Ihr der Hand Eurer Feinde entrinnen 
möget. Ich werde Euch in wenig Tagen nachfolgen und aus- 
wandern wie Ihr." Er befolgte den Rath des Erzbifchofs und 
begab fich zum Erzbifchof von Magdeburg, bei welchem er ungefähr 
zwei Jahre blieb. Don da ging er nach Frankreich, befuchte 
das Ciſtercienſer Klofter und verband ſich mit dem Papſte 
Alerander durch Vermittlung des Bischofs von Papia, der zur 
Partei Aleranver8 gehörte, und aus feinem Sitze vertrieben in 
Clairveaux fich aufhielt. Diefer beauftragte den Bifchof, fick, 
wenn ed ihm möglich wäre, entivener felbft zu Alexander zu 
begeben, oder einen Benollmächtigten an ihn zu fihiden. Rad 
Beforgung diefer Angelegenheiten Tehrte er nach Magdeburg zurüd 
und fand dort den Erzbifchof Hartwig von Hammenburg, welcher 
- gleichfalld vom Plage gewieſen mar, und fte blieben beim Erz- 
bifhof von Magdeburg manchen Tag. Die Vafallen des Erzbiſchofs 
Hartwig aber, welche in den Veſten Horeborg und Friborg Tagen, 
machten häufige Ausfälle, und fengten und plünverten in ben 
Beſttungen des Herzogs. Daher fandte der Herzog eine Schaar 
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von Reifigen hin und befeßte Friborg und brach die Befeftigungen 
defjelben, machte e8 tem Erdboden gleich und ließ alle bifchöf- 
lihen Abgaben einziehen, ohne das Geringfte davon übrig zu 
laſſen. Nur die, welche fich in der Veſte Horeborg befanden, 
hielten ftch bi8 zur Rückkehr des Erzbifchofd, meil der Ort durch 
die tiefen Simpfe geſchützt war. Es braufte aber ein wüthender 
Sturm des Aufftanded durch ganz Sachfen hin, Da alle Fürften 
gegen den Herzog Fämpften. Da wurden Krieger gefangen und 
verftümmelt, Städte und Käufer zerftört und eingeäfchert. Goslar 
eroberten die Kürften. Der Herzog aber ließ die Wege beiwachen, 
Damit Niemand nach Goslar Getraide brächte, und fie litten dort 
große Hungerdnoth. | | 


10. Die Snibronifirung des Papſtes Calirtus.') 


Damals verweilte Katfer Friedrich in Stalien und unterdrückte 
mit feines Armes Tapferkeit Die Empörung in der Lombarbei, und 
brach viele volfreiche und fefte Städte, und er z0g Nutzen aus 
ver Zombarbei mehr, als vie Könige, die vor ihm geweſen waren. 
lange geit. Und darnach wandte er fein Untlig, um nach Nom 
zu geben und Alexander zu verjagen, Calixtus aber einzu⸗ 
ſetzen. Denn Pafchali8 war, nachdem er nur Furze Zeit als 
Papft gelebt hatte, geftorben.? Demnad) belagerte der Kaifer 
Sanua [Senua],? welches dem Alexander anbing, und fanbte 
Neinhold von Köln und Chriſtian von Mainz nebft einem Theile 
Des Heeres nach Rom vorauf. Und fle kamen nach Tusculanum 
[Tusculum, Tiboli], welches nicht weit von Nom if. Sobald 
aber die Römer börten, daß jene das Stadtgebiet betreten hatten, 
zogen fie mit einem ungeheuren Heere aus, um für Alerander 
zu kämpfen. Da rückte Reinhold mit den veutfchen Kriegern vor, 
und die Wenigen kämpften gegen die Unzahl der Römer und 


1) In diefem ganzen Kapitel wird Calixtus mit feinem Vorgänger Paſchalis III verwechfelt. 
— 2) Richt Caltstus, fondern Paſchalis III. warb am 20, September 1168 dur Friedrich 
eingeſetzt. — 8) Hier follte Helmold Ancona nennen, nit Genua, weiches ſtets kaiſerlich 
gefinnt war. ' 
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überwältigten ſie, und erſchlugen von ihnen 12000, und verfolgten 
die Fliehenden bis an die Thore der Stadt.! Da ward das Land 
verpeftet Durch Die Leichname der Erfchlagenen, und Die Weiber 
der Nömer blieben Wittwen viele Sabre lang, weil ed an Männern 
fehlte unter den Bewohnern der Stadt. An vemfelben Tage, an 
welchem dies zu Nom vorfiel, kämpfte der Kaifer gegen die Ge⸗ 
nuefen und erlangte den Sieg, und ward der Stabt mächtig. 
Darauf nahm er dad Heer und zog fort nah Rom, und fand den 
Reinhold und das Heer, welches er voraufgefandt Hatte, voll 
Breuden über Die eigne Rettung und die Niederlage der Römer. 
Und er ſchob dad Heer vor, um Rom zu nehmen und griff 
den Dom St. Peterd an, wo eine Beſatzung ver Nömer lag, und 
Tieß euer an die Pforten der Kirche legen, fo daß die Römer 
durch den auffteigenden Rauch von den Thürmen vertrieben 
wurden. Und er eroberte den Dom und füllte das Haus mit 
Todten an. Dann feßte er Calixtus auf den Thron und. feierte 
dort Petri Kettenfeier.* Da legte er die Hand an die Rateraner, 
um fie zu vernichten; fie aber gaben ihm, um Stadt und Leben zu 
retten, was er verlangte. Als fie, vom Kaifer gezwungen, den 
Alerander feftnehmen wollten, vermochten fie es nicht, weil er in 
der Nacht fich auf die Flucht begeben Hatte. Und er nahm bie 
Söhne der Edeln als Geißeln, damit fie hinfort dem Calixtus 
mit untabeliger Treue gehorchen möchten. Auf dieſe glüdlichen 
Erfolge, die der Kaifer erfämpfte, folgte ein plögliches Unglüd. 
Denn eine folche Pet Fam mit einem Mal über Nom, Daß in 
wenig Tagen beinahe Alle umfamen. Im Monat Auguft: follen 
nämlich dort zu Lande peſtbringende Nebel auffleigen. An biefer 
Peſt ftarben Reinhold von Köln, Heriman von Verben, welche 
die Erften im Rathe waren; außerdem ‚ver fehr edle Süngling, 
der Sohn König Konrabd,® der die einzige Tochter unfers Herzogs 
Heinrich zur Gemahlin Hatte. Berner farben zur felben Zeit noch 


N Am 50. Mat 1167. — 2) Am 1. Auguſt 1167. — 3) Friebrich von Rothenburg, 
sermäplt mit Gertrud ber Tochter Heinrichs bes Löwen, nachmals Vemahlin König 
Kanuts son Dännemarf. 
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viele Bifchöfe, Bürften und Erle. Der Kaifer aber kehrte mit 
dem Reſte des Heers nach der Kombarbei zurüd. Dort verweilend, 
bernahm er von einem Aufftande, der in Sachfen ausgebrochen 
war; er fandte daher Abgeordnete hin und ließ durch wiederholte 
Vergleiche die Empörer vorläufig befehwichtigen, um Zeit zu ge- 
winnen, bis er felbft von dem italifchen Zuge freie Hand hätte. 

Damals fchicte Heinrich, Herzog von Baiern und Sachſen, 
Geſandte nach England, und fie brachten die Tochter des Königs 
bon England mit vielem Golde und Silber und großen Schäßen 
heim und der Gerzog befam fle zur Gemahlin.! Er war nämlich 
von feiner erften Gemahlin, Frau Glementia, wegen allzu naher 
Berwandtfchaft gefchieven. Er hatte von derſelben eine Tochter, 
welche er dem Sohne König Konrads zur Che gab. Diefer 
lebte jedoch nur noch kurze Zeit, da ihn auf dem italifchen Zuge 
ein frübzeitiger Tod hinmwegraffte, wie oben erwähnt ift. 


11. Der Bertrag der Fürften mit dem Herzoge. 


Nicht lange Zeit war feit diefen Begebenheiten verftrichen, als 
die Lombarden, da fte fahen, daß die Säulen ded Reiches dar 
niedergeftürzt und die Kraft des Heeres entſchwunden war, ſich 
einmüthig gegen den Kaifer verſchworen und ihn zu ermorden bes 
ſchloſſen. Er aber merkte die Hinterlift, verließ heimlich die 
Lombardei und Fehrte nach Deutfchland zurüd. Hier berief er 
einen Hoftag nach Bavenberg [Bamberg], auf welchem er alle 
fächftfchen Fürſten vorlud und fie des Friedensbruches bezüchtigte, 
indem er erklärte, der Aufftand der Sachſen habe die Lombarden 
zum Abfalle veranlagt. Nach manchem Auffchube wurden endlich 
mit großer Umſicht und Klugheit die Ziviftigfeiten, welche zwifchen 
dem Herzoge und dem Bürften berrfchten, beigelegt, fo daß ver 
Friede gefchloffen wurde. Und ed ging Alles nach den Wünfchen 
des Herzogs, welcher von der Umlagerung, in der ihn die Fürften 
hielten, befreit wurde, ohne felbft Dad Geringfte einzubüßen. 


1) Mathilde, bie erfigeborne Tochter König Heinrichs 1I., welche ber Herzog am 1. Februar 
1168 zu Minden an ber Weiler ehelichte. 
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Der Herr Erzbifchof von Hammenburg aber warb in feinen 
Sprengel zurüdgerufen, wo er indeß erkrankte und in wenig 
Tagen ftarb.! Durch feinen Tod endete der alte Zwiſt wegen der 
Graffhaft Stadhe, welche der Herzog fortan ohne allen Wider⸗ 
ſpruch beſaß. Auch Bifchof Konrad von Lubeke erlangte Durch 
Verwendung des Kaiferd die Erlaubniß, in feinen Sprengel zus» 
rückkehren zu dürfen, nämlich unter der Bedingung, daß er, feine 
frühere Sartnädigfeit aufgebend, gegen den Herzog feine Schuldigfeit 
erfülle. Als er fo durch die Gnade des Herzogs feine Rückkehr 
erlangt hatte, wurde er pin ganz anderer Mann. Er hatte nämlich 
durch dad, was er erlitten hatte, gelernt, mit. feinen Brüdern 
Mitleid zu haben und war fortan zur Demuth geneigter. Doch 
aber vertheidigte er nach wie vor den Elerus gegen Die Angriffe 
der Fürften und Mächtigen, befonderd des thüringifchen Grafen 
Heinrih, der, weder Gott noch Menfchen fürchtend, nach den 
Gittern der Priefter trachtete. 

Als aber alle Kriegesunruben durch Gottes Fügung fi 
wieder in heitere Friedensruhe umgewandelt hatten, weigerte fich 
allein Wedekind von Dafenburg den Frieden anzunehmen, den Die 
Fürften erflärt hatten. Diefer nämlich, von Jugend auf zu böfer 
That bereit, hatte ftet3 fein Rittertfum zum Räuberhandwerk ent⸗ 
würdigt, war aber an der Ausführung ver fchlechten Handlungen, 
die er beabfichtigte, durch den Herzog, der ihn fcharf im Zügel 
hielt, gehinbert worden. Denn er war ein Mal gefangen genommen 
und ind Gefängniß geworfen und hatte fein Wort geben müflen, 
fich fortan der Näubereien enthalten und in aufrichtigem Gehorfam 
der Befehle des Herzogs gemwärtig fein zu wollen. Als aber ver 
Krieg ausbrach, müthete er, feined Verſprechens uneingevent, 
heftiger, ald Alle, gegen den Herzog. Nachdem nun die Mebrigen 
zur Ruhe gebracht waren, belagerte der Herzog dieſen wilden 
Räuber in der Veſte Dafenburg. Da jedoch die Höhe des Berges 
jeden Sturm vereitelte und Die ganze Kraft der Mafchinen wirs 


1) Anf. Ott. 1168. 
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kungslos machte, fo ſchickte der Herzog bin und ließ fachverfländige 
Männer vom Rammeöberg! holen, und diefe begaben ſich an das 
ſchwere und unerhörte Werk, den Buß des Dafenberges zu durch— 
graben, worauf fle, das Innere des Berges unterfuchend, einen 
Brunnen fanden, aus dem die Burgbewohner Wafler fchöpften. 
Diefen Brunnen verftopften fle, fo daß den Belagerten das Waffer 
auöging, weshalb Wedekind nothgedrungen fich fammt der Burg 
dem Herzoge übergab; die Uebrigen waren von ihm entlaffen und 
audeinander gegangen, Jeder in feine Heimat. 


12. Bon Zwantewit, dem Göpenbilde der Rugianer. 


Damald zog König Waldemar von Dännemarf eine große 
Land- und Seemacht zufammen, um fich in’d Land der Rugianer 
zu begeben, und es fich zu unterwerfen. Ihn unterflüßten Kazemar 
und Buggeslaw, die Fürften der Pomeranen, und Pribizlam, ver 
dürft der Obotriten, weil der Herzog den Slaven befohlen hatte, 
dem Könige der Dänen zu helfen, wenn er ftch anfchide, frembe 
Völker zu unterjochen, Das Werk Hatte guten Yortgang in ven 
Händen Waldemars, und er eroberte das Land der Nugianer mit 
Gewalt, und fie gaben ihm, um fich Iodzufaufen, was er ihnen 
auferlegte. Er Tieß das uralte Bild des Zwantewit, twelched von 
der ganzen Nation der Slaven verehrt wurde, hervorbolen, 
demfelben einen Strid um den Hals binden, und ed mitten durch 
dad ‚Heer hinziehen vor den Augen der Slaven, endlih ed in 
Stücke hauen und in's Feuer werfen. Er zerftörte den Tempel 
ſammt Allem, was darinnen war, und den reichen Schaf plünderte 
er. Gr befahl ihnen, von ihrem Irrglauben, in welchem fie 
geboren waren, abzulafien und ven Dienft des wahren Gottes 
anzutreten. Und er gab Geld her zur Erbauung son Kitchen, 
deren zwölf im Lande der Rugianer angelegt wurden. Man 
ftellte Priefter an, um in geiftlihen Dingen für das Wolf zu 
forgen. Dabei waren zugegen die Bifchöfe Abſalon von Roſchilde 


1) Bergleute som Rammelsberg im Harze. 
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und Berno von Mikilenburg. Dieſe unterſtützten den König voll 
Eifers, damit der Dienſt unſeres Gottes in der verirrten und 
verſtockten Nation begründet würde. Damals war Fürſt der 
Rugianer Jarimar, ein edler Mann, der, nachdem er die Verehrung 
des wahren Gottes und den katholiſchen Glauben kennen gelernt 
hatte, eifrigſt zur Taufe eilte und auch allen den Seinigen befahl, 
fih durch das heilige Wafler erneuern zu laſſen. Er jelbft aber 
war, ald er nun Ehrift geiworden war, im Glauben fo feft und 
in der Verfündigung des Evangelii fo beharrlih, Daß man in 
ihm einen zweiten Paulus von Chrifto berufen erblickte, der, das 
Apoftelamt verwaltend, Das rohe und in thierifcher Wildheit 
wüthende Volk theild Durch emſiges Predigen, theild aber auch 
durch Drohungen von der angeborenen Roheit zu der ein neues 
Leben bringenvden Religion befehrte. Bon allen Slavenvölkern 
aber, die in Landfchaften und Fürſtenthümern umberwohnten, ift al⸗ 
lein das der Rugianer verhärteter, als die übrigen, bis auf den heu⸗ 
tigen Tag in der Binfterniß des Unglaubend verblieben ; dieſes Volk, 
welches Allen unzugänglich ift wegen des daſſelbe umgebenden 
Meered. Breilich geht eine dunkle Sage, Ludwig, Karld Sohn, 
habe einft Dad Land der Nugianer dem heiligen Veit in Gorbei 
geweihet, ald er jenes Klofter gegründet habe. Bon da ausgehend, 
follen Verkündiger des Evangelii dad Volk der Nugianer oder 
Nanen zum Glauben befehrt und dort zur Verherrlichung des Mär- 
tyrers Veit, zu deilen Verehrung das Land beftimmt ift, ein Bethaus 
gegründet haben. Nachher aber, ald die Ranen over Nugianer, da 
ihre Verhältniſſe fich änderten, vom Lichte der Wahrheit abwichen, 
wurde ihr Irrglaube fchlimmer, als er früher gewefen war; denn 
den heiligen Beit, den wir als emen Knecht Gottes bekennen, 
begannen die Ranen ald einen Gott zu verehren, indem fie ihm 
ein ſehr großes Bild formten, und dem Gefchöpfe Tieber dienten, 
ald dem Schöpfer. Diefer Aberglaube bei ven Manen aber 
wurde fo flarf, daß Zivantemwit, der Gott des Landes der Ru⸗ 
gianer, unter allen Götzen der Slaven den Vorrang erlangt hat, 
fo dag er durch Siege am berühmteften, durch Orakelſprüche am 


Don Zwantewit, dem Gbtzenbilde der Rugianer. 225 


wirkſamſten iſt. Daher ſchickten auch nicht blos das wagiriſche 
Land, ſondern alle Länder ver Slaven dorthin alljährlich Tribute, 
indem fie ihn für den Gott der Götter erklärten. Der König 
fteht bet ihnen in Vergleich zum Priefter in geringem Anſehn; 
denn er erforfcht die Orakelfprüche des Gottes und den Ausfall 
der Looſe. Er hängt vom Winfe der Loofe, König und Volt 
aber von feinem: Willen ab. Unter den verfchienenen Opfern 
pflegte der Priefter auch bisweilen einen Menfchen, einen Chriften, 
zu opfern, da er wiederholt erklärte, daß an dem Blute eines 
folchen die Götter beſonders Wohlgefallen fänden. Es traf fi 
vor einigen Jahren, Daß dort des Fifchfanged wegen eine 
fehr große Menge von Handeldleuten zufammengefommen mar. 
Im November nämlich, wenn ver Wind flärfer weht, werden daſelbſt 
viele Häringe gefangen, und den Kaufleuten fteht dann der Zutritt 
fret, wenn fie vorher dem Landesgotte den gebührenvden Zins 
dargebracht Haben. Damals befand fich zufällig ein gewiſſer 
Godeſcalk da, ein Priefter des Herrn aus Bardewich, melcher 
hinberufen war, um unter der großen Volksmenge den Gottesdienſt 
zu verſehen. Dies aber blieb dem heidniſchen Prieſter nicht lange 
verborgen. Er berief deshalb den König und das Volk zu ſich 
und erklärte, die Götter feien heftig erzürnt, und könnten nicht 
ander verfühnt werden, als durch das Blut des Priefters, der 
einen fremden Gotteßdienft unter ihnen auszuüben gewagt habe. 
Darauf ruft dad barbarifche Volt voll Beftürzung Die Schaar der 
Sandelsleute zufammen, und bittet ihnen den Priefter auszuliefern 
damit fie ihn ihrem Gotte als Sühnopfer darbringen könnten. 
Als nun die Chriſten fich deſſen weigern, bieten fie ihnen hundert 
Mark zum Geſchenke. Da fie aber nichts ausrichten, fo be⸗ 
ginnen fie Gewalt zu verfuchen und Fündigen auf den nächften Tage 
Krieg an. Darauf treten die Handelsleute, da ihre Schiffe 
bereit8 vom Wange vollgeladen find, in berfelben Nacht: ihr 
Rückreiſe an und entziehen, mit günftigem Winde fegelnd, fich und 
den Priefter.der furchtbaren Gefahr. Indeß zeichnen fich Die Ranen, 
obwohl betihnen ver Haß gegen das Chriſtenthum und ver Zünbftoff 
Geſchiqhtſche. d. deutſchen Vorz. XII, Jahrg. Tr. Bo, 15 
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des Aberglaubens mächtiger ift, ald bei den übrigen Slaven, 
Doch durch viele natürliche gute Cigenfchaften aus. Sie üben 
in hohem Grade Gaftfreundfchaft, und erweifen den Eltern bie 
ſchuldige Ehre. Auch findet man bei ihnen keinen Dürftigen oder 
Bettler. Wenn dort einer durch Krankheit oder Alters⸗ 
ſchwäche untüchtig wird, fo überweift man ihn ohne weiteres feinem 
Erben, der ihn verpflegen und ſich auf das ſorgſamſte feiner an⸗ 
nehmen muß. Denn Gaftlichfeit und Fürſorge für die Eltern gelten 
bet den SIaven für die erften Tugenden. Uebrigend iſt dad Land 
der Rugianer reich an Brüchten, Fiſchen und Wilbbret. Die 
Hauptfladt des Landes Heißt Archona.! 


13. Die Verwandlung bed Leibes und Blutes. 


Im Jahre der Pleifchwerdung des Wortes: 1168 wurde das 
Werk der neuen Pflanzung im Lande der Nugianer begonnen, und 
man erbaute Kirchen, welche Durch das Erfcheinen von Prieftern mit 
Glanz erfüllt wurden. Die Rugianer aber waren dem Dänenkönige 
zinspflichtig; er nahm Die Söhne ihrer Edeln ald Geißeln, und führte 
fie mit fi hinweg in fein Land. Dies gefchah zu der Zeit, als vie 
Sachſen Innere Kriege führten. Sobald aber der Herr den Frieden 
wieder verlieh, fehidte der Herzog fogleich Gefandte an den König 
der Dänen, und verlangte Geißeln und die Hälfte des Binfes, den 
die Ranen erlegen, weil es verfprochen und eiblich ausgemacht 
war, daß der Herzog, ſobald der König irgend ein Volk unters 
werfen wollte, einerfeit8 Hülfe leiften, andrerſeits aber auch für bie 
Mithülfe bei der Arbeit am Gewinne Theil Haben follte.! Da der Kö⸗ 
nig das verweigerte, und die Abgefandten unverrichteter Dinge wieder 
kamen, fo berief der. Herzog, von Zorn ergriffen, die Fürften ver Slaven 
und forberte fe auf, fih und ihn an den Dänen zu rächen. Sie 
wurden alfo gerufen und fagten: „Wir find bereit,” und ge 
borchten Ihm mit Freuden, da er fie auäfchickte. Da wurden die Riegel 
binweggefchoben und die Pforten aufgethan , Die vordem das Meer ge- 


4) Slaviſch Orrkunda oder Orekonba. 6, Sqafarit 11. 874, 
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fperrt hatten, und die Fluth brach hervor, ſtrömend und über» 
ſchwemmend und vielen Infeln der Dänen und den Küftenlänvern 
Verderben drohend. Ausgerüftet wurden die Schiffe der See⸗ 
räuber, und Die Slaven befeßten Die reichen Infeln im Reiche 
der Dänen, und fättigten fich nach langem Faſten an den Schäßen 
derfelben; fie wurden dick und feift und breit! Ich habe erzäh- 
Ien hören, daß man zu Mikilenburg an einem Markttage 700 
gefangene Dänen zählte, alle zu Kauf auögeftellt, wenn 
fh Käufer genug fünden. Diefes fo große Linheil und 
Verderben war durch gewifle Vorbebeutungen im Voraus vers 
fündigt. Als nämlich ein Priefter in einem Lande der Dänen, 
welches Alffe [Alfen] heißt, am heiligen Altar ſtand, und ben 
Kelch erhob, um die Hoftte zu nehmen, flehbe, da war ed, ale 
zeigte fich in dem Kelche Fleiſch und Blut. Er nun eilte, ald er 
fih endlich von feinem Schrecken erholt hatte, da er dies unge⸗ 
wöhnlich Ausſehende nicht zu fich zu nehmen wagte, zum Bifchof; 
und ließ dort von der verfammelten Geiftlichkeit den Kelch befichtigen. 
Während nun Viele erklärten, Died fei vom Simmel bewirkt, um 
das Volk im Glauben zu befeftigen, fo bethenerte der Bifchof, 
welcher weiter ſah, als Die Anderen, der Kirche ſtehe eine fchiwere 
Heimfuchung bevor, und ed werde viel Ehriftenblut fließen. Denn 
fo oft das Blut der Märtyrer fließt, wird Chriftus auf's neue in 
feinen Gliedern gefreuzigt. Auch täufchte dieſe Prophezeiung 
nicht. Denn kaum waren: einige Tage vergangen, fo kam plöglich 
das Heer der Slaven und befehte das ganze Rand, zerftörte 
die Kirchen, nahm die Menfchen gefangen und tödtete Jeden, der 
Widerſtand Ieiftete, mit Der Schärfe des Schwertd. Lange 
ſchwieg der König der Dänen, die Niederlage feines Volkes uns 
beachtet laſſend. Denn die Könige der Dänen, welche, träge und 
fchlaff, beitändig ſchmauſen und zechen, haben felten einmal 
Gefühl für Die Plagen, son Denen ihr Volk betroffen wird. 
Endlich wie aus dem Schlafe erwachend, z0g der König von 
Dännemarf ein großes Heer zufammen, und plünderte einen Fleinen 
Theil des Cireipanenlandes. Auch ein Sohn des Könige von 
15* 
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einer Nebenfrau, Chriftoph, kam mit 1000 Geharniſchten nad 
Aldenburg, welche auf dänifch Brandenhufe genannt wird, und 
plünberte die Küftengegend dafelbft. Die Kirche aber, an welcher 
der Priefter Bruno ftand, beſchädigten fte nicht, rührten auch die 
Habe des Priefterd nicht an. Als aber die Dänen abzogen, 
folgten ihnen die Slaven auf dem Buße nad, und holten ihren 
Berluft zehnfach ein. Dännemark befteht nämlich größtentheils 
aus Infeln, welche das Meer umſtrömt, und fle Eönnen ſich vor 
den leberfällen der Seeräuber nicht Leicht ſchüßen, da dort Buchten 
find, in welchen die Slaven fich fehr gut verborgen halten koͤnnen, 
und von mo aus fle dann unvermerkt hervorbrechen, um pie nichts 
Ahndenden zu überfallen und zu plündern. Denn in plößlichen Ue⸗ 
berrafchungen find die Slaven befonvers ſtark. Daher tft denn aud 
bis auf Die neuefte Zeit Diefe Sitte, zu rauben, bei ihnen fo fehr 
herrſchend, daß fie mit gänzlicher Sintanfegung der Vortheile des 
Ackerbaues zu Seeunternehmungen ſtets bereit find, Indem ihre 
ganze Hoffnung und all ihr Reichthum auf den Schiffen beruht. 
Ja, fie geben fih auch nicht einmal beim Häuſerbau viele Mühe; 
vielmehr verfertigen fie Hütten aus Flechtwerk, da fie nur zur 
Noth Schuß gegen Sturm und Regen fuhen.. So oft ein 
Krieg auszubrechen droht, verbergen fie alles Getraide, nachdem 
fie es gedroſchen Haben, nebft allem Golde und Gilber und 
was ſie an Koftbarkeiten beftben, in Gruben, Weib und Kind 
aber bringen fle in die feiten Plätze over mindeftend in die 
Mälder, fo daß dem Feinde nichts zu plündern bleibt, als die 
Hütten, deren DVerluft fe fehr Teicht ertragen. Die Angriffe der 
Dänen beachten fie gar nicht, ja fte halten es fogar für eine Luft, 
ſich mit ihnen zu meſſen. Nur den Herzog fürchten fte, der mehr 
als alle Herzoge vor ihm, mehr felbft als ver vielgefelerte Otto 
die Kraft der Slaven gebrochen und an ihre Gebiſſe den Zaum 
angelegt hat, und ſie lenkt wohin er will. Er erflärt den Frieden, 
und fie gehorchen; er befiehlt den Krieg und flefagen: „Da find wir.“ 
14. Berfühnung des Königs mit dem Herzoge. 
Der König der Dänen, dem envlich das Unglüd feines Volkes 
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Elar wurde, ſah ein, Daß der Friede ein Segen ift, und fchidte 
Geſandte an den tapfern Herzog mit der Bitte, ihm zu freunde 
licher Befprechung eine Zufammenfunft an ver Egdora zu gewähren. 
Demnach erfchien der Herzog am Tage der Geburt des Heiligen 
Sohanned des Täuferd an dem zur Unterhandlung erbetenen Orte, 
und der König der Dänen eilte ihm entgegen, und zeigte ſich bereit, 
in allem den Wünfchen des Herzogd nachzufommen. Er geftand 
ihm nämlich Die Hälfte der Tribute und Geißeln zu, welche die 
Ranen bergegeben hatten, und von den Schabe des Tempeld einen 
gleichen Antheil, und erfüllte voll Ergebenheit alle Forderungen, 
die der Herzog für nöthig hielt. So ward die Breundfchaft unter 
ihnen erneuert und den Slaven verboten, fortan Dännemarf an 
zugreifen. Diefe aber ſchauten gar traurig Darein zu dem Bünd⸗ 
niffe der Herrſcher. Und der Herzog fandte feine Boten fanımt 
denen des Dänenfönigd in dad Land der Ranen, welche fortan 
ihm zinspflichtig wurden. Der König der Dänen bat auch den 
Herzog, daß er feine Tochter, die Wittive des hochgeborenen Fries 
drich8 von Rodenburg, feinem Sohne, der ſchon zum König bes 
ftimmt war, zur Gemahlin geben möchte, und die Vermittelung 
großer Fürſten bewog den Herzog, einzumwilligen, er fandte feine 
Tochter ind Reich der Dänen, und große Freude herrfchte unter 
allen Völkern des Nordens; Heiterkeit und Friede traten damit 
ein, und der froftige Winterfturm des Boreas wandelte ſich in 
das linde Wehen des Südwinds; die Plagen der Seefahrer hörten 
auf, und die Wuth der Stürme verbraufte. Die, welche von Dännes 
mark nach dem Slavenlande hinüber wollten, hatten jet einen 
ficheren Weg, den nunmehr, da alle Hinderniſſe befeitigt und Die 
Seeräuber aus dem Wege geräumt waren, Weiber und Kinder 
zurüdlegten. Denn Dad ganze Gebiet der Slaven, welches an der 
Egdora, wo die Gränze des Dänenreiches ift, beginnt, und fi 
zwifchen dem baltifchen Deere und der Elbe hin durch weite Län⸗ 
derftrefen bis nach Zwerin ausdehnt, dies Gebiet, welches einft 
durch räuberiſche Unfälle unficher und öde gemacht war, iſt jegt 
durch Gottes Gnade gleichfam eine große Anftevlung der Sachſen 
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geworden, in der Städte und Dörfer erbaut werden, und die Zahl 
der Kirchen und Diener Chriftt zunimmt. Auch Pribizlaw gab 
feine lange, hartnädige Widerſetzlichkeit auf, da er einſah, Daß es 
ihm nichts nüßte, wider den Stachel zu löcken,! und blieb fortan 
ruhig und mit dem ihm befchievenen Antheile zufrieden; er erbaute 
die Städte Mikilenburg, Ilowe und Roſtock, und bevölferte fie 
und ihr Gebiet mit flavifchen Bewohnern. Lind weil die flavifchen 
Räuber die Deutfchen, welche Zmerin und das Dazu gehörige Ge- 
biet bewohnten, beunrubligten, fo befahl er den Seinigen, alle 
Slaven, tie fie auf Nebenivegen und In abgelegenen, einjamen 
Gegenden anträfen, fofort zu ergreifen und aufzufnüpfen. So 
wurden die Slaven von ihrem Stehlen und Rauben völlig zus 
rüdgebracht. 


1) 8. Apofelg 9, 5.; 26, 14. 
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Bormwort. 


Der Abt Arnold von Lühed bat fein Geſchichtswerk als die 
Fortſetzung der Ehronif des trefflichen Presbyter Helmold bes 
zeichnet. Dazu war ‚jener allervings berechtigt, in ſofern er 
biefelben Länder wie dieſer zumächft im Auge hatte, die durch 
Heinrich den Löwen neu bergeftellten Bisthlimer in den. fla; 
viſchen Ländern, Holftein, und die Schidfale des ‘großen Her 
3098. Er hat in diefen Aufgaben feinen Vorgänger, der ihm 
an Auffaffungsgabe und Darftelung überlegen war, freilich 
nicht erreicht. Auch war der Stoff im Laufe einiger Jahr⸗ 
zehnde ein anderer geworden. Die Beftegung und die Bes 
fehrung der Heiden zwifchen ber Elbe und ber Oſtſee war 
vollendet, chriftliche Fürften, die Enfel der Eroberer, herrichten, 
chriftliche Coloniften vollendeten die Einführung einer neuen 
Civilifation. Erſcheint alfo von diefer Seite die Aufgabe dee 
Fortſetzers wenn gleich hoͤchſt kehrreich, doch weniger anziehen, 
fo war dennoch fein Geſichtokreis jedenfalls ausgedehnter. Richt 
nur, daß er fehr ausführlich über die Schidfale Herzog Heins 
rich des Löwen und der Erzbiſchoͤfe von Bremen berichtet., er 
verfolgt auch genau alles Wichtige, was in ihren Ländern fich 
ereignete, mit "eindringlicher Sachkunde. Der Grfchichte: bes 
Kaiſerthums, fo weit es Deutfchland berührt, auch den Rö⸗ 
merfahrten und: Kriegszugen der Kaiſer bis nach Apulien, 
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widmet er große Aufmerkſamkeit. Für die Gefchichte der rö- 
mifchen Könige Heinrich VI, Philipps und Otto IV ift er 
überall einer der wichtigften Berichterftatter. Aber auch für 
die Gefchichte der damaligen Kreuzzüge im Orient ift er fehr 
belehrend, befonders für den Antheil der Norddeutſchen an 
denfelben, woruͤber ed ihman zub etlaſſi n Berichten nicht fehlte. 
Für die Geſchichte Dännemarks iſt er fo wichtig, als deſſen 
Könige 28 für Norddeutſchland waren; von ‚großem, Intereſſe 
find auch die in dem leuten Buche zufammengeftchten Nach⸗ 
richten: über die Einführung: des Chriſtenehumes: in Livland. 

+:Befondere. Olnerfennung muß aber. dem ernften Beftröben 
Arnolds nach Wahrheit und Unparteilichkeit gezollt Werden. 
Die Berichte uͤber einige Wunder, welche Zeitgenoſſen guge⸗ 
ſchrieben find, wie dem Erzbiſchofe Thomas von Canterbury 
G. B. I €. 14, vgl. B. IV: &; 157 und andere: fabhelhefte An⸗ 
geben, wie namenilich die Verſetung Griechenlandsinach Stas 
lien (ſ. B. IV. C. 19) werden wir feiner Zeit; zu Gute hal⸗ 
ten; die treue Anhaͤnglichkeit an die Guelfen ziemt dem Braun: 
ſchweiger, ſo wie die Ehrerbietigkeit gegen, den Mapft: dem 
Abte, welche jedoch ihn nicht verleiten konnte einen. undank⸗ 
baren Prälaten, wieder Erzbiſchof ‚Hartwig: im Beihältnifie 
zu Herzog Heinrich dem Löwen: erſcheint,, gu: toben. Die 
Gleichguͤltigkeit, mit welcher er vom Raster: Frichdrich ⸗Rothbart 
ſelbſt bei. deſſen Tode ſpricht CB: 2: 8,115): darf bei ihm 
wenigſtens nicht verletzen. Einigen Tadeluwendient / vielleicht 
ſeine maaßloſe Vergleichmmg des jungen Königes Heinrich VI, 
welcher: einen itallenifcheni-Bifchof-taiueh: seine: Diener miß⸗ 
handeln: ließ, — reine, wien anſchein, durchaus zaicht maiter 
beglaubigte Angabe +: mit: Dem blatigen Chiſtenverfolger, 
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dem römischen Kaiſer Decius; doch finden wir in ber ferneven 
Erzaͤhlung eine befriedigende Würdigung und uuparteiiſch 
und bereitwillig anerkennende Beurtheilung jenes Könige, 
was wir ganz unbedingt auch von Arnold Schilvermg des 
Königes Philipp zu beftätigen haben. Ä 
Die Herkunft des Abtes Amold if uns unbefamt. Er 
jelbft erwähnt nur, Vater und Mutter Hätten ihn wahrhaft 
verlafien, fein Fürft oder Großer habe fi feiner angenommen, 
die Benedictiner Ordensregel habe er in früheren Jahren nicht 
beobachtet, fondern fie mit jugendlichem Uebermuche viel ers 
legt. Er erfcheint alfo als eine Waiſe, vieleicht adlicher Ge 
burt, und wurde vermuthlich auf der Schule zu Hildesheim 
oder zu Braunfchweig gebildet. Bifchof Gerold von Lüde 
oder deſſen Nachfolger. Conrad I dürften ihn in das: bortige 
neue Domcapitel ‚gebracht haben, in welchem wir im Jahre 
1170 zuerſt den Cuſtos oder Schabmeifter Arnold genannt 
finden.  Diefer Cuſtos Arnold ward nach dem im Jahre 1172 
zu Tyrus erfolgten Tode des Biſchofes Conrad nah Braun- 
fhweig vom Domrapitel zu Luͤbeck mit abgeorhnet, um dem 
bortigen Abte des St. Aegidien Kloſters Heinrich das erle⸗ 
digte Bisthum anzutragen; worüber der Bericht unſerer Chronik 
Buch I. C. 13 den Augenzeugen erkennen laͤßt. 1177 fin 
den wir den Cuſtos Arnold noch unter den Zeugen der Stifs 
tungd-Urfunde für das vom Bifchofe Heinrich zu Lübed ers 
richtete Kloſter St. Mariä, St. Johannis und St. Aegivii, 
Nach dieſer Zeit erſcheint der Cuſtos Arnold nicht. wieden und 
iſt daher ſchon laͤngſt angenommen, daß demſelben die Wuͤrde 
des Abtes im neuen Klofter uͤbertragen ſei. Daß Arnold per 
erſte Abt dieſes Kloſters geweſen ſei, beſagten ſchon zwei "bei 
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feiner Lebenszeit ausgeſtellte Urkunden." ine Handfchrift bes 
14ten Jahrhunderts erzählt,” daß mit den Mönchen auch 
Arnold, der Abt des neuen Klofterb zu Lübeck, aus dem Be⸗ 
nebictiner Klofter zu Braunfchweig entboten fei. Abgeſehen von 
dem Unwerthe diefer Handfchrift, ſpricht gegen ihre Nachricht in 
Bezug auf Arnold, daß zu dem erften Abte der neuen Stiftung 
doch vermuthlih nur ein Mann von ‚bewährter Erfahrung, 
genauer Kenntniß der dortigen DVerhältnifie und. von einer 
höheren Stellung auderfehen wurde. Der Abt Amold er- 
würfte perfönlih die Beftätigung über die Befigungen feines 
Kloſters vom Kaifer: Friedrich Rothbart, als. diefer im Jahre 
1181- in die Stadt Lübeck eingezogen war (B. IL C. 21). 
Bei dem am 29. Nov. 1182 in diefer Stadt im St. Johan⸗ 
nid»Klofter erfolgten. Tode feines Freundes, des Bifchofes 
Heinrich, war Amold zugegen (B. UI C. 3): Sehr bald 
Darauf bemerken wir in einer von ihm felbft ausgeftellten Ur⸗ 
funde neue Belege feiner Thätigfeit für das Eigenthum feines 
Kloftere.? Es ift mir fodann feine Erwähnung feiner Berfon 
oder feined Namens vorgefommen bis zu ver 1191 Mei 25. 
andgeftelten Bulle des Papftes Cöleftin III, welcher fein 
Klofter in befonderen Schug nimmt.* 1195 Mai 23. erblicken 
wir ihn als einen der Schiedsrichter in ber ftreitigen: Wahl 
angelegenheit des Viſchoſes zu Schwerin, welcher Stitig⸗ 


..1) ©. die Urkunden über, ven Verkauf des Dorfes athrfterj 5. 3 1201 
im Lübecker Urkundenbuche Th. I Nr. IX, X. — 2) ©. meinen Auffap über 
bie: Historia de duce Heinrico etc. in Perb: Archiv Th. VE ©. 657. 
G. Rynsberchs Bremifche Chronik Sagt, daß die Mine aus St. Egidien⸗ 
Hoßer zu Braunfchweig geholt, feien und biefe ben. Pie zum. Ühte 
aefent haben. — 3) Lübecker nuttundenbuch a I Rr VI .— 9 Libeder 
Urfundenbuch Th. I Nr. VIII. ' 
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feiten er in ſeinem Zeitbuche (8. IV C. 24) nicht gebentt, 
ein Umftand, welcher uns. vermuthen läßt, daß er mit einer 
für den Gefchichtjchreiber unpaſſenden Zurüdhaltung feiner 
Theilnahme auch mancher anderen ihn felbft mitberührenven 
wichtigen Gegenftände nicht gedacht haben mag. Im Jahre 
1197 finden wir ihn bei dem Grafen Adolf von Holftein vor 
deffen Abreife mit den: Kreuzrittern in Holftein. Dan möchte 
beinahe annehmen, daß er den Grafen auf diefem Kreuzzuge 
begleitet habe,. deſſen Begebenheiten er mit befonderer Vorliebe 
fhildert, während er über feine Helmath in dieſer Zeit ſchweigt, 
wenn bei ber ftarfen. Theilnahme, welche diefer Zug in Hols 
ftein und Luͤbeck fand, nicht auch durch andere Augenzeugen 
ihm jene Nachrichten zugelommen fein könnten. 1201 erhielt 
er die Betätigung eines von ihm für fein Klofter für eine 
bedeutende Summe vom Grafen von Holflein angefauften 
Dorfes Kührftorf. 

In den legten Jahren hatte Arnold begonnen ſich mit der 
Hortfegung der Geſchichte des Helmold zu befchäftigen. Diefe 
ift bis zum Jahre 1194 mit erfichtlihem Beftreben nach moͤg⸗ 
lichſt hronologifcher Reihefolge fortgeführt, von dort aber Durch 
gleichzeitige Eintragungen, wie zuerft B. IV C. 18. über den 
ald in jenen Tagen, nämlich im Jahre 1201 erfolgten Tod 
des Erzbiſchofes Abfalon von Lund unterbrochen. Aehnlich 
findet fih die Nachricht von dem im Auguft 1205 erfolgten 
Tode des Erzbifchofes Ludolf von Magdeburg 3. VIE 4 
den Begebenheiten. des Jahres 1200 eingefchaltet. Er ſchloß 
fein Wert mit und in dem Jahre 1209 ab. Es ward von 
ihm dem’ Bifchofe Philipp. von Rageburg gewidmet, ein etwas 
überrafchender Umftand, da Arnold bei dem Berichte über 
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defien Erwählung zu den Biſthume (B. VII.C. A) über je 

nen ſehr gleichguͤltig, dagegen uͤber feinen Gegner, den dorti⸗ 
gen Propf Heinrich, mit grapem Lobe geäußert Hair 
(8 VII C. 11). : J 

Im Jahre 1212 erfſcheint der Abt Arnold nech unter den 
Zeugen bei Ausſtellung einer Urkunde. Im folgenden Jahre 
lebte er nicht mehr und war ihm bereitö. ber Abt Gerhard ge 
folgt. Iſt Die. Bermuthung richtig, daß Arnold der im Jahre 
1170 erſcheinende Domcuſtos geweſen, fo dürfte ex ki Alter 
über ſiebenzig Jahre gebracht haben. 

Sprache und Darftelung Arnolds müͤſſen unter: bie des 
Helmold geftellt werden; auch hat er fich verleiten.laflen einige 
fehr fabelhafte Nachrichten über .ältere Zeiten und enifernte 
Linder aufzunehmen. Doch war. er dem. Helmold- vielleicht an 
Kenntniß der römifchen Claſſiker überlegen. Außer vielen 
Stellen des Virgil und Horaz finden ſich deren aus. dem 
Statius und verſchiedenen Werken des Ovid. Einige ihm zu⸗ 
gekommene ſchriftliche Berichte hat er ſeinem Werke ganz ein⸗ 
verleibt, Die. meiſten zur weſentlichen Erhöhung der geſchicht⸗ 
lichen Bedeutung deſſelben, wenn gleich der Reiſebericht des 
Kanzlers Conrad nur dienen kann die nebelartigen; Sagen 
uns vorzufuͤhren, mit welchen Arnolds Zeitalter die Geſchichte 
des Alterthums umhüllt hatte. Auch iſt dasjenige, was er 
gelegentlich über ältere Zeiten. einſchaltet, ſehr irrig und ver⸗ 
worren, wie die Sage vom Zweikampfe des Kreuzritters Drogo, 
eines Schweſterſohnes des Herzoges Gottfried von Bouillon, 
mit dem Renegaten Helias vor der Stadt Anikke am Helleſpont 
(B. IE. 11), fo wie auch die Erzählung vom Vogelkoͤnige 
Heinrich (8. II C. 18). Wenn dem Abte Arnold aber feine 
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Geſchichtsquellen uͤber die lebten Jahrhunderte vor feiner Le⸗ 
benszeit zu Gebote ſtanden, ſo war er: ſehr eifrig in deren 
Herbeiſchaffung für feine eigene Zeit. Außer den größeren 
Berichten, welche er mit: Anfuͤhrung ihrer Verfaffer woͤrtlich 
ehträdte, wie die Reiſeberichte B. IV.C. 19: und DB; VII E10, 
md den beiden Schreiben des Grafen Balduin von Flaudern, 
nachherigen KRaiferd von Conſtantinopel (B. VI:@&-19 u. 20), 
zwei Mundfchreiben- des. Papſtes Innocentius HE in den An- 
gelegeniheiten des Kaiſers Otho IV (BD: VII C. 3 m. Ay, bes 
merten wir Stellen aus einem Kundſchreiben des Papſtes 
Clemens 1IE,- worin derfelbe im Jahre 1188 zu einem Kreuz 
zuge auffordert (B. IE. €. 28), aus einem Schreiben des 
Capitels zu Luͤbeck (B. I C 17), aus der Stiſtungsurkunde 
des St. Johanniskloſters daſelbſt (B. IE E. 5). Werthunller 
jedoch, als alle jene Berichte und Actenflüde, von denen manche 
fich auch anderweitig und erhalten haben, find die eigenen us 
sählımgen' Arnolds, deren Glaubwürdigkeit feine: Bildung, 
Wahrhaftigkeit und Stellung verbürgen, fo wie die ihm ge 
worbdenen mündlichen und fehriftlichen Berichte feinet Fremnde⸗ 
Unter dieſen Freunden laͤßt ſich beſonders deutlich der frühere 
Abt zu St. Aegidii in Braunſchweig und nachherige Biſchof 
zu Luͤbeck, Heinrich, in den Nachrichten uͤber den Löwenherzog, 
welche die erſten Bücher der Chronik faſt ganz erfuͤllen, er⸗ 
kennen. Nicht minder bemerkbar ſind ſeit dem dritten Buche 
die Nachrichten, welche wir Arnolds Beziehungen zu Conrad, dem 
von Kaiſer Friedrich im Jahre 1183 zum Biſchofe Lübecks ers 
nannten Capellan, nachherigen Hof-Kanzler und Bifchofe von 
Hildesheim, fo wie auch von Wirzburg, abgefehen von den bereits 
angeführten Reifeberichten bis zu deffen Todesjahre mittelbar 
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oder unmittelbar verdanken. Schriftliche, und aber fonft nicht 
befannte Berichte: eines Augenzeugen muͤſſen jedenfalls. in den 
Erzählungen über. den Kreuzzug Kaiſer Friedrich I, fo wie 
über. den vom Jahre 1196 vorgelegen haben, wie man an den 
genauen Zeitangaben wahrnehmen kann. Arnolds eigene Dar- 
ſtellung gibt nur gelegentlich die Tage und biefe felten genau, 
die Jahre aber faft nie an. 

. Die vorliegende Ueberſetzung ift nach meiner vor . manchen 
Jahren für dig Monumenta Germaniae historica vorbereiteten 
Ausgabe der Ehronit des: Arnold von Luͤbeck gemacht worben. 
Aus mehr ald einem Dutzend für. diefe verglichenen Hand⸗ 
fehriften haben fich viele Verbefierungen des Terted ergeben, 
welche auch fchon in der Ueberſetzung bemerkbar fein werben. 
Leider find jedoch. die älteften und werthvollften jener Hands 
fehriften feine vollftändige, welcher Umftand, da der von mir 
gegebene Tert ſich an die jedesmald vorliegende. befte. Hands 
ſchrift ftrenge zu halten pflegt, zu einigen Untegelmäßigfeiten 
in der Schreibart der Eigennamen führen mußte. Aus den 
chronologiſchen Nachweifungen meiner Ausgabe, welche aus 
gleichzeitigen Gefchichtfchreibern und Urkunden haben beige: 
bracht werben fünnen, find die wefentlichften ber Ueberſehung 
kurz eingeſchaltet. 

Hamburg, den 12. December 1852. 


J. M. Lappenberg 
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Dem Gern und Vater Philipp, Vorſteher der Racesburger 
Kirche, fo wie allen Brüdern dafelbfi, wird von Arnold, der nie» 
drigſte der Knechte Gottes, in Chrifto alle ſchuldige Ehrfurcht bezeuget. 


Weil der felige Pfarrer Helmold die Gefchichte von ver Unter- 
werfung und DBefehrung der Slaven und ben Thaten der Bifchäfe, 
durch deren Eifer die Kirchen jener Lande emporfamen, nicht wie es 
feine Abftcht war, vollendet Bat, fo. habe ich mich entfchlofien, mit 
Gottes Hülfe dieſem mühenollen Werfe obzuliegen, um durch 
Mitwirfung an einem Grzeugniffe fo frommer Erhebung, 
unterftüßt durch Eure Gebete, einen gefegneten Namen zu er« 
langen. Darum flehe ich Eure Weidheit an, doch nicht zu achten auf 
das geringe Maaß meines Talentes oder auf die mangelnde Aus⸗ 
bildung meiner Darftellung, ſondern vie hingebende Liebe, bie 
es nicht verdient verworfen zu werden, gütiger Berüdfichtigung 
für werth zu Halten. Denn jener hat als ein Mann von 
Geiſt und Scharffinn, des Wortes mächtig, gewandt in der Dar⸗ 
ftellung, mit beredtem Munde und reichem Fluſſe der Rede feinen 
Gang verfolgt; ich aber, ver Ich ohne höhere Begabung, fein ges 

\% 
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läufiger Redner, kein talentvoller Schriftſteller bin, ſondern 
vielmehr, in niederer Sphäre mich fortbewegend, dem begonnenen 
Werke mich zuwende, will ohne Prunk beſcheiden meinen Weg 
wandeln; denn nicht der Stimme, nicht der Feder nach komme ich 
meinem Lehrer gleich. (Virgil Ecl. V. 48.) Und der geſchichtli— 
chen Wahrheit folgend, verwerfe ich durchaus die gewöhnliche Ge— 
fährtin der Schriftſteller, die Schmeichelei, ſondern lege vielmehr alle 
täufchende Furcht und Gunft ausfchließend, freimüthig dar, mad 
ich erforfcht habe. 


— — — ——— — — 


Erſtes Buch. 


1. Vom Herzoge Heinrich. 


Unter weſſen Lenkung und Anweiſung die Lage dieſer Länder 
und Kirchen des Nordens eine blühende geworden, will ich, wie 
es im Buche des gedachten Pfarrers Helmold angedeutet iſt, jetzt 
in weiterem Verfolge ſchildern. Und weil die bisherige Darſtellung 
ſich bis zu den Zeiten Heinrichs, Herzogs von Sachſen und 
Baiern, erſtreckt, ſo will ich ihn voran ſtellen, weil er mehr als 
Alle, die vor ihm waren, die Unempfänglichkeit der Slaven über⸗ 
wunden und ſie nicht nur Tribut zu zahlen gezwungen, ſondern 
ſie auch dahin gebracht hat, ihren Nacken zu beugen und dem 
wahren Gotte mit Freuden zu dienen. Auch begründete er ſicheren 
Frieden im ganzen Lande der Slaven, ſo daß alle nördlichen 
Länder der Wagiren, Holzaten, Polaben und Obotriten ruhig 
und ſtill waren, und Raub und Diebſtahl zu Waſſer wie zu Lande 
verhindert wurden, Handel und Verkehr blüheten, und jeder 
unter ſeinem Weinſtock und Feigenbaume wohnte, zu der Zeit, 
wo in Racesburg der hochwürdige Vater Biſchof Evermod, in 
Lubeke Biſchof Konrad, ein hochgeborner Herr, in Zwerin Berno, 
ein frommer Mann, regierte, Männer, welche alle auf das eifrigſte 
bemüht waren, die junge Pflanzung der Kirchen, welche der 
genannte Herzog Heinrich angelegt hatte, mit Gottes Hülfe 
durch ihre Lehre zu bearbeiten und durch ihr Thun zu bes 
fruchten. 
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2. Von der Herzogin Machtild. 


Nachdem alſo, wie gefagt,! der Friede im Lande der Slaven 
befeftigt war, nahm die Macht ded Herzogs mehr und mehr zu, 
und der innere Krieg wurde durch DVermittelung der Majeftät des 
Kaiſers, melche zwifchen ven Herzog und die Fürſten des Oſtens 
trat, beigelegt. Pribizlam aber, der Bruder Wertizlaw's, wurde 
aus einem Feinde des Herzogs deſſen eifrigfter Sreund, da er einfah, 
daß alle feine Anftrengungen gegen benfelben zu nichts geführt 
hatten, auch die Größe des Helden beivunderte, der, wohin er 
fich wendete, überall vom Glücke begünftigt durchdrang. 

Nachdem nun der Gerzog fo großer Ruhe ıheilhaftig geivorden 
und fo mannigfach drohenden Gefahren entronnen war, bielt er 
e& für ein feiner Seele Heil bringendes Ießte8 Unternehmen, zur Buße 
feiner Sünden das heilige Grab zu befuchen, um den Herrn an dem 
Orte, wo feine Füße wandelten, anzubeten. Nachdem er dem⸗ 
nach feine Uingelegenheiten geordnet hatte?, begann er an die Reiſe 
nach Serufalem ernfllicher zu denken. Er überfrug die Obhut 
feine® Landes dem Erzbifhof Wichman von Magveburg, und nahm 
die Edleren des Landes zu Meifegefährten, nämlich den Bifchof 
Konrad von Lubeke, den Abt Heinrich von Brunedwich, den Abt 
Bertold von Luneburg und den erwähnten Pribizlam, den Fürften 
der Obotriten; ferner den Grafen Guncelin von Zwerin und den 
Brafen Sifriv von Blankenburg, nebft vielen Anderen aus der 
Zahl ſowohl feiner freien DBafallen, als feiner Dienfimannen. 
Auch von den älteren Leuten blieb einer zurüd, außer Echert 
son Wulfeleöbotele, welchen ver Herzog über fein Geſinde febte; 
insbeſondere aber wurde er zum Dienftle der Frau Herzogin 
Machtild beftimmt, der fehr frommen Fürftin, welche bei Gott 
und Menfchen in gutem Andenken fteht. Ste, eine Tochter bes 
Könige von England, gab ihrer hohen Geburt, welche auf ein, 
lange Reihe erhabener Ahnen zurüdwies, Die Weihe frommer 


1) Rämlich Helmold IL 7. — 2) Bu Erfurt 1171 auf St. Johannis. 
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Merke, und den Tihaten der Menfchenliebe fich widmend, verherrlichte 
fie diefe durch den Schmud ter Religion. Denn ſie befaß die 
höchfte Frömmigkeit, fühlte mit Bedrängten aufbewunderungsmwürbige 
Weiſe Mitleid, ſpendete Almofen mit freigebiger Hand, war eifrig 
im Gebet und eine höchft andächtige Befucherin der Meſſe, pie fie 
in großer Menge lefen ließ. Die cheliche Treue bewahrte fie rein, 
und entweihte nie Ihr Ehebett durch Buhlſchaft. Sie blieb, fo 
lange der Herzog in der Ferne war, in Bruneswich, weil fle da⸗ 
mals gefegneten Xeibed war, und gebahr eine Tochter Namens 
Rikeze. Auch Söhne erzeugte fie mit ihm nach feiner Heimkehr, 
nämlich Seinrih, Luder, Otto und Wilhelm, welchen fle, wie 
man das vom heiligen Tobias lieſt, „Gottes Wort von Jugend 
auf Tehrte." (Tob. 1, 10.). Ihr dienten Heinrich von Luneburg 
und der erwähnte Echert, weil er vor allen Angehörigen bes 
berzoglichen Hauſes für treu und mohlberufen galt. Indeß fiel 
die Sache anders aus; denn er felbft befledie feinen Ruhm und 
[ud den Vorwurf des Treubruches auf fih. Dafür mwurbe er 
ſchwer beftraft. Doch: das wollen wir jegt unberührt Iafien, da 
wir zu Anderem bineilen müflen. 


3. Die Reife be Hetzogs. 


Der Herzog brach mit großem Gepränge von Bruneswich auf, 
acht Tage nach der Erſcheinung des Herrn,! und kam mit ſeinem 
ganzen Gefolge nach Regensburg, wo er das Feſt der Reinigung 
mit den Großen des Landes feierlich beging. Die Angeſehenſten 
derſelben nahm er dann auch zu Reiſegefährten, nämlich ‚ven 
Markgrafen Friedrich von Sudbach und den Markgrafen von 
Stire?. Darauf begab er fich nach Deftzeich zu feinem Stiefbater, 
dem edlen Herzog Heinrich, der fich voll Eifers beeilte, mit ihm in der 
Veſte Neuburg, wo feine Mutter, Frau Gertrud, ihre berahmte 
Grabftätte bat, unter großem Jubel ter Geiftlichfeit und des 


1) Um 20, Ian: 917% — 2) In beiden Fällen waltet ein Irrtham eb. 
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Volkes zufanımenzutreffen. Bon da geleitete er ihn auf ehrenvolle 
Weiſe nach der Metropolis Wene [Wien], wo der Herzog 
Schiffe anichaffte, fte mit Wein, Getraive und allen anderen Be⸗ 
bürfnifien reichlich beladen lieg und dann mit den Seinen zu 
MWafler die Donau hinunterreifte, währenn die Knappen mit ven 
Roſſen den Landweg einfchlugen, und zivar fo, daß fie des Abende 
immer an einem beflimmten Orte, wo die Schiffe landeten, anfamen. 
Es iſt nicht zu übergehn, daß der Wormfer Herr ſich dieſer Reife 
anſchloß, nicht um mit nach Jeruſalem zu gehn, fondern weil er 
som Kaiſer ald Gefandter an Manuel, den König der Griechen, 
geſchickt war, um eine Tochter vefjelben für den Sohn des Kaijerd 
zu werben. Wahrfcheinlicher jedoch ift die Vermuthung, dies fei 
zu Gunſten des Herzogs gefchehn, damit nämlich der. König der 
Griechen, wenn er eine fo freundfchaftliche Botſchaft erhielte, den 
Herzog gütig aufnehmen und ihn um fo zuborfommender durch 
fein Land geleiten laflen möchte. Auch der Herzog son Oeftreich 
hatte eine Flotte audgerüftet und geleitete den Herzog von Sachen, 
gab ihm eine Bedeckung mit und Tieß ihm alle Lebendbebürf-, 
nifje auf das gaftlichfte im Ueberfluffe verabreichen. . So kamen 
fie fehr gemächlich nach einer Stadt, Namens Mefenburg,! welche 
an der Gränze des Ungarlandes liegt. Hier mar ein Geſandter 
des Königs von Ungarn, Blorentiud, bereit, ven Herzog von 
Sachſen und den Herzog von Deftreih, deſſen Schwefter ver 
König? zur Gemahlin Hatte, in Empfang zu nehmen. So reiften 
fie in aller Ruhe weiter und famen nach einer Stadt, welche von 
Natur fehr feſt iſt. Sie ift nämlich an der einen Seite von der 
Donau umgeben, an der anderen von einem tiefen Gewäſſer, 
welches Grane heißt, und von welchem die Burg und die Stabt, 
die auf dem andern Ufer liegt, den Namen erhalten hat. Hier 
gerieth der Herzog in tiefe Trauer. Denn in verfelben Nacht farb 
der König an Gift, welches ihm, wie e8 heißt, fein Bruder,? ver 


1) Mofony oder Wiefenburg unweit bes Zufammenfluffes ber Donau und ber Leitha. 
— 2) Stephan IIT., ber bie Agneta, eine Tochter bes Markgrafen Heinrich zur Ge- 
mahlin hatte. — 3) Bela, II. Den 4. Märg 1172 farb Stephan IIL 
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von ihm des Landes verwieſen war, hatte reichen laſſen. Darob 
ſchmerzlich bewegt, wußten ſie nicht, was ſie thun ſollten. Denn 
der Herzog von Sachſen war mit den Seinigen in großer Be— 
forgniß, weil er, auf der Heife begriffen, diefelbe nicht mit 
Sicherheit fortfegen Tonnte, da der Tod des Königs ihn jo über» 
rafcht hatte, daß er feinen Bührer auf feinem Wege befommen Eonnte. 
Nicht minder erfchüttert aber war der Herzog von Deftreich über den 
plöglichen Tod des Königs, weil er ohne Teftament verfchieden ivar und 
feine Schwefter, die Wittwe, obwohl ſchwanger, noch ohne Kinder, 
folglich. ohne erbliche Anrechte an dad Reich Hinterlafien hatte. 
Nachdem fie Daher mit einander Rath gepflogen hatten, wurden 
Bifchof Konrad, Abt Heinrich und Abt.Bertold an den Erzbifchof, 
der jich Damals, mit dem Leichenbegängniß des Königs befchäftigt, 
in der Stadt befand, geſchickt mit der Anfrage, ob der Herzog 
durch feine Verfügung einen Meifebegleiter bekommen könnte. 
Diejer bewied fi darin ſehr mohlwollend, und nachdem die | 
Großen ded Landes zufammenberufen waren, wurde zulegt aus» 
gemacht, daß der obengenannte Florentius den Herzog auf feiner 
begonnenen Reiſe begleiten follte. 


4. Bon ber Stadt Ravenel. 


Sp entlaffen, hatten der Herzog und die Seinigen einige Tage 
eine glüdliche Bahrt, Dann aber kamen fie in eine Gefahr, 
welche von den f. g. Scheeren herrührte. Es ragen Dort nämlich 
die fchlimmften Klippen bergehoch hervor, auf deren einer eine 
Burg liegt.! Diefe Klippen fangen bad Waffeg auf und benehmen 
ihm die regelmäßige Strömung, fo daß fle den Schiffenden den 
Uebergang daſelbſt auf das höchfte erfchiweren; denn die in einen 
engen Raum zufammengevrängte Wogenmaffe fteigt zuerft braufenn 


4) Prokop Tennt bier bie fee Stadt Aampfes auf bem Borgebirge Greben, eine Meile 
oberhalb Porecz. S. über biefe ganze Reiſe Wiener. Jahrb. IH. 4%, ©. 32. und 
C. W. Bottigers Heinrich ber Löwe ©, 279. ff: . 
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in die Höhe und flürzt dann mit großem Krachen jählings In bie 
Tiefe. Indeß kamen nach Gottes Willen alle Schiffe daſelbſt 
unverlegt hinüber; nur der Herzog ſelbſt litt Schiffbruch. Das 
aber fahen die auf der Burg, und ergriffen das Schiff und zogen 
ihn an’d Land; Guncelin umd der Truchfeß Iordan und Andere 
retteten fich Durch Schwimmen. Nachdem darauf das Schiff wie 
derhergeftellt war, kamen fie nach Brandiz,! einer Stabt des 
Königs der Griechen, mo durch die eintretende Ebbe die Schiffe 
auf's Trockne geriethen. Dort entzieht nämlich eine unterirvifche 
Strömung? der Donau ihr Gewäſſer, fo daß fle zu einem ganz 
feinen Strome wird, worauf fle erft, nachdem ſie eine lange 
Strede Weges zurüdgelegt hat, durch die Gewalt ihrer Strömung 
wieder braufend hervorbricht und nach Soma® binfließt. Darum 
verließen fie die Schiffe und begannen zu Lande zu reifen. 

Da betraten fie jenen ungeheuren, allbefannten Wald, ben 
man Bulgerwald* nennt, wo ſie felbft und ihre Pferde wegen der 
tiefen Sümpfe in große Noth Famen, und die Moffe, welche auf 
Laſtwagen und anderem Fuhrwerk die Munpvorräthe zogen, gar 
fehr Titten. Da nun die Wagen Häufig brachen, und Alle 
vor großer Anftrengung beim Ausbeſſern und Herausheben der 
Wagen ermatteten und gar nicht vorwärts Tamen, weil befohlen 
war, Daß, wenn ein Wagen gebrochen wäre, Alle Halt machen 
follten, bis derfelbe wieder zurecht gemacht fei und fie Alle wieder 
weitergehen fünnten, fo gab Der Herzog, welcher bemerkte, daß fie 
aus Widerwillen gegen eine fo fchwere Arbeit fich allzumenig 
beeilten weiter zu kommen, den Befehl, Die Lebensmittel auf Laft« 
thiere zu paden, Die Wagen ftehn zu Iafien und fo weiter zu ziehn. 
Da ſah man denn ungeheure Haufen Des feinften Mehled auf den 


1) Brandiz, das flavonifhe Branitſchewo, das alte Biminacium, iſt jcht unter ben Ruinen 
von Koſtolatz begraben. Es lag zwifchen ber Morama und dem Timo Del. Ranke: Ger- 
bifhe Revolution, Anhang ©. 250 f., u. Wiener Jahrbücher a. a. ©. — 2) Dies 
iſt nicht fo: der rechte Arm der getheilten Donau wird bier bei niebrigem Waflerfande fhmal 
und ſeicht. S. Wiener Ib. a. a. ©. — 3) Ober Irſowa, das jebige Orfowa. Dort, 
nad bem Engpaſſe Tahtali wird die Donau breit. — 4) Bulgarenwald aber Bulgerei nennen 
bie Meifederichte euroräiſcher Areuzfahrer bie ganze Gtrede von Riſch big Belgrad, in deren 
‚Mitte Branitſchewo las. 
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Meg hingeworfen, gar viele Fäſſer Weined wurben zurüdgelaffen; 
Bleifh und Fifche in Menge und Alles, was fich ein Jeder an 
unterfchieblichen eingemachten Speifen forgfam hatte bereiten lafien, 
blieb unbeachtet Tiegen. 

Nun näherten fie fich einer Stadt, Namens Ravenell,: welche 
in der Mitte des Waldes Tiegt und deren Bewohner Serven heißen. 
Died find Söhne des Belial, ohne alle Gottesfurcht, den Lüften 
des Bleifches und des Bauches ergeben und ihrem Namen ge= 
mäß? allen unreinen Trieben dienend, auch nach Beichaffenheit 
des Orts wie das Vieh Iebend, wilder als die wilden Thiere. Doch 
gelten fie für Untertbanen des Königs der Griechen, deſſen Ge- 
fandter den Herzog begleitete und demſelben voraußeilte, un ihnen 
zu befeblen, daß ſie ihn in der Burg ehrenvoll empfangen und 
auf eine ber Größe des Könige würdige Weife in allem auf 
das zuvorkommendſte bevienen möchten. Allein die Serven achteten 
weder auf feine Ermahnungen, noch auf feine Befehle, fonvern 
ſchickten ihn mit leeren Händen fort; ja ſie jagten ihn auf eine 
fchimpflicde Weife davon. Er kam alfo zum Herzoge zurüd und 
meldete ihm, was ihm wiberfahren war. Der Herzog aber näherte ſich 
der Stadt und ſchlug mit den Seinigen ein Lager auf. Dann 
fchielte er wiederum einen Boten hin und ließ ihnen anzeigen, er 
fonme in frieblicher Abficht, und bat fie um einen Wegmelfer; 
dann werde er in Frieden weiter ziehn. Als man jedoch nach wie⸗ 
terholten Verſuchen nichts außrichtete, fagte der Herzog zu den 
Seinign: „Eigentlich ziemt e8 fih, Daß wir, als Pilgrimme, 
ruhig und friedfertig unferd Weges ziehn; und fo follten wir ohne 
Kriegesfahnen der Stadt des Königs, die unfer Biel ift, uns 
nahen; da aber dieſe Söhne Beliald, den Frieden verfchmähenn, 
uns mit Krieg zu bedrohen fiheinen, fo laßt die Bahnen wehen 
und rüdt vor! Der Gott unferer Väter, dem zu Ehren 
wir Die Pilgerfahrt unternehmen, und deſſen Geboten gehorfam 


. 1) Beim jetzigen Kloſter Ravaniga, wo bie Navana ober Rayanika in bie Morawa 
fliegt, jetzt das türkiſch-ſerbiſche Tiuprija. — 2) Im Lateiniſchen IR bier ein Wortſpiel mis 
dem Namen Bervi und beim Beittunste servire, dienen. 
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wir Haus, Weib, Kinter und Brüder verlajjen haben, jei mit uns! 
Hier gilt ed, Kraft zu zeigen: kämpfen wir tapfer! Gejchehe, was 
dem Herrn gefällt; denn wir leben oder jterben, jo find wir bes 
Herrn!" Nachdem er Died gejagt hatte, erhoben jie die Bahnen, 
brachen auf und zogen bei Der Stadt vorüber. Dann jchlugen fie 
nicht weit davon an einem fehr Flaren Bache ein Rager auf, jo 
DaB fie zur Nechten Berge, zur Linken ein ſehr dickes Dor- 
nengebüjch hatten. In jo geficherter Lage zündeten jie jehr große 
Teuer an und pflegten, nachdem fie in den verjchiedenen Abthei- 
lungen des Lagerd Machen audgeftellt hatten, des Leibed. Darauf 
fchliefen fte. Plöglich aber, ed war mitten in der Nacht, brachen 
Die Serven aus dem ganzen Walde in hellen Kaufen bervor, 
theilten fich in vier Motten und begannen abwechfelnd in Den vier 
Adtheilungen ein lauted Geheul zu erheben, wobei fie immer hef- 
tiger und lauter zu jchreien anfingen, in der Hoffnung, das Heer 
des Herzoged fo in Schreden fegen zu können, daß die Deutfchen 
fliehend ihre Habe hinwürfen und ſie felbft dann gute Beute 
machten. Der Herzog jedoch erhob fich mit den Seinigen vom 
Lager und eilte zu den Waffen. Heinrich, der Marfchall, 
machte Die Runde und verfammelte alle Ritter um das herzogliche 
Banner. Die Knappen hüteten an der einen Geite die Pferde. 
Ihnen war befohlen, wenn fie zuerft vom Feinde angegriffen würs 
den, unverzüglich den Rittern Meldung zu machen, um von ihnen 
Hülfe zu befonmen. Die Zahl der Männer aber, welche dad 
Schivert zogen, war ein Zaufend zwei Hundert. Als, tie 
gefagt, die Ritter alle beim Herzoge zufammengefommen waren, 
ftiegen auch Biſchof Konrad und Die Aebte Heinrich und Bertold 
zu ihm hinauf und fegten fidh zu ihm. Während er nun in voller 
Nüftung Da ſaß, wurde ein großer Thurm angezündet; vor 
demjelben ftanden Graf Guncelin und alle die ftärfften Ritter, und 
feuerten ſich durch gegenfeitiged Zurevden ihren Muth an. Mit 
einem Male Fam ein Pfeil hervor und fiel bei ihnen nieder. Da- 
durch erjchreckt, ergreifen fle fehnell die Waffen. In denfelben Augen⸗ 
blicke Fam einer und meldete, dad Lager des Wormfer Herrn fei vom 


Wie der König den Herzog und die Seinen empfing. 13 


Feinde befeßt und ein Ritter Durch einen Pfeilfchug getöntet, wie auch 
zwei Knappen, von denen der eine noch big zum Mittage lebte, dann 
aber flarb. Die Serven haben nänlich vergiftete Pfeile, fo daß 
fein lebendes Weſen, welches getroffen wird, dem Tode ent= 
geht. Sobald man alfo diefe fo traurige Kunde erhielt, wurden 
20 geharnifchte Krieger ind Lager des Bifchofd gefchieft, melche 
anrüdfend tapfer in den Feind einhieben und ihn zurückdrängten. 
Bei der Gelegenheit traf nach Gottes Willen ein Wurfgefchüß, 
welches den Beinden gegenüber aufgeftellt war, den Führer derſelben, 
und Durchbohrte ihn. Nach feinen alle begannen die Andern zu 
fliehn und dachten nicht Daran, das Lager des Herzogs noch ferner 
anzugreifen. Als der Morgen anbrach, entftand ein jehr Dichter 
Nebel und der Herzog gebot, nicht eher aufzubrechen, als bis fich 
derfelbe verzogen hätte. Sobald aber die Sonne wirffamer wurde, 
brachen fte auf, und fahen den ganzen Tag über die Veinde in der 
Verne heimlich lauern, ob fle nicht einen von ihnen wegfchleppen 
Fönnten. Jedoch kamen ſie wohlbehalten durch den Wald und 
erreichten die Stadt Nicea [Nifeh]. Hier wurde Der Herzog fehr 
ehrenvoll empfangen und auf Fünigliche Koften fammt den Seinigen 
auf das glänzendfte bewirthet. Won da wurde er nach Andernopolis 
[Aprianopel] geleitet, dann nad) Vinopolis [BHilippopel], und 
von da abreifend, Famen fie am ftillen Breitag? in die Nähe von 
Gonftantinopel. Dort feierten fie das Leiden des Herrn und 
den Ofterfonntag, und erfchienen dann am Morgen des Aufer- 
ſtehungstages, nachdem fie feierlich Mefje gehalten und ihr Früh— 
mahl beendet hatten, am Hofe des Könige. Der Herzog aber 
hatte viele herrliche Geſchenke voraufgefchickt nach unferer Landes⸗ 
fitte, nämlich fehr ſchöne, völlig gefattelte und befleidete Roſſe, 
Harnifche, Schwerter, ScharlachFleider und die feinften Leinengewänder. 


5. Wie der König den Herzog und bie Seinen empfing. 
Der König erwartete im Töniglichen Schmude, umringt von 


1) Das ift am 4. April 1172. 
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feinen vornebniften Geiftlichen, Fürſten und Großen, die Ankunft 
des Herzogd. Es befand fi aber an vemfelben Orte ein fehr 
weiter, ebener Thiergarten,! mit Mauern ungeben, und der König 
hatte, um feinen glänzenden Neichthum zu zeigen, allen feinen 
Fürſten und Edeln befohlen, diefem Feſte indgefammt feierlich beizu- 
wohnen. Da ſah man denn eine Unzahl von leinenen, purpurnen Zel⸗ 
ten ſtehn, mit goldenen Kuppeln und dem Range eined Jeden gemäß 
serfchieden geſchmückt. Als nun der Herzog kam, wurde er glänzend 
empfangen, und als der Feſtzug begann, . fchritt der König 
in Begleitung des Herzoges einher. Der Pfad war ganz 
‚mit Purpur belegt, von oben mit golpgeflicten ſeidenen 
Deden überhängt, und mit goldenen Lampen und Krons 
leuchtern verziert. Diefen betraten die verfammelten Geiftlichen 
und Bifchöfe, begleitet vom Könige, bei welchem der Herzog 
und Die Ritter, d. h. nur Die fremden, fich befanden. So kamen fie in 
ein goldenes Zelt, welches von Gemmen und Edelfteinen von oben 
bi8 unten ftrablte. Bon da Fehrten fie auf demfelben Wege wie⸗ 
der in die Kirche zurüd, wo fich der König auf feinen hohen 
Thron fehte, der Herzog aber auf einen andern neben ihn. Dann 
begann die Meffe. 

Als nun am Nachmittage der König und der Herzog mit einander 
fehr vergnügt waren, legte der Wormfer Herr im Verein mit dem 
Bifchof von Lubeke den griechifchen Gelehrten Die Trage vor wegen 
de8 Ausgehend ded heiligen Geiſtes. Die Griechen behaupten 
nämlich, Der heilige Geift gehe nur vom Vater aus, und nicht 
som Sohne, indem fte fich allzufehr an die Worte ded Herrn 
heften, welcher, von dem Ausgehn ded. heiligen Geiſtes redend, 
fagt: „Wenn der Tröfter fommen wird, der vom Vater auögeht“ 
u. f. w. (Ev. Joh. XV. 26.) Dem fegten nun die Unſern ent⸗ 
gegen: Der heilige Geift gehe vom Sohne und vom Vater aus, 
weil er des Vaterd und des Sohnes fei, und wenn die Gnade des 

heiligen Geiſtes den Menfchen verliehen werde, fo werde er in 


1) Böttigers Heinrih d. L. ©. 285. Anm, 313. 
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Wahrheit vom Vater gefandt. Allein er werde auch vom Sohne 
gefandt; er gehe aus vom Water, aber er gehe auch aus vom 
Sohne, weil feine Sendung eben Dad Ausgehn fei. ALS darauf 
die Griechen noch widerſprachen, da fle noch nicht Durch genügende 
Beweife widerlegt feien, fo begann der Abt Heinrich, ein fehr ge⸗ 
lehrter und beredter Mann, in befchelnenem Tone folgendermaßen zu 
reden: „Ihr irrt, Eatholifche und Fromme Männer, wenn Ihr fagt, der 
heilige Geift gehe nur vom. Vater and, und nicht vom Sohne, 
weil er ebenfo gut vom Sohne audgeht wie vom Vater; was zu 
leugnen, Keberei wäre. Denn daß er von Beiden ausgeht, wird 
dur Zeugniffe Der heiligen Schrift erwiefen. Der Apoftel fagt 
nämlich: „Gott bat ven Geift feines Sohnes in eure Herzen ger 
fandt (Sal. &, 6.) Sehet, hier wird vom Geiſte des Sohnes ge- 
redet. Und an jener Stelle: „Wer aber ChHrifti Geiſt nicht hat, 
der ift nicht fein.” (Rom. 8, 9.) Auch der Sohn felbft fagt vom 
heiligen Geifte im Evangelio: „Der Tröfter, welchen ich euch 
fenden werde son Vater.” (Ioh. 15, 26.) Des Waters Geift aber 
wird er genannt, wo ed heißt: „So nun der Geiſt des, der Je⸗ 
- fum von den Tobten auferwecket hat, in euch wohnet.” (Röm. 8,11.) 
Und Chriſtus felbft fagt: „Denn Ihr fein es nicht, Die da reden, 
fondern eures Vaters Geiſt ift es, Der durch euch redet.“ (Matth. 
10,20.) Und an einer andern Stelle: „Den, welchen der Vater 
fenden wird in meinem-Namen." (Joh. 14, 26.) Durch dieſe und 
andere Beweidftellen fteht feit, daß der heilige Geift vom Vater 
und vom Sohne ausgeht. Was aber vie Worte: „Der vom Vater 
ausgeht” anlangt, Die ihr aus dem Evangelio (Joh. 15, 26.) und 
entgegenhbaltet, Darauf erwiedern wir: Wenn der Herr, welcher 
die Wahrheit ift, hier fagt, der heilige Beift gehe vom Vater auß, 
fo fagt er Damit noch nicht, von dieſem allein gebe er aus, und. verneint 
alfo auch nicht, daß er von ihm felbft, dem Sohne, gleichfalls 
ausgehe, fonvern er nennt darum blos den Vater, weil er auf 
denſelben auch zurüdzuführen pflegt, was fein ift, da er ed von 
ihm bat. Auch eure Kirchenlehrer haben, weil ſie einfahen, daß 
es ein und berfelbe Gedanke fei, wenn man fagt, der heilige Geiſt 
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gehe vom Vater aus, und wenn man fagt, er gehe vom Sohne aus, 
und weil fle wußten, Daß der Geift ded Sohnes, wie des Vaters fei, be⸗ 
Fannt, der heilige Geift gehe vom Sohne, wie som Vater aus. Daher 
fagt Athanaftus im Shmbolum des Glaubend: „Der heilige Geiſt, 
vom Bater und vom Sohne nicht gemacht, noch gefchaffen, noch 
erzeugt, fondern ausgehend. Ihr fehet alſo, Athanaftus Iehrt, 
der heilige Geift gehe vom Vater und vom Sohne aus. Ebenſo 
fagt Johannes Chryfoftomus in einer Homilie:! „Er gebet aus 
som Vater und vom Sohne, und vertheilet feine Gaben mie er 
will.” Ebenfo fagt Bifchof Ehrillus:* Der heilige Geift wird für 
fih allein gedacht, infofern er der Geift ift und micht der Sohn; 
doch aber ift er von Demjelben nicht verfchieden. Denn er wird 
der Geift der Wahrheit genannt, und fließt von ihm aus ebenfo, 
wie von Gott dem Vater.” Da. habt Ihr offenbare Zeugniffe auch 
von euren Vätern, welche zeigen, daß ver heilige Geift vom Vater 
und von Sohne ausgehe. So möge denn jede Zunge bekennen, 
daß der heilige Geift vom Vater und vom Sohne auögehe. Diefen 
und anderen Belegen, zumal der Ihrigen, Eonnten die griechifchen 
Gelehrten nicht wiverreden und gaben zu, daß der heilige Geift 
vom Vater und vom Söhne ausgehe“. Der Abt Heinrich aber 
wurde vom Könige und von den Bifchöfen Hochgefeiert; fie 
priefen feine Gelehrſamkeit und ſchenkten feinen Worten nicht wenig 
Glauben. 

Die Königin ſchenkte dem Herzoge gar viele Stücke Sammt, 
ſo daß er alle ſeine Ritter darin kleiden konnte. Dazu fügte ſie 
noch für jeden Ritter bunte Felle und einen kleinen Zobelpelz. 


6. Von der Weiterreiſe des Herzogs. 
Ferner gab ihm der König ein ſehr feſtgebautes Schiff, welches 
mit allem Nöthigen in Fülle ausgerüſtet war. Dieſes beſteigend, 
begann der Herzog mit den Seinigen die Fahrt. Es gerieth aber 


1) Nämlich in der zweiten Homilie Über das Heilige Pfingſtfeſt. S. bie Ausgabe Mont- 
faucon’s Th. 2, ©. 469. B. C.D. — 2) ©. Cyrilli opera ed. Jo. Aubertus. Lut. 1638 
tom. VL und Contra Julian. B. p. 21. B. 


. 
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dad Meer fehr in Bewegung, fo daß in dem gewaltigen Sturine 
Alle voll Beforgnig ihren Tod vor Augen fahen. Auf tem Schiffe 
befand fich aber ein tugenpfamer Mann, welchen die drohende Ges 
fahr ſehr beängftigte. Diefer verfiel, während fein Gemüth eben 
jo unruhig war, wie dad Meer, plöglich in einen feften Schlaf, 
und fah in diefem die allerfchönfte Jungfrau vor fich ftehn, Die zu 
ihm fagte: „Würchteft Du die Gefahr des Meeres?" Worauf er 
antwortete: „Hochgelobte Herrin, wir find in Nengften, und wenn 
der Herr ded Himmels nicht auf und herabfieht, fo werden wir 
fehr bald untergehn.” Sie aber erwiederte: „Sei getroft, ihr 
werdet nicht uniergehn, fondern wegen des Gebeted eined Mannes, 
der in diefem Schiffe nicht aufhört, mich anzurufen, werdet ihr 
aus der drohenden Gefahr errettet werden." Obwohl nun 
nicht gefagt war, auf wen das ging, fo war doch der, der dad 
Geſicht gehabt Hatte, überzeugt, daß der Abt Heinrich gemeint 
fei, weil, wer im Geiſte Gottes fleht, zwar wenig hört, aber vefto 
mehr verfteht. Lind die Verfündigung trog nicht. Als ed endlich 
Tag wurde, wurde der Wind heftiger und Dad Schiff wurde 
mitten auf dem. Meere von den Wogen bin und ber gefchleubert; 
fie geriethen in eine Gefahr, wie die frühere auf der Donau 
bei den Scheeren gewefen war, und Die Schifföleute fürchteten fich 
fehr. Es waren dort fehr fpigige Felſen links und rechtd, und 
dad Schiff mitten drin. Während fie fo gar fehr beunruhigt 
wurden, erblietten die Seeleute Belfen, melche fich Hffneten, wie 
eine Thür, und fteuerten dahin, und ſiehe, der Sturm legte 
fih, nie Fluthen ſchwiegen, und plößlich fuhr dad Echiff unver- 
legt hindurch, ſie aber Iobten den Herrn, welcher „töbtet 
und lebendig macht, und in die Hölle führt, und wieder hinaus," 
(Sam. 1, 2. 6.) 


7. Bon des Herzogs Ankunft in Serufalem. 
Als der Herzog darauf zu Accaron oder Accon [St. Sean 


d’Acre], Tandete, wurde er von den Accaroniten glänzend empfangen, 


und nachdem fie Neitpferde, Nenner, Maulthlere, ja, Einige felbft 
Geſchichiſchr. d. deutſchen Vorz. XIII. Jahrh. 3. Bb. R 


— 
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Efel beftiegen hatten, reiten fie nach Ierufalem. Bor der Etatt 
famen ihnen Tempfer und Hofpitaliter entgegen, mit großem Ge⸗ 
folge, und empfingen den Herzog auf das ehrenrollfte und führten 
ihn in die heilige Stadt hinein, wo er vom Clerus mit Hym⸗ 
nen und Kobgefingen zu Ehren Gotted begrüßt murbe. 
Der Herzog aber fchenkte zum Beſten des heiligen Grabes eine 
große Summe Geldes und ließ die Baftlica, in welcher das Kreuz 
de8 Herrn aufbewahrt wird, mit Muflvarbeiten verzieren, und 
die Thür Derfelben mit dem reinflen Silber belegen. Auch fliftete 
er jährliche Nenten, um dafür Wachöferzen anzufchaffen, melche 
fortwährend am heiligen Grabe brennen follten. Den Zemplern 
und Hofpitalitern fchenkte er fehr viele Gaben und Waffen und 
1000 Mark Silbers, um Güter zu Faufen, auf denen zur Zeit des 
Krieges die Novizen unterhalten würden. Der König aber be- 
iwirthete ihn drei Tage lang fanınıt den Seinigen In feinem eigenen 
Palaſte. Darauf befuchte er alle heiligen Drte, war in Joſaphat,! 
auf dem Delberge, in Bethlehem, in Nazareth, zog von da, von 
den Templern geleitet, an den Jordan und beftieg dann vie Qua⸗ 
rentena.® Auch der Abt Heinrich beftieg, obmohl mit großer 
Schwierigkeit, weil er Eörperlich erfchöpft war, diefen Berg und 
hielt dort Gottesdienſt, wie er dad auch an allen biefen heiligen 
Orten auf dad andächtigſte gethan Hatte, zum Gedächtniſſe unfers 
Herrn Iefu Chrifti, welches derſelbe durch feine Teibliche Erfcheis 
nung dafelbit begründet hatte, und feiner glorreichen Mutter, 
melcher er auch auf jener ganzen Pilgerfahrt, mit einem Härenen 
- Mönchögewande angethan, Die tieffte Verehrung bewies, indem er 
faftete und betete, und ſtets in der erfien Morgendämmerung, bevor 
man aufbrach, Die Morgenmette abbielt und naher beim voll- 
ftändigen Gottesdienſte die feierliche Meile ihr zu Ehren Ias, 
auch Die heilbringende Hoſtie ſowohl für fih, als für Das ganze 
Vilgerheer ununterbrochen opferte. 


1 Im Thale Joſaphat. — 2) Die Quarantania, ein Theil bes Gebirges Ephraim, 
wo der Herr einer alten Urberlieferung nad bie AO Tage faſtete. — 
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8. Bon ber Rückkehr des Herzogs vom Jordan. 


Der Herzog aber Fehrte wieder nach Jeruſalem zurüd, und der 
Herr Patriarch hielt ihn daſelbſt zwei Tage lang fefl. Don da 
begab er fich wieder nach Accaron oder Accon. Darauf fagte‘er 
Allen, auch den Seinigen, nämlich dem Bifchof Konrad und dem 
Abt Bertold, Lebewohl und reifte ab nach Antiochien, wobel ihm 
die Templer und eine große Menge Menjchen das Geleit gaben. 
Bifhof Konrad nämlich Titt an einer Krankheit, an der er auch 
ftarb. Als aber der Herzog abgereift war, beftieg Bifchof Konrad, 
über fein Tortgehn betrübt, mit dem Abt Bertold eine Barke, 
und folgte dem Schiffe des Herzogs. Allein da feine Körper- 
ſchwäche zunahm, fo landeten fie bei einer Stabt, welche Surs 
oder Tyrus beißt, und Dort gab er feinen Geift auf.! Gein 
Reichnam wurde in die Stadt gebracht und chrenvoll beftattet, 
durch die Bürforge des Grafen Guncelin und anderer anmwefenden 
Treunde des Herzogs. Abt Bertold aber Eehrte nach Accaron zus 
rück, und ftarb auch nach drei Tagen. Der Herzog ward, als er 
dies vernahm, fehr betrübt, Abt Heinrich aber feßte mit dem «Ders 
zoge die Neife weiter fort. 


9. Bon der Heimfehr des Herzogs. 


Darnach fchiefte der Herzog Gefandte an den Saracenen Milo? 
und bat ihn um freied Geleit durch fein Land. Diefer fandte auch 
zwanzig feiner vornehmften Vafallen an ihn mit der Antwort, er 
fei fehr bereit, ihn mit allen Ehren und voller Sicherheit durch 
fein Land zu führen. Der Herzog jedoch erfuhr, Daß Dies 
nur Hinterlift fei, und hatte Daher Feine Luſt, durch fein Gebiet 
zu gehn. Der Fürft von Antiochien? aber, der Ihn ehrenvoll 
aufgenommen hatte, Tieferte ihm Schiffe. Diefe beſtieg er 
fammt den Pferden und Allem, was er hatte, bei einer Stadt, 


1) Am 17. Juli 1472, — 2) Male, Fürſt von Ailifien oder Armenien, war zwar pri 
hatte fi) aber doch mit ten Saraccnen gegen bie Chriften verbündet. — 3) Bormund UL 
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genannt Simeonshafen, ließ alle Segel aufziehen und Tag 
und Nacht zufahren, und Fam bei einem Theile jenes Lan⸗ 
des vorüber. Als er darauf bei einer Stadt landete, welche 
Xorfult, oder auf Sararenifch Tortum! genannt wird und melde 
derfelbe Milo nachher eroberte und unterjochte aus Rache dafür, 
daß die Pilger ihm dort entwifcht waren, ſchickte ihm der Sultan, 
der VBeherrfcher der Türken, 500 Bewaffnete, die ihn fammt 
Allem, was er hatte, durch Milo's Land geleiten mußten. Gie 
brachen alfo auf und zogen drei Tage lang durch ein wüfles, un« 
wegfames und maflerlofed Land voller Schreden, eine weite Ein» 
öde, welches Die Rumeniſche Wüfte heißt. Gier hatten fie große 
Drangfale zu beftehen; fie mußten alle Lebensbenürfnifie zu Roß 
mit fich führen, ſelbſt das Wafler, welches fie felbft und ihre 
Thiere trinken wollten. So gelangten fie nach einer Stabt, welche 
in der Sprache der Türken Rakilei, in unferer aber Eraclia? 
heißt und einft dem Eraclius gehörte, dem Beherrfcher von Jeruſa⸗ 
lem, der den Cosdroe‘ welcher Serufalem erobert und das 
Kreuz des Herrn ald Beute Hiniveggeführt Hatte, töbtete. 
Bei feiner Ankunft daſelbſt wurde der Herzog von den Türken 
prächtig empfangen und von da nach Arara [ffar] geleitet, wo 
ihm der Sultan Hocherfreut entgegeneilte, und ihn umarmte und 
füßte, indem er fagte, er fei fein Verwandter. Als nun der Her- 
zog nach dem Zufammenhange dieſer Verwandtfchaft fragte, ant- 
wortete er: „Eine Edelfrau aud dem Lande der Deutfchen heirathete 
den König der Ruthenen [Ruffen], und erzeugte mit ihm eine 
Tochter; eine Tochter derfelben kam in unfer Land, und von biefer 
ſtamme ich ab." Der Sultan dankte dem Gotte des Himmels, 
daß der Herzog dem Milo entgangen war, den er einen ungläus 
bigen Verräther nannte, und den er, wie er fagte, wenn er einmal 
in fein Land komme, ficherlich nicht blos feiner Habe, fondern 
auch feined Lebens berauben werde. Er fihenkte dem Herzoge gar 


1) Zarfos in Kililien, jeßt Terhoos. — 2) Der türkifde Sultan Aſeddin Kilidſch 
Urslan 11., Beherrfher von Seonium. — 3) jetzt Erefii. — 4) Er wurde 628 vom 
ariechiſchen Kaiſer Herakleios getödtet. — 5) Jetzt Golden ober Souwadia. 
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Vieles, nämlich einen Mantel und einen Leibrock von der beſten 
Seide, woraus der Herzog wegen der vortrefflichen Arbeit derſelben 
eine Caſula und Dalmatica! verfertigen ließ. Dann wurden ihm 
800 Pferde vorgeführt, um aus denſelben nach Belieben eine 
Auswahl zuetreffen. Daher fagte ver Herzog feinen Rittern, jeder 
möge fich ein Pferd nehmen, welches er wolle. Darauf brachte 
man 30 fehr flarfe Prunkroffe, verfehen mit filbernen Zäumen 
und vortrefflihen Sätteln, welche aus köſtlichem Tuche und 
Elfenbein verfertigt waren, dieſe übergab der Sultan dem Herzoge. 
Auch fihenkte er ihm fechd Zelte aus Filz, nach der dortigen 
Landesſitte gearbeitet, und ſechs Kameele, diefelben zu tragen, 
nebft Sclaven, die Kameele zu führen. Dazu fügte er noch zmei 
Leoparden und Pferde nebft Sclaven, welche die Pferde zu lenken 
verftanden. Während er nun den Herzog. in jeder Hinficht auf 
das Tiebreichfte behandelte, befchuldigte ihn der Herzog heidniſchen 
Aberglaubend, und fagte ihm Vieles über die Fleiſchwerdung 
Chriſti und den katholiſchen Glauben. Da antwortete er: „Es 
iſt nicht ſchwer zu glauben, daß Gott, der den erſten Menſchen 
aus Thon gebildet hat, in einer unbefleckten Jungfrau Fleifch ge⸗ 
worden iſt.“ Vielleicht hatte er, weil er den ketzeriſchen Nicolaiten 
angehörte, die Bücher Moſis und darin von der Erſchaffung des 
erſten Menſchen geleſen. Denn es gibt viele Heiden, welche die 
fünf Bücher Moſis annehmen und doch den Götzendienſt nicht 
aufgeben, wie einſt die Samaritaner. Daher ſagt die Samariterin 
im Evangelio: „Herr, ich ſehe, daß Du ein Prophet biſt“ u. ſ. w. 
(30h. A, 19.) | 


10. Epifode vom König Konrab (III) 


Bom Sultan entlaffen, wurde der Herzog darauf nach Inscia 
geleitet, und von da nach Cunin,? welches die Kauptſtadt der Türken 
ift. Dann weiter reifend, Fam er in ein fehr trodnes und ödes 
Land, wo König Konrad (III) mit feinem Heere Halt gemacht 


1) Prieſtergewande. — 2) Iconium, jeht Ronich. 
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haben foll, weil wegen der großen Oede des Landes Viele vor 
Hunger und Durft ermatteten, und er nicht weiter fommen Fonnte. 
Er war nämlich von einem Wegweifer irre geführt, was nach der 
Erzählung Einiger vom griechifchen Könige bewirkt war, weil eben 
diefer Konrad mit einer fehr großen Menge Volks Tange in deſſen 
Lande fich aufgehalten Hatte, ohne ihn befuchen zu wollen. Der 
König der Griechen nämlich, welcher fich aus übergrofem Stolze 
wegen feiner Reichthümer auch Kaifer nennt, welche Würde er 
jedoch von Conftantin, dem Gründer jener Stadt, herbefommen 
hat, hat den abfcheulichen Gebrauch, Daß er Keinem den Kuß 
des Grußes Darbeut, fondern daß Jeder, der fein Antlig zu 
ſchauen gewürdigt wird, fich niederbeugen und ihm bie Kniee küſſen 
muß. Died aber zu thun, weigerte ſich König Konrad in Ruͤck⸗ 
fiht auf die Ehre des römifchen Neiches auf das entfchiedenpfte. 
Ya ald der griechifche König darein willigte, ihm den Kuß 
bieten zu wollen, jeboch fo, daß er felbft figen bliebe, wollte 
Konrad auch Darauf nicht eingehn. Zuletzt gaben die Verſtändi⸗ 
geren beider Parteien den Rath, Beive follten zu Pferde zufammen 
fommen, fi aus gleicher Entfernung einander nähern und ftch 
figend Füffen und begrüßen. Was denn auch geſchah. Aus dem 
Grunde nun, weil fie die Macht der Deutfchen fürchteten, murben 
die Griechen Verräther am ganzen Heere der Kreusfahrer, Indem 
ſte ihnen Die Quellen vergifteten und ſie auf Irrwegen in jene 
fürchterliche Eindde führten. So nahm jene ganze ungeheure Uns 
ternehmung ein Elägliches Ende. 
Der Herzog aber Fam weiter ziehend in einen fehr großen 
Wald, welcher die Türkei von Griechenland trennt. Nachdem er 
denfelben in drei Tagen mit Mühe burchreift hatte, kam er an 
eine Stadt des Königs von Griechenland, welche die Burg ber 
Alemannen! heißt, weil Herzog Godefrid fie einft befaß und 
fih von Da aus Die ganze Türkei unterwarf. Nachdem er 
son da aufgebrochen war, Fam er an eine fehr bedeutende Stadt, 


1) Vielleicht Germanikopolis oder Bangıe. S. Bättiger S. 293. Anm. 825, 
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welche mit Ringmauern und Thürmen ringsum auf das fehönfte 
verziert und fehr ſtark befefligt war. Sie hieß Anikke [Aniko]. 
Auch dieſe Hatte Godefrid mit außerorventlicher Mühe erobert, 
und weil fein Name ivegen feiner Treue im Glauben für alle 
Zeiten unvergeßlich bleibt, fo wollen wir berichten, wie Gott felbft 
jene Stadt, meil fie uneinnehnbar war, in feine Hand gegeben. 


11. Zwifchenerzählung vom Herzog Godefrid. 


Als Godefrid fich Tange Zeit bemüht Hatte, Die Stadt zu ers 
obern, und das Heer von außerorbentfichem Hunger heimgefucht 
wurde, fo daß beinahe alle Pferde und was fie hatten, ja felbft 
die Riemen an den Schuhen aufgezehrt waren, ließ der Bes 
berrfcher der Burg, der langen Anftrengung müde, einen Deutfchen: 
den er lange im Gefängniffe gepeinigt Hatte, Die Mauer befteigen. 
Diefer redete zum Herzoge und zum Volke Gotted und ſprach: 
„Der Fürſt läßt euch fagen: „Warum bemühet ihr euch fo Lange, 
meine Stadt zu erobern? warum wollt ihr mein Gebiet nicht vers 
laffen? Siehe, ihr könnet die Burg nicht erobern; fo machet denn, 
wenn's beliebt, dieſem Unheil ein Ende. Mögen Zwei bervors 
treten, Einer von und, und Einer von euch, und fidy mit -einander 
im Zweifampfe mefjen; wenn dann euer Kämpfer legt, jo werben 
wir euch Die Burg übergeben und abziehn; erlangt aber der unfrige 
den Sieg, fo werdet ihr unverzüglich unfer Land räumen.“ Diefer 
Vorſchlag gefiel dem Herzoge und Allen, und e8 wurde von 
beiden Seiten ausgemacht, daß, für wen fich auch das 8008 ent» 
ſchiede, was feftgefegt war, auf dad unverbrüchlichſte gehalten 
werden folle. 

Herzog Godefrid aber hatte einen Kappen, welcher ſtark von 
Körper, groß von Wuchs und gar ſchön son Anfehn war. Er 
hieß Hellas. Diefen fandte der Herzog, nachdem der Waffenftill« 
ftand gefchloffen war, in Die Stadt zum Fürften, um die Sache 
näher zu beflimmen und den Tag des Zweilampfes feftzufegen. 
Als nun der Fürſt fah, wie fchön der Mann, wie außerorbentlich 
groß fein Körper, wie kraftvoll fein Gliederbau mar, und erivog, 
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daß Keiner der Seinen ihm an Kräften gleichfam, jo fand er 
Mohlgefallen an ihm, und fagte, nachdent er feine Botfchaft vernom- 
men hatte, zu ihm: „Möchte e8 Dir Doch gefallen, bei mir 
zu bleiben, und den befchloffenen Zweikampf für mich auszufechten !“ 
Jener antwortete: „Was gibft Du mir, wenn ich thue, wad Du 
‚fagft? —" Er fügte: „Ich gebe Dir die Hälfte meined Landes 
und Die Hand meiner Tochter, und erhebe Dich zu den höchften 
Ehren." Darauf jener: „Thue, wie Du fagft, fo werde ich für 
Dich kämpfen." So ſchloß Heliad einen Bund, entjagte Ehrifto 
und trat in Blutsverwandtfchaft niit dem Heiden, und fie wurben 
ein Herz und eine Seele. Der Herzog nun wunderte ſich, was 
mit dem Heliad gefchehen fein möchte, da er nicht wußte, ob er 
gefangen genommen, over weshalb er nicht wieder herausgekommen 
war. Da aber erfchien eined Taged jener Deutfche plöglich auf 
der Mauer, und rief den Herzog und die Fürften auf und fpradh: 
„Diefes verkündet mein Herr. An dem und dem Tage und zu ber 
und der Stunde feid bereit; dann wird mein Herr mit feinem 
Kämpfer hinaudfommen, um fein Verfprechen zu erfüllen! Als 
fie das hörten, freuten ſich Alle, und Jeder erbot fich freiwillig, 
Diefen Kampf zu Ehren Gottes zu beftehn. Der Herzog felbft aber 
-rüftete ſich vor Allen zum Kampfe, allein man gab 8 nicht zu, 
weil er fchon hochbetagt und feine Kraft erfchöpft war und er einen 
Höder hatte. Selbſt die Biſchöfe boten fih an, und Alle ohne 
Unterſchied, reich und arm, waren zu Ehren Gotted zu flegen und 
zu fterben bereit. Da trat einer Namens Drogo hervor, ein Vers 
wandter des Herzogs, nämlich ein Schwefterfohn veffelben, und 
fagte zu Godefrid: „Siehe, ich Diene Dir bereit3 fo Iange Jahre, 
und habe nie einen Lohn von Dir geforbert. Es ift billig, daß 
ich endlich von meiner Arbeit Nutzen erfange. Diefen Zweifampf 
aber will ich als Belohnung für:alle Dienfte, Die ich Dir geleiftet 
babe, auf das dankbarſte annehmen." Wozu nun noch viele Worte? 
Dem Herzoge gefiel die Ergebenheit ded Mannes, und er warb 
unter den Beifalldbezeugungen Aller zum Kampfe gerüftet. NIS 
er darauf die Wahlftatt betreten wollte, fprach der Herzog: „Bott, 
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der unferen Vater Abraham, der Iſaak und Jacob gefegnet; Gott, 
der durch Mofed Hand fein Volk durch die Wüfte geführt und 
deffen Feinde mit den Fluthen des rotben Meered bevedt, auch 
Daffelbe durch Joſua in das Land Kanaan gebracht und ihm feine 
Feinde unter feine Füße gegeben Hat; Gott, der dem Herzen 
des Gideon den Muth und das DVertrauen einflößte gegen feine 
Feinde, der Simfon Tapferkeit, Jubith den Sieg über den Tyrannen 
verlich; Gott, ver Daniel aus der Löwengrube befreiete, der David 
von dem Schwerte der Böſen, Eliad von der Verfolgung der 
Jeſabel errettete, Gott, fage ich, der feinen Sohn Jeſus Chriftus 
in diefe Welt fandte, den Erlöfer des Menfchengefchlecht8, der mit 
feinem heiligen Siegeskreuze den Teufel beftegte und die Gefäße 
der Knechtfchaft der Menfchen zerbrach, ver feine Apoftel fegnete 
und durch die von ihnen verbreitete heilige Lehre die Kirche er» 
leuchtete, der auch durch fe zu uns gefagt Hat: „Alles, was ihr 
den Vater bitten werbet in meinem Namen, dad wird er euch 
geben;" (Joh. 16, 23.) Er, in beffen Namen und aus Kiebe zu 
dem wir auf der Pilgerfahrt begriffen find, Er felbft fegne Dich 
mit feiner erhabenen Rechten, und gebe unfern Feind heute zu 
Seiner Ehre und zu Seinem Breife und Ruhme unter Deine 
Füße" Während nun Alle dazu Amen fagten und die Bifchöfe 
den Segen beftätigten, fchritt Droge, der Streiter Chrifti, 
feinem Feinde entgegen, wobei alle weinten und im Gebete zu 
Gott die Kniee beugten. Und flehe, da eilte ihm entgegen ber 
ftolze Goliath, der abtrünnige Heliad, der von dem demüthigen 
David im Namen des Herrn zu alle gebracht werben follte. Er 
faß auf einem reichgefchmückten Roffe, an deſſen Satteldede die 
Tochter ded Fürſten eine Menge Glöckchen befeftigt Hatte, ſowohl 
zum Prunfe, ald um dad andere Pferd fcheu zu machen. Das 
aber hatte Herzog Godefried ſchon im Voraus berüdfichtigt, indem 
er dem Noffe feines Neffen Die Ohren mit Wolle und Pech ver- 
ftopft Hatte. Als nun die Roffe zufammenrannten, brachen bie 
beiden Kämpfer zuerft die Lanzen, dann fprangen fie ab. 
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Und mit gewaltigem Schwerte bie Körper einander zerfleifchenb, 

Trafen mit wechjelnden Hieben fie fih in dem blutigen Kampfe. 

Zuleßt aber erinnerte fich der Herr Seiner Barmherzigkeit und 
Mahrbeit, und gab feinen Knechte Drogo den Sieg, und Helias 
flürzte zu Boden. Als er nun fo Darnieder geworfen war, Daß 
er nicht daran denken konnte, wieder aufzufommen, fagte Drogo 
zu ihm: „Wer bift Du, Der Du mit mir kämpfeſt?“ Denn fte 
mußten von einander nicht, wer fle waren. Da antwortete jener: 
„sch bin Helias.“ Da antwortete Drogo: „Wie haft Du das 
thun können? Du haft Chriftum verleugnet: wie konnteſt Du be- 
ſtehen bleiben? So thue denn Buße, und verfühne Dich wieder 
mit Deinem Gotte; denn er ift barmberzig, und komm mit. mir 
zurüd in’8 Lager. Ich Habe, wie Du weißt, vier Städte, davon 
will ich Dir zwei geben, die Du Dir auswählen follft, und meine 
Schwefter, eine Nichte des Herzogs, will ich Dir vermählen, und 
Du follft zu den nächften Freunden des Herzogs gehören.” Er 
antwortete: „Keineswegs, denn nie merde ich mein gegebened Wort 
brechen und meinen Schwiegervater verlafien.” Darauf fchlug ihm 
jener dad Haupt ab. Da warb der Herzog in den Seinigen ver- 
herrlicht, und die Heiden verließen die Burg, in welche Herzog 
Godefrid mit den Seinigen eingog, ben Herrn lobfingend, ber 
Alles thut, was er will, im Himmel wie auf. Erben. 


12. Der Herzog kommt wieder nach Eonftantinopel und dann nach 
Bruneswich zurüd. 


Der Herzog aber feßte mweiterreifend über den St. Georgscanal 
und Fam nach Willerume [&allipoli], und nachdem er von da 
aufgebrochen war, langte er in Conftantinopel an. Hier nahmen 
feine Ritter die Pferde wieder in Empfang, welche fle Dort zurücd- 
gelaffen hatten; dann begaben ſie fih nach Magnopolis, wo ſich 
zu der Zeit der König befand. Diefer war hocherfreut über des 
Herzogs Wieberfunft, hielt ihn auf Die ehrenvollfte Weife mehrere 
Tage feit und wollte ihm dann 14 mit Gold, Silber und ſeidnen 
Gewanden belavene Maulthiere ſchenken. Der Herzog aber fchlug 
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Died Geſchenk mit dem verbindlichften Danfe aus, indem er fagte: 
„Ich habe ja fchon fo Vieles erhalten, Herr, ich bin zufrieden, 
wenn ich nur Gnade finde vor Deinen Augen." Obwohl er nun 
ungeachtet der iInftändigen Bitten des Königd das Angebotene 
durchaus nicht annahm, fo Tieß er fich Doch von demſelben werth⸗ 
volle Reliquien verehren, um welche er den König felbft gebeten 
hatte. Dazu fügte der König noch eine prächtige Auswahl Foft« 
barer Steine, morauf der Herzog Abſchied nahm und im beften 
Vernehmen abreifte. Darauf erreichte er Nicäa. Dann zog er 
durch einen großen Wald, und Fam zum Könige von Ungarn!, der 
erft vor kurzem erwählt mar und Das Meich feined Bruders er- 
langt hatte. Diefer empfing ihn mit allen Ehren, und gab ihm 
freied Gelelt durch fein Land, und fo Fam der Herzog wieder In 
feine Staaten zurüd, Darauf begab er fich zum Kaiſer, der damals 
in Augsburg fich befand und über feine Rückkunft und bag er 
mohlbehalten wieder da war, fich fehr freute. Nach Iahresfrift aber 
fehrte er nach Bruneswich zurück, wo alle feine Freunde froh 
waren, ihn wieder zu ſehn. Er befchenkte den Dom mit den mit- 
gebrachten Ueberreften der Heiligen, welche er mit Gold, Silber 
und Ebvelfteinen verzieren ließ. Es waren auch mehrere Arme 
son Apofteln Darunter. Auch Tieß er aus den beſten Tüchern zur 
Ausfchmüdung des Gotteödienfted gar viele Gafeln, Dalmatifen und 
Subviafonengewänder anfertigen. Auch mar er eifrigft darauf 
bedacht, Die Gotteöhäufer zu ſchmücken, wie z. B. Die 
Kirche des heiligen Blafius zu Bruneswich, rücfichtlich deren er 
jedoch feine Abfichten nicht Durchführen Eonnte, weil ihn fein Un⸗ 
glück, welches wir fchweren Herzens werben fchilvdern müſſen, 
Daran verhinderte. 


13. Bon der Erwählung bes Abted Heinrich zum Bifchof von Lubeke. 


Darnach, als er fich In der Stadt Luneburg befand, erfchtenen 
Die Domberren von Lubeke vor ihm und erklärten, fie hätten fich 


1) Bela IM. 
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alle einmütbhig für Herrn Heinrich, Abt von Brunedwich, ent- 
ſchieden, und befchloffen, inftändig darum zu bitten, Daß er ihrer 
Kirche vorgefeßt werden möge, jedoch nur unter der Bedingung, 
daß diefe von ihnen audgehende Bitte oder Ernennung der Zus 
flimmung ded Herzogs nicht ermangele. Diefer antwortete ihnen: 
„Sch geftehbe, daß der Genannte eine fjehr paſſende Perfönlichkeit 
und ein einfichtövoller und frommer Dann ift und ein trefflicher 
Siemann ded Wortes Gottes. Allein weil Wir feine Treue und 
die Annehmlichkeit ſeines Umganged erprobt haben, fo werben 
Wir feine Anwefenheit im Palafte zu Bruneswich fehmerzlich ver⸗ 
mifjen. Um indeß einem fo heilbringenden Vorhaben nicht zu 
widerſtreben und zu zeigen, daß Wir eure billige und verftändige 
Bitte nicht im geringften zurüdweifen wollen, fo möge des Herrn 
und euer Wille gefchehen! So geleitet denn den würdigen Dann 
mit allen Ehren bin zum Stuhle von Lubeke, und erweift ihm 
ale Hochachtung und Unterwürfigfeit.”" Darauf Tamen nach 
Bruneswich in Begleitung des Propftes Heinrich der Decan Odo 
und der Cuſtos! Arnold, welcher zugleich ded Herzogs Notar 
war; fte erfchienen vor dem verfammelten dortigen Gapitel und 
übergaben in Gegenwart des Abtes Sigebodo von Riddageshuſen 
und der Pröpfte Godefrid und Anfehelm im Namen ihrer Kirche 
einen Brief folgenden Inhalte: 

„Die Brüder der Kirche Gottes zu Lubeke den heiligen Mit- 
gliedern des St. Aegidienkloſters zu Bruneswich Gruß und Liebe 
in Chrifto." 

Während fich nun bei Diefen Worten der Begrüßung die Brüder 
ehrerbietig verneigten, fuhren jene fort: 

„Eure Liebe weiß, daß unfere Mutter, Die heilige Lubefer Kirche, 
vaterlos geworben ift, und da mir nicht ohne einen Hirten fein 
fönnen, fo müffen wir mit aller Sorgfalt darüber wachen, daß 
wir einen Flugen und treuen Verwalter im Haufe bed Herrn 
haben. Daher bringen wir Gott den heißeften Danf dafür, daß 


1) Der Euftos (Hüter) oder Schapmeifter bes Capitels gehörte zu den hohen Würben- 
trägern. 
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wir einen Mann gefunden Haben, ver unferem «Herzen mwohlgefällt; 
nämlich Seren Heinrich, euren Abt, einen einftchtövollen und 
frommen Geiftlichen, den wir nicht nur durch Die Fanonifche Wahl 
zu unferem Vorgeſetzten zu ernennen befchloffen haben, fondern 
den wir hiermit auch in Folge der Beftätigung unferes Fürſten, 
de8 Herren Herzogs, der ihn zu unferem Herrn und geiftlichen 
Bater beftimmt hat, in Unfpruch nehmen. Daher bitten wir, daß 
ihr in Diefer Angelegenheit mit und übereinftimmen und, der Ans 
ordnung Gottes euch fügend, ihn mit und auf die Höhe des 
beiltgen Kirchenbienftes voll Ergebenheit erheben möget." 

Während nun die Brüder über die ehrenvolle Beförberung 
ihres Vaters Freude, über den Verluſt ihres frommen Hirten 
aber Trauer empfanden, antwortete ber Ermwählte: „Das Werk, zu 
dem Ihr, meine Herren Brüder, mich berufet, ift ein gar fchmereß 
und mühvolles, und ich erfenne mit voller Gewißheit, daß «8 
meine Kräfte überftelgt. Da aber überhaupt Keiner, ald nur ein von 
Gott jelbft berufener Aaron die erforderlichen Fähigkeiten zu dem⸗ 
felben mitbringt, fo zweifle ich nicht, daß ich durch Gottes Nach« 
ficht zu Diefem Dienfte berufen bin; denn alle Obrigkeit ift von 
Gott, und was von Gott fommt, iſt Geſetz. (Röm. 13. 1.) 
Weil alfo, wer der Obrigkeit widerſtrebt, den Gefegen Gottes wider⸗ 
firebt, fo gehorche ich und komme, jedoch mehr gezwungen, als 
freiwillig." 

Alfo reifte er mit ihnen fort vom Klofter des heiligen Aegidius, 
welchem er zehn Jahre vorgeftanden und welches er fehr gehoben 
hatte. Er hatte demfelben noch damals nach feiner Rückkehr zwölf 
Pallten geſchenkt. Dann kam er zum Herzoge nach Nuneburg, 
eınpfing aus feiner Sand die bifchöfliche Einkleivung und wurde 
ehrenvoll nach Lubeke geleitet, wo er von der Geiftlichkeit und dem 
ganzen Wolfe ehrerbietigft empfangen und: am Tage der Geburt 
Sohannes des Täuferd in Gegenwart des Herzogs von den Herren 
Bifhöfen Walo von Havelberg, Evermod von Raceburg 
Berno von Zwerin geweiht wurbe. Dabei ftand in dem Evangeli 
welched man über feinem Rücken hielt, obenan auf einer S 
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„Siehe, ich verfündige euch große Freude, Pie allem NVolfe wider⸗ 
fahren wird“ (Luc. 2, 10.) und obenan auf der andern: „Derfelbe 
Menſch war fromm und gottesfürdtig, und wartete auf den Troft 
Iſraels“ (Luc. 2, 25.). Daß nun diefes eine göttliche Verkündi— 
gung feines Fünftigen Xebenslaufes war, ift Elar genug. Uebrigens 
war Bifchof Heinrich, obwohl ihn der Herr mit vielen befonderen 
Gaben gefchmüct hatte, doch in ganz befonderem Grade Durch wifjen- 
fchaftliche Bildung und Beredtfamfeit audgezeichnet,. und während Die 
Meiften, inihren Gedanken der Eitelkeit Fröhnend, jene Talente mehr zu 
bochmüthiger Anmaßung mißbrauchen, ald zur Erbauung ihrer 
Brüder anwenden, blieb er dagegen ebenfo demüthig wie zuvor, 
und verehrte ftet3 Gott und feine allerglorreichfte Mutter Durch 
Faſten, Nachtwachen, Enthaltfamfeit, Gebet und Almofen, fo daß 
wir von ihm in Wahrheit jagen Eönnen: „Er war ein Menich, 
froum und gottesfürchtig“ u. f. w. (Luc. 2, 25.) In der Ver- 
fündigung des Wortes Gottes bewies er ein außerordentliches 
Talent, jo daß niemandes Kerz zu fteinern war, um durd) feine 
lieblich dahinſtrömenden Worte zur Neue, ja zu Thränen gerührt 
zu werben. Denn die tiefiten Stellen der heiligen Schrift machte 
er durch Die einfachite Erflarung Jedem verftändlih, intem er 
‚bie verborgene Föftliche Feldfrucht dem innerften Schooße der Erbe 
des Gotteöreiched entlockte und Alle mit dem ſüßen Brote des götte 
lichen Wortes erquicte, fo daß der Honigfeim feiner Lehre allem 
Bolke nicht wenig Genuß bot. 

Auch möge Eure Liebe? nicht verfchmähen zu vernehmen, was 
Bott einigen Perfonen in Bezug auf die Heiligkeit und Lehrtreue 
deſſelben offenbart hat. Einft reifte er in Gefchäften nach Thürin- 
gen, und fehrte in einem Orte Namens Ohſterekishuſen ein, um 
dort zu übernachten. Dort wohnen fromme Frauen, nach Der 
Regel des heiligen Benedikt ein eheloſes Xeben führend. Als viefe 
zur Mittagszeit auf den Betten lagen, fo hatte Ida, eine Frau 
von bewährtefter Neinheit des Wandels, welche fpäterhin zur 


1) Anrede Arnolds an den Biſchof Philipp von Rabeburg. 
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Aebtiffin in Waltingerod beftimmt wurde und Dort zuerft ven 
Verein der Brauen leitete, wo ſie auch nach ihrem feligen Hin« 
ſcheiden ruhte, — diefe Ida hatte, wie fie ſchlafend dalag, fol 
gende von Gott gefandte Geſicht. Sie fah den ganzen Verein 
ihrer Schweitern andachtsvoll auf Dem Chore ftehen und zum 
Empfange eined Biſchofs mit heller Stimme fingen: "Wahrhaft 
glüllicher Bifchof, ded wahren Glaubens Verkünder! " Nachdem 
dies auf die Lieblichfte Wetfe gefungen war, trat ein Mann, ehr- 
wirdig durch fein Alter und frommen Anſehens, an das Fenfter 
des Chors, wo an den Tagen des Herrn daß heilige Abendmahl 
dargereicht wird, und fprach zu ihnen: „Traget Fein Bedenken, 
Diefen fremden Bifchof mit aller Ehrfurcht zu empfangen und ihm 
mit söfliger DBereitwilligfeit in Allem auf das zuvorkommendſte 
zu dienen; wifjet nämlich, daß, mas ihr bei feinem Empfange ger 
fungen habt, eine euch von Gott zu Theil gewordene Vorbedeutung 
ift; denn er ift ein „wahrhaft glüdlicher Bifchof und des wahren 
Glaubens Verkünder.“ Die Nonne nun wachte auf und erzählte 
ihren Schweftern, was fte gefehn hatte. Kaum aber war daß 
gefchehen, fo Fam einer und fagte, ein Bifchof ſei im Haufe eins 
gekehrt, um dort zu übernachten. Auf Diefe Weife von der 
Prophezeiung überzeugt, dankten ſte Gott und baten, der Bifchof möge 
fie mit feinem Beſuche beehren, damit fle aus feinen Munde ein 
Wort der Ermahnung zu vernehmen gewürdigt würden. Er nun 
fam, wie fie gewünfcht hatten, zu ihnen und ging in feinem Vor⸗ 
trage von dem Spruche aus: „Wie eine Roſe unter den Dornen, 
fo tft meine Freundin unter den Töchtern." (Hohelied II. 2.) Da 
er in demfelben gar vieles von der Keufchheit und Neinheit Des 
Wandels vorbrachte, was zu ihrer Erbauung diente, fo wurden 
fle von der Honigfüße feiner Rede fo entzüdt, daß fie, wie es 
ihnen prophezelet war, ihn einen wahrhaft glücklichen Biſchof 
und Verfünder des wahren Glaubens nannten. 

Der Herzog aber begann um bdiefelbe Zeit Die Kirche zu Lubeke 
zu Ehren des heiligen Iohanned des Täuferd und des heiligen 
Nicolaus, des Bekenners Chrifti, zu erbauen, und legte mit Dem 
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Biſchof Heinrich den erften Grundftein. Zur VBollentung verjelben 
fchenkte er jährlich 100 Mark Pfennige. Ebenſo gütig bewies er 
fih gegen Naceburg, und forgte mit allem Eifer für Die neue 
YAnpflanzung im Norden. Allein er erreichte hierin nicht das er⸗ 
wünfchte Ziel, da in der nachfolgenden Zeit eine große Bewegung 
entftand, welche ganz Sachfen heftig erjchütterte und mit Aus⸗ 
feßung der Kirchenbauten zur Befefligung der Städte und Burgen 
bewog, meil der Herzog von fehr vielen Seiten mit Krieg bes 
droht wurde. 


14. Leiden bes heiligen Thomas, Bifehofs von Cantelberg in England. 


- Um diefelbe Zeit litt in England ver heilige Thomas, Erz⸗ 
bifhof von antelberg, ein durch Heiligkeit und Wunderthaten 
audgezeichneter Mann, den Märtyrertod. Diefer, der bis an feinen 
Tod für feined Gottes Geſetz kämpfte, nahm, ald der Sturm der 
Verfolgung zu erbraufen begann, um dem Grimme ber Boshaften 
auszuweichen, feine Zuflucht zum Papfte Alerander, welcher Damals 
als Verbannter in Sranfreich lebte, und blieb bei nemfelben lange 
Zeit, in Heiligkeit und ©erechtigfeit Gott dienend alle Tage feines 
Lebens. Es ereignete fich aber eines Tages, daß ver apoftolifche 
Her, wie er mit dem Biſchof zufammen war, grade Durft 
empfand und zu feinem Diener fagte: „Bringe mir Wafler von 
der Quelle, zum Tranfe für mich." ALS Dies gebracht war, fagte 
der Papft zum Bifchof: „Sprich den Segen und trink." Der 
Bifchof fegnete Dad Waffer, melches ftch fofort in Wein verwans 
delte, und tranf und reichte Den Becher dem apoftolifchen Herrn. 
Da nun dieſer den Wein ſchmeckte, rief er heimlich ven Diener 
und fragte ihn: „Was haft Du mir gebracht?" Diefer antwortete. 
„Wafler.” Darauf fagte der Herr: „Bringe mir noch ein Mal 
‚son demfelben." Als das gefchah, fagte der Papft wiederum zum 
Bifhof: „Bruder, fprih Den Segen und trinf.” Er, ver 
nicht wußte, daß Die Wunderfraft von ihm audgegangen war, 
fondern glaubte, es fei abfichtlicd Wein gebracht worden, fprad) 
in aller Einfalt den Segen, worauf fi) das Wafler gleich wieber 
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in Bein verwandelte Cr trank und reichte ed dem Papſte 
zum Trinken. Diefer aber, der noch immer nicht daran glaubte, 
jondern einen Irrthum vermuthete, ließ zum dritten Male Wafler 
bringen, und zum dritten Male wurde es in Wein verwandelt. 
Da erfchraf der Bapft; denn er erkannte, daß Thomas ein Heiliger 
war, und daß Gott durch ihn Wunder gethban hatte. Darnach 
jprach der Bifchof zum Papfte: „Herr, ich will in meinen Sprengel 
zurüdfehren und meine Schafe befuchen. Wohl weiß ih, daß mir 
des Königs Grimm droht, doch 'nian muß Gott mehr gehorchen, 
ald den Menfchen. Sein Wille gefchehe an mir, ber ich für 
Seinen Namen auch zu fterben bereit bin; denn wie Er für und 
fein Leben dahingegeben bat, fo müffen auch wir für unfere Brüs 
ver unfer Leben dahingeben.“ Der Papft antwortete: „Geh, ich 
entlaffe Dich.“ So ind Vaterland zurüdgefehrt, erlitt er am 
29. December (1170) den Maͤrtyrertod, und feit diefer Stunde bis. 
auf den heutigen Tag bat Gott nicht aufgehört, viele Wunder 
durch ihn zu verrichten, wie das auch Die bezeugen, die an feinem. 
Grabe : geivefen find, wo durch feine ‚wunberthätigen Heilungen 
allen Leidenden und Bedrängten viele Wohlthaten ‚zu Theil werben, 
fo daß. Gott, der auch in unfern Tagen hoch in Seinen Helligen, 
fich zu perhertlichen die Gnade hat, von allen Völkern der Erde 
geprleſen r wird. a .. J 
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A. Bon ber Zwietracht des Kaiferd und bes Herzogs Heiurich. 


Um dieſe Zeit! befand ſich ver Kaiſer, mit vielen Kriegen be⸗ 
fhäftigt, in Italien. Die Lombarden hatten fich nämlich allefammt 
gegen ihn empört, und jener Theil bes Meiches war gar fehr 
in Verwirrung und Unruhe, vielleicht zur Strafe für Die Sünde 
ver. Kirchenfpaltung, ‚welche bereitö mehrere Jahre gemährt hatte; 
denn Miele gingen nicht durch die Thüre hineln in den Schafftall 
zu den Schafen?, fondern- fliegen von anderen Seiten In benfelben, 
und'fuchten die Kirche heim mit fchißmatifchem Irrglauben. So 
hatte der Kaiſer in dieſen Kämpfen nicht das erwünſchte Kriegs⸗ 
glück, fondern verließ, fchwerbedrängt und beforgt, jenes Land, 
und Fam über die Alpen nach Deutfchland. Hier berief er bie 
Bürften, fehilverte ihnen Die Verwirrung des Reiches, und forberte 
fie auf, mit ihm zur Veberwältigung der Empörer nach Italien 
zu ziehn. Auch den Herzog Heinrich fuchte er Durch die dringend⸗ 
fien Bitten zur Uebernahme diefer Mühe zu bewegen. Da er 
nämlich aus Erfahrung wußte, wie furchtbar ſich Heinrich den 
Lombarden gezeigt Hatte, fo erklärte er, ohne deſſen perfönliches 
Mitwirken gegen dieſelben durchaus nichtd außdrichten zu können. 
Der Herzog dagegen gab vor, er fei durch die vielen Strapazen 
und Beldzüge, die er ſowohl in Italien, als auch fonft in Unzahl 
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beitanden habe, .nun, da er auch fchon ein Greis fei, an Kräften 
erjchöpft, und verficherte, er werde der Faiferlichen Majeftät, was 
Gold und Silber und die fonftigen Erforderniffe zur Bildung 
eined Heered anlange, bereitwilligft dienen, in eigener Berfon aber 
erklärte er mit Beſtimmtheit nicht Eommen zu können, ohne jedoch 
des Kaiferd Gnade verfiherzen zu wollen. Darauf antwortete der 
Kaifer: „Der Herr des Himmeld dat Dich erhöhet unter ben 
Fürſten, und Dich vor allen. mit Reichthum und Ehren begnabigt; 
die ganze Stärke des Reiches beruht auf Dir; fo iſt es billig, daß 
Du, um die Arme Aller zu diefem Werke zu Träftigen, Did an 
die Spitze ftelleft, damit dad Reich, welched jetzt zu wanken bes 
ginnt, durch Dich, der bisher anerfanntermaßen deſſen vorzüglichfte 
Stüge war, ſich kräftig wieder erhebe. Wir bitten Dich, daran 
zu denken, daß Wir Dir nie einen Wunſch abgefchlagen haben, 
und ſtets bereit gewefen find, Dich in allen Deinen Ehren und 
Würden zu fördern; daß Wir Deinen Beinden fletd feind waren 
und feinen Dir gegenüber mächtig werden ließen. Ohne alfo Deines 
Wortes und Deiner Eine zu gedenken, welche Du dem Neiche ger 
ſchworen haft, wollen Wir Dich jeßt nur. an unfere Berwandtfchaft, 
wodurch Du und vor Allen nahe flebft, erinnern, damit. Du. in 
der. gegenwärtigen Noth Und, der Wir zugleich Dein Neffe, Dein 
Herr und Dein Breund find, zu Hülfe kommen, und dafür in Zukunft 
in Allem, mas Du wünfcheft, Unſeres Wohlwollens Dich verfichert 
halten mögeft"..-Da jenoch der Herzog fich noch immer weigerte, und 
fich zwar: zu. jeglicher Dienftleiftung -bereitwilligft erbot, in eigner 
Perfon aber nicht kommen zu Eönnen erklärte, fo erhob ſich der 
Kaifer. von: feinem ‚Throne und fiel, von Angſt . überwältigt, 
ihm zu Füßen. Der Herzog nun gerieth über einen jo unerhörten 
Borfall, daß der, unter deſſen Füße der Erdkreis fich beugt, er» 
niedrigt am Boden lag, in große Beftürzung und bob ihn fo 
ſchnell wie möglich empor, willigte aber Doch nicht in fein Begehr. 


2. Bon ber Verſchworung ber Fürſten gegen ben Herzog. 


Der Kalfer verbiß für den Augenblick ven Ingrimm, ver durch 
IR 
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die geiwaltige Beichämung, die er empfand, in ihm’ erzeugt war, 
und fehrte mit dem Heere, welches er damals zu bilden im Stande 
war, nach Italien zurüd. Ihn unterftüßte dabei mit allen Kräf- 
ten Chriſtian von Mainz, der auch bis an fein Lebensende die 
Lombardei verheerte, um fie ven Kalfer zu unterwerfen. Er ſam⸗ 
melte auch, da er mehr dem ‚Herrn der Erbe, ald den des Himmels 
zu gefallen truchtete, mit Vernachläfftgung der ihm anvertrauten 
Heerde, mehr die Tribute der Katfer, ald die Schätze Chriſti. 
Der Kaifer alfo hatte Glück, und erlangte ven Sieg, worauf er 
jenes Rand nach ‚Herzendluft mit Brand und Plünderung heim⸗ 
fuchte und jede fefte Stabt zerftörte.! Da war die Macht 
feiner Widerfacher gebrochen, und ſie verftummten vor ihm. Als 
er nun ſah, Daß ihm Ruhe befchieven war, fo berief-er, ſobald 
bie -Umftände es erlaubten, die Fürften ded Reiches, und begann 
Bieled gegen: Herzog Heinrich vorzubringen. Er gab ihm nämlich 
Schuh, aus Stolz und Hochmuth Kaifer und Reich in dem 
Grade verächtlich behanvelt zu haben, daß er, als der Kaiſer fich 
bis zu einem Fußfalle vor ihm ernievrigte, doch, ohne Erbarmen 
zu fühlen und ohne deſſen bebrängte Lage zu berückſtchtigen, fich 
gar nicht herbeigelafien habe, ihn zu erhören, fonvern daß 
Wohl des Staates hintanfeßend und die Hoheit der kaiſerlichen 
Majertät für nichts achtend, ihm jede Hülfe voll Hartnäckigkeit 
verweigert habe. Als Das Die Fürften, welche ihn ſchon vorher 
haßten, vernahmen, begannen fie viele Befchiverden gegen ihn 
vorzubringen, thaten, indem fie mit dein Kaiſer zufammen iwirkten, 
den Ausſpruch, er ſei aller Würden zu entieben, und erklärten 
in: des ‚Verbrechens ber Beleidigung kaiſerlicher Majeſtät für 
ſchuldig, weil er nicht allein dbefien Gebote und Mahnungen ver⸗ 
achtet, fondern auch zur Schmac aller Fürften ihn in eigner 
Perfon auf das tiefſte erniedrigt und herabgefeht habe. Dann 


1) Die Zerſtörung Mailands erfolgte befanntfih im I. 1162. Diefe Zeit, bie gläd- 
lichſte Friedrichs 1., wird hier mit den unglüdtidhen Begebenheiten ber Jahre 1166 Bis 1177 
verwechſelt, in benen Friedrich bie Lombarden bekanntlich nicht beflegte, fonbern von ihnen 
dei Legnando 1176- befiegt wurde. 
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drängten fich Andere und wieder Andere heran, und Elagten, er 
habe ihnen dieſe oder jene. Beleidigung zugefügt, und verlangten, 
das Gericht des Kaiferd folle ihnen Benugthuung verfchaffen. Die 
Bifhöfe vor Allen bejchwerten fich über die Unterbrüdung ber 
Kirchen, und erklärten, e& gebe faft Fein Gotteshaus, welches nicht 
son ihm ver Plünderung unterworfen werde. So entftand denn eine 
große Verſchwörung gegen ihn. Da nun der Kaifer ſah, daß Die 
Fürften dem Herzoge übel wollten, fo begann er mit großer Klug⸗ 
beit auf feinen völligen Sturz binzuzielen. Weil er aber wohl 
erfannte, daß er ihn mit Keichtigfeit nicht vernichten Eonnte, fo febte 
er mit außerordentlicher Verfchlagenheit jedes Mittel in Bewegung. 
in der Hoffnung, ihn, den er mit Gewalt zu überwinden fich nicht 
getraute, allmählich durch Lift beftegen zu können. Damals! 
verföhnte er ſich auch durch Vermittlung des Erzbifchofs Philipp 
von Köln wieder mit dem Papft Mlerander, und nahm ihn, dem er 
lange widerſtrebt Hatte, wieder zum Freunde an, um dadurch, daß feine 
Partei auf allen Seiten geſichert wäre, um fo leichter feine Abs 
fichten zu erreichen. 


3. Bon ver Beendigung des Schisma. 


Im Jahre der Fleiſchwerdung unſeres Herrn Jeſu Chriſti 1177 
ſah der Herr von ſeinem erhabenen Throne hinab auf die Men⸗ 
ſchenkinder, und es entſtand in der Kirche Gottes ein Tag der 
Freude und des Jubels, weil das Schisma endete, welches 20 Jahre 
lang die Kirche zerſpalten hatte. Da entſtand Friede zwiſchen dem 
Reiche und dem Papſtthume und Einheit am apoſtoliſchen Sitze, 
und die Kirche wurde vereinigt unter Alexander, und es ward 
„Ein Schafſtall und Ein Hirte." (Ev. Joh. 10, 6.) Nachdem 
alfo die Miethlinge hinausgewieſen waren, Eehrten bie Hirten zus 
rück zu den. Hürden. ihrer Schafe. So Fam auch Biſchof Udalrich 
von Halverfladt vermöge des päpſtlichen Willens wiener nach feinem 
Site zurüf... Mit ihm war.aber auf die Sand des Kaiſers, ihn 
in allem fchüßend. Sobald, er jedoch ſeinen Einzug gehalten hatte, 


1) Im 3 1177. 
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geriet Das ganze Land in Bewegung, weil er, son ben: Kürften 
tes: Oftend begünftigt, gegen Herzog Heinrich viele Pläne ‚zu 
ſchmieden begann. Auch wurde, nachdem nun Gero vertrieben 
war, Alles, was er in vielen Jahren in der ‚Kirche angeordnet 
hutte, wieder aufgehoben. So wurden auch Alle, die Gero urbiniet 
hatte, in ihrer Amtöthätigfeit gehemmt; bie Kirchen, welche er 
nicht ge weiht, ſondern vielmehr entweiht hatte, wurben gefchloflen, 
umb der Leichnam des Biſchofs Burchard, den er hatte überfledeln 
Ten, ward von Udalrich wieder feiner früheren NRuheſtatt übergeben, 


4. Bon bes Herzoges Zug ins Slayenland. 


um dieſe Zeit war Herzog Heinrich mit großer Beeresmacht 
in⸗ Slavenland eingefallen, und belagerte die Veſte Dymin. So⸗ 
bald er aber von Udalrichs Einzuge hörte, in er ein, daß er 
bereits umzingelt ſei, und ſprach: 


"Krieg, fo ſeh' ich, mir droht, tingsum rüſtet der Feind. 100 


Er rief darauf einige ſeiner Vertrauten zu ſich und ſagte, er mäffe 
ohne allen Verzug nach Sachfen zurüdfehren. Unter diefen befand fich 
Friedrich, ein Maſchinenbauer. Diefen revete er fo an: „Durch welche 
Mittel und Wege Eönnen wir die Stadt erobern?" Friedrich antivor- 
tete: „Wenn's Dir beliebt, fo will ich fle in Zeit von drei Tagen völlig 
niedergebrannt haben." Da entgegnete ver Herzog: „Ich billige es nicht, 
daß ſte angezündet werde, weil die Feinde, wenn ſie niedergebrannt iſt, 
and mit erneuerter Kraft nicht minder beunruhigen werden, zumal 
da zenſeits der Elbe und ein fehr bedeutender Rampf bevorficht, 
und es ſchwierig ift, von beiden Seiten feinvlichen Angriffen wie 
Spitze zu bieten. Da fagte jener: „Wenn's Dir beffer-gefällt, 
fo will ih dafür forgen,. daß fle Dir in drei Tagen Geißeln ftellm 
ſo viel Du willſt, und dann in Frieden Dir zinspflichtig werben,“ 
Als das dem Herzoge geftel und fo ausgeführt mar, kehrte et 
nad Empfang der Geißeln und fomit nad Pefeitigung diefer 
Angelegenheit nach Bruneswich zurück. 

1) Ein Pentameter aus Ovibs Remed. Amor. I. 1. v. 2, 
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du : Bon ver, Prindun bes Sigfters ber heiligen Marin und bes rigen 
Johannes bes Evangeliften. in, Lubeke. 

In deiuſelbe Jahre (1177) begann Biſchof Seinrich ‘eine ‚neue 
Pflangzung in Leubele anzulegen, nämlich ein-Mönchöflofter, wel« 
ches er. zu Ehren ver heiligen: Mutter. Gottes Maria, des heill⸗ 
gen Johannes des Tauferd und ber Bekenner Chriftt Auctor 
und Aegidius erbaute. Die feierliche Einweihung gefchab am 
Tage des Heiligen Aegidius, unter Mitwirkung Ethelo's, des 
Propftes der Hauptkirche, ſo mie ded Decand Odo, des 
Euftod Arnold und anderer Domherren. Obwohl Heinrich 
wegen des geringen Betrages der bifchöflichen Einfünfte Die neue 
Stiftung nicht: reich beſchenken Eonnte, fo beftimmte er doch zur 
Ausftuttung des jungen: Kirchleind das halbe Dorf Ranziveld 
[Renfefelo] , ferner ein- andres Fleined Dorf, Namens Eleve, ſo 
wie drei halbe Zehnten in Groß⸗ und. Klein» Ölavebrugge [Gla⸗ 
Denbrügge] und in Stubbekisthorp [Stubbenporfl. Auch kaufte 
er mit feinem Gelbe in ver Stadt Höfe, welche jührlich eine 
Rente von acht Mark Pfennigen eintrugen,,. fo wie aud) einige Aecker 
Landes im Gebiete der Stadt. Und fo betrieb er Die neue Pflan⸗ 
zung. mit allem Eifer, nicht ohne große. Scheelfucht. yon Seiten 
Mancher, die feine. Bemühungen mit neidiſchen Blicken: verfolgten, 
Jedoch Hinterließ er fie, weil. er nur noch eur Bit, am geben 
blieb, in unvollendetem Zuſtande. 

6. Bon ber Bebauung des boppelberged. 

Udalrich von: Halverftadt nahm einen Berg, Goppelberg ge⸗ 
nannt;;!.in Beſitz, und erbaute auf demſelben eine Veſte; wobel 
ihn die im Oſten? mit ihren. Leuten‘ unterſtützten. Als das ver 
Herzog vernahm, fam..er mit: einem Schaar von Nelftgen, 
verjagte: bie Seinde, und brach wie Vurg. Jene' abar'fammelten 
fich wieder, und betrieben dad Wert mit verflärkter Kraft. Da 


1) Bet Halberabt. — 2) Ben Sacſen. u 
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ihnen nun zum ziveiten Vale das Heer des Herzogs entgegeneilte, 
fo wurde es von jenen, Die immer-flärker wurden, in bie Flucht 
gefchlagen, und vie Feinde machten viele Gefängene und große 
Beute. Bei diefer Gelegenheit Tamen auch: Miele in’ den Sümpfen 
um. Damald flarb Graf Heinrich, ver Stiefbater ded Grafen 
Molf, welcher zu der Zeit noch ein Iüngling war. Allein feine 
Mutter Mechthild, eine verſtändige und fromme Frau, veriah als 
Wittwe unbefchränkt die Angelegenheiten ſeines Haufes mit Weis⸗ 
beit. ALS er Ritter wurde, zeigte er, daß er nicht entartet war, 
fondern dem Bater an Tüchtigfeit gleichlam. 


- 7. Bon dem Tode Evermods und der Machfolge Jsfrids. 


Damals! ſtarb auch der ſelige Herr Evermod, Biſchof zu 
Maceburg ; jedoch lebt derſelbe, wie es die Ergebenheit ver Gläu⸗ 
bigen für ihn erheiſcht, in Chriſto fort; denn er führte ein from⸗ 
mes Leben, und verharrte bis an "fein Ende in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit, fo daß, wie Einige verſtchern, Gott durch ihn nach 
bei ſeinen Zebzeiten einige Wunberzeichen that. Weil aber bie 
Gelegenheit fich darbent, fo Darf ich nicht mit Stillſchweigen 
übergehen, wa8 ich aus dem Munde von Gläubigen erfahren habe. 

Einſt traf es fih, Daß Graf Heinrich von Staceburg, zu beflen 
Zeit Evermod zum Bisthume berufen war, zwei vornehme riefen 
zu Gefangenen gemacht hatte. Da er viefe graufam quälte, fo 
drang der Bifchof, der mit ihnen Mitleid Hatte, wiederholt im ven 
Grafen, fie frei zu laffen. Er aber fühlte Fein Erbarmen, und 
ſchonte ihrer fo menig mie zuvor. Darüber warn es Oftern. Den 
Befangenen wurde aus Rückſicht auf das Feſt geftattet, dem Got⸗ 
teßntenfte beizumohnen, jedoch murben fie ftrenge „bewacht und 
auf Dad härteſte gefeffelt. Als nun ver Bifchof, während er bie 
Beſprengung vornahm, an fie Fam, fo befprengte er, von Mitleid 
ergriffen, ihren Haldring mit den Worten: „Der Herr richtet auf, 
wie niedergefchlagen fin. (Pſalm 146 8. 8.) Der Herr-Iöft die 


1) Am 16. Febr. 1178. 
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Gefangenen.” (Pfalm 1416 8. 7.) Sofort aber zerbarft ver Ring 
mit lautem Schale; und. jene, fo gelöft, priefen ven Herrn. Dies 
geſchah auf dem Berge des heiligen  WBregor, wo Damals der 
bifchöftiche: Sitz war, der noch nicht, wie jeßt, Durch "Gottes 
Gnade zugenommen. hatte. Der Haldring aber hing. zum Zeugniß 
des -Vorgefallenen. noch lange nachher in der Kirche. 

- Ein andered Mal befand ſich Bifchof Evermod mit Herrn 
Hartwig, dem Erzbifchof von Bremen, der wegen feiner erhabenen 
Eigenjchaften der Broße genannt murbe, in Thetmarfchen in einer 
großen Verſammlung. Als nun vafelbft der Mann Gottes in 
Gegenwart des Erzbifchofs öffentlich Meffe las, fo gefchah es, 
dag Blut vergoffen wurde, indem ein Tihetmarfche einen von Den 
Vornehmen des Landes tödtete. Sobald der Bilchof das erfuhr, 
fuchte er eine Ausſoͤhnung zu bewirken, und bat in ver bei ber 
Feier der Meffe üblichen Weiſe den, veflen Verwandten jener ers 
mordet Hatte, dringend, feinem Nächften zu verzeihen, wobei er 
wiederholt aus dem. Gebete des «Herren die Bitte anführte: : „Vers 
gib und unfere Schuld". u. f. f. Da aber biefer, verſtockten und 
aufgebrachten Herzend, darauf nicht - achtete, fo flieg ver 
Biſchof von der Kanzel hinunter, trat auf ihn zu und warf 
fich ihm mit den Leberreften der Helllgen zu Büßen. Der: aber 
serfchwor fich mit furchtbaren Eiden bei Gott, der Mutter 
Gotted. und den anderen Heiligen, daß er jenem niemald verzeihen 
werde. Alsbald gab ver Bifchof dem Winerfpenftigen flott des 
Segend einen ‚gewaltigen Backenſtreich, worauf jener ‚fofort mit 
offenen Armen das erlangte 'Hemilligte, und feinen ‚Nächten 
wiedet in Frieden empfing. Dieſes, benfe-ich, war. eine Wirkung 
des Himmels, indem nämlich ein böfer Geift durch den Backen⸗ 
ſtreich außgetrieben wurde. Aehnliche Fälle findet man in Gregors 
Gefprächen erzählt, wie z. 3. eine Nonne einen Bauer durch 
einen Bacdenftreih von einem böfen @eifte befreiete. Auch ver 
heilige Benedict beilte einen Mönch, der einem böſen Geiſte folgte, 
durch einen Stockſchlag, nicht ald wenn die Dämonen von Baden- 
ftreichen. oder Stodfchlägen : getroffen würben, da fie ja körverlos 
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ſind; altein daran erkenntman Die Liebe Gottes und die Wirk⸗ 
ſamkeit des Gebets. Wegen dieſer und anderer Wunderzeichen 
glaube ich, daß Biſchof Evermod in Chrifto lebt. 

Ihm folgte Herr Isfrid, bisher Propft gu Iherechowe, 1. ein 
Mean. von: großer Jömmigkeit, welcher, obwohl Mropft, ‚nicht 
wie ein Domgeiftlicher, ſondern mie ein fihlichter Mönch gelebt 
Hatte, Indeß will ich Ras: mit Perlaub der regularen Domberren 
geingt haben, weil, wenngleich die meiften Domgeifklichen fromm 
und rechtſchaffen leben, doch mit dem Namen Mönch ber Inbegriff 
Der größten «Heiligkeit: bezeichnet wird, und dieſem Namen nichts 
zur Pollkommenheit fehlen darf; aber freilich kommt derſelbe nur 
Wenigen zu. Daher pflegen die Raten, weil fie den Untetſchied 
des Standes: der Mönche und der regularen Domgeiſtlichen nicht 
kennen, die Domgeiſtlichen ſelbſt Mönche zu nennen. Als aber 
Jefrid Biſchof geworben war, verließ er den Weg der. Demuth 
doch nicht, ſondern benahm ſich hei jeder Gelegenheit milde und 
geduldig gegen Jedermann, und obwohl ich der Orduung meiner 
Erzählung geiviffermaßen: vorzugreiſen ſcheine, ſo will ich: Doch, 
weil ich hier nun einmal von ihm zu reden begonnen habe, ſchil⸗ 
dern, von welchen Widerwärtigkeiten er heimgeſucht wurde: und 
mit wie ausdauernder Kraft er wiefe ertrug. Da. aber der Herr 
tu: Bezug. auf Mißgeſchicke zweimal ſich äußert und fagt:: „Wenn 
ihr aboer Hören. werdet von Kriegen und Empörungen, fo. entjeßet 
euch ‚micht,"...sund dev. heilige Gregor fo. erklärt, Daß er. fagt: 
„Kriege beziehen ſich auf Feinde des Staates, Empsrungen auf 
pie: Bürger,“ ſo mill ich ‚erzählen, was er im Imnern von. deu 
Bürgern, d. h. von ben Brüdern, und mad von außen, d. h. von 
den Feinden erdulden mußte. Seit Der. Zeit nämlich, wo ber 
Wechſel ver. Herzoge Statt fand, konnte Isfrid, der nunmehr der 
Unterſtürung Herzog ‚Heinrichs, welcher ihn wegen ſeiner Treue 
und wegen der Ergebenheit, welche ſeine Kirche dem Gerzoge ber 
wieſen, auf Händen: gettagen haute/ beraubt wir, m mit dem m Bropfe 


ren er gpre gab i!i + 


8:9 bame ieme— Poepſtei von Magdeburg — 2) Mauh * und Lũe. 28, 9; 
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Dtto. nie in: Frieden beißen. Diefer nämlich firebte nach ver 
Biſchofswürdye, und feindete ihn auf vielerlei Weife an, teizte auch 
die Brüder: gegen ihn auf. Desgleichen haßte er den Herzog und 
fuchte ihm, dem er mit Gewalt nicht beikommen Eonnte, mit Worten 
zu: fihaden. Auch Graf Bernhard : bereitete dem BiſchofeZsfrib 
viele Beſchwerden, weil er. ihn nicht von der Freundſchaft mh 
Herzog Heinrich abbringen konnte. Vor allem unerträglich aber 
war: ihm der Zorn des Herzogs Bernhard, ven er zu ertragen 
hatte. Dieſer verlangte nämlich von ihm Die Lehnshuldigung 
welche: er. ihm verweigerte, weil er erklärte, es :fei nicht not 
wendig, daß ein Biſchof zweien Lehnbherren huldige. Indeß ver⸗ 
ſprach er feiner. Herrſchaft gern unterthan fein zu wollen, ‚wenn 
ſeiner Kirche vom Herzoge vollkommener Friede gewährt werde. 
Dem Herzoge Heinrich aber, fagte er, habe er nicht als Gerrſchen 
ſondern oielmehr deshalb gehuldigt, weil feine Kirche durch dem 
felben an Sicherheit und Glauben gar. fehr zugenommen habe 
Herzog Bernhard nun, der fich deshalb gefränft fühlte, entzog ihm 
alle feine Zehnten in dem ganzen Lande Sadelbent,! und zmang 
bie Zinßleute des. Biſchofs, welche er verhaftete, ihr Geld an ihn 
zu. entrichten, . Diefer, ließ ſich jedoch nicht irre machen, fonderm 
zog es vor, dieſen Druck lieber einſtweilen zu dulden, als ſich für 
ſeine Perſon oder. feine Kirche eine Neuerung gefallen zu. laſſen, 


we 


Br 8 Vom Tode Balduins und ber Nadfolze Bertolbe. ın 


Zur ſelben Zeit mit Evermod ſtarb ‚au. Balbuin,- Erzbiſchaf 
von Bremen, ‚ver: feine Kirche ſehr vernachläffigt. hatte, und von 
deſſen Lebenswandel ‚man lieber ſchweigt, alſ redet. Ihm folgte 
Herr SBextold, ein ſehr Eluger und gelehrter Mann, .ein;rEiferer 
nad; Rer Gerechtigkeit, an welchem „Herzog. .Heinzich zuerſt Wohl⸗ 
gefallen, hatte, der. ihm aber. nachher zu mißfallen begaun. Mipil 
er nun, als feine. Wahl vollzogen wurde, noch keine ber.,oias 


1) Der Theil des Oerzogthumes Sachſen⸗Lauenburg, wo heutzutage bie Kirchſpiele Geeſthacht, 
Hoyenhorn, Drunedorf, Potrau, Gulzow, GSiebenrichen, Sahıms, Schwarzenbed und Rud- 
bewörbe liegen. 
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Heiligen Weihen erhalten hatte, fo. meinte ver Bifchof, daß mit 
Hm in Bezug anf feine Erwählung nicht die Eanonifchen Regeln 
beobachtet feien. Daher fchiekte.. er eine Geſandtſchaft an den apo- 
ftolifchen Herrn, "und ließ demſelben den ganzen Verlauf der Wahl: 
Handlung genau ſchildern, indem. er ſich dem lirtheile des höchſten 
Kirchenfürften unterwürfig erklärte, fo daß, wenn er dieſelbe billige, 
fie gültig bleiben, wo nicht, als ungültig betrachten werden follte, 
Der Papft aber, der die Klugheit ded Mannes Fannte und mußte, 
daß er der Kirche großen Nuten. bringen Eonnte, billigte feine 
Ernennung, und beftätigte fie durch einen fehriftlichen Erlaß in 
allen Puncten. So wurde Bertold erft zum Subdiaconus geweiht, 
und darauf aufs neue zum Biſchof erwählt, Damit, ivenn. bei der 
früheren Wahl etwas nicht ganz Tanonifch zugegangen wäre, durch 
die Beförderung deſſelben zu. den heiligen Weihen vermittelft 
apoftolifcher Autorität eine Fauonifche und geſetzliche Ergãnzung 
ded Mangelnrea eintreten möchte. 

. 9- Dam Contile des Papſtes Alexander. 


Um dieſelbe Zeit! wurde vom Papſte Alexander eine allgeineine 
Kirchenverſammlung angeſetzi, welche auf dem Lateran im Palafte 
Eonftantins gehalten murde. Dort Famen alfo viele Prälaten 
zuſammen. Dahin begaben fich auch viele von Schiönratifern 
Ordinirte, indem fie hofften, beim Papfte Gnade zu finden und 
die Erlaubniß zur Ausübung ihrer Aemter von ihm zu erhalten. 
Insbeſondere aber Famen von der Kirche don Halverſtadt, welche 
bon Gero nur: allzufehr gefchwächt war, Mönche und Beltgeift- 
liche, üm die Barmherzigkeit des -apoftolifihen Vaters’ anzuflehn. 
Diefe Meife unternahm vornehmlich auch der Abt Theoporich "von 
Biſſeneburg, weil beinahe‘ die ganze Brůderſchaft ſeiner Mönche 
ihre Harfen an die Weiden ‚gehängt ** Hatten, mit Ausnahme 
einiger älteren: welche vor dem Schidma orbinirt waren. Da 


. 1 Im} 1179 som 5. big 19, Marz war dns. Gone. — 2) Ihre Aamter —* 
niebergelegt hatten; ſ. Palm 137, 2. 
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fie nun mit allem Eifer das Mitleid des Papftes anflehten und 
in benfelben drangen, fo wurden zulegt die von Gero Ordinirten 
begnadigt, fo daß, weil Gero nicht von einem Schiömatifer, fon« 
dern von einem rechtmäßigen Geiftlichen, nämlich dem Erzbifchof 
Hartwig von Bremen, geweiht war, Die von ihm Orbinirten durch 
die Gnade des Papftes in ihrem Nange: blieben und durch bie 
Einfegnung zu den höheren Weihen beförbert wurden. Auch 
Gero felbft ward in foweit begnadigt, daß er das bifchöfliche Amt 
überall, nur nicht im Bisthum Kalverftadt ausüben durfte. . Das 
jelbft erjchien aud) Herr Bertold, der für Bremen Ermwählte, um 
zu femer Beförderung den apoftolifchen Segen. ſich zu. erbitten. 
Ihn .empfing der Papſt auf das gütigfte, und begann voll Eifers 
feine Beförderung zu betreiben. Auch erwies ihm der Papft alle 
mögliche Ehre; er Ließ ihn z.B. auf dem Concil unter den vor» 
nehmften Bifchöfen und mit der Inful angethan in feiner Gegen 
wart figen. Und da er am nächften Sonnabend zum Priefter und 
an dem Darauf folgenden Sonntage zum Bifchof geweiht werben 
follte, jo kam am Preitage. gegen Abend ein Abgefanbter Herzog 
Heinrichs, der Propft Heinrich, welcher feine Worte jehr Elug zu 
ftellen . wußte. .Diefer. ging, .weil ex dem Papſte bekannt 
war, fogleich.zu demfelben hinein. Als ſich darauf frühmorgens 
der. für. Brenien Erwählte. anfchickte, vie heiligen Weihen zu 
empfangen, (ber. Cardinal Hubald, der. nach dem Alexander unter 
dem Namen Lucius Papſt ward und von. dem am römifchen Hofe 
Alles abhing, Hatte ihm: fein Ornat zugeſchickt, weil ein präch⸗ 
tigeres fich daſelbſt nicht: vorfanb), fo fagte der päpftliche Kammer» 
herr: „Die Bremer follen kommen.“ So erihien denn der 
erwählte Herr mit den Geinigen, worauf der Papft, aus feinem 
Gemache heraudtretend, zu ihm -fagte: „Bruder, weil Du,.nl& 
Du. zum Bifchof gewählt. wurdeſt, Die heiligen. Weihen noch nicht 
empfangen hatteft, fo erflären Wir deine Wahl für nichtig.” 
Obwohl nun einige der Anweſenden fagten: „Herr, Eure Liebe 
wolle ſich erinnern, daß Ihr die Wahl fchon gebilligt hattet," 
fo Tehrte der Papft Doch ohne Weiteres in das Gemach, welckei 
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er verlaffen hatte, .zurüd, Bertold aber entfernte. fi voll Be⸗ 
ſchämung. Ihm folgte nachher Sifrid, ein Sohn des Markgrafen 
Albert, welchem der Herzog in jeder Beziehung auf das eifrigfte 
ju Dienften war, und zivar fowohl um feiner felbft willen, als 
wegen feined Bruders, des Grafen Bernhard von Anhalt. Sie 
waren. damals die beiten Freunde. Späterhin aber wurden fie 
Anander entfrembet umd die Argften Feinde. 


10. Bon dem Zuge nach Köln und der Borladung bes Herzog. 


. Damals verließ Philipp von Köln mit großer Heeredmacht 
fein Land, und durchzog jengend und. brennend, das Gebiet des 
Herzogs. So Fam er nach Quernhameln ,! worauf er nicht weiter 
sorrüden mochte, fondern heimkehrte. Um viefe Zeit kam der 
Kaiſer aud Italien zurüd. Ihm eilte der Herzog nach Speier 
entgegen, und beflagte fich in Gegenwart des Kölner Herrn über 
bie ihm von. demſelben zugefügten Kränfungen. Der Kaifer, ver 
pied für den Augenblid nicht weiter zu beachten ſchien, ſetzte für 
Beide einen Hoftag zu Worms? an, berief aber befonverd den 
Herzog dahin zum Verhör, um fich wegen ver Klagen; welche die 
Hürften gegen ihn führten, zu verantworten. Der «Herzog, ber 
dies Alles wohl durchſchaute, that, ald Habe er Feine Vorladung 
defommen, und ging nicht Hin. Sofort Ind ihn der Kajer zu 
einem: Hoftage nach Magbeburg vor, wo Iheoborih, Markgraf 
von Landesberg, ſich mit ihm im Zmeifampfe zu mefjen verlangte, 
indem er ihm gewiſſe Verräthereien gegen dad Reich Schuld gab. 
Wahrfcheinlicher aber ift, daß er aus perfönlichem Hafle fo hans 
beite, weil die Slaven, vom Herzoge angeregt, fein ganzes Land, 
Rufice genannt, auf eine ganz unerfegliche Weife verheert Hatten. 
Der Herzog, der auch Died einſah, wollte wieder ‚nicht Eommen, 
bat aber von Haldeslef [Mens Halvendleben] aus den Kaifer um 
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eine Unterrevung. Der Kaifer begab fich auch an ben bezeichneten 
Ort, und hier fuchte ihn der Herzog mit friedlichen Worten zu 
befänftigen. Da forderte der Kaifer von ihm 5000 Mark, indem 
er ihm den Rath gab, dieſen Ehrenzoll der kaiſerlichen Majeſtät 
darzubringen, worauf er dann durch ſeine Vermittelung vor den 
Fürſten Gnade finden ſolle. Ihm aber dünkte das Verlangen, 
eine ſolche Summe zu erlegen, zu hart, und er entfernte ſich, ohne 
auf das Wort des Kaiſers zu hören. Darauf ſetzte ihm der Kaiſer 
einen Dritten Hoftag zu Goslar an, den er auch zu beſuchen un⸗ 
terließ. Da erſchien der Kaifer in der Verfammlung, und leitete 
feine. Berurtheilung ein, Er legte nämlich den Anweſenden die 
Trage vor, was dad Gefeh darüber entfcheine, daß ex, drei Male 
auf. gefegmäßige Weiſe berufen, dem Gerichte aus dem Wege ger 
gangen fei und fich voll Mißachtung Eaiferlichen Anſehens ihm 
zum Verhöre zu flellen geweigert habe. Die Antwort war:. nad 
dem. Urtheile der Fürſten gebiete die Gerechtigkeit, daß er aller 
Ehren zu entkleiven,, in die Reichsacht zu thun und als ein fo Ver⸗ 
urtbeilter ſowohl der berzoglichen Würde, ald aller Lehen verluftig 
zu.erflären. und, demnach ein Anderer an feine Stelle zu fehen 
ſei. Diefen Spruch betätigte, der Kaifer, und erfannte zu Recht, 
daß es alſo gefchehen folle. Jedoch ſetzte er ihm auf Anhalten 
der Fürſten noch einen vierten Hoftag an, und als er auch auf 
dieſem nicht erſchien, fo that er, worauf er bereits vorher durch dad 
Sntachten der Fürſten hingewieſen war, und beftellte. den Grafen 
Bernhard son Anhalt flatt Heinrichs zum Herzoge. - Die Biſchöfe 
aber forderte er auf, ihre Güter, die er zu Lehn gehabt Hatte, 
zurüdgunehmen; des Herzogs Güter ließ er einziehen. Dies be4 
wirkte, daß mand)e der Seinigen. die Gelegenheit benutzten, um ſich 
son ihm zu entfernen. Der Herzog aber behauptete, er ſei une 
gerecht vesurtheilt; denn er- erklärte, er. ſei aus Schwaben gebärtig, 
und niemand könne zur Acht verurtheilt werben, als wer in ſeinem 
Geburtslande überführt ſet. Kr a .. * 
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11. Von dem Feldzuge Philipps von Köln. 


Bon der Zeit an häuften ſich alfo viele Leiden im Lande, weil 
Mile fih gegen den Herzog erhoben, und Aller Hände wider ihn 
waren, und feine Hände wider Alle. Der Kölner Philipp aber 
sog em, indem er in feinem Gefolge die hatte, deren Verbindung 
eine Rote (Motte) genannt wird. Lind wiederum durchzog er mit 
gewaltiger Schaar das Land des Herzogs, und ‘Alle fürchteten ihn. 
Es gefchahen aber viel abfcheuliche und ſchlimme Thaten auf viefen 
Zuge, weil die gottlofen Menfchen, die Kinder des Belial, welche 
ihn begleiteten, die größten Böfewichte waren, und im Begehen 
von Schandthaten ganz unerfättliche Gier zeigten. Friedhöfe 
wurden geplündert, Kirchen eingeäjchert, und viele heilige Gebäude 
zerftört; ja fle führten felbft, was man kaum erzählen mag, 
Bräute Ehrifti gefangen hinweg, und fchänbeten fie, und befledtten 
soll Sinnenluft Die nicht von Menfchenhänden gemachten Tempel 
Gottes. Wer beflagte es nicht, daß fle felbft des Wriefters am 
Altare nicht fchonten, fondern nach ihm flachen, und ihm, während 
er die heilige Handlung vollziehen wollte, den Kelch aus der Hand 
tiffen. Jene argen Frevler vollbrachten auch noch vieles Andere, 
was zu. unnatürli war und zu unerhört, daß deilen Erwähnung 
nicht fchon unftttlich wäre, und allzu giftgetränft, um es den Ohren 
der Gläubigen fund zu thun. Der Bifchof rückte vor Haldeslef, wel⸗ 
ches Wichman, Erzbifchof von Magveburg, mit den Kürften ver 
Dftlande belagert hielt, und verftärfte die Streitmacht derfelben, 
worauf er mit großer Betrübniß Darüber, Daß fo viel Unheil durch 
ihn veranlaßt war, heimfehrte, und nicht daran Dachte, jene un- 
hriftlichen Menfchen wieder mit fly zu nehmen. - Die Belagerung 
aber dehnte fi auf Tage und Monate aus, weil Bernhard, Graf 
von Kippe, ver Vefehlshaber der Stadt, ein fehr tapferer und 
kriegderfahrener Mann und der Ort von. Sünpfen umgeben war, 
weshalb man benfelben, weil der Winter fehr gelinde auftrat, nicht 
erobern konnte. Da fle nun vor Uebervruß ob der Tangiwierigen 
Anftrengung matt wurden, fo erfannen fie zulegt eine neue Art 
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der Eroberung, nämlich bie Stadt unter Waffer zu fegen. Sofort 
warfen fie einen Wall auf, und führten ihren @infall aus, fo 
daß das Waſſer bis an die Dachbalken der Häufer ftieg; Doch 
hielten die flreitbaren Männer noch die Stadt. Zulegt aber-Tieß 
Bernhard fi) auf Beringungen: ein, und zog mit den Seinigen 
frei ab; die Stadt aber warb von Grund aus zerflört.t 


12. : Bon ber Ercommunicalion des Herzogs. 


Wäahrenddeß bedrängte Udalrich von Halverſtadt den Herzog 
auf alle Weiſe, fo daß er ſelbſt den Bannfluch wiederholt über 
ihn ausfprach, worauf der Gotteödienft im ganzen Bisthum ein- 
geftellt und nur in den Klöftern in der Stille Gottesdienſt 
gehalten wurde, jevoch der Gebannten wegen bei verfchloffenen 
Thüren. Der Herzog aber Fam, über ven Bannfpruch beängftigt, 
mit den Seinigen nach Halverftabt, und warf fidh zerknirſchten 
Herzend demüthig dem ‚Herrn Biſchof zu Füßen. Sp. wurde er 
fammt den Seinigen vom Banne gelöft und feierlich freigefprochen. 
Darnach hatte er mit dem Bifchof und der Kirche von Halverftabt 
Frieden. Allein Das mährtenicht lange. Denn der Biſchof konnte 
nicht Ruhe halten, und zerfiel bei der nächften Gelegenheit wieder 
mit ihm, und warb fein Send. Da begann er Vieles gegen 
ihn zu unternehmen, und „ver lebte Betrug warb arger; denn 
der. erſte. (Matth. 27, 64.) om 


13. Don des Herzogs Zuge nad) Beffalen. | 


Der Herzog aber fammelte ein vortreffliched Heer, und ſchickte 
daſſelbe nach Weftfalen unter den Befehlen Adolfs, Grafen. von 
Scowenborg, Bernhards, Grafen son Raceburg, -Bernharbg, 
Grafen son Wilpe, der auch, wie im Folgenden fich zeigen wird, 
als die Anderen vom Herzoge- abflelen, allein treu bei deniſelben 
verblieb; ferner Guneelind, Grafen von Zwerin, fowie des Grafen 
Ludolf und Wilbrands, feines Bruderd, von Halremunt. Diefe 
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hatte er nämlich beauftragt, feine Feinde mitten in dem Kante 
derer, die fein Gebiet in jenen Gegenden befebt Hatten, zu be⸗ 
kämpfen, nämlih Simon, Grafen von Tekeneburg, Hermann, 
Grafen von Ravenesberg, Heinrich, Grafen von Arnesberg, Wi⸗ 
defind, Grafen von Spalenberg, und Andere mehr. Und fie la⸗ 
gerten ſich vor Oſenbrugghe. Als nun Das feinvliche Heer anrückte, 
wurden die Weftfalen in einem fürchterlichen Blutbade vernichtet, 
weil Die Sachen, welche Soltfeten genannt werden, Männer ohne 
Barmherzigkeit und höchſt blutdürſtig find, Sie nahmen Feine 
ſchonende Rückſicht auf Alt over Jung, fondern Alle, die ihnen 
entgegen ſtanden, »pferten fie voll umerfättlicher Blutgier Dem 
ode. Jedoch wurden Mehrere von den Kriegern gefangen hin⸗ 
weggeführt. Unter Diefen war ber Vorzüglichfle der Graf Simon 
son Tekeneburg. Dieſen ließ der Herzog ind Gefängniß werfen 
end ihn eiferne Handſchellen tragen bis er ſich unterwarf. Nach- 
dem er jenoch der Feſſeln entlepigt war und Dem Herzoge ven Kid 
per Treue geleitet Hatte, wurde er beffen treueſter Anhänger, 
und hielt in jener ganzen Wiberwärtigfeit treu bei ihm aus, 
Es entftand aber zwifchen dem Herzoge und. dem Grafen Adolf 
und den übrigen Eveln ein Streit über Die Gefangenen. Der Her⸗ 
zog behauptete nämlich, es gehöre fich fo, daß alle Gefangene 
ihm überliefert würben. Dem pflichteten Graf Guncelin und 
Konrad von Rothe nebft anderen den Herzog näher Stehenden 
bei, und lieferten ihre Gefangenen aus. Jene dagegen erklärten, 
fie dienten auf eigene Koften, umb Daher fei es Billig, daß fie 
durch die Gefangenen wieber zu bem Ihrigen kämen; fie könnten, 
fagten fie, die Kriegskoſten gar nicht tragen, wenn ihre Gefans 
genen Anderen zw Gute kämen. Durch Diefe Widerrede reizte 
Graf Adolf den Herzog fehr zum Zorne, und von ba an keimte 
die Saat der Zwietracht zivifchen ihnen immer mehr. Der Herzog 
aber Eehrte mit ven Anderen heim, und nahm | die ganze Menge 
der Gefangenen und große Beute mit. | 
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14. Bon ber Einäfcherung von Halverfiadt und der Gefangennahme . 
Bifchof Udalrichs. 

Um diefe. Zeit feindete Udalrich von Halberſtadt, der, wie 
geſagt, keine Ruhe halten konnte, geſtachelt von alter Ciferſucht, 
den Herzog durch vielfache Beläfligungen ay. Daraus erwuchs 
für deſſen Kirche ein ſchwerer, allezeit zu beklagender Verluft. Da 
nämlich von Halverſtadt und der Veſte Homebyrg! zahlreiche 
Ausfälle gefchahen, und bie Dörfer des Herzogs angezündet und 
deſſen Zinsleute entweder verffümmelt oder gefangen genommen 
wurden, fo fammelte der Herzog, über jo große Beunruhigungen 
empört, De Schaaren feiner Freunde und fchidte fle dorthin, um 
wo möglich feinen Feinden Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 
Sp zogen fie denn aus, und plünberten und verbrannten viele 
Dörfer, und als fle nach Halverftabt Famen, befeßten fie die Stabt, 
obwohl wider Willen der Feinde, ohne Schwertfchlag. Darauf 
durcheilten fle diefelbe, nahmen Die Bürger gefangen, und machten 
viele Beute, während Die Stadt, welche von allen Seiten einge⸗ 
ſchloſſen und befefligt war, und worin fich der Herr Biſchof mit. 
einer Menge Bewaffneter befand, noch unverfehrt war. Durch bie 
Borficht her Bürger, welche die Gefahren einer Feuersbrunſt ges 
fürchtet hatten, war. auch dafür geforgt, daß Fein Feuer in ber, 
Stadt zu finden war. Auch fuchten die Beinde nicht ſehr nach 
Beuer, weil fie wegen der ‚Heiligkeit des Ortes dieſelbe verfchonen 
wollten. Da jedoch einer irgendwo verborgened Feuer fand, fo. 
ſteckte er eine Hütte in Brand, und fofort nahm die Glut fo zu, 
daß die ganze Stadt in Flammen fland und zu einem Afchenhaufen. 
wurde. Auch, Die Hauptkirche des heiligen Stephan und ber hei⸗ 
ligen Mutter Gottes wurde ſammt ihrem ganzen Schmude ein. 
Raub der Flammen, und, wad man ohne Seufzen nicht erwähnen 
ann, eine Menge Geiftlicher, die fich wie in einen Zufluchtäort: 
dahin zurücgezogen hatten, wurden mit bem Heiligen Grbäube, 
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zugleich in Aſche verwandelt. Der Herr Bifchof aber, der in fei- 
nem eigenen Palafte von der Feueröbrunft umringt war, wurde 
mit feinen Verwandten, dem Propfte Nomarud, und vielen An⸗ 
deren gefangen genommen. Die Ueberrefte des Heiligen Stephan, 
welche der Bifchof zum Schutze bei ſich gehabt hatte, wurden dem 
Feuer entriffen und halbverbrannt hinweggeſchafft. „DO Recht Gottes, 
große Tiefe! (Bfalm 36, 7.). Es muß ja Aergerniß Tommen, 
aber wehe dem Menfihen, durch welchen Aergerniß kommt!“ 
(Matth. 18, 7.). Alle ſchützen in ſolchen Fällen ihre Unſchuld 
vor und verſprechen ſich Strafloſigkeit: 

Ihren Vergehungen ſtets ſuchen Beſchönigung fie. 

Ovids Faſten I. 32.) 

Allein aus früher begangenen Vergehungen entſteht oft das 
größte Suͤndenärgerniß. Daher ſagt der heilige Gregor: Dem, ver, 
Gottes Gebot gering achtend, nicht Buße thun will, legt Gott 
einen Stein des Anfloßes in den Weg, fo daß er ihn um fo 
fegwerer in die Verſuchung hineinftößt, je weniger er Buße ge- 
than hat. Denn manche Sünden find zugleich Sünden und Strafe 
der Sünde, manche find zugleich Sünden und Urfachen ver 
Sünbe; andre Sünden aber find zugleich Nrfache und Strafe der 
Sünde. Die Sünde alfo, die nicht Durch Buße fehnell getilgt 
wird, iſt entweber zugleich eine Sünde und eine Urfache der Stunde, 
oder eine Sünde und eine Strafe der Sünde. Alfo, wie gefagt, 
aus früher begangenen DVergehungen entfteht Aergerniß, d. 6. 
fehwerere Sünde. Daher fagt Daviv im Pfalm!: Laß fie in eine 
Sünde über Die andere fallen. Und ein andrer Prophet?: Und 
fommt eine Blutfchuld nach der andern, d. h. Sünde häuft fi 
Auf Sünde. Aber kann denn von den Hirten der Kirche und den 
Höchften Prieftern Uergernig kommen? fie felbft fcheinen ja das 
Volt Gottes, wie einft Mofes, durch die weite Wüfte dieſer Welt 
ind Land ber Verheifung zu führen! Ach, möchten fie es doch 
auf der Föniglichen Straße? führen, auf daß fle nicht Beide voll 
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Verblendung in die Grube ſtürzen. Aber was? tadele ich fie etwa? 
Das fei ferne von mir, allein ich ſehe fle mit zwei Schwertern 
umgürtet, mit einem geiftlichen und mit einem weltlichen. Doch 
fie hätten fich des geiftlichen mehr bedienen müſſen, des weltlichen 
Dagegen weniger, gegen die jedoch, welche den Bannfluch minder 
fürchten. Jetzt aber bevienen fie fih, um mit dem Glanze welts 
licher Macht zu prablen, weniger des geiftlichen Schmwertes, als. 
ded weltlichen, und während fie damit Gott zu dienen meinen, 
richten fie oft weniger. aus. Denn bad geiftliche ift ſtärker, als 
das weltlihe: „Denn dad Wort Gottes ift lebendig und kräftig 
und fchärfer, denn fein zweifchneidig Schwert“ (Gebr. 4, 12.) 
Denn ſiehe, jener wüthenve Löwe, vor deſſen Brüllen die Erve 
erzitterte, war vom geiftlichen Schwerte bezwungen, in Demuth 
zu Boben geftredt;. durch das weltliche aber ift er wieder aufge- 
trieben und zum Grimme angeflachelt worben, und fo ifl größeres 
Yergerniß entflanden, denn zuvor. Daher bat man denn auch 
fowohl .in diefem, als in dem früheren Kampfe auf mehr weltliche 
Weife geftriiten. Doch Iaffen wir das und ehren zu unferem Ger 
genftande zurück, Damit es nicht den. Anfchein Habe, als Flagten 
wir die Priefter des Herrn ohne Grund an. Denn diefe ftehen 
als gar wachfame Hüter auf der Warte bed Herrn, um einft 
Nechenfchaft zu geben von den Seelen der ihnen lintergebenen. 


15. Bon udalrichs Löſung aus der Gefangenſchaft. 


Nach Plünderung und Einäſcherung der Stadt kehrten jene 
Kirchenſchänder frohlockend nach Bruneswich zurück. Als nun der 
Herzog von der Heimſuchung der. Stadt hörte und Die Menge ber 
Gefangenen ſah, freute er fih. Allein ſobald er von der Zer⸗ 
ftörung fo vieler Kirchen und von dem Ylammentode einer folchen 
Menge von Geiftlicyen vernahm und den «Herrn Biſchof, den Greis 
mit ſeinem weißen Haupte und mit ſeinem von Altersſchwäche 
beinahe ganz aufgeriebenen Körper gefangen herbeiführen und 
dann die Ueberreſte des heiligen Protomarthr Stephanus halbver⸗ 
brannt und mit dem Schmutze der Feuersbrunſt bedek leiter 


"54 Zweites Buch. 


zur Verherrlichung des Triumphs mit dem Bifchof zuſammen her⸗ 
beibringen ſah, da beugte er fein Antlitz und vergoß einen Strom 
von Ihränen, und erklärte, das fet wider feinen Willen gefchehen 
‘und er beflage es auf das bitterfte. Jedoch gab er den Herrn Bifchof 
‚nicht augenblicklich Frei, fondern Tieg ihn nach Herteneburg [Art⸗ 
-Ienburg] führen, mit dem Befehle, Ihn, obwohl unter Aufficht, 
ehrenvoll zu behandeln. Die fehr Fromme Herzogin Machthild ge- 
wann ihn fo lieb, daß fie ihn voll Achtung vor dem Priefterftande 
‚mit trefflichen Gewaͤndern reichlich befchenkte und mit Der größten 
Hingebung für alle feine Benürfniffe dermaßen forgte, daß es ihm 
in feiner Lage an nichts zu fehlen ſchien. Romarus aber, fein 
Blutsverwandter und Mitgefangener, wurde anf Burg Sigeberg 
in Haft gehakten. Unterdeß fügten die Zinsleute des Biſchofs zu 
‚Homebürg den Zindleuten des Herzogs aus Mache wegen der Bes 
leidigungen, welche ihr Herr zu dulden hatte, Häufig Kränfungen 
zu, und fengten und brannten, jene Gegend durchſtreifend, in ven 
umliegenden Dörfern. Darob zürnend, fandte der Herzog ein 
‚Heer hin, und ließ jene Burg anzünden und dem Erdboden gleich 
machen. Darnach beging er tie Geburt des Herrn feierlich zu 
Zuneburg. Dahin berief er den Seren Biſchof, feßte die Friedens⸗ 
bedingungen‘ feſt, hob feine Haft auf und entließ ihn im allen 
Ehren nach Saufe. Als aber der Biſchof rich Hufenburg' Fam, 
ward er krank und hütete Dafelbft eine Zeitlang dad Bette, bis er 
unter Zunahme ber Körperfehmerzen von irbifchen Leiden erlöft, 
durch ein ſeliges Ende den kLauf ſeiner Tage beſchloß. 


16. Von bes Herzogs Zug nach Thüringen, und wie aa and 
andre Edeln von ihm abfielen. 
er der Mat Herankanı, zog der Herzog mit Geeresmacht nach 
—* hinein, und ſteckte eine Stadt Namens Kuninghes Northu⸗ 
ſen in Brand. Ihm eilte Lodewig, der Landgraf, mit einem großen 
Beere entgegen, und fle Tieferten fich ein Treffen, in welchem Die 


9 Eihem Mlofer im Walbe Hup dei Dalberſtadt. — Am 30. Zuli 1180, 
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Thüringer gefchlagen wurden und Lodewig nebft feinem Bruder, 
dem Pfalggrafen Hermann, und einer Menge Krieger in Gefan⸗ 
genfehaft geriet. An jenem Tage flieg der Herzog hoch empor, 
und Freude und Jubel herrfchte in feinem ganzen Haufe, und er 
kehrte mit einer ungeheuren Menge Gefangener und vieler Beute 
nach Bruneswich zurück. Als nun eines Tages Graf Adolf zu 
ihm ind Zimmer trat und Ihm wegen des Sieged Glück wünfchte 
und Dabei um Erlaubniß bat, in fein Rand zurückkehren zu Dürfen, 
fo begann Graf Guncelin ihn in Gegenwart ves Herzogs mit 
verläummderifchen Worten anzutaften. Diefer nämlich, der früher 
Avolfs befter Freund: gemwefen war, fuchte darauf hinter feinem 
Rücken allerlei Borivände zur Beindfeligfeiten gegen ihn, und begann 
dem Herzoge zu Klagen, Ihm feien von jenem viele Kränkungen 
zugefügt, und nicht er allein fei In vielen Stüden von ihm ges 
kraͤnkt, fondern Alle, die dem «Herzog ergeben: felen, würden von 
ihm ſtets bitter gehaßt. Ueberdieß Habe ja auch ver Kerr Herasg 
feldft die Belstvigung von Ihm erdulden müflen, daß er ihm nicht, 
wie die übrigen Edelen, feine Befangenm, als welche mit Gewalt 
der Waffen genommen mären, überliefern wollen. Da em⸗ 
gegnete ihm Graf Adolf: Es fleht in eurer Macht, mich in 
Gegenwart meines Herrn, ves Herzogs, dieſer Dinge zu beſchul⸗ 
digen, obwohl ich mich Euch ſtets in allen Dingen betreitwillig 
und voll Ergebenheit gezeigt habe. Nun aber erklärt denn hier 
vor meinem Herrn, in wie ſern ich Euch beleidigt habe, damit 
ich mich deshalb entweder, wenn ich Tann, gehörig rechtfertige, 
oder, mo nicht, Euch vor meinem Herrn gebührende Genugthuumg 
Ieifte. Mißfaͤllt meinem Herrn etwas an mir, fo werde ich ebenfe 
bereit‘ fein, ihm jegliche Genugthuung zu geben, wie er berechtigt 
ift, über mich nach Belieben zu urtheilen. Wenn Ihr aber fagt, 
pie, welche meinem Seren ergeben feien, würden von mir bitter 
gehaßt, fo ſprecht Ihr da nur nach eigner Willkür, da Ihr das 
niemals werdet erweiſen können. Denn das iſt Jedermann völlig 
bekannt, daß ich meinem Herrn ſtets unverbrüchlich treu geweſen 
und nach deſſen Gebot audgezogen und heimgezogen d suriiuik 
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gegangen bin. Wenn aber einer etwas von mir angibt, ſo will 
ich den augenblidlich in Gegenwart meined Herrn als einen Lüg⸗ 
ner überführen. Gefiele es indeß meinem Herrn, daß ich in feiner . 
Gegenwart ebrenvoller behandelt würde, fo würde ich. mit Defto 
größerem Vertrauen vor ihm erfcheinen.” Der Herzog aber, 
welcher that, ala kümmere er ſich um Die Streitigkeiten der Beiden 
nicht, fagte: „Adolf behauptet feine Unſchuld beftimmt genug, 
und ich geftehe, daß er Und In allen Stüden große Ergebenheit 
bewiefen hat; darüber aber kann er Feine genügenve Entfchuldigung 
porbringen, daß er nach dem lebten Gefechte. Uns die Gefangenen 
nicht ausgeliefert Hat, So möge er denn jegt die Gefangenen, 
pie er hat, ausliefern, damit nicht auch Andere, durch fein Beifpiel 
serleitet, die ihrigen behalten.” Damals aber hatte Graf Adolf 
mit den Grafen von Daßle und anderen Bundesgenoſſen 72 an⸗ 
geſehene Befangene. Daher antwortete er: „Wiflet, Herr, daß 
ich auf Diefen Feldzuge alles Meinige verbraucht, daß ich eine 
Unzahl yon Streitroffen der Nitter. und Pferden der Knechte ver⸗ 
Inren habe, und wenn ich Euch alfo jetzt Die Gefangenen zurüds 
gebe, fo. bleibt mir nichtd übrig, als zu Buß nad) Haufe zurüd- 
zuwandern.“ Und mit Diefen Worten entfernte er ſich nom Herzoge, 
und Flagte mit Ihränen in den Augen allen feinen Freunden, 
welche beleidigende orte er von Graf Guncelin hatte hören 
mitſſen, und daß diefer ihm Durch feine Anzapfungen dem Herzoge 
nerhächtig gemacht habe. Darnach, ald er nach erlangter Erlaubniß 
abgezogen war, wurde er fammt anderen Edeln dem Herzoge ent⸗ 
fremdet, ‚vefien Anhang durch ihren Abfall gefchmächt wurde. 
Sobald aber der Herzog erfuhr,. Daß er von ihm abgefallen war, 
beſetzte er fein ganzes Land jenfelt® ver Elbe, und eroberte. feine 
Burg Plune, aud welcher er des Grafen Leute vertrieb, um Marcrap, 
den Statthalter. der Holtjeten, in diefelbe einzufeßen. Die Veſte 
Sigeberg aber, welche nicht zu erflürmen war, ließ er durch ven 
Grafen Bernhard von Naceburg lange belagern; allein Frau 
Machthild, die Mutter des Grafen, behauptete Diefelbe voll Aus⸗ 
bayer. . Da indeß ber. Brunnen nerflegte, jo lit Die Befagung ber 
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Burg Durft, fo daB ihre Gaumen troden wurden aus Mangel 
an Trank, und fo übergaben fle den Ort nothgedrungen unter 
Bedingungen ded Frievend. Zum Befehlshaber daſelbſt beſtellte 
der Herzog einen gewiffen Lupold, einen Baiern von Geburt, einen 
Eugen und tapfern Mann. Frau Machthild aber zug wit den 
Ihrigen nach Scowenburg ab. Darauf zerflörte Graf Adolf mit 
feinen Breunden und DBerwandten die Veſte Honroth ſHohenrode], 
welche Konrad son Rothe feiner Burg gegenüber jenes der 
Mifern [RBefer] erbaut hatte. 


17. Bon der Ankunft des Kaifers in Sachſen. 


Als der Kaiſer vernahm, daß dieſe vom Herzoge abgefallen 
waren, begab er fich auf den Weg nach Sachſen. Da geriethen 
alle die Eriegerifchen Männer, welche fich im Lager des Herzogs 
befanden, gar fehr in Furcht, und überlieferten, ald er herannahte, 
aus Noth oder aus freiem Willen alle feine fefteften Burgen und 
fich felbft dem Kaiſer. Diele. Dienftleute des Herzogs, ‚die von 
Kinbeöbeinen an von Demfelben aufgezogen waren, und deren Bäter 
ihm ohne alle Widerrede gedient hatten, wie Heinrich von Withe, 
Lupold von Hertesberg, Ludolf von. Peina und mehrere Anvers 
verliegen ihn und traten zum Kalfer über. Diefer gewann dadurch, 
daß er in Beſitz der fehr feften Burgen Hertesberg, Lawenburg, 
Blankenburg, Hehmburg und Megbenefteint kam, fehr an Macht 
und fandte Dad Heer aus, Burg Lichtenberg*. zu erobern, welche 
ihm auch nach einigen Tagen übergeben wurde. Damald- ftarh 
Kazamar,. der Fuͤrſt der Pomeranen, ein treuer Breund des Here 
3098, worauf die Slaven von diefem abfielen, weil fein Bruder 
Bugezlam :mit dem Kaifer verbunden war und demſelben buldigung 
leiſtete und Tribut zahlte. 


18. Vom Wiederaufbau bon Hertesberg. u 
Damals nahm der Kaifer einen hohen Berg bei Goslar, ven 


1) Herzberg lag unweit Oſterode, Lauenburg bei Gtedienbesg, Haymburg und Reghene- 
Rein bei: Blantenburg. — 2) Im braunſchweigiſchen Amte Salbern fieht man noch beutzu- 
tage bie Ruinen von Lichtenberg. — 3) 1180 am Tage nad Jacobi. d. 1. au 36. In 
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Hertesberg in Beſitz, Inden er daſelbſt eine Burg befeſtigte und 
fie mit einer ſtarken Mauer umgab. Diefe Burg Hatte einft auf 
das ftärkfte befeftigt Kalfer Heinrich der Aeltere, gegen den ſich 
fein Sohn erhob, welcher feinen Vater blutgieriger Weife an 
geiff und vertrieb, feinen Bater, der auch von den Sachſen bei 
Welpesholte in der Schlacht beflegt war. Und da nun eben biefe 
Burg gleichfam ein Joch für ganz Sachfen gewefen und ver Kaifer 
foegen feined außerordentlichen Uebermuthes nicht nur den Sachfen, 
fondern auch dem apoftolifchen Stuhle und beinahe dem ganzen 
Meiche verhaßt war, fo befchloffen die Fürften der Sachen, mit 
den Bifchöfen zu Goslar Rückſprache zu nehmen. Dafelbft vers 
ſchworen ſie fich gegen Kaifer Heinrich, und fuchten einen andern 
König gegen ihn aufzubringen. Da aber wegen ver Wahl des 
Königs Ziviefpalt unter Ihnen entfland, und Jeder nad Belichen 
biefen oder jenen Ungeeigneten dazu beftimmte, fo trat einer, Nas 
mend Konrad, ein beredter Mann, unter ihnen auf un» fagte: 
‚Warum feld ihr uneins, Ihr Männer? feld ihr nicht Friedens⸗ 
halber zufammten gelommen? Gefällt euch mein Rath, fo will ich 
euch einen tüchtigen Mann nachweifen, welcher ver koͤniglichen 
Ehren würbig, im Kriege flegbeglüdt if und durch welchen Gott 
uns Sell Bringen Tann." - Die Derfammelten nun pflichteten Ihm 
alle Bei und erflärten, wen: er bezeichnen werbe, den wollten ‘Alle 
als König begrüßen. Sofort 309 er, von feinen Genoſſen begleitet, 
nach der Wohnung eines ehrenwerthen Mannes, Namens Heinrich. ! 
DES fie indeß in Die Wohnung deſſelben eintraten, fanden fie ihn 
nicht vor; denn er war in der Scheume mit Vogelftellen befchäftigt. 
Seine Frau aber empfing Die Eintretenven höflich und fagte, Ahr 
Gemahl fei nicht zu Hauſe, aber er ſei nicht weit entfernt; Waͤh⸗ 
rend jene nun die Pferde abfattelten, und ven Gäften ein Mahl 
zubereitet wurde, ſchickte fie ihrem Manne heimlich Pferde zu, 
damit er zu Roffe nach Haufe Eommen möchte, als käme er von 


1) Hier IR das, was Im I. 918 ber Wahl Heinrichs L, ben Konrab J. zum Kaifer zu 
ertoählen rieth, mit dem, was zu Heinrichs IV. Beit in Sachſen vorfel, und mit dem 
wad- Jar Zen der Wahl Rudolphs von Schwaben vorfiel, von Arnolb vertweihfen, 


Vom Wiederaufbau von Heriesberg. 59 


der Straße. Dem Heimkehrenden eilten alfo jene entgegen, worauf 
er fte höflich begrüßte und die Tafel anzurichten befahl, invent er 
‘fie zum Effen Yud. Darauf antwortete Konrad: „Ich werde nicht 
eher eſſen, als bis ich mein Wort angebracht habe." Jener er» 
iwiederte: „Sprih." Da fagte Konrad: „Alle Fürften Sachfens 
grüßen Dich ımd Bitten Dich, fo fehnell wie möglich nach Goslar 
zu fommen.” Da entgegnete er: „Wozu bedürfen die Bürften 
Sachſens eines fo geringen Mannes, mie ich bin?” Jedoch machte 
er fih auf und kam zu ihnen. Da ſprach Konrad, der ihn ein- 
führte, zu den verfammelten Fürften: „Sehet da euren König!" 

Sofort erwählten ihn Alle einftimmig zu ihrem König. Bon dem 
zufälligen Ereigniffe aber, daß er mit Vogelfangen befchäftigt ge 
weſen war, wurde er der Vogeler genannt. Als er nun zum 
Könige erhoben war, fo fagteer zu den Fürften: „Well ihr mich 
für würdig gehalten habt, mich zu eurem Könige zu machen, fo 
gebührt es ſich, daß ihr mir als ſolchem eidlich Treue gelobet." 

Nachdem Alle den Eid 'geleiftet Hatten, ſandte er zu Denen auf Der 
Hertesburg den Befehl, fo fehnell mie möglich vor Ihm zu et 
fHeinen. Die Abgeſandten meldeten alſo jenen, was fle auß dem 
Munde des Königs vernommen hatten. Diefe aber, voll Unwillens, 

gaben Ihnen Authenftreiche, und ſchickten fle mit geſchorenen Häuptern 
zu ihren Herrn zurück. Darauf fagte der Neltefte unter ven Boten 
zu feirien Gefährten: „Wir find zivar beſchimpft, aber bleibet nur 
feft und beharrlich, fo werben wir unſere Schmach ſchon in Ruhin 
verwandeln. Ich habe Heute Falken ausfliegen ſehn, diefe werden 
unſere Beſchämung hlnwegnehmen.“ Es waren nämlich" über 
zwanzig Sünglinge edler Abkunft zum Baden von der Burg ders 
untergekommen: deren Rückkunft erivarteten fle, und machten fle 
ſämmtlich nieder, und rächten fo ihre Schmach, bevor fte zu Ihrem 
‚Könige zurfictfehtten. Da diefer dad Borgefallene vernahm, wurde 
er fehr zornig, und befägerte mit einer großen Schaar bie Burg, 
und eroberte und zerftörte fie. Einige aber fagen, dab Wegen 
vieler ungeheurer Miffethaten, die in und wegen diefer Burg verübt 
feien, und wegen des erwähnten Kaifers Heinrich, wer HR an iin 
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Lebendende vom apoftolifchen Stuhle gebannt. war, dieſer Ort 
vom Papfte mit dem Baunfluche belegt jei, fo daß er nie wieder 
bewohnt, fonvdern, wie Babylon, beftändig wüft liegen bleiben 
follte. Kaiſer Briedrich aber begann den Berg wieder zu befeitigen, 
weil er, wenn derſelbe fich auch den Bannfpruch zugezogen hatte, 
doch an feinem Reiche nicht irgend einen Abbruch erleiden wollte, 
Es empörten fich aber! die, welche fich in der Veſte Waldenberg 
befanden, allein fie konnten fich nicht halten, vielmehr wurde ihre 
Burg zerflört, und fle wanderten nun nach der Burg bed Kaifers 
bin auß. 


19. Bon der Sefangennahme des Grafen Bernhard von Racesburg. 


. Nachdem darauf der Herzog zur Zeit der Geburt des Herrn 
zu. Suneburg eine feierliche Verſammlung gehalten hatte, begann 
er den Grafen Bernhard von Racesburg, der fich damals bei ihm 
befand, wegen einer gegen ihn ind Werk gefehten Verſchwörung 
zur Rechenſchaft zu ziehn; denn er befchuldigte ihn des Treubruchs 
und ver DVerrätherei, und fagte, es fei ihm von feinen Getreuen 
unzweifelhaft nachgewieſen, ja, er könne ihn, wenn's Noth thäte, 
durch offenbare Beweiſe und Zeugniſſe überführen, daß er mit 
feinen Breunden eine Verſchwörung gegen ihn angerichtet habe, 
in der Abſicht, ihn fammt feiner Gemahlin nad Racesburg 
zum Gaftmahle zu laden und dann einen Hinterhalt zu legen 
und die Schmaufenden zu ermorden. Da er nun auf diefe 
Vorwürfe Feine genügende Antwort zu geben wußte, fo Tieß 
ihn der Herzog nebft feinem Sohne Volrad verhaften und z0g, 
ihn ſelbſt mitnehmend, mit einem Heere vor Raceöburg, um e8 
zu belagern. Ihm eilten die Lubeker mit vielen Schiffen und 
Waffen und Mafchinen zu Hülfe, und die Belagerung warb immer 
ernftlicher., Bernhard übergab nothgedrungen Die Burg, und ging 
mit Frau und Kind und fämmtlicher Habe nach Godebuſch. Spä- 
terbin aber unternahm der Herzog, der noch immer Verdacht gegen 
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ihn hatte, einen zmeiten Zug in fein Land, und zerflörte die Burg 
Godebuſch, und machte reiche Beute. Er aber flüchtete zum Her- 
zoge Bernhard. Herzog Heinrich alfo bemächtigte fih nun, da 
alle feine Beinve vertrieben maren, allein des Landes, und begann 
Nacedburg, Sigeberg und Plune zu befeftigen, son Vertrauens 
auf feine Kriegsmacht und fein Glück. 


W. Von des Kaiſers Feldzug gegen den Herzog. 


Im nächften Sommer! ergoſſen ſich die kaiſerlichen Heerſchaaren 
ganz über des Herzogs Gebiet, welches ver Kaiſer mit ſtarker 
Macht befegte, indem er in eigener Berfon über die Elbe zu fegen 
ſich anſchickte, um ihn aus dem Lande zu treiben. Da er aber 
befürchtete, daß ihm Hinter feinem Rüden ein Hinterhalt gelegt 
werden möchte, fo befahl er dem Kölner Philipp fammt anderen 
Vürften, Bruneswich zu befchügen; ven Herzog Bernhard aber und 
deffen Bruder, Otho, den Markgrafen von Brandenburg, fandte 
er fammt anderen Fürſten der Oftlande der Quneburger wegen 
nach Bardewich. Er felbft führte, begleitet von Wichmann von 
Magdeburg und dem Bamberger Herrn und den Aebten von Bulba, 
Eorbei und Hersfeld, ſowie vom Markgrafen Otto von Miöne 
und einer großen Menge wohlgerüfteter Schwaben und Balern, 
das Heer auf die Elbe zu. Als dies heranfam, wurde Landgraf 
Lodewig, der bis Dahin in Runeburg bewacht wurde, nach Sige⸗ 
berg geführt, und daſelbſt in firengere Haft gebracht. Der Herzog 
aber befand ſich damals zu Aubefe, indem er die Stadt befeftigte 
und viele Mafchinen baute. Nach viefen Anordnungen ging er am 
Peter⸗ und Pauldtage fort nach Racesburg. Als er nun frühs 
morgen von dort aufbrah, um an bie Elbe zu gehn, folgten 
ihm Alle, die in der Burg waren, und gaben ihm jubelnd das 
Geleit. Da aber die Anhänger Bernhards, melche dort zurück⸗ 
geblieben waren, fahen, daß die Burg Teer war, nahmen fie fie 
plöglich ein, verfchloffen, nachdem ſie die Vefte beſetzt hatten, bie 


1) 1181. 


62, | Zweites Bud. 


3, 


Thore derſelben, und trieben alle die zurückgebliebenen Knechte des 
Herzogs fort. Sobald indeß der Herzog hörte, was vorgefallen 
war, Eehrte er voll Erbitterung wieder um, und fand fie verſtockt 
und feindjelig gegen ihn geflimmt. Sofort ſchickte er nach Sige- 
berg zu Lupold und nach Plune zu Marfard, und befahl ihnen, 
fo ſchnell wie möglich mit den Holtfeten zu fommen, um fte, die 
ja nur wenige waren, zu verjagen. Währenddeß aber Fam einer 
zu ihm mit der Anzeige, der Kaifer nahe, weshalb er unverrich- 
teter Dinge voll bitteren Ingrimmd abzog und nad) Erteneburg 
kam. Als er darauf fah, daß das Faiferliche Lager nahe war, 
fledte er Die Burg in Brand und begab fich zu Schiff die Elbe 
hinunter nach Stade. 


21. Don ber Belagerung Lubefes durch den Kaifer. 


Der Kaifer fegte über den Fluß und erfchien vor Lubeke. Ihm 
eilte das Heer der Slaven und Holtfeten zu. Auch König Wal- 
demar von Dännenarf Fam mit einer großen Tlotte an die Mün- 
dung der Trabena, und die Stadt ward zu Wafler und zu Lande 


eingefehlofien. In verfelben befanden fih Graf Simon von Tekene⸗ 


burg, Graf Bernhard von Aldenburg und Graf Bernhard von 
Wilpe, nebſt Markrad, dem Statthalter der Holtfeten und Emeco 
von Holte mit einigen fehr tapferen Holtfeten und einer unzähligen 
Menge son Bürgern. König Waldemar erfchien mit großem Ges 
folge vor dem Kaifer, und ftellte fich demfelben mit großem Prunf 
und Aufwande dar. Dann verlobte er aud feine Tochter mit 
einem Sohne des Kaifers, mit dem Herzoge von Schwaben näm⸗ 
lich, worauf das Ehegelöbnig beider Gatten Durch Die feierliche 
Weihe abfeiten der Biſchöfe beflätigt wurde. Während der Bes 
Iagerung befand ſich Bifchof Heinrich in der Stabt. Zu biefen 
kamen die Bürger und fagten: „Wir bitten eure ‚Heiligkeit, hoch⸗ 
wöärhigfter Vater, euch zum Herrn Kaifer hinaus zu begeben und 
ihm in unferem Namen zu fagen: „Herr, wir find eure Knechte; 
wir find bereit, eurer Eaiferlichen Majeftät zu gehorchen, allein 
was haben wir verbrochen, daß wir mit einer fo heftigen Bela⸗ 
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gerung von euch heimgefucht werben? Diefe Stadt haben wir 
bisher durch die freigebige Gnade unfereß Herren, des Herzogs 
Heinrich, in Befitz gehabt, und haben fie auch zu Ehren Gottes 
und ald einen feften Hort des Chriftenthumd an dieſem einfligen 
Drte der Schrecken und wüften Einöde erbauet; an dieſem Orte, 
wo, wie wir hoffen, jebt eine Wohnung Gotted, vorher aber wegen 
des heibnifchen Irrglaubens ein. Sik des Satanad war, . Diefe 
Stadt werben wir alfo euren Händen nicht überliefern, ſondern 
die Freiheit derfelben mit Waffengewalt, fo Tange wir Eönnen, 
auf dad ausdauerndſte vertheibigen. Darum aber bitten wir eure 
Erhabenheit, und unter Gewährung ver Sicherheit zu erlauben, 
daß wir zu unferm Herrn, bem «Herzöge, uns begeben Dürfen, um 
von ihm zu erfahren, was zu thun fei und wie wir für und und 
unfere Stadt in diefer Noth am beften forgen. Wenn dieſer und 
dann Entfag verfpricht, fo ift ed recht, daß wir ihm die Stadt 
bewahren, mo nicht, fo wollen wir thun, waß euch gefällt. Wollt 
ihr Dad nicht, fo wiſſet, daß wir lieber in der Vertheidigung 
unferer Stadt ehrenvoll fterben, als Die Treue brechend ſchmach⸗ 
voll Ieben wollen.” So ging der Bifchof zum Kaifer, und trug 
ihm dies forgfältigft vor. Er ermahnte den Kaifer, er möchte 
doch, eingedenk der Verwandtfchaft, in ber er zum Hergoge Hehe, 
und ber. Dienfte, die er ihm oft und in hohem Grabe geleiftet 
habe, mit ihm, feinem Better,‘ Eeduld haben. Der Kaifer aber, 
der fich über Die Ankunft des Herrn Bifchofs freute, weil er ihn 
wegen feined guten Rufes ſchätzte und ihn gern hörte, antwortete 
ihm: „Wir find über eure Ankunft fehr erfreut, vielgelichter 
Bischof, und. finden großes Wohlgefallen daran, euch zu fehen 
und mit euch zu reden. Daß aber eure Bürger Und Worte. nor 
Anmaßung entbieten laffen und Unfere Stadt Uns: nicht freiwillig 
Öffnen, Das, glauben Wir, wird weder euch, noch irgend einem, 
ver bei. gefunden Verſtande ft, recht ſcheinen. Zwar bekennen 
Wir, daß dieſe Stadt durch Unſere freigebige Guade eine Zeitlang, 


|) Friedrichs Mutter, Judlih, war eine Tochter Heinrichs bes Sqhwarzen und eine 
Schweſter Heimichs des Stolzen, deſſen Sohn Heinrich ber Eins war. 
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Unferem Better gehört hat, feitbem derfelbe jedoch Durch feine 
Sartnädigkelt nach dem Beſchluſſe aller Fürften des Reiches ſich 
die Öffentliche Acht zugezogen hat, gehört die Stadt mit vollem 
Rechte Und, da ja auch jeder Bifchof feine Güter, die jener als 
beftändige Lehen in Beſitz Batte, wieder an fich genommen hat. 
Unfere Macht ift nun zwar jest groß genug, um den Lubekern zu 
sergelten was fle verdient haben; weil Wir aber in Uebung der 
Gerechtigkeit Allen lieber Geduld, als Strafe zu erweiſen Und 
gevrungen fühlen, fo fei e8 denn, fo wollen Wir ihnen auch darin 
zu Willen fein, daß fle zu ihrem Herrn gehn und mit ihm über 
ihre Rage fich befprechen mögen. Allein fie follen wiffen, daß fte, 
wenn fie nach ihrer Rückkehr Und die Stadt nicht öffnen, dann 
wegen dieſes Verzuges eine um fo fchwerere Züchtigung zu ges 
wärtigen haben. Wenn ihr aber fagt, Wir mögen doch Geduld 
Haben mit Unferm Better, Dem Herzoge, fo wiſſet, daß Wir gegen 
ihn fletd wunderbare Geduld und Milde geübt haben. Daburch 
mit Hochmuth erfüllt, hat er die Gnade, Die er fand, in Eitelkeit 
empfangen, ja er hat felbft nicht einmal Gottes überfchwängliche 
Gnade gegen ihn erkannt, wie er follte. Deßhalb müßt ihr wiffen, 
tft er von Gott gedemüthigt; denn eines fo übermächtigen Mannes 
Sturz iſt nicht Durch Unfere Macht bewirkt, fondern vielmehr eine 
Vergeltung aus der Hand ded allmächtigen Gottes.“ Der Bifchof 
alfo Eehrte in die Stadt zurüd und berichtete den Bürgern was 
er gebört. Hatte, Diefe nahmen unverzüglich das freie Geleit an 
und begaben fich nach Stade, wo der Herzog war. Der Kaifer 
aber ſandte in Berüdfichtigung der Kränkflichkeit des Biſchofs, der 
Häufig an einem hitigen Wieber Titt, welches ihn auch fein ganzes 
Zeben hindurch nicht verließ, feinen Arzt zu demfelben, um ihn 
durch feine Tränke von dem Siechthume zu heilen. Einige Tage 
nachher kamen die Bürger mit dem Grafen Guncelin zurüd, und 
überlieferten ven Kaifer auf Befehl des Herzogs die Stadt. Bevor 
fle ihm dieſelbe jedoch öffneten, kamen fie zu ihm Hinaus und 
baten ihn, doch Die Freiheit, melche der Herzog ihnen ‘einft ver- 
lieben habe, behalten und die Vorrechte, welche fle In Breibriefen 
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anfgezeichnet befaßen, nach dem Sofater Rechte, fo wie die Gren⸗ 
zen ihres Gebietes, was Wiefen, Wälder und Flüſſe anlange, 
unverfürzt und vom Kaifer Eraft feiner Oberherrlichkeit in Gnaden 
beftätigt erhalten zu bürfen. Der Kaifer beiwilligte Ihr Geſuch, 
und beftätigte nicht allein das Genannte, fondern er erklärte auch, 
daß ed mit dem Antheile vom Zoll, welcher zum Unterhalte der 
Domberren in Lubeke und Racesburg vom Herzoge ausgeſetzt war, 
bleiben folle wie bisher. Dem Grafen Adolf aber gab er bie 
Hälfte von dem, was die ganze Stabt in Bezug auf die Zölle, 
die Mühlen und die Münze eintrug, zu Zehn, theild weil er dem 
Reiche große Dienfte geleiftet Hatte, theild weil er um des Kaifers 
willen eine Zeitlang vertrieben gemwefen war. So hielt denn ber 
Kaifer feinen Einzug in die Stadt, und wurde mit Hymnen und 
Liedern zum Lobe Gottes unter dem Jubel der Geiftlichkelt und 
des ganzen Volkes empfangen. Der Abt des Klofterö der heiligen 
Mutter Gotted Maria und des heiligen Johannes des Evangeliften 
erfchien vor ihm, und empfing aus feinen Händen die Belehnung 
mit den Höfen, die er in der Stabt hatte, nebft einigen Aeckern 
auf dem Landgebiete daſelbſt, Durch Vermittelung des Biſchofs Hein 
rich, der eben dieſe Höfe und Aecker aus eigenen Mitteln gekauft, und 
fie der Heiligen Mutter Gotted und Sungfrau Maria und. dem 
heiligen Sohannes dem Evangeliften zum Beften des Kloflerd dar⸗ 
gebracht Hatte. | 


22. Bon ber Heimkehr des Kaifers und der Verbannung dee Herzogs. 
Der Kaifer fete heimziehend über Die Elbe, und fchlug öſtlich 
son Luneburg ein Lager. Der Herzog befand fi, wie gefagt, 
zu Stade, wohin er ſich wegen der ficheren Lage des Ortes zurüd- 
gezogen hatte, weil er, felbft wenn Die Stadt vom Beinde genommen 
wurde, doch für feine Perfon zu Wafler zu entkommen hoffte. Er 
Hatte die Stadt mit einem fehr ſtarken Walle umgeben, und fehr be- 
deutende Befeftigungswerke und Mafchinen daſelbſt bauen laſſen. 
Hiedurch veranlaßt, ließ Graf Guncelin, der die Befeftigungsbauten 


betrieb, die Thürme des Münfterd der heiligen Jungfrau Maria, 
1) Dem Rechte von Soeſt. 
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weil ſie mit den Beftungewerfen in allzu naher Verbindung zu 
ftehen fchienen, in unüberlegter Rüdfichtölofigkeit abtragen. Dies 
fonnte ohne Schuld nicht abgehn; denn während man aus Ueber⸗ 
maß von Fürforge dergleichen Maßregeln zu nehmen pflegt, bringen 
eben dieſe Maßregeln oftmals durch Gottes drohende. Hand grö- 
"Bere Verberben, ald man durch fle zu verhüten beabfichtigte. Der 
Herzog indeß bat, da er fich in Die Enge getrieben fah, den Herrn 
Kaifer um die Erlaubniß, unter Faiferlichem Geleite nach Luneburg 
fommen zu dürfen, weil er hoffte, bei vemfelben auf irgend eine 
Weiſe Erbarmen zu finden. Als er nun mit dem Geleite zwifchen 
Herteneburg und Bardewich war, kamen ihm eine Menge Ritter 
aus dem Lager des Kaiferd entgegen, und begrüßten ihn frieplich. 
Nachdem er ihren Gruß erwievert hatte, fprach er: „Ich war 
ſonſt nicht gewohnt, Hier zu Lande von irgend Jemandem Geleit 
zu empfangen, fonbern vielmehr ed Andern zu gewähren." So 
fam er nach Luneburg, und bemühte fich durch Unterhändler den 
Kaifer auf alle Weife zu befänftigen. Auch feine Gefangenen, 
den Landgrafen Lodewig und deſſen Bruder, den Pfalzgrafen Heri⸗ 
man, entließ er aus der Haft, in ber Hoffnung, durch folche 
Thaten der Güte einige Gnade zu erlangen; allein er erreichte 
nichtd. Der Kaiſer brach von da auf, und feßte ihm einen Hoftag 
zu Quedilingenburg Quedlinburg] an, damit daſelbſt mit den 
Fürſten der Gerechtigkeit gemäß befchloflen würde, was mit ihm 
gefchehen folle. Darüber freuten ſich alle Treunde des Herzogs, 
weil fie erivarteten, daß dort etwas Günſtiges über ihn verfügt 
werden könnte. Als aber daſelbſt wegen eined Streites, welcher 
zwifchen ihm und feinem Nebenbuhler, dem Herzog Bernhard, 
entftand, feine Sache nicht vorgenommen war, wurde ihm ein 
anderer Hoftag zu Erpisford [Erfurt] anberaumt. 

Damals! befam Erzbifchof Sifrid von Bremen Stade fammt 
allen ven anderen Beflbungen, welche der Herzog bisher vermöge 
feined Lehnsverhältniſſes zur Bremer Kirche beſeſſen Hatte, voll⸗ 


1) Im Nov. 1181. 
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ftändig wieder. Jedoch zahlte er dem Erzbifchof Philipp von 
Köln, den er gebeten Hatte, mit Heeresmacht zu Fommen und 
Stade zu erobern, 600 Marf Silbers. Obwohl alfo biefer 
auf fein Gefuch gefommen war, fo hatte jener Doch nicht Durch 
ihn, ſondern durch DBergünftigung des Kaiſers die Burg er⸗ 
halten; nichts deſto weniger forderte jener Die verfprochene Summe 
Geldes. Auch Graf Bernhard und Graf Adolf erhielten ihre 
Burgen und Lande vom Kaifer zurüd, 

Der Herzog nun erfchlen an dem ihm anberaumten Gerichts⸗ 
tage, und warf ſich dem Kaifer zu Füßen, indem er fih. völlig der 
Gnade deſſelben überlieferte. Diefer bob ihn vom Boden auf, und 
füßte ihn, und beklagte e8 mit Thränen in den Augen, daß 
ihre Uneinigfeit fo lange gewährt und er felbit fich feinen Sturz 
zugezogen habe. Ob aber dieſe Thränen aufrichtig gemeint waren, 
ſteht zu bezmweifeln: er ſcheint Fein aufrichtige® Mitleid mit dem 
Herzoge empfunden zu haben, da er ihn nicht wieder in feine frühere 
ebhrenvolle Stellung zu bringen verfuchte. Freilich Tonnte er das 
für den Augenblic feines Eidſchwures wegen nicht. Zulegt näm⸗ 
lich, als alle Fürſten nach feinem Sturze trachteten, ſchwor ihnen 
der Kaifer bei feiner Eaiferlichen Würde, Daß er jenen nie in feinen 
früheren Rang wieder einfeßen werbe, mofern nicht alle damit 
zufrieden fein würbden. So viel jedoch ward zu Gunften des Her⸗ 
3093 bewilligt, daß er feine Erblande, wo diefelben auch Tägen, 
ohne allen Einfpruch völlig frei befigen follte. Der Herzog nun 
verbannte ſich auf drei Sahre aus feinem Lande, indem er eidlich 
gelobte, innerhalb dieſer Zeit daſſelbe nicht betreten zu wollen, 
außer wenn der Kaiſer ihn zurüdriefe. Er reifte zu feinem Schwie⸗ 
gervater, dem König von England, begleitet von feiner Gemahlin 
und feinen Kindern, und hielt fich bei demfelben während jenes 
ganzen Zeitraumd auf. Der König von England nahm ihn 
höchſt ehrenvoll auf, und feßte ihn wie zum Würften über das 
ganze Land, bereicherte auch alle feine Mitverbannten durch viele 
Gefchente. 


R 
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Alles was ift auf der Welt, wird anders im Laufe der Zeiten. 
Was einft fand auf fiherem Grunde, das ſchwankt wie ein Schilfrohr 
Weltruhm, Hoheit, Tugend und weltliche Macht und Belstkum 
Werden des Unglücks Raub und Beute verzehrender Armuth. 
Eitel ift menfchliches Süd; was ift, geht Eläglich zu Ende. 
Herrfchern entfchwinbet die Macht, eitel ift menfchliches Glück. 
Leeres Gepraͤnge erlifcht, ausfterben die Stämme ber Herren, 
Sie auch ereilet der Tod, leeres Gepränge erlifcht. 
Alles Erhabene, 
Himmels Lichter ſelbſt 
MWerden vergehen einft. 
Einzig die Zeit an fidh 
Dleibet unwanbelbar 
Dur alle Zukunft bin. 
Dem nur. fei Glorie, 
Loblied und Siegespreis, 
Der aller Macht ift voll, 
Der Alles kennt und weiß, 

: Der Alles Ienft und hält, 
Ihm, dem Allmächtigen! 
Bon Ewigkeit zu Ewigfeit. Amen. 
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1. Bon ber Regierung Herzog Bernhards. 


„Zu der Zeit war fein König in Ifrael, ein Ieglicher that, 
was ihm recht däuchte.“ (Michter 21, 25.) Denn nach der Vers 
bannung ded Herzogs Heinrich, der allein im Lande übermächtig 
gewefen war und, wie wir im Unfange gefagt haben, die größte. 
Sicherheit hergeſtellt Hatte, weil er nicht nur den benachbarten, 
fondern auch ausländifchen und barbarifchen Nationen die Zügel 
feiner Herrfchaft anlegte, fo daß Alle ohne Furcht ſich der Ruhe 
bingeben fonnten, und das Land wegen Diefes friedlich ficheren Zu- 
ftandes an allen Gütern Ueberfluß Hatte, regierte Jeder wie ein Tyh⸗ 
rann an feinem Orte, und that entweder felbft feinem Nächften Gewalt 
an, oder erbuldete fie. Herzog Bernhard aber, der die erfte Stel» 
lung einzunehmen fehien, handelte ohne Kraft, und er, der früher, 
als er nur noch die Grafenwürde hatte, der rüftigfte unter feinen 
Brüdern war, verfuhr jegt, da er zum Herzoge erhoben war, nicht 
wie ein wahrer regierenver Fürſt, fondern er entartete wie ein 
nur aus zufälligen, Außerlichen Gründen Obenangefeßter,. und bes 
nahm fich in der Meinung, als müfje er fich friedliebend zeigen, 
durchaus läſſig und fchlaff.e Daher wurde er auch weder nom , 
Neiche feiner Stellung gemäß geehrt, noch von den Fürſten und 
Eveln des Landes ald der Erfte geachtet. | 

Um diefe Zeit führte Graf Adolf eine Tochter des Grafen 
Otto von Dasle Heim. Erzbiſchof Philipp von Köln, heilen ae. 
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Verwandte fie war, hatte Die Sache vermittelt, und Durch ihn 
wurde Adolf num auch fehr einflußreih. Als er die ganze Herr- 
ſchaft ſeines Vaters erhielt, trieb er alle feine Feinde, namlich 
die, welche zu Zeiten Herzog Heinrichs gegen ihn geweſen waren, 
aus dem Lande. Dahin gehörten Marfrad, der Statthalter der 
Holtfeten, an deſſen Stelle er einen Andern, Namens Sirich ſetzte, 
der jedoch an Tüchtigkeit und Nechtfchaffenheit ihm weit nachftany, 
ferner Hemete, ein fehr rüftiger Mann, und mehrere Andere, von 
denen einige ſich zum Könige von Dännemarf begaben, um bei 
demfelben in der Fremde zu leben, Andere aber vollbrachten bie 
Zeit ihrer Verbannung beim Grafen von Naceöburg. 

Herzog Bernhard kam mit feinem Bruder, dem Marf- 
grafen Otto, nach Erteneburg, und trat daſelbſt groß auf. Er 
befahl den Edelen des Landes zu erfiheinen, um ihre Lehen zu 
empfangen, ihm zu Huldigen und ihm eivlich Treue zu geloben. 
Nachdem ſich nun die Grafen von Racedburg, Dannenberg, Luchowe 
und Zwerin ihm vorgeftellt hatten, wurde auch Graf Adolf er- 
wartet, allein er Fam nicht. Daher fchöpfte der Herzog Verdacht 
gegen ihn, und fo entſtanden Ziwiftigfeiten unter ihnen. 

Herzog Bernhard begann zu derſelben Zeit am anderen Ufer 
der Elbe öſtlich von Ertenebutg Lovenburg [Rauenburg] zu er= 
bauen. Er verlegte namlich Erteneburg, deſſen Ningmauern er 
abtragen Tieß, um mit den Steinen berfelben feine neue Burg zu 
befeftigen. Auch die Ueberfahrt über den Fluß, die dort war, 
follte nach feinem Befehle fortan bei Lovenburg fein. Allein die 
Zubefer beklagten jich beim Kaifer über dieſe Veränderung, weil 
fie wegen des weiteren und fchwierigeren Wegs die größte Er- 
ſchwerung ber Ueberfahrt zu Leiden hatten. Daher befahl der 
Kaifer, daß fe, wie fonft, bei Erteneburg hinüber gehen follten. 

Herzog Bernhard, der feine Amtsgewalt erweitern wollte, bes 
gann die Bewohner des Landes mit neuen, unerhörten und uners 
träglichen Auflagen zu beſchweren und, indem er ben Rath ver 
reife gänzlich Hintenanfegte und nur dem Der Iünglinge Gehör 
gab, machte er jsinen Tleinften Finger breiter, .ald feines Vaters 
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Rücken gewefen war, und brüdte fie mit hartem Joche. So 
wurde feine Herrfchaft ihnen verhaßt, und fein Ruhm ſchwand in 
Nichts. Sein Bruder Sifrid, Erzbifchof von Bremen, verfuchte 
auch dem Grafen Adolf die Graffchaft Thetmarfchen zu entreißen 
und fie an feinen Bruber, den Herzog, zu Übertragen; allein Adolf 
behauptete biefelbe dem Erabifchofe zum Trotze mit Gewalt der 
Waffen, und erflärte, daß fle ihm von Rechtswegen gehöre. 


2. Die vom Katfer an König Kanut geſchickte Geſandiſchaft. 


Um diefe Zeit flarb König Waldemar von Dännemarf, und fein 
Sohn Kanut regierte nach ihm. Un diefen ſchickte der Kaifer an⸗ 
gefehene Gefandte, nämlich den Erzbifchof Sifrid von Bremen 
nebft anderen -Evelen wegen Waldemard Schweiter, melche fein 
Vater bereit3 vor längerer Zeit mit feinem Sohne verlobt hatte, 
und um einen Theil der ausgemachten Geldſumme zu empfangen. 
Denn der Kaifer und der König von Dännemark hatten im Ches 
vertrage beflimmt, daß der König 4000 Mark, gemogen nach dem 
Öffentlihen, von Karl dem Großen eingeführten Gewichte,! Der 
Tochter mitgeben, und daß er zu der Zeit, wo er Die Tochter zuerſt 
porftellte, einen beliebigen Theil der Summe ausbezahlen follte, 
fech8 Jahre nach der Verlobung aber, wenn ſie in bie Jahre dert 
Mannbarkeit eingetreten wäre, (benn damals war dad München 
erft fleben Sabre alt), follte ſechs Wochen vorher die ganze Summe 
sollftändig entrichtet werden. Die war von beiden Geiten urs 
kundlich feftgefeßt, fo Daß, wenn die Ausführung irgend eined Der 
ausgemachten Puncte unterbliebe, ſodann der ganze Vertrag und 
das ganze Verlöbniß ungültig fein follte So zogen denn die 
Gefandten des Kaiſers mit 400 Pferden an den Egborafluß. Graf 
Adolf bewirthete fle drei Tage lang im Ueberfluß. König Kanut 
aber übergab ihnen feine Schwefter voll Unwillens, und erklärte, 
er würde fie auf keinen Ball mit dem Sohne des Kaiſers 
verbinden, wenn er ſich nicht ſcheute, den Ein feines Va⸗ 


1) Dem Karles lot, worüber f. Benede zum Wigalois 8, 9554. 
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terö zu verlegen. Indeß verfah er fe bei der Liebergabe nur mit 
einem mittelmäßigen und ihrem hohen Föniglichen Range nicht 
entfprechenden Marftall und Kleidervorrathe, zahlte jedoch einen 
Theil des Geldes, wie e8 ausgemacht war, aus. Denn damals 
berrfchte bereitd Ziwietracht zivifchen ihm und dem Kaifer, weil 
der Kaifer die Lehnshuldigung von ihm verlangte, Die er verwei⸗ 
gerte, weil er wegen feined Schwagerd, des Herzogs Heinrich, 
welchen der Kaifer aud dem Lande verbannt hatte, nach der Ver- 
muthung Einiger Gelegenheit fuchte, fich gegen den Kaifer auf> 
zulehnen. 
3. Bon dem Ableben Bifchofs Heinrich von Lubeke. 

Um dieſe Zeit verfiel Bifchof Heinrich in eine Krankheit, welche 
ihm auch den Tod brachte. Obwohl er aber an großer Körper- 
fhwäche Litt, fo widmete er Doch geiftlichen Gefangen und Gebeten 
nah wie vor regen Eifer, und febte den heiligen Meſſedienſt, 
dem er in Anbetung der heiligen Mutter Gotted Maria unablaffig 
beimohnte, erſt drei Tage vor feiner Beiſetzung aus. Auch gewiſſe 
außerordentliche Enthaltfamfeiten war er bis an fein Ende zu 
beobachten bemüht. Und obwohl alfo der Mann Gottes einen 
guten Kampf gekämpft, feinen Lauf vollendet und Treue bewahrt 
hatte, und ſchon nicht mehr zweifeln Fonnte, daß ihm im Uebrigen 
bie Krone der Gerechtigkeit aufbewahrt werde, fo begann er doch 
um den Weinberg des Herrn, den er neuerdings im Kloſter der 
heiligen Mutter Gottes und des heiligen Johannes des Evangeliften 
gepflanzt hatte, ängftliche Beforgniß zu hegen und, wenn er gleich 
Luft hatte, abzufcheiden und bei Chrifto zu fein (Philipper 1, 23.), 
fo wollte er doch wie ein frommer Hirt Die wenigen und noch fehr 
zarten Schafe vor der Hinterlift der Wölfe fchügen. Während er 
nun häufig von den Brüdern befucht wurde, welche fagten: 
„Warım, 9 Vater, verläffeft Du und und wem übergibft Du 
uns in unferer Verwaiſtheit?“ jo antwortete er: Ich danke meinem 
Gotte, Jeſus Chriftus, und deſſen allerfrömmfter Mutter, denn 
in Hoffnung auf Die Gnade Gottes bin ich meines Todes ivegen 
nicht traurig; wohl aber beunruhigt mich nicht wenig die verwaiſte 
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Rage dieſer neuen Pflanzung. Diefe empor zu bringen, möchte 
ich, geliebt .e8 Gott, noch am Leben bleiben, um die noch fo 
junge Schöpfung zu feiner Ehre, fo viel ich könnte, zu Träftigen. 
Doch darüber will ich mit dem Pfalmiften mein Anliegen auf den 
Herrn werfen, der mich in allem ſtets erhöret hat und der mein 
Heil iſt.““ Da er died öfter wiederholte und dieſe Angelegenheit 
dem Herrn dringend empfahl, fo fagte er einft in der Nacht nach 
der Frühmeſſe grade, als wäre er von Gott belehrt, voll Vers 
trauend zu dem bei ihm fißenden Abte?: Vertraue auf den Herrn, 
mein Sohn, und harre aus und fei nicht traurig wegen meined 
Todes, denn, was dem Herrn gefällt, muß in Erfüllung gehn. 
Das aber wife ganz beilimmt, daß er feinem Namen zu Ehren 
an diefem Orte feinen Dienft fördern wird; nur zweifele nicht, 
ſondern fchaffe nach Kräften, und dein Herz werde ſtark und hoffe 
auf den Herrn." So im Herrn getröftet, fagte er, feine Aufs 
Idfung fei nahe, und während er vie heilige Delung empfing, 
reichte er felbft Die Hände dar, ftreefte Die Füße aus, fang mit 
den Singenden und fprach, nachdem er die letzte Gabe, den Keich- 
nanı des Kern, mit auf den Weg befommen hatte: „O König 
der Ehren, komm in Frieden!“ und fügte ald deſſen Ankunft 
bereit mit Sicherheit erwartend, hinzu: „Und ob ich ſchon wan⸗ 
derte im finftern Thal, fürchte ich Fein Unglück; denn du bift bei " 
mir! (Palm 23, 4) Und ald er vem Tode näher und näher 
fam, und fchon, weil die Zunge flammelte, die Worte nicht mehr 
vollftändig hervorbringen Eonnte, öffnete er plößlich Die Augen, 
die er bereit8 im Tode gefchlofien Hatte, und rief fich aufrichtend 
mit ausgebreiteten Armen aus: „Siehe da, die. Jungfrau!" Diefen 
Audruf bezogen die Anwefenden auf die Heilige Mutter Gottes 
Marin, welcher der Bifchof mit allem Eifer gedient hatte, und 
es ift nicht zu bezmeifeln, daß ihn, der ihr fletö ein jo ergebener 
Diener gemwefen war, die Mutter der Gnaden im Uugenblide des 
Todes flärkte. Darauf wurde er vom Bette aufgenommen und 
auf ein härened Bußgewand gelegt, und fo that er feinen lebten 

1) Pſalm 55,23. Pſalm 145, 19,2. Mof, 15, 2. — 2) Nämlich unferm Chranigen Uxuun. 
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Athemzug. Am 29. November (1082?) gab er in Frieden feinen 
Geift auf. Sein Leihnam wurde in dem ton ihm gegründeten 
Klofter der Erde übergeben, obwohl Manche daB ungern fahen 
und dagegen fpracdhen, weil fie ihn in ber Hauptkirche beflatten 
wollten. Allein Gott wollte feinen Wunſch nicht unerfüllt Tafien. 
Als er nämlich in dem Klofter Frank lag, ſprach er fein Berlan- 
gen aus, dort auch begraben zu werden, mit den Worten: „Died 
iſt meine Ruhe ewiglich; bier will ich wohnen; denn es gefällt 
mir wohl.” (Palm 132, 14.) Seine Seele wurde, fo glaube ich, 
in das Erbe der Heiligen und Frommen aufgenommen, da er von 
Kinvesbeinen an Ehriftud nacfolgte. Als er ein Jüngling von 
etwa zwanzig Jahren war, und die Univerfität zu Paris verlafien 
hatte, wanderte er aus feinem Baterlande Braband (denn er war 
zu Brosle [Brüffel] geboren) fort und Fam nad Hildenfem [Hil- 
desheim], wo er, weil er in Wiflenfchaften weit vorgerüudt war, 
die dortige Schule zu leiten befam. Nachdem er dort eine Zeit- 
lang verweilt war, kam er nach Gottes Fügung nad) Bruneswich, 
um auch dort die Zeitung der Schule zu übernehmen. Im DBerlauf 
der Zeit ward er vom Fieber befallen. In diefer Krankheit hatte 
er folgenden Traum: Er ſah einen fehr großen und furchtbar 
auöfehenden Mann eiligft auf ſich zufommen; vor dieſem fliehend, 
kam er an einen fehr breiten Fluß; ald er, durch die Furcht vor 
dem ihn verfolgenden Räuber faſt des Athems beraubt, Über das 
Waſſer hinübergefeßt war, kam er an's Klofter des heiligen Ae⸗ 
gidius und entrann, in daſſelbe eintretend, den Händen des nadı- 
fegenden Feindes. Beim Erwachen erkannte er, was Gott in feiner 
Gnade mit ihm beabfichtigte, ließ fich ins Kloſter des Heiligen 
Aegidius bringen, und fich mit der Tonfur verfehen und als Mönch 
einfleiven. Da hörte das Täftige Fieber auf, er aber mar ven 
Wogen des Weltgetriebesd entrifien, und 

So zum Mönche gemacht, verfah er des Moönches Gefchäfte. | 

Auch reifte er nicht, wie Manche zu thun pflegen, wieder nach 
Haus oter zu jeinen Freunden und Verwandten, fondern nachdem 
er, wie Abraham, fein Land in Wahrheit verlafien Hatte, ließ ex 
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um Chriſti willen Alles zurüd, und harrte nur des endlichen 
Lohnes aus der Hand Gottes. Daher hatte Gott die Gnade nach 
feinem Abſcheiden einigen frommen Perfonen zu offenbaren, Daß 
er nach der Verbannungdzeit des irbifchen Lebens zu den Freuden 
der Ewigkeit eingegangen fei. Acht Tage nach feiner Beitattung 
war ed nämlich dem Abte im Traume fo, ald wenn er fein Grab 
öffnete, weil ed ihm fchien, ald ob an den Mauerwerfe etwas 
nachläfftg gearbeitet wäre, was ausgebeſſert werden müßte. Da 
richtete fich plößlich der Bifchof auf, fo daß er zum Sigen kam, 
und begann mit großen Danfbezeigungen zu fagen: „Ich preife 
dich, Herr, denn du haft mich erhöht, und Läffeft meine Feinde ſich 
nicht über mich freuen." (Pſalm 30, 2.) Und fo der Reihe nach 
den ganzen Pſalm herſagend, dankte er dem Herrn. Sobald er 
aber an die Stelle (Vrs. 12.) Fam: „Du haft mir meine Klage 
verwandelt in einen Reigen u. f. iv., begann er die Tücher, die man 
ihm bei der Beftattung aufgelegt hatte, abzumwerfen, und zu fagen: 
„Du haft meinen Sad audgezogen und mich mit Freuden ges 
gürtet." Und als der Pfalm mit ven Worten: „Herr, mein Gott, 
ich will dir danken in Ewigkeit!" beendigt war, fagte er: „Weiter 
will ich euch nichts ſagen.“ Und fo endete das Geſicht. Auch 
eine Nonne in Kevena [Zeven] ſah in einem Traumgeflcht, wie 
ihr eine Taube, weißer denn Schhee, in den Schooß flog. Da fle 
nun hocherfreut ihr Futter bot, fprach die Taube: „Ich genieße 
nichts; denn ich bin Feine Taube, fondern ich bin um Lohn ges 
dungen. Ich will Dir fagen, wer ich bin.“ Da ſprach jene, von 
Schreden ergriffen: „Sag mir, welchen Kohn: mußt du empfangen, 
um mir zu fagen, wer du biſt?“ Da antwortete fie: Wenn bu 
im Verlaufe des Jahres zu meinem Gevächtniffe ven Pfalm (114.) 
„Da Ifrael aus Aegypten zog" berfagen willft, fo will ich bir 
fügen was du will. Als fle ihm dad nun auf Daß eifrigfie 
verſprach, fagte er: „Ich Heine Heinrich, und war einft Bifchof 
zu Lubeke.“ Da fragte fie ihn: „Wo weilft Du denn jegt?" Cr 
erwiederte: „In den Chören der Engel.” Nach folchen Anzeichen 
fieht zu hoffen, daß er des Zufammenfeins mit den Seligen tüctle 
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haftig geworben ift. Sollte ed aber einem ober dem Andern ab- 
geſchmackt vorkommen, daß ich Died durch Träume erweifen wollte ; 
fo verweiſe ich diefe auf das Anfehen des Evangelit, welches Häufig 
berichtet, Daß ein Engel dem Iofeph im Traume erfchien und ihm 
pie oder jenes über das Kind Iefu und deſſen Mutter verfünbete. 
Ueberbied werben in der heiligen Schrift mehrere Traumgefichte 
geſchildert, wie das des heiligen Daniel und des Heiligen Joſeph, 
welche glaubwürdig befunden werden fowohl wegen Der Wahrs 
baftigfeit der Schriftfteller, ald wegen des Anfehend derer, die fle, 
wie gefchrieben fteht, erlebt, und ihr eigned Zeugniß durch Hei⸗ 
ligfeit ded Wandeld und durch hohe Verdienſte werthvoll gemacht 
haben. Wenn nun auch dem Berfafler Diefed Werkes weniger 
Glauben gefchenkt wird, ald jenen, fo behaupte ich doch, dag man 
ihm in ver That Glauben ſchenken kann; denn er gibt -fih in 
Diefer Beziehung daſſelbe Zeugniß der Treue, wie der Apoftel 
(Baulus), wenn er fagt: „Was ich euch aber jchreibe, ftehe, Gott 
weiß! ich Lüge nicht." (Oalat. 1, 20.) 


4. Bon ber Zerftörung von Lovenborch und der Vertreibung Niclots. 


Herzog Bernhard aber handelte nicht weife, und fen Streben 
hatte Daher auch keinen Erfolg. Denn theild befchiwerte er, wie 
oben (Kap. 1.) gefagt ift, die Eingefeflenen mit neuen Auflagen, 
theild verfuchte er gegen die Grafen Adolf und Bernhard von 
Racesburg und Ouncelin von Zwerin thörichte Unternehmungen. 
Er trachtete namlich dem Grafen Adolf alles Land, was zu Ra⸗ 
tecowe [bei Alt Lübeck] gehört, zu nehmen. Auch die Stadt Lubeke 
. wollte er für fi in Beitg nehmen. Der Kaifer dagegen behielt die 
Stadt wegen Steuerertraged und weil fie am Ende Des Neiches 
lag, für fich, überwies jedoch Dafür dem Herzog Bernhard Hides— 
acker [Sitadker] und 20 fehr gute Hufen. Weil aber Graf Adolf 
die Hälfte der Steuern von Lubeke zufolge Faiferlicher Belehnung 
zu genießen hatte, fo feinbete ihn veshalb Herzog Bernhard um 
fo mehr. an. Dem Grafen von Raceöburg aber und dem Grafen 

Guncelin von Zwerin fuchte er ihre Lehen zum Theile zu vermin- 
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dern. Darüber aufgebracht, vereinten fle fih und verfuchten feine 
Stadt Lovenborch zu erobern, welche ſie auch, nachbem fie eine 
Belagerung derfelben angeorbnet und Mafchinen gebaut hatten, 
in wenig Tagen dem Erbboden gleich machten. Der Herzog aber, 
der, ald ein mildherziger Mann, es nicht über fich vermochte, ihnen 
Gleiches mit Gleichem zu vergelten, begab ſich zum Kaifer und 
klagte ihm das Vorgefallene. 

Jene aber, welche dad Joch von ihren Naden abzufchütteln 
wünfchten, gingen daran, die, welche fie ald Freunde des Kaiferd 
fannten, aus dem Lande zu vertreiben. Daher jammelten fie ein 
Heer, fielen heimlich ind Land der Slaven ein und bejegten in, 
einem nächtlichen Weberfalle die Burg Ilowe, aus der fle nad) 
ihrem heimlichen Einzuge die Mutter Niclotd, welcher ein Sohn 
Wertizlaw's gewefen war, verwiejen; die anderen Bewohner aber 
nahmen fie gefangen, zündeten den Ort felbft an, verheerten das 
ganze Land umher und Fehrten reichbeladen mit Beute heim. 

Borvin aber, der Sohn Pribizlaw's, der eine Tochter des 
Herzogs Heinrich, Namend Machthild, zur Gemahlin hatte, bes 
hauptete die Velten Roſtock und Mikilinburg. Niclot Dagegen bes 
gab fich fliehennd zum Herzoge Bernhard, und deſſen Bruder, 
Markgraf Otto, feßte ihn in die Burg Havelberg ein. Von da 
machte er haufig Ausfälle und verheerte ohne Aufhören das Land 
der Slaven. Ihn unterflügte Germar, der Fürſt der Augianer, 
Bugezlaw dagegen, der Bürft ver Pomeranen, verflärkte die Partei 
Borvind. Und fo führten dieſe Blutöverwandten mit einander 
einen Bruderfrieg. Niclotd Partei aber gewann Die Oberhand, 
weil Germar, ein rüfliger Mann, dad Land der Circipanen, mel» 
ched in der Nähe von Tribuzes! lag, gewaltig verwüſtete. Als 
einftmal3 Borvin, der auch Heinrich genannt wurde, Germard Land 
mit Seeräubern landend plünderte, jo wurde er von Germar ges. 
fangen genommen, in Feſſeln gefchlagen und Kanut, dem Dänen⸗ 
fönige, zugeſchickt und bei vemfelben lange in Haft gehalten. Auf 


15) Triebuſcha, Tribbeſes, ein Ort ber Ifchrespienjaner. ©. af II. 579. und 
piſchon die Weltgeſchichte in gleichzeitigen Tafeln. Zweite Abth. S. 45 
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der anderen Seite ward Niclot, welcher auch Nicolaus hieß, gleich» 
fall8 gefangen genommen, nämlich vom Bugezlam, als er im 
Lande deſſelben Beute machen wollte, und in Befleln gefchlagen. 
Nachdem aber beide lange in Haft geivefen waren, wurden fte endlich 
unter der Bedingung freigegeben, daß fle ihr Land vom Dänena 
Fönige zu Lehn nahmen und ihm die von ihm verlangten Geißeln 
ftellten. Ste gaben demnach vier und zwanzig Geißeln; Borvin 
gab 3.8. feinen eignen Sohn, und verließ die Veſte Roſtock, welche 
er feinem Oheim abtrat. Er felbft aber erhielt Ilome und Mifis 
linburg, nach Verfügung des Königs, ver das Land der Slaven 
fih zu unterwerfen und feinem Weiche einzuverleiben gedachte. 


5. Bon ben ehrenwerthen Eigenfchaften ber Dänen. 


Die Dänen, welche die Sitten der Deutfchen nachahmen, bie 
ſie in Folge des Langen Beieinanderwohnens Eennen gelernt Haben, 
fchliegen fich in Kleivung und Bewaffnung den übrigen Nationen 
an, und während fie fonft an Kleidung alle Seeleuten glichen, 
da fie, am Meere wohnend, immer mit Schiffen zu thun haben, fo 
fleiven fle fich jeßt nicht nur in Scharlach,, in buntes! und graues 
Pelzwerk, fondern auch in Purpur und feine Leinwand, Alle find 
nämlich fehr reich durch den Fifchfang, der alljährlich in Schonen 
angeftellt wird. Zu diefem eilen von allen ringgsumherwohnenden 
Völkern die Kaufleute herbei und bringen Gold, Silber und alle 
fonftigen Koftbarfeiten ber und Taufen ihnen die Häringe ab, 
welche fie umfonft von Gotted reichfpendender Güte empfangen, 
wobei die Kaufleute noch um feilen Handels willen ihr Beſtes, ja 
biöweilen ihr Keben durch Schiffhruch verlieren. Ihr Land ift auch 
voll der trefflichften Pferde, wegen ver fehr fetten Wieſen bes 
Landes. Sp liegen fie denn bei dieſem Reichthume an Pferden 
mit Eifer ritterlichen Uebungen ob und erwerben ebenforiel Ruhm 
im Landkriege, wie im Seefampfe. Auch in wifjenfchaftlicher 
Bildung find file nicht wenig vorgerückt, da die Edeln des Landes 


1) Lat. Varium, kansri vajo, vair. ©, Lappenberg zu Sartorine Geſchichte ber 
Hanſe Bh. 2. S. 58. Anm. 5 
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ihre Söhne nicht allein um ben geiftlichen Stand zu heben, ſon⸗ 
dern auch zur Ausbildung in weltlichen Wiflenfchaften nach Paris 
ſchicken. Dort werden fie in die Sprache und Kiteratur jenes 
Landes eingeführt, und find nicht blos in den weltlichen Wiſſen⸗ 
- fehaften, fondern auch in ber Theologie ſehr wohl bewandert. 

Denn wegen ber ihnen angeborenen Schnelligkeit de8 Sprechend 
zeigen fe fich nicht allein in dialektiſchen Beweisführungen als 
feine Köpfe, ſondern auch in der Behanblung Firchlicher Geſchäfte 
bewähren fte fich ald tüchtige Kenner des Fanonifchen Nehtd. 

Außerdem findet man ven Glauben bei ihnen Träftig und blü— 
hend, feitvem ber. Erzbifchof Efchillus Aeſchhlus) von Lund dort _ 
viele Klöfter aus allen Orden fowohl für Nonnen, ald für Mönche 
angelegt bat. Diefer Geiftliche war ein Mann ron der größten 
Frömmigkeit. Er verließ auch um ein ruhiges Leben zu führen; 
fein Bisthum und begab fih! nach dem Klofter von Claravallis, 
wo er fein Leben, in «Heiligkeit und Gerechtigkeit wandelnd, in 
Frieden zu Ende führte.* Jene Klöfter aber mehrten fich wie bie 
Cedern de8 Libanon, und erfüllten mit audgebreiteten Zweigen den 
Weinberg des Herrn Zebanth nicht blos bis zum Meere, ſondern 
felbft jenſeits des Meeres das Land der Slaven. 

Auch Herr Abfalon, ver ihm in der Regierung folgte, bewies, 
entzündet vom Eifer der Gerechtigkeit und angethan mit der Rüftung 
Gotted, durchaus nicht geringere Thätigfeit ald jener, und obwohl. 
er vom Herrn mit vielen Tugenden begabt war, fo erfreute er ſich 
doch vor allem des Schatzes eined guten Gewifjend in Bezug auf 
den Schmuck der. Keuſchheit. Daber reizte er wie eine brennende 
und ſtrahlende Leuchte gar Biele zur Nachfolge nach dem Spruche: 
„Da ſehet ihr, daß ich nicht allein für mich arbeite, fondern für 
Alle, die der Weisheit begehren.“ (Sirach 24,47.) „Auch erlitt 
er, indem er mit dem Apoſtel über feine Untergebenen mit götts. 
lihem Eifer eiferte" (2, Kor. 11,2.) und fie beredend, beſchwoͤrend 
. und fcheltend zur Bewahrung der Keufchheit anwies, ‚manchen 


1) Im 3. 1177. — 2) Er farb am 6. Sept, 1182. 
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ſchweren Widerſpruch. Und das iſt kein Wunder; denn der fleiſch⸗ 
liche Sinn kann, fo lange er von der Gewohnheit des Sündigens 
gefefjelt if, jelten oder. nie das Joch des Teufeld von fich abfchüt« 
teln, fondern er fleht wie eine Efelin draußen am Kreuzwege zu 
niedrigem Tagewerke angebunden, um jede Laft, die ihm irgend 
einer auferlegen will, ohne Wiverftreben zu tragen. Alle unreinen 
Gedanken nämlich, welche ihm unreine ©eifter eingeben‘, nimmt er 
mit um fo größerem Ergögen auf, auf je fchlimmere Weife fie 
ihm mitgetheilt werden. Darum kann erd dann, ivenn der große 
Lenker ihn ftraft, nicht erkennen; denn es muß geiftlich gerichtet 
fein. (1. Kor. 2, 14.) Daber kommt e8, daß Solche gegen ihre 
Vorgeſetzten wiber ven Stachel löcken, fich verfchiwören und Empö⸗ 
zung ftiften, Die gerechten Vermahnungen des Meifterd Unter⸗ 
drückung nennen und fich befchweren, wenn fie deshalb zur Rechen⸗ 
[haft gezogen werden. So ziehen ſie ſich denn tmohlverbiente 
Verweiſe zu. Auch im ehelichen Stande finden ſich Manche, Die, 
ihrem Berufe gewiſſenhaft obliegend, fich bemühen, Gaſtfreundſchaft 
zu üben, Almofen ſpenden, welche die eheliche Treue nicht verlegen 
und dem Gebete fo wie den übrigen Werfen ver Gerechtigkeit 
fi) widmen. 

Was fol ich des Königs? gedenten? Er, obwohl noch in den 
Jünglingsjahren ſtehend, bat fich in allen feinen Handlungen In 
Dem Grade wie ein Greis gezeigt, ald wenn durch fein würdevolles 
Benehmen jener Spruch der Weisheit hervorgerufen wäre: „Das 
Alter ift ehrlich, nicht das lange Iebt, oder viele Jahre Hat: 
Klugheit unter ven Menfchen ift das rechte graue Saar, und ein 
unbeflecktes Leben ift das rechte Alter." (Weisheit Sal. 4, 8. 9.) 
Denn er fröhnte nicht, wie es Diefed Lebensalter zu thun gemohnt 
iſt, den Spielen und der Schauluft, war auch nicht auf Ausflüge 
und. Schweifereien erpicht oder der Lüfternheit ergeben, ſondern 

Keufch mit der Teufchen Gemahlin verlebte er züchtig die Tage. 

Während der Feier der Mefle gab er fich auch nicht, wie . 


1) Kanut. 
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Manche es gewohnt find, Gefprächen hin, ſondern er hatte ſtets 
die Pfalmen over ein fonftiges Gebetbuch vor Augen, und widmete 
fich voll Andacht dem Gebete. Und weil er ner Weishelt anbing, 
welche fagt: „Durch mich regieren die Könige," (Sprüchwörter 8,15.) 
darum hefeftigte der Herr fein Reich, fo daß, während zu den 
Zeiten feiner Vorfahren im Königreihe Dännemark Dreifürften, 
ja auch Vierfürften die Regierungsgewalt theilten, er allein bie 
Monarchie regierte, welche indeß fchon fein Bater mit großer Mühe 
und Klugheit erworben hatte, 

Kanut nun, welcher in feinem Reiche tiefen Frieden hatte, ge⸗ 
dachte daran, daß zu den Zeiten ſeiner Väter die Slaven ſeinem 
Lande viel Unheils zugefügt hatten. Da er ſie nun auch der Hülfe 
des Herzogs Heinrich, Der mit dem Zügel feiner Herrſchaft fie nach 
Willkür gelenkt hatte, beraubt fah, fo nahm er die Gelegenheit 
wahr und griff fie an, gewann jedoch, da er fich des Rathes des 
Erzbifchofs Abfalond bediente, mehr durch Klugheit, ald durch 
Gewalt die Oberhand über fte. 


6. Bon Konrad, dem für die Lubefer Kirche Erwählten. 


Währenddeß ward, ald der Kaifer in der Ferne war, ber 
Stuhl zu Lubeke erledigt. Die Lubeker Domberren begaben fich 
zu demfelben und unterwarfen fich feiner Verfügung, indem fte 
ihn baten, daß fie Durch feine Anordnung einen Bifchof erhalten 
möchten. Er nun ernannte einen frommen Dann, Namens Aleriuß, 
Propft zu Hildeburgeroth, aus dem Orden der Prämonftratenfer. 
Dem aber widerfprachen alle einftimmig, und baten dringend, ihnen 
einen aus. ihrem Orden vorzufegen. Der Kaifer berieth fih darauf 
mit feinen Vertrauten, und gab ihnen feinen Kapellan Konrad, 
einen ſehr wiffenfchaftlichen und beredten Mann, der bei der Vers 
handlung von Geſchäften fehr eifrig dad Wort zu führen mußte. 
Denn in der That hatte der Kaifer von dem noch unentwidelten und 
Daher In mancher Beziehung vernachläffigten Zuſtande der Lubeker 
Kirche, welche ja fo gut wie erft von neuem wieder aufgelebt war, Kunde 
und ſelbſt genaue Einficht erlangt. Darum befchlog er Dielen ein kutts 

Geſchichtſchr. d. beutigen Vorz. XIII. 3. Br. èð 
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vollen Mann dorthin zu fchiden, damit Durch Denfelben nicht nur 
die Kirche gefördert, fonvdern auch die Faiferliche Macht befeftigt 
würde, Nachdem aljo der erwählte Herr zu Egere,! einem Schlofle 
bed Kaiſers, Die bifchöfliche Einkleivung erhalten Hatte, Fam er 
in feinen Sprengel, und begann den Zuſtand feiner Kirche gehörig 
zu ordnen, indem er die Geiftlichfeit anwies, tem Glauben zur 
Zierde zu gereichen, und fie ermahnte, Eeufch, nüchtern und ohne 
Murren gaftfrei zu fein, auch der übrigen Tugenden, wodurch fie 
Gott und Menfchen wohlgefallen Fönnten, fich zu befleißigen ; Die 
Laien dagegen, Die mehr ein ernfted, firenged Wefen, als Gelehr- 
famfeit bewundern, regierte er mit folcher Klugheit, daß fie ihn 
mehr verehrten, als alle feine Vorgänger. Er geftattete nicht, daß 
ein Geiftlicher aus einem fremden Bistum in feinem Sprengel 
eine Pfarre hatte, denn Niemand, fagte er, Eönne zweien Herren 
dienen. Auch behauptete er, daß jeder Pfarrer ftetö bereit fein 
müfle, die Kranken zu befuchen, ihnen vie legte Delung zu ertheilen, 
die übrigen Pflichten des geiftlichen Amted zu erfüllen beim 
Mahle des Herren die Beichtenden einzuführen, das Del zu weihen 
und fo feinem Bifchof, zur Band zu gehn. Dazu hatte er auch vom 
Papfte Bollmacht erhalten. Während er nämlich mit dem Kaifer 
nach Verona gefommen war, brachte er einen Brief des Papfted 
Zucius über dieſe Angelegenheit mit, worin auf das beftimmtefte 
sorgefchrieben war, daß, wenn ein Geiftlicher aus einem fremden 
Bisthume in feiner Didcefe Kirche halten wollte, er entweder in 
verfelben bleibenden Aufenthalt nehmen, oder feine Amtseinkünfte 
aufgeben müffe. Noch Hatte er jedoch Die bifchöfliche Weihe nicht 
erhalten, die er nämlich nicht ohne Grund verſchob. Vielleicht 
wollte er den Zuftand der Kirche, die er regierte, vorher unters 
fuchen und feine Kräfte prüfen, ob er auch die auferlegte Laſt zu 
tragen im Stande wäre, und „lange erivog er, was bie Schultern 
zu tragen, was nicht zu fragen vermöchten,““ damit er, wenn 
die Kirche durch ihm gefördert werden könnte, er bie Arbeit zu 


1) Zu Eger in Boom war der Naifer im Mat 1183, — 2) Anfpielung auf dor 
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tragen fich nicht weigere, wo nicht aber, in Demuth zurüdtreten 
könne. Er war nämlich reich durch viele Tirchliche Einkünfte von 
Pfarreien und Pfründengelver, denen zu entfagen er Bedenken 
trug, wenn er damit nicht feine. Lage verbeflerte. 

Auch entſtand ein Streit zwifchen ihm und dem Grafen Adolf. 
Der erwählte Herr ſagte nämlich, feine Lehnsleute würden In vie⸗ 
len Stücken som Grafen ungerecht bedrückt, auch einige biſchöf⸗ 
liche Landgüter habe derſelbe gewaltthätig in Beſitz genommen, und 
die Erhebung der Gebühren, welche ihm in ſeiner Stadt Utine von 
der Voigtei zuſtänden, würde von den Leuten des Grafen häufig 
behindert. Da er jedoch wegen des hochfahrenden Sinnes des 
Grafen wider dieſe Kränkungen nichts zu thun vermochte, ſo ſchien 
er fie, obwohl nicht ohne Bitterkeit, geduldig zu ertragen und uns 
geahndet zu laſſen, und als er dies dem Kaifer mitgetheilt 
und auch da in feiner Sache nicht weiter. gefommen war, fo bes 
gann er von den gefaßten Entfchlüffen allmählich abzulaflen und 
in feinem Sinne fich zur Heimkehr zu rüften. Nachdem er fo 
feine Angelegenheiten geordnet hatte, reifte er fort zum Erzbiſchof 
Sifrid von Bremen. Was er an Silber und Haudgeräth oder an 
ben beiten Roſſen, die er Manchen felbft mit Gewalt. abnahm 
(Denn er war etwas habgierig) befommen Tonnte, Das nahm er mit. 
Darauf gab er das Amt, welches er von ihm empfangen hatte, wieder 
in feine Hände zurück, und fchrieb feiner Geiftlichfeit, er werbe nicht 
wieber kommen, und löſe fie son dem ihm gelobten Gehorſam. Sa 
ging er, ohne Iemand um Rath gefragt zu haben, Davon, fei e8 
aus den oben: angeführten, oder aus anderen geheimen Gründen, 
oder weil er nach höheren Dingen. firebte. 


7. Bon ber Unterjohung der Slaven. 


genut aber, der König der Dänen, verheerte ohne Aufhoͤren 
das Rand der Slaven. Dieſe nun, die ſich zur Gegenwehr ans 
ſchickten, ‚befeßten einen Meeresarm, über welchen Die Dänen hin⸗ 
überfegen. mußten, indem fie auf beiden Seiten Burgen befeftigten, 
um von da aus Die auf den Schiffen befinvlichen Dänen tu 
&* 
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ihre Befchoffe von oben herab zu töbten. Auch verfuchten ſie mit 
eifernen Ketten die Fahrt zu fperren. Allein fie richteten mit die⸗ 
fen Bemühungen nichts aus. Zuletzt kamen die Dänen mit großer 
Heeresmacht, zerftörten ihre DBefeftigungen, und bebedten, ihr 
Gebiet überfirömend, wie Heuſchreckenſchwärme die Oberfläche des 
ganzen Landes. Die Slaven, melche ihrem Anbringen nicht Stand 
zu halten vermochten, zogen fich in ihr Lager zurüd. Die Dänen 
aber verheerten Alles, verzehrten dad Mark des Landes, und kehrten 
dann heim. Und in diefer Weife Ianveten fie mehrere Sabre nad) 
einander zur Zeit der Saat und der Ernte, veriwüfteten das 
Land, und zwangen die Bewohner ohne - Blutvergießen durch 
Hunger zur Unterwerfung. 

Einſt griff Bugezlaw, der Fürſt oder König der Pomeranen, 
feinen Verwandten Germar, den Fürſten der Rugianer, an, in⸗ 
dem er an ihm Vergeltung üben wollte, weil er den König der 
Dänen bei der Unterwerfung der Slaven bereitwillig unterftüßt, 
und ihm, feit er das Chriftentbum angenommen, Ergebenheit be⸗ 
wiefen hatte. Darum landete Bugezlaw in deſſen Gebiete mit 
600 Seekriegern, in ver Erwartung, fein ganzes Land verheeren 
zu Eönnen, wie dad Teuer dad Holz des Waldes verzehrt. Allein 
jener trat ihm, obwohl nicht mit gleichen Streitkräften, entgegen 
und fchlug Ihn fofort in die Flucht. Die Dänen hatten nämlich 
nicht weit davon Krieger in einen Sinterhalt gelegt, auf welche 
‚ die Slaven, in der Meinung, fie gehörten zu den Ihrigen, nichts 
Arges ahndend, zuruderten. Diefe nun machten einen Angriff auf 
ſie, und feßten ihnen mit den Nugenern nach, worauf fie einen 
Theil von ihnen töbteten, andere gefangen nahmen und Einige 
in's Meer flürzten. Die Slaven nämlich fuchten, als fte fich um- 
zingelt fahen, weil fle in der Verwirrung feinen Rath wußten, 
nachdem ihnen die Flucht abgefchnitten war, ihren DWerfolgern 
fhwimmend zu entrinnen, und Tamen fo im Wafler um. Andere 
aber, die an's Ufer gelangten, verließen die Schiffe und Kamen, 
in Wäldern und Sümpfen umberirrend, vor Hunger und Durft 
um. Und an jenem Tage verhängte es Gottes vergeltende Macht 
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über fle, Die vorbem viele Dänen zu Wafler in die Knecht⸗ 
schaft abgeführt Hatten, nun felbft in Knechtfchaft und Tod ges 
ftürzt, und jo den Dänen, welche ihre Freiheit immer angefeinvet 
hatten, unterworfen zu werden. Germar ſetzte, ohne ſich um bie Uebris 
gen zu kümmern, dem Bugezlaw nach. Der. aber fuchte fein Heil-in 
der Flucht, und eilte davon. Da rief ihm Germar nah: „Was 
it das, Fürſt Bugezlam? rühmteft Du Dich nicht, den wilben, 
ſchwarzen Germar fefleln zu wollen? Warte doch, warte doch, um 
den ald Knecht hinwegzufchleppen, den Du zum Breunde zu haben 
verſchmähteſt!“ Allein jener rettete ſich durch Die Flucht. Und fo 
wurde die Macht der SIaven gebrochen; fle gehorchten den 
Dänen, und zahlten ihnen Tribut, nachdem fie die Veſte Wolgaft 
nebft zwölf ®eißeln den Händen des Königs: überliefert. hatten. - 

Dies aber geſchah nicht, ‚ohne den Unwillen des Katferd zu 
erregen, welcher vielmehr erklärte, vaß er doppelt vom König 
Kanut beleidigt jei, einmal, weil er ſich von ihm nicht habe krö⸗ 
nen laſſen wollen, und dann ‚weil er die dem Reiche unterthänigen 
Slaven fi als zins⸗ und Lehnspflichtig unterworfen habe. Auch 
föhnte ex Die aus den oben erwähnten Gründen mit Herzog Bern 
hard entzweiten Grafen Adolf, Bernhard und Guncelin mit dems 
felben wieder aus. Graf Adolf bezahlte ihm nämlich 700 Mark 
Pfenninge, und erhielt jo für die zerftörte Burg von ihm Verzei⸗ 
hung, und Herzog Bernhard befam das Land, welches zu Ratecowe 
gehörte, fammt der Stadt Todeslo, deren Herausgabe er verlangt 
hatte, unbelaftet. . Ferner erlegte Graf Bernhard 300 Mark, und 
ebenfoviel Buncelin, und außerdem beeilten fich alle Drei, Die zer⸗ 
ſtorie Veſte wieder zu erbauen. 


8. Bom Tode Manoe's, bes Königs der Griechen. 


Damals ftarb der edle Manoe!, König der Griechen. & 
hinterlleß als feinen Nachfolger in. ver. Regierung einen Sohn, 
der freilih noch Kind war, mit dem er aber noch bei feinen Leb⸗ 
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zeiten eine Tochter ded Königs von Frankreich verlobt Hatte.! Es 
entftand aber große Verwirrung in der Stadt Konftantinopel und 
im ganzen griechijchen Reiche; denn „ift ver Hirt geſchlagen, fo 
werben bie Schaafe fich zerftreuen" (vgl. Sach. 13, 7.), und gies 
rige Wölfe, die ihnen im Berborgenen auflauern, Tommen hervor, 
und verüben Diebftahl, Mord und Raub. Es war da ein er- 
grauter Böfewicht, der hieß Andronikos, und war ein Bruderſohn? 
bes verftorbenen Königs. Diefer, von Herrſchluſt verlodt, erklärte 
fich zum Vormunde des föniglichen Kindes, und begann zu regieren, 
indem er angeblich für dieſes die Gefchäfte führen und demfelben 
bie Herrfchaft treulich bewahren wollte. Als er jedoch auf diefe 
Weiſe fich feftgefegt Hatte, begann er Empörungen zu erregen und 
gegen die, welche auf Seiten des Königs zu fein ſchienen, Die hef⸗ 
tigfte und blutigfte Verfolgung einzuleiten, und nachdem er Alle, 
die auf feiner Seite fianden, erhoben, jene aber erniedrigt ober 
dem Tode geopfert hatte, ließ er heimlich Die Königtn®, die Mutter 
des Königs, wegführen und in’d Meer flürgen. So beranbte er 
Alle, die er als feine Widerfacher in Bezug auf Die Erlangung 
der Herrfchaft fürchtete, ded Lebens, oder 'verftümmelte, oder vers 
brannte fie. Er hatte nämlich einen Ohrenbläfer, der dem Aeußeren 
nach ein Mönch, in Wahrheit aber ver Teufel war, der zum Vers 
derben ver Menfchen das Aeußere eines frommen Mannes ans 
genommen hatte. und. wie ein Engel des Lichts fich gebärbete. 
Dem: Rathe dieſes Menfchen folgend, übergab der König Alle, Die 
er ihm verdächtig machte, fofort dem Verderben. Als eines Tages 
ber Fünigliche Knabe darüber. Elagte, daß feine Mutter nicht da fei, 
antivortete jener: „Wegen der Abweſenheit Deiner Mutter fei nicht 
befümmert, denn fie ift mohlbehalten und an einem fichern Orte.” 
Da aber ver Knabe ihn Tag für Tag damit beläftigte, daß er 
nach Der Mutter fragte, fo fagte er endlich: „Deine Mutter ift 
wohlbehelten, bamit Du aber nicht Länger betrübt biſt, fo follft 
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Du fo Schnell wie möglich zu ihr gehn." Und darauf ließ er ten 
Knaben heimlich wegbringen und, wie die Mutter, tödten. Dar⸗ 
nach heirathete er deſſen Verlobte, nachdem er zivei Brauen, Die 
er vorher auf gefegmäßige Weife geheirathet, verftoßen hatte. 
Darauf fprach er zw feinem Nathgeber: „Was meinft Du? ift 
noch einer da!, Der meiner Erhebung zuwider wäre?" Jener ant« 
wortete: „Es ift noch einer von Deinen Verwandten vorhanden, 
den ich in Verdacht habe. Weil Du ihn aber wegen der allyus 
nahen Verwandtfchaft nicht des Lebens berauben Eannft, fo fperre 
ihn in's Klofter, damit er Dir und Deinem Neiche nicht weiter 
gefährlich werben kann.“ Als auch dad gefchehn war, fragte er: 
„Iſt jetzt Alles gut?” worauf.jener erwiederte: „Es ift zwar Alles 
gut, aber von Deiner Gemahlin babe ich Feine gute Meinung; 
denn fie ſcheint gegen Dich in Erinnerung an ihren früheren Bräu- 
tigam Bitterfeit zu empfinden. Allein man muß fie in der Beichte 
audhorchen, damit die Geheimniffe ihres Herzend offenbar werben. 
Darum verfleide Du felbft Dich ald Priefter, und vermalte deſſen 
Amt.” Nachdem er dad vernommen, fprach er zu ihr: „Wie 
lange werden unbeilbsingende Gedanfen in Dir bleiben? Ich febe, 
dag Du bittere Gefühle hegſt, aber gehe bin und beichte Deine 
" Sünden, damit Du fo, von Deines Herzend Verkehrtheit befreiet, 
rubig mein Antlit fchauen kannſt.“ Als fle nun wegging, Fam 
ihr der Alte zuvor und ſprach, als Priefter verkleidet zu ihr: 
„Meine Tochter, befenne Deine Sünden, und halte Deine Ge⸗ 
banfen nicht vor mir verborgen; denn ich bin Ehrifti Stellvertreter, 
und da dieſer Alles weiß, fo verbirg mir nichts, wad Du auf 
dem Gewiflen haft." ALS jene nun einfache verzeihliche Sünden 
beichtete, da fie, eine ganz junge, rau, von wirklichen Verbrechen 
nicht wußte, jo fuhr er fort: „Liebft Du den König, Deinen Ge⸗ 
‚mahl, aufrichtig?“ Sie antwortete: „Ich Tiebe zwar den König 
;al8 meinen Herrn. und Gemahl, hätte ich jedoch den verftorbenen 
Sohn des Königs geheirathet, jo würde ich den mehr lieben, weil 
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ich mit ihm fchon früher verlobt war. Jetzt aber werde ich, weil 
es fo fein muß, meinen Gemahl treu Lieben und ihm die eheliche 
Treue unverletzt bewahren.“ Als er das hörte, ging er voll Un⸗ 
willend fort. Und was weiter? er verftieß fle, und übergab fie, 
wie die Anderen, dem Tode. Als auf dieſe Weife Das Maaß 
feiner Ungerechtigkeit voll war, und Gottes gerechted Gericht feiner 
Bosheit ein Ziel feßen wollte, fragte der ergraute Sünder wies 
derum fein andres Ich um Nath, und ſprach: „Steht es jekt zu 
hoffen, daß ich, da nun meine Nebenbubler aus dem Wege geräumt 
find, ruhig und von Keinem geftört, auf meinem Throne. figen 
kann?“ Er antwortete: „Du Fannft zwar ruhig leben, indeß habe 
ich Doch noch, wenn auch ein geringed Bedenken wegen jenes Moön⸗ 
ches, der mit Dir verivandt ift: ift der tobt, fo kannſt Du in Zus 
funft ohne Sorge ſchlafen.“ ‚Darauf jchidte er einen Boten bin, 
und ließ ihn rufen. Als jener die Botfchaft vernahm, erfchraf er 
und zögerte zu. kommen. Er ſchickte vielmehr fofort Hin, und rief 
feine Freunde und Bekannten zu fih, und ſetzte ihnen die Bot⸗ 
ſchaft des Könige auseinander. Da er nämlich unzweifelhaft 
wußte, daß er zum Tode gerufen war, fo bat er fie, heimlich vie 
Waffen zu ergreifen und mit ihm in den Palaft zu gehn. Sogleich 
rüfteten ſie fi, und begleiteten ihn, zum Kampfe bereit. Als er 
nun zum erften Wachtpoften Fam, tödtete er fofort den Thürftcher, 
und ebenfo den zweiten und dritten, fo Drang er mit Getöfe in 
den Föniglichen Palaft ein und fprach zum Könige: „Siehe, da 
bin ich, Du Haft mich ja gerufen." Diefer befand ſich von Wes 
nigen umgeben im Gemache; denn wegen feiner vielen Miffethaten 
son feinem Genoſſen geängfligt, wagte er nirgendd ruhig zu ver⸗ 
weilen. Er antwortete: „Ich Habe Dich zwar gerufen, aber gebe 
und fomm wieder, weil Du wider die Orbnung eingetreten bift.“ 
Sener antwortete, „Ich werde nicht wiederfommen, aber ich weiß, 
Daß Du nach der Ermordung fo Vieler auch mir nach dem Leben 
trachteſt, und. darum werde entweder ich von Dir, oder Du von mir 
getötet." Und fo ftürzte er auf ihn zu; jener aber ergriff Die Flucht 
und entfam durch einen heimlichen Bang, und gelangte zum 
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Schlofje eines Zürften, den er felbft ungerechter Weife hatte blens 
den laſſen. Zu diefem ſprach er: „Siehe, . meine Feinde trachten 
mir nach dem Leben; ich bitte. Dich, habe Erbarmen mit mir und 
befhüge mich." Jener erwiederte: „Obwohl Ihr Eure Macht uns 
gerechter Weife gegen mich mißbraucht habt, fo will ich Doch wo 
möglich Euer Leben‘ zu retten verfuchen." Und fo nahm er ihn 
in fein Schloß auf. Als aber jener erfuhr, daß er dort war, 
verfolgte er ihn mit großer Heeresmacht. Auch fuchte, fobald e8 
befannt ward, daß der König auf der Flucht fei, Dad ganze Volk 
jung und alt, deſſelben habhaft zu werden; denn er war Allen 
verhaßt. Sie holten ihn mit Gewalt von dem Schloffe weg und 
brachten ihn wieder zur Stadt, fchleppten ihn durch die Straßen 
und thaten ihm allen möglichen Schimpf an, und nahmen ihm 
ohne alles Mitleid das Leben. So. vergalten fie ihm das Böſe, 
welches er an feinen Nächften gethban Hatte. Auf dieſe Weile 
ward an jenem Tage unfchuldig Blut gerochen. Darauf warb die 
Regierung feinem Nebenbuhler, Namend Emanuel, übergeben, 
unter welchem das Neich zur Blüthe gelangte; denn „eine Stadt 
freuet fih, wenn’d ben Gerechten wohl geht, und wenn die Gott» 
Iofen umfommen, wird man frob., (Sprüche Sal. 11. 10.) 


. 9 Wie Heinrich, der Sohn Kalfer Friedrichs, gekrönt wurbe. 


Um diefe Zeit hielt Kaiſer Friedrich einen fehr berühmten und 
zahlreich befuchten Hoftag zu Mainz, um Pfingiten,. im Jahre der 
Fleiſchwerdung des Wortes 1182, feiner Kaiſer⸗ over Königäherr- 
Schaft im 26.1. Er wollte nämlich feinen Sohn, den König «Hein» 
rich, zum Ritter erklären und das Ritterfehwert ihm um die volls 
räftige Hüfte gürten. Dahin famen demnach alle Würbenträger, 
Beamten und Fürften, dahin die erhabenen Erzbifchdfe, die glor⸗ 
zeichen. Könige, die freuderfüllten Großen und die Menge ber 
Evelen, welche dem Kaifer zu gefallen wetteiferien. Was fol ih 
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des veichen Vorrathes, ja des Lieberfluffes an Lebensmitteln ge» 
denfen, welcher dort aus allen Landen zufammengehäuft war? er 
war gar nicht abzufchägen, Feine Zunge vermag ihn zu-befchreiben! 
Dort wurde der Wein, ver rheinaufwärtd, wie rheinabwärts ber 
beigefchafft war, wie beim Mahle des Ahasver,! ohne Maaß nad 
eined Jeden Belieben und ſoviel man vertragen Tonnte, genofien. 
Damit man aber von dem erwähnten und, ivie gefagt, unbefchreib- 
lichen Aufwande ſich einen Begriff machen fann, fo will ich nur 
eined der ‚geringften Dinge anführen, um davon auf die größeren 
fehließen zu Taffen. Es waren Dort zwei große Hänfer errichtet, 
In ‚welchen fich große Raume befanden, die durchweg mit Quers 
ftangen verfehen waren. Diefe Käufer waren von oben bid unten 
mit Hähnen oder Hennen angefüllt, jo. daß Fein Blick durch fie 
bindurchzubringen vermochte, zur gröften Verwunderung Dieler, 
welche kaum geglaubt Batten, daß ſoviel Hennen in allen Rändern 
überhaupt vorhanden wären. Die Aemter des Truchfep, des Schens 
Ten, des Kämmererd und ded Marfchalld wurden. nur von Königen, 
Herzogen und Marfgrafen verwaltet. In der Nähe der Stabt 
aber, zwifchen dem Rhein und Main, befand ſich eine große 
Ebene. Dort hatte der Kuifer wegen der Enge der Stabt-und der 
angenehmeren Luft eine fehr große Kirche und einen fehr anfehn- 
Yichen Balaft aus Holz aufführen Laffen, fammt unzähligen Gebäuden 
unterfehiedlicher Art, um Dafelbft das fo große Freudenfeſt auf 
das Serrlichfte zu begehen. Als nun am heiligen Pfingfttage, 
fobald die Stunde des feierlichen Zuges nahete, Der Kaifer bie 
Kirche betreten und bei ihm die höchften Kirchenhäupter und bie 
Fürſten ſich nievergelaffen hatten, da erhob fich der Herr Abt von 
Fulda?, und ſprach alfo zu ihm: „Sch bitte Euch, o Herr, mich 
anhören zu mollen.” Der Kaifer antwortete: „Ich höre." Darauf 
fagte ex: „Herr, fchon feit geraumer Zeit hat ver Kölner Herr, 
der bier anweſend ift, Die Kirche und das Klofter von Fulda, 
welchem ich durch Gottes Gnade und Euere Güte vorftehe, eines 
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ihr zufommenven Rechtes beraubt." Der Kaifer erwicberte: „Bes 
zeichnet näher, was Ihr meint." Der Abt fagte: „Die Kirche von 
Fulda Hat das ihr von den alten Kaifern verliehbene Vorrecht, daß, 
fo oft zu Mainz ein allgemeiner Hoftag gehalten: wird, der Abt 
von Fulda dem Kaifer zur Linken fit, während der Herr Erz» 
bifchof biefigen Orts rechts von demfelben feinen Plag hat. Da 
nun: aber ver Kölner Herr mich fihon lange aus dieſer Stelle 
verdrängt hat, fo bitten wir Euch, zu verhüten, Daß er auch heute 
den mir gebührenden Platz wiverrechtlich. einnehme." Da fagte 
ber Ralfer zum Erzbifchof: „Hört Ihr, was der Abt fagt? Im 
Folge feines Geſuches bitten Wir Euch, heute unfer Feſt nicht 
ftören zu wollen und ihm den Platz, auf den er Anfpruch zu 
haben behauptet, nicht zu verweigern.” Nach dieſer Anrede erhob 
fi der Erzbifchof und ſprach: „Herr, ed gefihehe, wie es Cuch 
gefällt, ver Herr Abt möge den Play, den er verlangt, einneh⸗ 
men, ich aber will mich mit Eurer Erlaubnif in meine Herberge 
begeben.” . Als er ſich darauf ſchon zum Fortgehn anſchickte, fand 
an ver Seite des Kaiferd der Bruder beflelben, der Pfalzgraf vom 
Rheine, auf. und ſprach: „Herr, ich bin ein Lehnsmann bes 
Kölner Herrn: es ift billig, daß ich ihm folge, wohin.er gebt.“ 
Darauf erhob fih auch der Graf von Affowe [Naffau] und ſprach: 
„Auch ich werde mit Eurer Erlaubnig meinem «Herrn, dem Erz 
bifchof folgen.” Ebenſo erklärte fich auch der Herzog von Brabant 
und viele andere sornehme Männer. De. entgegnete Landgraf 
Ludwig, welcher ein Lehnsmann bes Abtes war, dem Grafen von 
Aſſowe: „Ihr Habt Euer Lehn Heute fihön verdient." Jener ‚ante 
wortete: „Ich babe ed: verbient,. und werde das .beweifen, wenn's 
Noth thut.“ Als nun der. Erzbifchof fortging, ſprang der jugend⸗ 
liche König,.ver ein gemwaltiged Auffehn .entfiehen fah, von feinem 
Site auf, fiel dem Erzbiſchof um den Bald und ſprach: „Ich 
bitte Dich, liebfter Vater, bleibe. hier, und berwandle Unſere 
Freude nicht in Trauer.” Auch der Kaiſer ſelbſt bat ihn zu bleiben, 
indem er fagte: „Ich Habe in meines Herzens Einfalt gefagt, mas 
ich gefagt habe, und Ihr wollt mit erregtem Gemüthe kortacho 
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Thuet Doch fo Uebled nicht und verfehret nicht unfere Ruhe in 
die größte Unruhe." Da antwortete der Erzbifchof: „Ich hätte 
nicht gedacht, daß Ihr mir in Gegenwart aller Bürften eine ſolche 
Kränfung zufügen würdet. Gebet, ich bin in Eurem Dienfte alt 
geworden, und für den Kampf, ven ich mit Gefahr meines Lebens 
für Euch beftanden habe, zeugen die grauen Haare meined Hauptes. 
Und was noch mehr ift, 0 des Schmerzed! viele Beängfligungen 
und Bekümmarniffe meiner Seele habe ich durchgemacht und des 
Kaiferthumd willen niemald mich oder mein Glück gefchont. In 
der Lombardei habt Ihr meine Ergebenheit gefehen, in Alerandria 
[Nleffandria] nicht minder die Treue meines Herzend erprobt, und 
wad ich in Sachſen nicht ein Mal, fondern oft gethan habe 
wißt Ihr. Und da ich nun in allen diefen Dingen Keinem nach⸗ 
geftanden habe, fo wundert es mich, daß Ihr mir Heute dieſen 
Abt Habt vorziehen wollen, deſſen Anmaßung ‚Euch ſelbſt mir 
verdächtig macht; denn hätte er nicht gemerkt, daß Ihr mit 
meiner Demüthigung einverftanden waret, jo hätte er gegen mich 
nie feine Ferſe erhoben. Seht mögen denn, wenn’d beliebt, Die 
Seffel in üblicher Weife Hingeftellt werben, und wenn er den meis 
nigen umflößt, fo mag er ohne Widerſpruch dem Höchftgefiellten 
gleich fein." Der Kölner hatte nämlich die Anmaßung des Abtes 
fchon vorher gemerkt, und war mit A064 Mann zu Hofe gezogen. 
Da erhob fich der Kaiſer und fprah: „Meine Unfchuld in Bezug 
auf Euren Vorwurf erkläre ich hiemit ausprüdlich; habt Ihr aber 
noch Argwohn, fo zweifelt nicht, daß ich bereit bin mich auf der 
Stelle mit einem Eide zu rechtfertigen.“ Und damit ftreefte er vie 
Sand. aus, um fie fogleich auf die Reliquien zu legen.! Als ver 
Erzbiſchof dieſes vernahm, wurde er ruhig und ſprach: „Das ges 
nügt, Euer Wort gilt mir flatt eine Eided." Die aber, die die⸗ 
Störung verurfacht haben, werden fich nicht. fo Leicht von dieſe 
ſem Verdachte reinigen Eönnen." Der Katfer aber fagte zum Abte: 
„Ihr müßt Yon dieſer Gerechtigkeit, bie Ihr verlangt, abflehen 
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und dem Erzbifchof den höheren Platz laſſen.“ So war der Streit 
‚beendigt, der Kaifer wurde gekrönt, und fchritt mit der Kaiferin 
und dem gefrönten Sohne im Feſtzuge einher. Der Abt jedoch 
nahm nicht ohne Beſchämung den unteren Plag ein. 


Von dem verabfcheuungswärbigen Hochmuthe. 


Wehe dir, o Hochmuth! Im Himmel zwar bift du geboren, 
aber du bift mit deinem Vater, dem Teufel, zufammen in die 
Tiefe des Abgrundes geftürzt, und je höher du vorher ſtandeſt, 
je tiefer war dein Ball. Dem fchlimmften Gefchlechte bift du ent» 
fproffen und haft dadurch, daß der Neid des Teufeld unfere erften 
DVoreltern anfteckte, zur Erde Eingang gefunden. Du aber, o 
Teufel, Haft dir im Schooße des Norvend deinen Sit bereitet‘; 
doch glaube ich, daß du nach keinem wirklichen Sig geftrebt ‚haft, 
fondern daß bu nur auf diefe Weife, ald du die Liebe Gottes ver⸗ 
ließeft, in ber Kälte der Bosheit verbarrend deinen Thron über 
den Kindern des Hochmuths errichtet haft, deren Blick hoffährtig 
iſt welche „nicht trachten nach dem, was broben ift, ſondern nad) 
dem, was auf Erben ift (Kol. 3, 2.); welchen der Bauch ihr Gott 
tft (Phil. 3, 19.) und die allezeit Böfes und Verfehrtes trachten in 
ihrem Herzen (Sprüche Sal. 6. 14.) Doch was Haft bu mit 
Geiftlichen zu fchaffen? mas mit denen, deren öffentlicher Beruf 
die Religion ift, und die mit den verfchienenen Firchlichen Graben 
bekleidet find und Diener des Seren heißen? oder mit denen, bie 
im Priefteramte ftehen, und dem Herrn in aller Heiligkeit und 
Gerechtigkeit zu dienen feheinen? Wehe, wehe deiner Trechheit, daß 
bu fo manche derfelben in’8 Verderben geftürzt haft! Es ift fein 
Wunder, daß du, weil du gegen den Höchften dich nicht behaupten 
konnteſt, gegen deſſen Glieder um fo heftiger in Wuth entbrannteft, 
feit du wie ein Blitz vom Himmel fielft; deshalb wird Gott dich 
zerbrechen bis zu Ende und dich ausreißen und dich ausſcheiden 
aus dem Kreife feiner Auserwählten und deinen Samen aus dem 
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Rande ber Lebendigen. Scheint es dir etwa noch zu wenig, daß du 
Dies getban haft? wagt du auch die Heerde der Mönche anzufallen, 
indem du fie antreibft, in Hoffahrt zu leben, fo dag ſie Ebhrifti 
fanftes Joch und leichte Laſt zu tragen verfchmähen,. dein Joch 
aber gerne auf fich nehmen, und Schmaufereien und Zechereien 
fröhnen und in-üppigem Leben dahin wandeln und fich durch fleifch- 
kiche Küfternbeit und Begehrlichkeit vor Gott fortwährend beflecken? 
Wehe dir, Leviathan, der du einen Strom binunterfchlürfeft, ohne 
Dich zu bebenfen, und darauf baneft, Daß auch der Jordan dir in 
den Rachen ftrömen werve, der Jordan nicht allein der Getauften, 
fondern felbft der Geweiheten, der Mönche, Die, während fie um 
Chriſti willen Alles verlafien zu haben fcheinen, um dafür das 
eivige Leben einzutaufchen, deinen verberblichen Rathſchlägen beis 
pflichten und rückwärts blidend Alles zugleich verlieren. Denn 
das geiftliche Aeußere, welches fie zur Schau tragen, und weshalb 
fie auch von den Menjchen geehrt werten, geflattet ihnen nicht, 
fih ganz Der Welt anzufchmiegen, wenn fie aber weltlichen 
Sinned nad Fleiſchlichem trachten, laden fie durch ihre Gedanken 
vor Gott Schuld auf fih, und verlieren Die gegenwärtige Welt, 
nach der ſie fireben, während fie Die zukünftige, die fie zu fuchen 
fheinen, nicht finden. Diefen ftellt jener Leviathan um fo gieriger 
nach, je weiter er fie durch Dad Bekenntniß des Glaubens von 
fich entfernt und im Geifte mit Gott vereint flieht. Denn wie er 
die Augen der erflerfchaffenen Menfchen durch Begehrlichkeit zu 
Öffnen trachtete, jo tracdhtet er felbft immer. nach noch begehs 
renswertheren Dingen; denn was ihn lockt, ift eine gar auserleſene 
Lockſpeiſe, nämlich — 0 ded Schmerzes! — das Leben. der Geiſt⸗ 
lichen, welche mitunter in Unſchuld beginnt, meiftentheild aber, 
während e8 an Meinheit zunehmen follte, in Lüſternheit verfällt. 
Diefed aber duftet ihn um. fo Lieblicher,. je mehr ed mit guten 
Handlungen gewürzt einen Beifag von geiftlichem Weſen bat. Ach 
wie fchwer fällt mir, was ich fage; denn während ich Den Lebens⸗ 
wandel Anderer, nicht, um zu richten, fondern um mein Mitleid 
darüber fund zu geben, befpreche, tabele ich ja mich ſelbſt nicht, 
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und thue nicht Buße, ungefchreckt durch das Wort des Apoſtels, 
„Daß ich nicht ven Andern predige und felbft veriwerflich werte.“ 
(1. Kor. 9, 27.) Wie alfo? foll ich fehweigen, oder reden? Daß 
Gewiſſen räth mir zu fehiweigen, allein die Liebe, welche Gottes 
Wort nicht gebunden?! zu halten vermag, rath zu reden. So will 
ich deun reden, um, während ich Die Handlungen Anderer tabele, 
über meine eigenen zu erzöthen. Was war einft dad Leben der 
Mönche anders, als die reine Unfchuld, der Pfad der Gerechtigfeit 
das Mufter des Wandels, der Weg zum Paradiefe? Denn dad wahre 
Mönchsleben ift der Genofle der Engel, der Gefährte der Apoſtel, die 
Freude der Märtyrer, der Preis der Bekenner Ehrifti, die Krone 
der Jungfrauen. Diefed Leben hat ver Vorläufer des Herrn, Io» 
hanned, welcher zuerft ein Eremitenleben führte, gelehrt, Chriſtus 
hat es durch fein Faſten in der Wüſte betätigt, der Chor ver 
Eremiten Hat es durch Zeichen und Wunder. verherrlicht, und die 
unzählige Menge der Kloftergeiftlichen hat ed Über den ganzen Erd⸗ 
kreis verbreitet. Sobald die Fürften es Fennen lernten, haben fte 
28 mit Ehren überhäuft, und ihm, da fle ed mehr ald Gold und 
Topaſe jchägen, die. ausgevehnteften Güter verliehen und e6 
gar reich bebacht. Allein ver Befig wuchs, Die Frömmigkeit ſchwand. 
Während nämlich die Mönche Durch den Ueberfluß an weltlichen 
Dingen verleitet, weltlich zu leben begannen, fingen fie auch an, 
weltlichen Sinned zu werden. Die Liebe erfaltete, bie Weltgier 
fand Eingang, und die Religion hatte da, wo der Hoffahrt ver 
Zugang offen ftand, Feinen Naum. Die Demuth konnte nicht 
bleiben, fle wurde von der Herrfchfucht verſcheucht. Die,. denen 
nicht einmal dad eigene weltliche Gut zu behalten vergonnt war, 
fingen an, Fremdes zu begehrten. Und fo kam es dahin, Daß zur 
legt nur noch die äußere. Form des Glaubens blieb, die Nichte 
ſchnur der Gerechtigkeit aber ven Mönchen gänzlich abhanden kam. 
O du Mönd, der du den leeren Namen des Glaubens hewahrft, 
aber bie Pfade des Aberglaubend verfolgft, die Ordensregel be⸗ 
fennft du, aber mit welchem Gewiſſen Liefeft. und. purchforfcheft da 
1) 2 Tim. 2, 9% 
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fie, da du von Allem, was fie vorfchreibt, das Gegentheil thuſt? 
Sene fleigt empor auf den Stufen der Demuth, du aber fteigft 
hinunter auf den Stufen des Hochmuths. Jene will, daß du Dich 
nüglich befchäftigft, entiweder mit dem Werke deiner Hände, oder 
mit dem Leſen beiliger Bücher, du aber ergibft dich dem Müßig⸗ 
gange, und verfällt auf Sonderbarkeiten. Jene lehrt, daß bein 
Heil vor allem im Gehorfame liegt; du aber bift voll von Wider⸗ 
reden. Don dem Gehorfame aus Liebe zu Chrifto weißt du nichts, 
dich treibt nur der Gehorfam gegen deinen eignen Willen oder 
gegen die Noth. Jene gehorcht in ſchweren und niebrigen Ver⸗ 
bältniffen fich felbft aus Liebe, nach dem Worte des Herrn!: „Ich 
bin gefommen nicht, daß ich meinen Willen thue, fondern deß, 
der mich gefandt Hat." Sie aber läßt fih, wenn Gebote an fe 
ergeben, bie ihr nach Wunfche find, die Herrfchaft des Befehlenden 
gefallen; ift e8 aber anderd, fo gehorcht fie nicht anders, als noth- 
gedrungen. Du bift nur ein Hörer und Fein Befolger des Ge- 
feßed. Worauf baueft du denn? Das Gefeh beobachteft du nicht, 
fondern du täufcheft nur mit jüdiſcher Xift durch das Aeußere und 
bie Tonſur. Ich befürchte, du thuſt, mas du thuft, mehr aus 
Heuchelei, als aus Wahrheitsliebe. Denn du willſt für einen 
Mönch gelten, als fromm gepriefen werben, und fcheueft Dich doch 
nicht, Gott zu reizen, der doch allein richtet über die Gerechten 
und Ungerechten! Du achteft nicht auf ihn, wenn er im Evan- 
gelio fagt: „Wer fein Leben erhalten will, der wird. e8 verlieren." 
(Matth. 16, 25.) Und wiederum: „Will mir Semand nachfolgen, 
der verleugne fich ſelbſt.“ (Matth. 16, 24.) Dich felbft haft vu 
verleugnet, aber gegen Ehriftum folgft vu dir felbft nah. Dem 
Menfchen Hatteft du entfagt, und jest folgeft du dem Menfchen; 
der hält Dich gefangen und ziehet Dich fort, gefeflelt Durch das 
Geſetz der Sünde. Uber jetzt bekehre Dich zu Chrifto, und ſprich 
zu ihm: „Stehe auf, o Herr, ver Menfch foll nicht in mir bie 
Obergewalt haben.” Du Haft dich untenan geſetzt; dieſen Pla 
behalte voll Demuth, auf daß, wenn ba kommt, der dich geladen 
1) &v. Joh. 6, 38. 
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“bat, fpreche zu dir: Freund, rüde hinauf. Dann wirft du Ehre 
haben vor denen, die mit Dir zu Tifche figen, (Luc. 14, 10.) nicht 
bei dem Gaſtmahl des irvifchen, fonvern bei dem des himmlifchen 
Kaiſers; Denn wer fich felbft erhöht, ver fol erniedrigt werden, 
und wer.fich felbft erniedrigt, der fol erhöht werben. (Matth. 23, 12.) 
- - Während nun einige Tage hindurch mit dem. größten Jubel 
jener Hoftag gefeiert wurde, erhob fich eined Tages ein heftiger Wir⸗ 
belwind, und ſtürzte plöglih den hölzernen Bau nm. Dabei 
wurden funfzehn Menfchen zerquetfcht, ſei es nun daß Die Mache 
Täffigkeit der Bauleute an dieſem Einfturze Schule war, oder daß 
Died, wie Manche vermutheten, auf ein größeres Mißgefchid bins 
deuten follte;, denn bald hernach ſtarb die Kaiferin. Nachdem fo 
ber Hoftag aufgelöft war, folgte Landgraf Ludwig aus Furcht 
vor dem Unwillen des Erzbifchofs Philipp demfelben nah Köln, 
und verließ ihm nicht eher, als bis er vefien Unwillen beſinftlst 
und ſeine Huld wieder erlangt hatte. 


11. Vom Herrn Papſte vueius und Kaiſer Friedrich. 


Im folgenden Jahre reiſte der Kaiſer nach Italien, um die 
Angelegenheiten des Reiches zu ordnen. Da kam ihm der Herr 
Papſt Lucius nach Verona entgegen, um gewiſſe Gegenſtände mit 
ihm zum Abſchluß zu bringen. Als er nun von den Veroneſen 
und den Geiſtlichen, die aus verſchiedenen Gegenden der Erde da⸗ 
ſelbſt zuſammengekommen waren, (es waren nämlich ſolche, bie 
zu Zeiten Papſt Alexanders von Schismatikern Weihen empfangen 
hatten), auf das ehrenvollſte empfangen war, begann der Kaiſer ſich 
für ſte auf das dringendſte bei dem apoſtoliſchen Herrn zu verwenden, 
indem er ihn um milde Behandlung derſelben bat. Der Papft zeigte 
ſich auch zuerft diefer Bitte geneigt und hatte ſchon fo weit nachgege, 
ben, daß er verlangt hatte, alle follten ihre Gefuche auffegen, Damit er 
über. jeden Einzelnen nach feinen befonderen Verhältniſſen verfügen 
Lönnte.- Am andern Tage jenoch hatte ver Herr Papft feinen Sinn und 
Entichluß geändert, und erklärte, da auf dem allgemeinen Concil zu 
Venedig, wo in Gegenwart des Kaiferd über Herrn Ehriftian son any 

Geſchich ſchr. d deutſchen Borz. XIII. Jahrh. 3. Bd. L 


98 Dritied Bud. 


und Herrn Philipp von Köln und den Mantuaner Herrn und 
mehrere Andere, die mit den von ihnen Geweiheten zufammen 
blieben, verfügt war, diefen ihre Amtsthätigfeit unterfagt ſei, fo 
fönne hierin auf Feine andere Weile etwas abgeändert werben, ald 
nur durch eine neue allgemeine Verſammlung der Cardinäle und 
Bifchöfe; Dabei aber verfprach der apoftolifche Herr, zu Lion über 
diefe Angelegenheit ein Concil Halten zu wollen. Wegen biefer 
Sinnedänderung des Papfted warf man Verdacht auf Herrn Konrad 
von Mainz und den Wormſer Herrn ;! die aber, denen Hoffnung 
gemacht war, ihre Aemter wieder zu erlangen, wurben ſehr ber 
Tümmert, und da fie vorher beim Empfange des Kaifers gar fröh⸗ 
lich gefungen hatten: „Gekommen bit Du, Geißerſehnter!, ſo 
fangen fle nunmehr, von Trauer erfüllt: „Wir haben erwartet 
den Frieden, und. er ift nicht gefommen, o Herr; wir haben Das 
Glück gejucht, und fiehe, der Kummer ift da!" u. f. f. Das aber 
mißfiel gar höchlich den Gardinälen, ivelche fagten: „Wie groß 
ift Doch Die Brechheit der Deutfchen: fie fuchen durch Drohungen 
Gnade zu ertrotzen!“ Nachdem alfo dieſe Angelegenheit fo 
bei Seite gefchoben war, verhantelten der Herr Papft und 
der Kaifer mit einander über das Erbe der Frau Mechthild, der 
hochangefehenen Matrone, welches Der Kaifer in Beſitz Hatte, weil 
fie, wie er fagte, es dem Neiche vermacht habe. Der Herr Papf 
Dagegen behauptete, fie habe es dem apoftolifchen Stuhle vers 
liehen. Und da nun Beide, um ihre Anſprüche zu erweifen, ur⸗ 
tundliche Belege vorzeigten, fo wurde aud) Diefe Sache ohne Ents 
fcheivung abgebrochen. 

Noch ein anderes Geſchäft von großer umd ungewöhnlicher 
Wichtigkeit hatten fie zu beſprechen, nämlich die trierſche Wahl. 
Die Mutterfirge Trier war nämlich erledigt, und zwei Männer, 
Volemar und Nodolf, waren daſelbſt gewählt. Volcmar war zus 
erft von der größeren, Rodolf aber erft hinterher von der kleineren 
Bartei erforen. Da nun eine Spaltung zwifchen beiven Parteien 
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berrfchte, fo wandte ſich Volemar, welcher dad kanoniſche Wahls 
gefeg in Anſpruch nahm, an den päpftlichen Stuhl, Rodolf aber 
begab fih zum Kaifer, und dieſer verlieh ihm, nachdem er ver⸗ 
nommen hatte, wa® in Betreff des Wahlftreited vorgefallen war, 
die Inveftitur. Der Papſt aber beftätigte den Bolcmar wegen des 
Tanonifchen Wahlrechtes, währenn der Kaifer, weil vie Wahl 
ftreitig war, für Rodolf fich erflärte!. So gingen Beine ausein⸗ 
ander, indem Jeder feine Sache Die gerechtere nannte. Als nun in 
der Folgezeit VBolcmar vor dem römischen Hofe Klage führte, und 
mit feinem Anliegen den Papft beftürmte, fo forderte derfelbe Durch 
einen Brief den Rodolf, der damals beim Kaifer war, auf, uns 
weigerlich vor ihm zum Gerichte zu erfcheinen. Als das der Kaifer 
hörte, nahm er ed nicht wenig übel, ermabnte jenoch ven Rodolf—⸗ 
fi) zum Verhöre einzufinden, um nicht wiberfpenftig zu erfcheinen. 
Dazu gab er ihm zwei Decretiften und zwei Kegiften mit. Die 
Derretiften follten ihn nach dem kanoniſchen, die Legiſten nach 
dem römifchen Rechte vertheidigen. Als es nun zur Verhandlung 
fam, und von beiden Seiten fehr Vieled angeführt mar, ohne daß 
man zum Ziele fam, fo fehrte Rodolf zum Kaifer zurück, Volc⸗ 
mar aber blieb beim Papfte. So herrfchte auf beiden Seiten nicht 
wenig Verwirrung, und da wegen Diefer Angelegenheit die Span⸗ 
mung zwifchen dem Kaifer.und dem Papfte von. Tag zu Tage 
drohender zu werden begann, fo fürchteten die Gläubigen, welche 
die Bein des Schisma erduldet Hatien, daß die Kirche wiederum 
in ſchweres Aergerniß fommen werde. Währenddeß griff ver 
junge König übermüthig und leivenfchaftlih zu Gunften Rodolfs 
den Decan und einige Dombherren zu Goblenz, die auf Seiten 
Volemars zu fein fchienen, mit fchwerer Befchuldigung gericht» 
lich an, und nahm ihnen ihre Einkünfte, und ließ ihre Häufer 
und Befißungen zerftören. Darüber ward ver Papſt .noch mehr 
aufgebracht, und befchloß nun beflimmt den Volcmar. zum Erz⸗ 
biſchof zu machen. Als dad der Kaifer vernahm, ließ er ibm 

1) Nah dem Concordate zwiſchen Kaiſer Heinrich V. und bem Pape Calistus Ranb bei 
Doppelmahlen bem Kaifer das Recht ber Ernennung zu. . 
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durch tie Seinigen fagen: menn er ten Volcmar gegen feinen 
Willen zum Erzbifchof erheben werve, fo folle er feſt überzeugt 
fein, daß alle Sreundfchaft unter ihnen auf immer erlofchen fei. 
Auch einige furchtbare Drohungen fügte er hinzu, die jedoch von 
den Unterhändlern aus Nüdfichten verſchwiegen wurden. So wur⸗ 
den der Papft und der Kaifer von einander getrennt, und konnten 
feine von allen den Angelegenheiten, die fie im Sinne hatten, zu 
Ende bringen; ed war in diefer Verwirrung nicht möglich, zu 
einem beftimmten Befchlufie zu kommen. Linter fehr vielen andern 
Angelegenheiten verbandbelte der Kaifer mit tem Papſte auch in 
Betreff feines Sohnes, des Königs, welchem der apoftolifche Herr 
die Kaiſerkrone auffegen ſollte. Weil aber der Kaifer ven Papft 
noch nicht wieder günftig geftimmt fand, fo verfchob er die Weihe 
des Königd auf gelegenere Zeiten. Uebrigend weigerte fich der 
Papfſt nicht ohne Grund; denn er fagte, es könnten nicht zu⸗ 
gleich zwei Kaifer herrfchen, und der Sohn könne nicht mit der 
Krone geſchmückt werten, wenn der Vater fich nicht vorher vers 
felben entäußert hätte. e 


. 12. Bon der Zwieiracht des Königs und des Erzbiſchofs von Köln. 


Unterdeß traf es ſich, daß Erzbiſchof Philipp von Köln einige 
Kaufleute von Duisburg, welche bei ſeinem Gebiete vorüber kamen, 
weil er von ihnen beleidigt war, anhalten, ſie für eine Zeitlang ver⸗ 
haften, und ihnen, was ſie bei ſich hatten, wegnehmen und in 
ſeinen Gewahrſam bringen ließ. Dieſe begaben ſich, ſobald ſie 
frei kamen, zum Sohne des Kaiſers, dem ihre Stadt zugehoͤrte, 
und beklagten ſich bei demſelben. Sofort ſandte derſelbe an den 
Erzbiſchof den Befehl, ihnen das Ihrige wieder zuzuſtellen. Deſſen 
aber weigerte er ſich, wenn ſie nicht vorher die von ihm gefor⸗ 
derte Genugthuung geleiſtet hätten. So kehrten fie mit leeren 
Händen zu ihrem Herrn zurück. Dieſer ſchickte zum zweiten Male, 
kam aber darum nicht weiter. Zum dritten Male ſchickte er, und 
befahl dem Erzbiſchof bei Verluſt ſeiner Gnade, den Kaufleuten 
dad Abgenommene wieder zurückzugeben. Dad nahm ver Erz—⸗ 
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bifchof gar übel und erklärte, Niemand Eönne zweien Herren ‚Dies 
nen, und darum Eönnten nicht zwei ‚Herrfcher zugleich regieren. 
Als dieſe Worte dem Könige hinterbracht wurden, ward er fehr 
zornig, feßte. einen Hoftag an, und lud den Erzbifchof zum Verböre 
vor fich. Als er nicht Fam, feßte er ihm einen zweiten Hoftag an, und 
ald er auch da nicht erfchien, Tieß er ihm einen dritten zu Mainz ans 
fagen. Nun Fam! der Erzbifchof, dem Nathe feiner Freunde fols 
gend, mit vielen Edelen. Er war jeboch unter der Hand mit 
ihnen audgemacht worden, daß fle einzeln in Der Nacht kommen 
und dem Könige einen Eid ver Treue leiften follten. Da nun der 
Bifchof fah, daß er nicht entrinnen konnte, fo that er maß bie 
Noth gebot, und war dem Könige in. allem zu Willen. Wegen 
der obenerwähnten Aeußerung reinigte er ſich durch einen Eid⸗ 
fhwur. Er ſchwor nämlich, daß er jenes Wort nicht in dem 
Sinne gefprochen habe, ald verwerfe er den König. Auch einen 
anderen Eid Leiftete er: weil ihn nämlich der König darüber, 
daß er zum Könige von England gereift war, in Verdacht hatte. 
Diefer Verdacht aber hing mit den Verhältnifien des Herzogs Heinrich 
zufammen, der damals ald Verbannter in England Iebte.. Ueberdies 
zahlte der Erzbifchof dem Könige 300 Marf aus,.und zog dann ab. 
Seit der Beit indeß entfernte er fi vom Kaifer und deflen Sohne, 
und bedauerte e8 fehr, dem Throne mit folcher Ergebenheit gebient 
zu haben. Er begann Köln. mit einem. jehr großen Walle und 
‚mit Thürmen zu dverfehen. Daher argwöhnte der Kaiſer, er gehe 
mit Neuerungen um. 


13. Vom Tode x Sifrie und der Wahl Hartisige, 


Darnach? ftarb Sifrid, Erzbifchof von Bremen. Ihm folgte? 
Herr Hartwig, ein Domherr derfelben Kirche. Dieſer entividelte 
gleich Anfangs eine rüftige Ihätigkeit, und erlangte viele Güter, 
die von feinen Vorgängern aus Nachläffigkeit lehnsweiſe in fremde 
Hänte gekommen waren, nicht ohne Mühe wieder. Auch die Grafs 


1) Im Mat 1152. — 2) Um 24, Oct. 1154. — 3) Um 25, San. 1185. . 
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ſchaft Thetmarfchen, deren Graf Adolf fih mit Gewalt bemächtigt 
‚batte, forderte er Dringend zurüd, und da der Graf einfah, daß 
feine Anfprüche an diefen Beſitz nicht ganz.gerecht waren, ſo ent- 
fagte er Demfelben, empfing aber dafür vom Biſchof 200 Stader 
Maaß Hafer ats ſtehende Rente. 

Um dieſe Zeit kehrte Herzog Heinrich, nachdem die Tage ſeines 
Aufenthalts in der Fremde abgelaufen waren, in das Land ſeiner 
Väter zurück, und wohnte in Bruneswich, zufrieden mit ſeinen 
Erblanten, die jedoch großentheils von Vielen gewaltthätig be- 
ſetzt waren. Indeß machte ver Kaifer ihm durch gütige und trö- 
ſtende Worte, die er ihm in feinen Briefen fchrieb, Häufig gute 
‚Hoffnung: verfchievdene Umſtände aber hinderten benfelben, dies 
-audzuführen. Denn alles Widerwärtige, was ihn damald betraf, 
fei e8 vom Papfte, fei es vom Erzbiſchof Philipp von Köln, oder 
son Kanut, dem Könige Der Dänen, der .eine Tochter des Herzogs 
zur Gemahlin Hatte, fehrieb er auf Rechnung: Herzog Heinrichs, 
weil er argmöhnte, es ſei durch over für venfelben gefchehen, und 
darum betrieb er deſſen Sache mit immer geringerem Eifer. Der 
Herzog aber vernahm fogleich bei feiner Heimkehr mit großer 
Freude die Erhebung Herrn Hartwigs zum Haupte der. Bremer 
Kirche, und da er einft fein Vertrauter gewefen war, denn er hatte 
ihn in feinen glücklichen Tagen zum Notar an feinem Hofe ge- 
macht, und ihm auch die Brenier Domherrnwürde verſchafft, fo 
bat er ihn um eine Zufammenfunft an einem beliebigen Orte, 
Dieſer aber ging gar nicht darauf ein, und wollte ihn weder fehen, 
noch begrüßen: er war nur des Glüdlichen, nicht des Unglüds 
lichen Freund; er gehörte nicht zu den feltenen, fonvern zu den 
Alltagsfreunden; denn 

Nur nad dem. Nuztzen allein ſchätzet die Menge den Freund. 
(Ovid Pont. II. Br. 3 V. 8). 


14. Bon ber Wahl Theodorichs an bie Lubeker Kirche. 


Währenddeß blieb der Stuhl der Lubeker Kirche unbefegt, weil, 
wie gefagt, ver Kaifer in Italien war. Der Erzbifchof aber mijchte 
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fih, als er ſah, daß Die Domherren die Biſchofswahl mit wenig 
@ifer betrieben, jelbft in diefe Angelegenheit, und berief alle Doms 
herrn fchriftlih auf Epiphania (1186) nach Hammenburg, um 
mit ihnen darüber fich zu beſprechen. Da er jedoch in Stade war, 
fo fonnte er wegen des Eijed nicht über Die Elbe fommen, und fo 
kehrten die Doniherren heim, ohne daß ihre Reife zu etwas geführt 
hatte. Darauf fam vor Mariä Reinigung ver Erzbifchof nach 
Aubefe, und fand fle in Betreff ver Wahl in Uneinigkeit. Die 
Mehrzahl war nämlich über den Abt von ‚Herfevelb!, den Bruder 
ded Erzbifchofd felbft, einig geworden; eine andere Partei aber 
wollte den Propfl an ver bortigen Kirche, Namend David. Da 
nun Feine Partei durchdringen Tonnte, fo vereinigten fie fich end» 
lich einflimmig dahin, den Herrn Theodorich zu wählen, welcher 
Propft in Sigeberge und Zeven und ein gerechter, milder und 
frommer Mann war. Als diefer, der nicht anweſend war, von 
ten Domherren die Anzeige feiner Wahl empfing, fo begann er 
auf alle Weife viefelbe von fich abzuwehren, indem er erklärte, er 
fei durchaus nicht würdig, eine fo hohe Stelle zu bekleiden, und 
man werte ihm damit mehr Laſt, als Ehre zu Theil werden Tafien. 
Das verficherte er mit Thränen in den Augen und mit wahrer 
Demuth, nach dem Bibelmorte: „Ich bin Fein Prophet, noch Feines 
Propheten Sohn." (Amos 7,14.) ALS er aber doch, aus Folg⸗ 
famfelt gegen die Aufforderung des Erzbifchofs felbft und des 
Grafen Adolf feine Einwilligung erklärt Hatte, blieb er dennoch, 
um nichts unbefonnen zu beginnen, das ganze laufende Jahr über 
noch in feiner Propftei zu Zeven, fo lange, bis ber Kaifer im 
Winter aus Italien zurück Fam und ihn mit dem Erzbifchof in 
Gillenhuſen begrüßte. Hier empfing er aus des Kaiferd Hand Die 
Einkleivung, und fehrte dann mit dem Erzbifchofe nach Bremen 
zurück, wo er am Sonntage „Freuet euch im Herrn," mit dem 
Dele der Heiligung gefalbt, von deſſen Händen geweiht und mit 
ver biſchöflichen Inful geſchmückt wurde. Von da gab ihm Graf 
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Adolf ein ehrenvolles Geleit nach Lubeke, wo er am Weihnachts⸗ 
abend (1186) ankam. Hier wurde er von der Geiſtlichkeit und 
dem ganzen Volke unter Preis- und Dankgeſängen zu Ehren 
Gottes voll Jubels empfangen; er aber demüthigte fich nach dem 
Vorbilde ded Herrn, Der fich felbft entäußerte (Phil. 2, 7), und 
fan den ihm Entgegenziehenven nicht auf einem fchöngefchmüdten 
Moffe, fondern auf einem Eſelein reitend entgegen, und empfing 
bie ihn mit fo großem Gepränge Begrüßenden barfuß; denn er 
hatte feine Schuhe ausgezogen. Und auch ald er nun auf dem 
biſchöflichen Stuhle eingefeßt war, verließ er den Weg ter Er- 
niedrigung nicht, und bewies fich auch gegen Jedermann mild und 
leutſelig. Ingleichen war er voll Barmherzigkeit, übte Werke der 
Srömmigkeit, war Feufch, nüchtern, ſchamhaft, und ein ſo wahrer 
Chrift, daß er Gott und Menſchen wohlgefiel. 


15. Vom Beilager des Königs, des Sohnes des Kaiſers. 

Während dies vorfiel, heirathete der König, der Sohn des 
Kaiſers, in Italien die Vatersſchweſter Wilhelms von Sicilien, 
und feierte ſein Beilager an der Gränze von Pavia und Mantua. 
Da er daſſelbe ſehr glänzend begehen wollte, ſo lud er alle Großen 
nicht allein Italiens, ſondern auch Deutſchlands dazu ein; 
unter dieſen beſonders den Erzbiſchof Philipp von Köln, den er 
auf das inſtändigſte und dringendſte wiederholt bat, doch allen 
Zwiſt bei Seite zu laſſen und zu kommen. Als nun der Erzbiſchof 
mit großem Gefolge ſich auf den Weg begab, holte ihn in aller 
Eile ein Bote des Herrn Erzbiſchofs Konrad von Mainz ein, und 
rieth ihm von dieſer Reiſe dringend ab, mit dem Bemerken, er 
werde von dieſem Feſte nicht wieder heimkehren. Darüber er- 
ſchrocken, entſchuldigte er fein Wegbleiben mit angeblicher Krank⸗ 
heit. Um ſo verdächtiger ward er dem Könige und ſeinen Dienern. 


16. Von der Vermählung Landgraf Ludwigs. 
Um dieſe Zeit verſtieß Landgraf Ludwig von Thüringen, der 


1) Conſtanze, bie Tochter Rogers II., bie Schweſter Wilhelm: J., deſſen Sohn ber hier 
erwähnte Wilhe'm IT. war. 
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Schweiterfohn des Kaiferd, feine Gemahlin,! angeblich wegen zu 
naher Berwandtfchaft, und heirathete die Mutter Kanuts, des 
Königd von Dännemark.? Als dieſe mit vielen Schäßen und 
großer Habe ihr Land verließ, eilte ihr der Landgraf an die Eg⸗ 
dora entgegen, empfing fle aud der Haud des Königs und der 
dortigen Bifchöfe, und zog voll Freuden feines Wegs. Graf Adolf 
aber geleitete fie auf das ehrenvollfte durch fein Land, und bes 
wirthete fie gar reich, fomohl dem Könige zu Ehren, als aus 
Freundſchaft für den Landgrafen. 


17. Von der Uneinigkeit zwiſchen dem Herrn Papſte Urban und 
dem Kaiſer. 


Waährenddeß war Papſt Lucius? geſtorben, und Herr. Urban 
wurde auf den apoftoliihen Stuhl erhoben. Da nun zivtfchen 
ihm und dem Herrn Kaifer wegen der oben erwähnten Angelegen- 
heiten, welche noch gar nicht entfchieden waren, Unterbandlungen 
gepflogen wurten, fo wirkte der Herr Papſt als ein Eiferer der 
Gerechtigkeit beharrlich zum Schuge der Heiligen römifchen Kirche, 
und beftand, ohne Furcht vor dem Haupte der weltlichen Macht, 
unerfchroden auf dem, was feines Mechted war. Gr Elagte den 
Kaiſer wegen des Erbes der Frau Mechthild, deſſen oben (K. 11.) 
gedacht iſt, an, indem er erflärte, jener habe daſſelbe miverrechtlich 
in Beſitz genommen. Auch verficherte er, Der Kaifer nehme die Spo« 
lien der Bifchöfe unrechtmäßig an fih. Da Diefe nämlich, wenn 
die Bifchöfe geftorben find, den Kirchen geraubt werben, fo wird 
dad Eigenthum der Kirchen von den neueintretenden Bifchöfen fo= 
fort angegriffen, und ſie werden förmlich audgeplündert; denn Die 
Bifchöfe werden faft nothgedrungen zu ungerechten Näubern, ta 
fle, weil ihre Einkünfte eingezogen find, fich gezivungen fehen, den 
Ausfall wiederum zu deden. Auch einen dritten Gegenftand brachte 
er gegen ihn vor; er habe nämlich fehr viele. Nebtiffinnenftifte auf- 


1) Judith war bie Gemahlin Ludwigs bes Eiſernen, Landgrafen von Thüringen. — 
2) Sophie, Tochter des Waladimtr Wolodorowitſch. — 3) Am 23. Nev. 1195. 
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gelöft, indem er die Pfründen als übermäßig in Befchlag genom⸗ 
men und die Berfonen entfernt habe, ohne jedoch Gott zu Ehren 
und der Kirche zum Gewinne andere mit befierer Ordensregel 
dafür einzurichten. Diefe Vorwürfe hörte der Kaiſer, obwohl uns 
‚gern, doch geduldig an, weil er die Krönung feined Sohnes drin» 
‚gend betrieb. Allein in diefer Angelegenheit machte der apoftolifche 
Herr große Schwierigkeiten. Er erklärte nämlich, wie fein Vor⸗ 
gänger ihn angewiefen hatte, er werde auf Eeinen Fall ven Sohn 
des Kaijerd zum Kaiſer Erönen, wenn der Vater nicht vorher ab⸗ 
danke. Indeß erlangte ed Volcmar, der für Trier Erwählte, deſſen 
oben gedacht if, gegen den Willen des Kaiferd aus den Händen 
bes Herren Papſtes zum Erzbisthum befördert zu werben. Als 
das der Kaiſer hörte, ward er fehr zornig, und ſeitdem berrfchte 
die offenbarfte Feindſchaft zwifchen ihm und dem apoftolifchen Herrn. 
Die Kirche Gottes Fam in nicht geringe Verwirrung; denn wäh» 
rend die Träger des Weltalld unter einander uneins waren, ent- 
stand Verwirrung unter den Elementen, ich meine ven Prälaten, 
die beiden Thellen zu Gefallen fein wollten. An biefer Verwir⸗ 
rung aber war hauptfächlich der Sohn des Katferd fchuld. Denn 
da er ſich damals grade in der Lombardei befand, fo ließ er einen 
Biſchof zu fich rufen, und fagte zu ihm: „Sage, Pfaffe, von 
went haft du die Einkleivung befommen?" Jener antwortete: „Bom 
Seren Papſte.“ "Darauf fragte der König wiederum: „Sage, von 
wen Haft vu die bijchöfliche Einkleidung empfangen?“ Und ald er 
thm zum dritten Male diefelbe Trage norlegte, fagte der Bifchof: 
„Herr, ich befige Feine Regalien, ich habe weder Minifterialen, 
noch Fönigliche Höfe, folglich habe ich ven Sprengel, dem Ich vor» 
stehe, aus ben Händen bed Herrn Papſtes erhalten.” Da befahl 
der König soll Unwillens feinen Dienern, ihn mit Fäuſten zu 
Schlagen und im Straßenkothe mit Füßen zu treten. Diefe That 
mißfiel Jedermann, da feit dem Kaffer Decius fo etwas von kei⸗ 
nem Könige erhört war. Der Papft blieb indeß beharrlich dabei, 
ben Kaifer wegen der drei obenerwähnten Puncte anzuflagen, näm- 
lich wegen des Erbes ver Frau Mechthild, wegen ver Spolien ber 
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Bifchöfe und wegen ver Pfründen der Aebtiffinnen; ja er ging fo 
weit, ihm förmlich vor Gericht zu laden und ihn mit dem Banne 
zu bedrohen. Darin unterflüßte den Papſt vor allem der Erz⸗ 
bifchof PHilipp von Köln, der ed gar fehr bevauerte, daß nach 
dem Tode der Bifchöfe alles bewegliche Eigenthum verfelben bem 
königlichen Schatze anheimfallen follte. Dem pflichteten auch der 
Mainzer Conrad und Erzbifchof Volcmar von Trier bei, und mit 
dieſen flimmten.wieber zwölf Bifchöfe überein, unter ihnen befonders 
Bertold von Meß, der auch dem Volcmar, als er nach feiner 
Einweihung vom Bapfte berfam, nicht nur innerhalb‘, fondern 
‚fogar außerhalb feines Sprengel3 entgegeneilte und ihn auf das 
ehrenvollſte empfing. Deshalb erfüllte er das Gemüth des Kaiſers 
mit großer Bitterfeit, weil er nicht mehr daran Dachte, wie viel 
Gutes derſelbe ihm gethan hatte. Als nämlich eben dieſer Bertold 
"für den Bremer Stuhl erwählt, aber vom Papfte Aleranver ab» 
gefeßt war, wie oben (Buch II. 9.) erzählt ift, kam er ald ein 
‚armer Flüchtling zum Herrn Kalfer ‚welcher ihn voll Mitleid und 
‚Güte empfing, ja fogar, ald er fam, von feinem. Sige auffprang, 
ihm entgegen eilte, ihn bei ver Hand al ‚und fich zur Seite 
Plag nehmen ließ. Ueberhaupt behandelte er ihn freigebig und 
ehrenvoll, bewirthete ihn und wollte ihm nicht eher aus den Augen 
lafien, ala bis er ihm, fobald fich die Gelegenheit darböte, eine fichere 
und ehrenvolle Stellung verfchafft Haben würde. Dies gefchah denn 
auch. Als nämlich der Stuhl zu Meb erlevigt wurde, erhob er 
ihn in allen Ehren auf venfelben. Da nun der Kaiſer ſah, daß 
der Bifchof ungeachtet fo großer Wohlthaten vol Undanks fich 
plöglih der Gegenpartei zugewandt hatte, fo ließ er ihn von fels 
nem Sitze vertreiben. So mußte er fliehen, und begab fich zum 
Erzbifchof Philipp von Köln, der ihm bie Pfründe zu den heiligen 
Apoſteln zu Köln übertrug, und fo blieb der Stuhl zu Mes, da 
weder er, noch ein Anderer dem Bisthume vorftand, Lange Zeit 
unbefeßt. Ebenſo warb auch die Nutterfirche zu Trier von großer 
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Berwirrung beimgejucht, weil Rodolf, welchen ter Kaijer erwählt 
‘hatte, durch denſelben bereitd im Beftte meltlicher Einkünfte war; 
Bolcmar aber, den der Papft wegen des kanoniſchen Wahlrechtes 
ernannt hatte, war weder mit weltlichen, noch mit geiftlichen 
‚Gütern befonders begabt. 


18. Vom Kaifer und dem Erzbiſchof von Köln. 


Als Der Kaifer and der Lombardei zurüdfehrte, fperrte er, in 
Erwägung der hartnädig feindjeligen Gefinnung, welche der Herr 
Bapft gegen ihn hegte, Die Päfje ver Alpen und aller umhergele⸗ 
genen Länder, fo daß Niemand in irgend einer Angelegenheit zum 
apoftolifhen Stuhle gelangen Eonnte. Dann berief ev Philipp 
von Köln, und begann wegen des eigenfinnigen Berrehmens bes 
‚Herrn Papftes mit demfelben zu verhandeln. Da er nämlich wußte, 
daß der Erzbifchof auch des Papſtes Stellvertreter in Bezug auf 
zu entfcheidende Hechtöfachen war, fo. wünfchte er deshalb um fo 
mehr, deſſen Gefinnung zu erforfchen und zu wiffen, was er von ihm 
zu balten babe. Denn der Papſt Hatte ihm das Amt eined Xe- 
gaten der römifchen Kirche und zugleich das Primat über feine 
Suffraganen verliehen, um, weil ber Kaifer, wie gefagt, bie 
Wege über die Alpen verſchloſſen Hatte, flatt des Papftes bie 
Nechtsfachen der Einzelnen zu entjcheiden, Damit die Kirche. darum 
nicht der Handhabung der Gerechtigkeit entbehren follte Als nun 
ver Kaiſer die wiberfpänftige Kartnädigfeit des Herrn Papftes 
fhilderte, und den Erzbifchof fragte, weſſen er fich zu ihm zu 
verfehen habe? antwortete dieſer: „Herr, es ift nicht nöthig, daß 
Ihr meinetwegen in Zweifel fein; denn wiſſet, daß ich ſtets für 
bie. Gerechtigkeit firebe. Ihr habet oft meined Herzens Gefinnung 
für Euch erkannt, Daher wißt Ihr auch beftimmt, Daß Ihr Euch 
immer mit Sicherheit auf mich verlaffen könnt. Indem ich aber 
im Namen aller Bifchöfe zu Euch rede, fo fage ih Euch, daß, 
‚wenn Ihr ein wenig gelinder mit und verfahren und durch Eure 
Faiferliche Vergünftigung die und auferlegte Laft ein menig erleich- 
tern wolltet, fo würden mir Euch ſowohl um fo eifriger ergeben, 
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als in jever Beziehung und zu allen Dingen um fo mehr zu handeln 
geſchickt ſen. Wir find nämlich der Meinung, dap wir jegt mit 
gewiſſen Auflagen zwar nicht widerrechtlich, Doch. ungiemlich bes 
laftet find. Daher glaubt auch der apoſtoliſche Herr mit Necht 
gegen Euch Klage führen zu können, darüber, daß nach dem Ab⸗ 
fterben der Bifchöfe das Eigenthum der Kirchen eingezogen wird, 
fo daß, da alle bewegliche Habe und die Einfünfte. ded Laufenden 
Jahres genommen werden, ber neueintretende Bifchof Alles aus⸗ 
geleert und-reingeplündert findet. : Wenn Ihr alfo in Berüdfich- 
tigung. der Berechtigkelt und unferer Dienfte und aus Faiferlicher 
Gnade damit fortan verfchonen möchtet, fo werden wir zwifchen 
Euch und. dem Herrn Papſt in aller Demuth zu vermitteln fuchen; 
ino nicht, fo werben wir niemald vom Wege ver Wahrheit ab» 
weichen koönnen.“ Darauf antwortete ber Kaifer folgendes: „Wir 
haben in Wahrheit erforfcht, daß Unfere Vorfahren, die alten 
Kaifer, das Recht hatten, nach dem Tode der Biſchöfe die bifchöfs 
liche Einkleivung ohne irgend eine Beeinträchtigung. an beliebige 
Männer mit völliger Breiheit zu verleihen. Weil Wir jedoch fin» 
den, daß died Recht nach dem. eigenen Willen Unſerer Vorfahren 
abgeftellt ift, fo laſſen wir das auf fich beruhen; den fo Kleinen 
Meberreft Unſeres Rechtes aber, den Wir jebt noch vorgefunden 
haben, lafſen Wir auf keinen Kal abfommen. ‚Euch genüge Euer 
Mecht, ‚welches Ihr erlangt Habt, daß Euch verftattet iſt, Die 
Bifchöfe, wie Ihr fagt, nach Eanonifchem Nechte zu. wählen. 
Wiſſet jedoch, Daß, ſo lange nad, dem Willen des Kaiſers dieſes 
beſchafft wurde, mehr gerechte Biſchöfe ſich fanden, als jetzt, wo 
fie durch Eure Wahl zum Amte fommen. Denn die Kaiſer vers 
lieben den Geiftlichen die Inveftitur nach Verdienſt, jebt aber, 
Durch Die Wahl, werden fe nicht zu Gottes Wohlgefallen, fondern 
nah Gunſt und Gaben erwählt." Aus dieſen Worten erfah der 
Kaifer, daß der Erzbifchof es mit dem Papfte Hielt, und fagte zu 
demfelben: „Da ich ſehe, daß Ihr mit mir nicht übereinftimmt, 
fo wünfche ich, daß Ihr an dem Hoftage, der zu Geilenhufen ge⸗ 
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Verwirrung heimgeſucht, weil Rodolf, welchen der Kaiſer erwählt 
hatte, durch denſelben bereits im Beſitze weltlicher Einkünfte mar; 
Volcmar aber, den ver Papſt wegen des kanoniſchen Wahlrechtes 
ernannt hatte, war weder mit weltlichen, noch mit geiſtlichen 
‚Gütern beſonders begabt. 


18. Vom Kaifer und dem Erzbiſchof von Köln. 


Als Der Kaifer aus der Lombardei zurüdfehrte, fperrte er, in 
Erwägung der bartnädig feinvjeligen Gefinnung, welche der Herr 
Bapft gegen ihn hegte, die Päſſe der Alpen und aller umbergeles 
genen Länder, fo daß Niemand in irgend einer Angelegenheit zum 
apoftolifhen Stuhle gelangen konnte. Dann berief ev Philipp 
son Köln, und begann wegen. ded eigenfinnigen Benehmens bed 
Herrn Papfted mit demfelben zu verhandeln. Da er nämlich mußte, 
daß der Erzbifchof auch des Papftes Stellvertreter in Bezug auf 
zu entfcheidende Nechtöfachen war, fo. wünfchte er deshalb um fo 
mehr, deſſen Gefinnung zu erforfchen und zu wiffen, was er von ihm 
zu halten babe. Denn ver Papft Hatte ihm das Amt eines Le- 
gaten der römifchen Kirche und zugleich das Primat über feine 
Suffraganen . verliehen, um, weil der Kaifer, wie gejagt, vie 
Wege über die Alpen verfchlofien hatte, flatt des Papftes die 
Rechtöfachen der Einzelnen zu entfcheiden, damit die Kirche darum 
nicht der Handhabung der Gerechtigkeit entbehren follte. Als nun 
der Kalfer die miderfpänftige Hartnädigkeit des Herrn Papftes 
ſchilderte, und den Erzbiſchof fragte, weflen er fih zu ihm zu 
versehen habe? antwortete Diefer: „Herr, ed ift nicht nöthig, daß 
Ihr meinetwegen in Zweifel ſeid; denn wiſſet, Daß ich ſtets für 
‚Die. Gerechtigkeit ftrebe. Ihr habet oft meines Herzens Gefinnung 
für Euch erkannt, Daher wißt Ihr auch beftimmt, Daß Ihr Euch 
immer mit Sicherheit auf mich verlafien könnt. Indem ich aber 
im Namen aller Bifchöfe zu Euch rede, fo fage ih Euch, daß, 
‚wenn Ihr ein wenig gelinder mit und verfahren und durch Eure 
Faiferliche Vergünftigung die und auferlegte Laft ein wenig erleich- 
tern wolltet, fo würden wir Euch fowohl um fo eifriger ergeben, 
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als in jeder Beziehung und zu allen Dingen um fo mehr zu handeln 
gefchict fein. Wir find nämlich der Meinung, daß wir jebt mit 
gewiſſen Auflagen zwar nicht widerrechtlich, Doch unziemlich bes 
laftet find. Daher glaubt auch ver apoftolifche Herr mit Recht 
gegen Euch Klage führen zu können, darüber, daß nach dem Ab⸗ 
fterben der Biſchöfe dad Eigenthum der Kirchen eingezogen wird, 
fo dag, da alle bewegliche Habe und die Einfünfte bed Laufenden 
Jahres genommen werden, ber neueintretende Bifchof Alles aus⸗ 
geleert und reingeplünbert findet. Wenn Ihr alfo in Berückſich⸗ 
tigung: der Berechtigfelt und unferer Dienfte und aus Faiferlicher 
Gnade danıit fortan verfchonen möchtet, fo werden wir zwifchen 
Euch und. dem Herrn Papft in aller Demuth zu vermitteln fuchen; 
ino nicht, fo werden wir niemald vom Wege ver Wahrheit ab» 
weichen Eönnen.” Darauf antwortete der Kaifer folgendes: „Wir 
haben in Wahrheit erforfcht, daß Unfere Vorfahren, die alten 
Kaifer, dad Recht hatten, nach dem Tode der Bifchöfe die biſchöf⸗ 
liche Einkleivung ohne irgend eine Beeinträchtigung. an beliebige 
Männer mit völliger Freiheit zu verleihen. Weil Wir jedoch fin⸗ 
den, daß Died Hecht nach dem eigenen Willen Tinferer Vorfahren 
abgeftellt ift, jo laſſen wir das auf fich beruhen; ven fo Eleinen 
Meberreft Unferes Rechtes aber, den Wir jeht noch vorgefunden 
haben, lafjen Wir auf keinen Bau abfommen. Euch genüge Euer 
Mecht, ‚welches Ihr erlangt Habt, Daß Euch verftattet ift, bie 
Bifchöfe, wie Ihr fagt, nach kanoniſchem Rechte zu. wählen. 
Wiſſet jevoch, Daß, ſo lange nadı dem Willen des Kaiſers dieſes 
beſchafft wurde, mehr gerechte Biſchöfe ſich fanden, als jetzt, wo 
fie durch Eure Wahl zum Amte kommen. Denn die Kaiſer ver⸗ 
liehen den Geiſtlichen die Inveſtitur nach Verdienſt, jetzt aber, 
durch die Wahl, werben ſie nicht zu Gottes Wohlgefallen, ſondern 
nach Gunſt und Gaben erwählt." Aus diefen Worten erfah ver. 
Katfer, daß der Erzbiſchof ed mit den Papſte hielt, und fagte zu 
demfelben: „Da ich jehe, daß Ihr mit mir nicht übereinftinmt, 
fo wünfche ich, daß Ihr an dem Koftage, der zu Geilenhufen ges 


112 Drittes Bud. 


Und an uns nicht iſt's, den gewaltigen Streit zu enticheiten 

Unter Euch. (Birgil. Ecl. VIII. 108.) 
da wir, wie Ihr eben vorher fagtet, gehalten find, Gott zu geben 
was Gottes ift, andern Theild aber dem Kaifer, was des Kaiferd 
if. Denn dem Herrn PBapfte müſſen wir als .unferm geiftlichen 
Bater, der über Alles geſetzt ift, in Allem auf das bereitwilligfte 
gehorchen, Euch aber, den. Gott und zum Fürften und Kaifer des 
römifchen Reiches erhöhet hat, dem wir gehulbigt, von dem Mir 
unfere weltlichen Befisthümer haben, find wir verpflichtet, in alle 
dem, was Ihr thut, um Euer Recht zu verfolgen, zu unterflüßen. 
So möchte ich denn, ohne einem anderen, beileren Rathe vorzus 
greifen, vorfchlagen, daß an den Herrn Papft im Namen ver 
Biſchöfe ein Sendfchreiben gerichtet würde, in dem man ihn er- 
mahnte, mit Euch in Vrieven zu leben und in Bezug auf Eure 
billigen Forderungen Euch Gerechtigkeit zu gewähren.“ 
. Diefer Vorſchlag gefiel dem Kaifer und ſämmtlichen Bifchöfen. 
Der Brief ward dem Wunfche des Kaiferd gemäß gefchrieben,. mit 
den Infiegeln aller Bifchöfe verfehen und ven Herrn Papſte zuge⸗ 
ftellt. Als dieſer denfelben lad, erftaunte er ob der. Sinnedände- 
zung ber Bifchöfe, da er felbf ihre Sache ergriffen zu haben, fie 
aber von derſelben abgefallen zu fein ſchienen. Doch aber blieb 
er bei feinem Vorfage, und kam nach Verona mit. dem Entfchluffe, 
den Kaifer nach gefchehener gejeßmäßiger Vorladung ivegen ber 
obenerwähnten Klagepuncte zu erconimuniciren. Da aber erfchienen 
die Veroneſen vor ihm und fprachen: „Vater, wir. find Dienft- 
leute und Freunde des Herrin Kaiferd; darum bitten wir Eure 
Heiligkeit, ihn in unferer Stadt vor unferen Augen nicht excom⸗ 
municiren, fondern dieſes Urtheil aus Rückſicht auf unfer. Dienfte 
serhältnig für den Augenblick .verfchieben zu wollen“ Der. Bapft 
erfüllte diefe Bitte, und zog fort,. und als er darauf ganz nabe 
baran war, ihn zu ercommuniciren, fo ſchob er Doch den Sprud 
noch auf, wurde aber an deſſen Vollziehung durch den Tod verhin« 
dert!, und fo entrann ter Kaifer dem Bannftrabl. 

1) Er farb am 19. Oct. 1187. 
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20. Bon der Erbauung einer Burg und dem Privilegium ber Bürger. 


Um diefe Zeit begann Graf Adolf die Burg am Ufer der 
Trave iwieber zu erbauen, welche von den Slaven eingeäfchert war, 
ald der Kaifer die Stadt Lubeke belagert hatte. Jedoch veränderte 
er die Lage berfelben. Da fie nämlich früher am Waſſer gelegen 
gewefen war, fo erbaute er fie jebt an der Küfle des Meeres, an 
der Travemündung felbft, damit man von da aus um fo leichter 
eindringende Seeräuber überwältigen Eönnte. Berner wurben die 
Bürger der Stabt von eben diefer Veſte aus gar fehr beläftigt; 
der Graf verlangte nämlich einen Zoll von ihnen, deſſen fte fich 
einmütbig weigerten. Daher entftand große Uneinigkeit unter ihnen 
‚und dem Grafen. Denn diefer erklärte, ber Zoll fomme ihm zu, 
weil ſie zu Zeiten Herzog Heinrichs dort nicht ohne Zoll vorbei- 
gelommen waren; jene dagegen verficherten, das fei nicht von 
Rechtswegen gefcheben, fonvern in Folge eines von bem Herzoge 
felbft an fie gerichteten Gefuche® zur Unterhaltung ver Burg nur 
für eine Zeitlang verftattet worden. Wegen diefer Weigerung entzog 
darauf der Graf den Bürgern alle Nutnießungen, vie fie bisher 
von Wiefen, Wäldern und Flüſſen auf feinem Gebiete gehabt 
hatten, gänzlih. Ueberdieß hielt er auch einige in feinen 
Städten Thodeslo und Hammenburg handeltreibende Lubeker an, 
und nahm ihnen Ihre Waaren zum Pfande für den Zoll ab. Ob⸗ 
wohl fie darüber oft beim Kaifer Klage führten, und verfelbe 
häufig Abgeordnete hinfandte, um den Frieden unter beiden Pars 
teien wieder berzuftellen, fo richteten die Lubeker Doch Nichts auf. 
Zulegt wurden fie durch Vermittlung des Kaiſers unter der Bes 
dingung vom Zolle befreit, daß fie dem Grafen 300 Mark Sil- 
bers erlegen und der Graf dem ihm zukommenden Zolle entfagen 
follte. Ingleichen follten fle für die Wiefen 200 Mark zahlen, und 
fo vom Meere bis nach Thodeslo bin Flüffe, Wiefen und Wälder 
frei benugen dürfen, ausgenommen die, welche den Mönchen zu 
Neinevelde zu ihrem Unterhalte vom Herzoge Bernharb abgetreten 
und vom Kaifer verliehen waren. Darüber aber beten Ar vun 

Geſchihtſchr. b. beutſchen Borz XIII. Jahrh. Ir. Br. 


114 u Drittes Bud. 


Kaifer einen Freibrief! ausgeftellt, damit dieſe Verhältniffe im 
Laufe der Zeiten von Niemandem ohne Grund verändert werden 
:fönnten. 


| .21. Bon ber Rüdfendung ber Schwefter und Mutter König Kanuts. 


Unm dieſe Zeit ſchickte der Kaiſer angeſehene Abgeordnete an 
den König Kanut des Geldes wegen, welches der Vater deſſelben, 
Waldemar, ſeiner mit ſeinem, des Kaiſers, Sohne, zu vermählenden 
Tochter mitzugeben verſprochen, und welches Kanut auch zum 
Theil ausbezahlt hatte. Wegen der Verhältniſſe aber, welche, wie 
oben erwähnt, zwiſchen ihm und dem Kaifer obwalteten, hatte er 
Bedenken getragen, die ganze Summe audzuzahlen. Der Kaifer 
dagegen fanbte dem Könige feine Schweiter unberührt, fammt ber 
ganzen Außfteuer, welche er mit ihr empfangen hatte, zurüd, und 
zwar nicht, weil er Gelegenheit fuchte, ſie zu verftoßen, ſondern 
weil der Ehevertrag ‘gebrochen war. Died nahm Kanut übel auf, 
und übte ſeitdem offne Beindfchaft gegen den Kaifer, fo daß er 
erflärte, ihm gehöre dad ganze Land der Wagiren, Holtfeten, 
Sturmaren und Polaben bis an Die Elbe, und daffelbe durch vie 
Slaven, die er für ſich gewonnen hatte, häufig verwüften ließ 
Auch feine Mutter wurde vom Landgrafen Ludwig verfloßen, und 
fehrte auf unehrenvolle Weiſe heim, und Elagte über viele, ihr 
von ihrem Gemahle angethbane Kränfungen. Dadurch noch mehr 
aufgereizt, glaubte Kanut gegen bie Deutfchen eine gerechte Sache 
zu haben. | 


22, Bon ber Kriegsunternehmung des Erzbifchofs. 

Um diefe Zeit bildete oder warb Erzbifchof Hartwig von Bremen 
ein ‚Heer, drang mit Gewalt in Thetmarfen ein, und zwang bie 
welche fich ihm wiberfeßten, zur Unterwerfung. Diefe aber vers 
fprachen, um fich frei zu machen, eine große Summe Geldes, und 
ſo kehrte der Biſchof voll Rühmens und Prahlens heim, in der 


1) Dies Privilegium iR datirt am 19. Sept. 1183 zu Ligenize. 
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Meinung, Alles glücklich ausgeführt zu haben. Allein eben dieſes 
Ereigniß veranlaßte für ſeine Kirche eine tiefe, ich fage nicht Schmach, 
aber doc Demüthigung. Denn da Graf Adolf von Schauenburg 
und der Graf von Alnenburg den Solo für den geleifteten Kriegs⸗ 
bienft, welchen Ihnen der Erzbifchof verſprochen Hatte, verlangten, 
fo entfagte derſelbe, da er weder bie verfprochenen, noch bie vielen 
anderen, unnüger Weife verzehrten- Gelber wieder zu erftatten ver- 
möchte, notbgebrungen, eivlich den Einkünften, welche dem Bis⸗ 
thume son den Dienftleuten zuflofien, auf drei Jahre, damit wäh. 
rend diefer Zeit alle diefe Schulden völlig getllgt werben könnten. 
Der Bischof «ber wurde von dem unterhalten, was er von dem 
©tublgeldet, oder den Kirchweihen? löſen konnte. Die Ihetmarfen 
indeß gingen, da fle das verfprochene Geld nicht zahlen Fonnten, 
zum Bifchof Waldemar son Schleswig über. Diefer war ein 
Sohn König Kanuts, welcher vom Sueno mit Waldemar zum 
Mahle geladen und ermorbet war, ein fehr reicher Mann, nicht 
allein durch feine bifchöflichen Einkünfte, ſondern auch durch das 
fehr große Erbgut vom Vater her, welches ihm geblieben war. 
Daher gaben fie Geißeln, wurden von da an bem Weiche ver 
Dänen beigesählt, und dienten dem heiligen Betruß in Schleswig, 
wie fie ihm biäher in Bremen gebient hatten. So wurde bie Bres 
wer Kirche durch die Nachläffigkeit Hartwigs, der aus Trägheit 
die verlorenen Schafe nicht wieder zu holen vermochte, verſtümmelt. 


23. Klage über bie Zerförung der Kirche zu Ierufalem. 


Waährenddeß fliegen Thränen, werben Seufzer laut, und zum 
Simmel erfchallt die Stimme der Klage und ded Jammers. 
Bon ungewöhnlicher Furcht wird das .Innere des Menfchen ers 
griffen und erfchüttert, die Herzen zittern, die Blume des Geiſtes 
welft dahin, des Schreibenden Hand ift erlahmt. Denn durch 
das Unkraut, welches der Feind füete, um die Saat Chriſti zu 


1) Rathebergelte, welches alle Jahr von ben Airchen an den Biſchof entrichtet wurde. — 
2) Einwelhangen der Kirchen. 
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erſticken, wuchert das Dorngeſtrüppe, ſo daß der Acker der heiligen 
Kirche nur ſpärlich mit Waizen verſehen, ganz mit Spreu über⸗ 
deckt iſt, und wüſt daliegt. Denn wo iſt ein Weiſer und Verſtän⸗ 
diger zu finden? mo, frage ih, find Geſeze, mo Hecht, wo Ge⸗ 
rechtigkeit, wo Frömmigkeit, wo Friede, wo Wahrheit, mo ches 
liche Keufchheit, wo Enthaltfamfeit ver Geiftlichen?" «Kat nicht, 
wie der Prophet (Hof. 4,2.) fagt, Gottesläftern, Lügen, Morden, 
Stehlen und Ehebrechen mebr, ald in alten Zeiten, überhand ges 
nommen? kommt nicht eine Blutſchuld nach der andern?” Iſt 
nicht, wie Jeſaia (3, 5.) fagt, der Jüngere ftolz wider Den Alten, 
und ein lojer Mann wider den Ehrlihden? Mit Mecht alfo find 
die Gemüther erfchüttert, erzittern die Herzen. Denn darum droht 
das Gericht Gotted, dem Niemand entrinnen Fann, welches aber, 
Er, der Vater der Barmherzigkeit, jett nur noch mehr warnend, 
als verdammend übt. Indeß fchlägt er mit fehonender Sand; denn 
er verhängt zwar gerechte Züchtigung, wartet jenoch noch aus 
Langmuth eine Zeitlang auf Befſerung. Weißt du nicht, fagt ber 
Apoftel (Paulus Röm. 2, 4.), dag dich Gottes Güte zur Buße 
leitet? Weil du aber ven Neichthun feiner Güte verachteft, fo 
läufſt du nach Verbienft gegen ven Stein des Anftoßed. Denn 
Seremiad fagt (11, 15.): „Was haben meine Freunde. in meinem 
Haufe zu fhhaffen? Sie treiben alle Schalkheit.“ „Welche find nun 
diefe Freunde anders, als die Gefammtheit der Diener Gottes? 
Und, möchte ich nach meinem geringen Verftande fragen, wer ver⸗ 
mag bie Miffethaten berfelben zu enthüllen und aufzuzählen? Haben 
fie.nicht Augen, und fehen nicht? Sie hören das Geſetz Gottes, 
fie verftehen die Geheimniſſe ver Schrift auszulegen: und zu ver 
fünden, aber was fle fagen, das thun fie nicht. Denn bu, der 
du fagft: „Du follft nicht ehebrechen,,” du brichft die Ehe; du, der 
du fagft: „Du folft nicht fehlen,“ du fliehlf, Du aber, ver du 
in der Kirche voll Herrlichkeit dDafigeft, nicht auf dem Stuhle 
Mofes, fondern auf dem der Apoftel, ja des Herrn felbft, du 
richteft über deinen Nächſten? ich frage dich, mit welchem Selbft: 
vertrauen und Gewiſſen? Indem du über einen Andern richteft, vers 
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urtheilft du Dich ſelbſt. Doch Haft du vielleicht deine Hand rein 
gehalten vom Raube der Arnıen; und da murreft du denn wider 
mich, daß ich Dich einen Dieb nenne. Sagt nicht der Herr: 
„Wer nicht zur Thür hineingeht in den Schafftall, fonbern fleigt 
anderswo hinein, der ift ein Dieb und Mörber?“ (Joh. 10, 1,) 
Du aber fagft: Ich bin durch die Thür Hineingefommen, wenn 
etwa bie Kirche zu deiner Wahl ihre Zuftimmung gegeben hat. 
Dagegen fpricht der Herr (Ich. 10,7. 9.): „Ich bin die Thür zu 
den Schafen; fo Iemand durch mich eingeht, ber wird felig wer⸗ 
den und wird ein- und ausgehen und Weide finden,“ Wenn du 
alfo durch Die Thür Hineingefommen bift und auf den Weiden bes 
‚Herrn weileft, warum hören die Schafe nicht auf dich, ſondern 
meiden Dich vielmehr? Sie hören nicht auf die Stimme eines 
Fremden. Ein Dieb fommt nur, um zu ftehlen und zu würgen 
und zu ververben. Wenn alfo die Schafe auf dich nicht hören, 
fo iſt gewiß, daß du nicht durch Die Thür Hineingefommen bift, 
weil du nicht in der Wahrheit wanbelft, d. h. nicht durch Die 
Thür Hineingefommen bif. So wiſſe denn, daß jeder Prälat, der 
die Schafe des Herrn durch Worte und Werke ſchädiget, ein Dieb 
ft, und fie würgt und ververbet. Denn böſe Geſchwätze verberben 
gute Sitten (1 Kor. 15, 33.), und nicht nur böſe Geſchwätze, ſon⸗ 
dern böfe. Werke, Lift, Trug, Lüge, Meineid. Denn fle überliften 
‚und werben überliftet, und durch dies Ueberliſten glauben fie dem 
Herrn zu dienen. Sind fie aber überliftet, fo fagen fle: „Iſt 
denn das Ende der Welt da, weil feine Scheu vor der Geiftlichkeit 
mehr da iſt? Denn von. den Prieftern Chriftt heißt es (Jeſaia 
61, 6,): „Ihr aber follet Priefter de3 Herrn heißen, und man 
wirb.euch Diener unſers Gottes nennen.” Und wieberum: „Taftet 
meine Gefalbten nicht an." (Pfalm 105, 15.) Mit welchem Rechte 
wären dieſe Worte auf fie anzuwenden, wenn ſie ihnen nicht ſelbſt 
durch ihr Leben widerſprächen? Seht wollen Alle dem Medhte, 
Niemand dem Glauben nach Priefter fein. Weil fie aber weder 
dem Berufe noch dem Glauben nach Priefter find, jo werben fie zu⸗ 
folge eines gerechten Gerichtes weder von Gott, noch von Menſchen 
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Dafür gehalten, denn wenn man jemandes Leben verachtet, da 
bleibt nichts übrig, ald Daß man auch feinen Titel geringfchägße, 
Diefe fchilt auch der Herr durch den Pfalmiften, wenn er (50, 16. ff.) 
fagt: „Was verfündigft du meine Rechte, und nimmft meinen Bund 
in deinen Mund, fo du doch Zucht haffeft, und wirfft meine Worte 
hinter dich? Wenn du einen Dieb fiehft, fo läufft du mit ihm, 
und haft Gemeinfchaft mit den Ehebrechern“, und was fonfl noch 
daſelbſt von den verkehrten Prieftern erwähnt wird. Denn die 
Verkehrtheit ver Prälaten pflegt nach dem verborgenen Rathſchlufſe 
Gottes biöwellen von den Sünden der Untergebenen herzurühren, 
nach dem Worte: „Wie dad Volk, fo der Priefter,! und wie es 
heißt: „Und um der Sünden ded Volkes willen läßt er über fle 
regieren einen Heuchler, dad Volk zu drängen“ (Hiob 34,. 30.) 
Und der Herr fpriht: „Wer von Gott iſt, der hört Gottes Wort; 
darum hört ihr nicht, Denn ihr feld nicht von Gott." (Ich. 8, 47.) 
Und Seremias (4, 18.): „Das haft du zu Lohn für bein Wefen 
und Thun.“ Und wiederum (5, 31.): „Die Propheten Iehren falfch, 
und: die Prieften berrfchen in ihrem Amte, und mein Volk hat's 
gerne alfo.* Deshalb dürfen die Prälaten nicht ohne Grund non 
den Untergebenen getabelt, und die Untergebenen nicht ohne Gründe 
von den Prälaten zum Tode verurtheilt werben; denn fie müflen 
willen, daß folche Propheten und Prieſter, wie fle einft der Herr 
aus dem Tempel jagte, die Mauern von Ierufalem zerftört haben. 
Hätten nicht folche die Stadt durch ihre verkehrten Sitten befleckt, 
fo würde fle nie den Heiden zum Gefpötte geworden fein. Ihre 
Zerftörung Hatte einft der Herr beweint. Sie aber ,* die darnach 
som Titus und Veſpaſtanus zerflört ward, tödtete die Propheten, 
und fteinigte Die, welche zu ihr gefandt waren, und fcheute fich 
nicht, an den Herren felbft Hand anzulegen. Diefe dagegen, ® bie 
mit dem Blute des Herrn felbft begründet und durch feinen Tod 
und feine Auferſtehung befeftigt ift, hat dadurch, daß fie die Reben 
dringenden Sacramente nicht ehrte, und Die heiligen Derter ver⸗ 


1) Bor. Jeſaia 24, 2. m. dof. 4, 9 — 2) Die alte Stadt Serufalem. — 3) Die neue 
Stadt Jeruſalem. 
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nachläfftgte, die größte Verwirrung erlitten, fo daß fle mit dem 
Jeremiad (3, 25.) fagt: „Denn darauf wir und verließen, das ifl 
und jest eitel Schande, und deß wir und tröfteten, deß müffen 
wir und jet fchämen. Denn wir fündigten damit wider den Herrn, 
unfern Gott, beide, wir und unfre Väter, von unferer Jugend 
auf, auch bis auf diefen Tag, und gehorchten nicht der Stimme 
des Herren, unſers Gotted." Doch jetzt wollen wir damit ſchließen 
und darangeben, die Zerfiörung der heiligen Stadt zu ſchildern. 


24. Bon ber Zerftörung von Serufalem. | 


Als Baldewin, König Emelrichs Sohn, König von Ierufalem, 
ausgezeichnet durch Geburt wie durch Tugend, nachdem er weit 
umber die Feinde des chriftlichen Glauben? zurüdgewiefen und ges 
demüthigt hatte, fein Neich in aller Gerechtigkeit regierte, wurde 
er von der Hand ded Herrn, welcher züchtiget, die er Tiebt!, getroffen: 
er wurbe nämlich von Ausſatze befallen, und dachte auf einen Throns 
folger. Er hatte nämlich felbft feinen Sohn, ihn zu beerben, da er In 
CEhelofigkeit Iebte, und niemald der Keufchheit entfagt Hatte. Er 
hatte aber eine Schwefter?, welche er mit Wilhelm, einem ebelen 
und tapferen Manne, einem Bruder des Markgrafen Konrad von 
Eifenberg [Montferrat], vermählt und von der er einen Fleinen 
Neffen hatte, dem er feinen Namen hatte beilegen laſſen. Diefen 
nun. hatte er, obwohl er erſt fünf Jahre alt war, in ber Hoffe 
nung, er werde feinem Vater an Glück und Gaben nicht unähn⸗ 
ich fein, auf den Rath des Herrn Patrlarchen und unter Beis 
fimmung der Fürften und Edeln, der Templer und Hofpitaliter, 
und indem die Geiftlichkeit mit Wohlmwollen, dad Volk mit Erges 
benheit auf das Kind hinſah, zum Könige falben Laffen, und feis 
nen Berivandten, ven Grafen Regimund von Tripolis, zum Vor⸗ 
mund deſſelben beftellt, um bis zum funfzehnten Lebensjahre des 
Knaben Stellvertreter zu fein, möge der Knabe nun am Leben 


1) Hebr. 12, 6. Sprüche Sal. 3, 12. — 2) Sibylle, vermählt mit Wilhelm yon Lang- 
ſchwert. 
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bleiben oder fterben. Nach diefen Verfügungen erlag der König 
der Krankheit, und entjchlief in Frieden!. Aber auch der Tönigliche 
Knabe folgte ihm neun Jahre alt im Tode nach?. Als nun der- 
felbe mit allen Ehren im Orabmahle feiner Väter zu Serufalem 
beigefebt war, jo kam grade acht Tage nach feiner Beftattung feine 
Mutter zum Herrn Patriarchen, und ſprach: „Herr, Du weißt, 
dag mein Bruder geftorben ift, und zugleich auch mein zum König 
gefalbter Sohn, und dag nun Niemand mehr übrig ift, dem die 
Negierung nad) Erbrecht zukäme, als ich, Die ich ſowohl Die Tochter, 
als die Schmwefter und Mutter eined Königs bin. So bitte ich 
Euch denn, dag Ihr Mitleiven mit mir haben und mir Die mir 
gebührente Krone nicht verweigern möget.“ Der Herr Patriarch 
erwiederte ihr: „Wohl weiß ich, daß Du die Tochter eines Königs 
bift, wie Du fagft, und zugleich auch die Schwefter eine folchen 
und die Mutter des verforbenen Föniglichen Kindes. Jedoch fehe 
ih nicht ein, warum Dir Deshalb Die Krone gebührte, da Du ja 
ein Weib bift, zumal da dies Land von den größten und milbeften 
Feinden umgeben ift und 
wohl nicht von weiblicher Hand träger gebulvig das Joch; 

wenn Du nicht etwa Durch einen Gemahl zum Beſitze veffelben 
gelangen Fannft; jedoch müßte Derfelbe ſowohl durch feine Geburt, 
als durch Tüchtigfeit dazu befähigt erfunden werben." Darauf 
antwortete fie: „Ich habe einen Gemahl, welcher edel von Geburt, 
fräftig von Körper, durch Tugend ausgezeichnet und ſowohl durch 
feinen erworbenen Ruhm, als durd fein Anfehn der Krone würdig 
it. Diefen will ih, wenn Ihr mit mir nah Recht und Gerech⸗ 
tigfeit verfahren wollt, Euch vorftellen, damit er aus Eurer Hand 
Krone und Segen empfange." Sie hatte nämlich nach dem Tode 
Wilhelms wider den Willen ihres Bruberd Baldewin einen zweiten 
Mann genommen, NamendWipo *, den fie nicht weit von dem Orte ver 
Unterredung hinbeftellt hatte, und den fie nun den Herrn Patriarchen 
auf deffen Geheiß vorführte. Und fo wurbe denn Wido nad) dem Wil- 


1) Am 16. März 1185. — 2) Im Sept. 1186. — 3) Ovibs Heroiben 8. 11.8. 112. — 
4) Guy de Lusignan, 
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len des Herrn Patriarchen und der denfelben Umgebenden gefalbt, 
während die Thore von Jerufalen den ganzen Tag über gefchloffen 
blieben. Das gefhah an dem Sonntage, wo man fingt: „Alle 
Völker Iobt den Herrn!“ u. f. fe Die Geiftlichfeit, welche dem 
‚Könige fchmeichelte, fand in diefen Worten einen prophetifchen 
Sinn, und Alle gingen frob nach Haus, und riefen: „Es lebe der 
König in Ewigkeit!” ohne zu wiflen, daß ihm eher der Fluch 
des Zedechia drohe, ald daß Worte der Prophezeihung auf Ihn 
gingen. Diefe Krönung aber ward fo plöglich vollzogen, weil fte 
dem Grafen Regimund mißtrauten; denn dieſer, der nach der Re⸗ 
gierung ftrebte, fchien mit Saladin vertraute Sreundfchaft zu pfles 
gen. Jedoch mißfiel dieſe Handlung den Brüdern vom SHofpital 
ded heiligen Johannes, weil die Negierung vierzehn Jahre Tang 
vom Könige Baldewin dem Grafen anvertrauet gewefen war, und 
zivar unter Zuftimmung Aller und unter ausdrücklicher Beftätigung 
vieler Geiſtlichen. 


25. Von der mMwiſchen dem Könige und dem Grafen herrſchenden 
Zwietracht. 

Sobald Wido nun zum Könige eingeſetzt war, ſandte er zu 
den Großen des Reichs die Aufforderung, zu kommen und ihm zu 
huldigen und die königlichen Lehen aus ſeiner Hand entgegen zu 
nehmen. So ſchickte er auch zum Grafen von Tripolis, damit er, 
wie er vor den Uebrigen als der Würdigſte galt, fo auch insbe⸗ 
fondere den König durch fein Erfcheinen ehren möchte. Als aber 
biefer hörte, was gefchehen war, erflaunte er zuerft, und fprach 
dann voll Verwunterung folgende Worte: „Der junge Baldewin, 
der zum König gefalbt war, ift neuerdings geftorben, und ich 
habe gar nichts davon gehört, ob ſchon ein König wieder da. jet, 
oder nicht; doch aber heißeft Du mich zum Könige hineilen. Was 
foll das heißen? ich verftche Dich nicht! Wer bat jemals die Krone 
erhalten, ohne die Wahl der Großen und die Buflimmung des 
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Volks? Keiner kann fich felbft zum Könige machen, wenn er 
nicht eine Ziwingherrfchaft üben will, wie ein Kronenräuber. Nun 
aber, denke ich, iſt es Jedermann befannt, daß König Baldewin mid) 
für eine Zeit von vierzehn Jahren zum Vormunde des jungen Königs 
Baldewin beitellt hat, eine Thatſache, Die ich auch durch das 
Zeugniß vieler Geiftlichen, welche, wie ich hoffe, ihren Sinn nicht 
ändern werben, erhärten kann. Sollten diefe indeß — was Gott 
gerhüte! — dennoch anderen Sinned geworden fein, fo wiljet doch, 
Daß ich wenigftend nicht zum Könige kommen werde; denn ich habe 
mit Eurem Könige Nichtd zu thun; mas ich befiße, beſitze ich mehr 
als freier Herr, denn ald Lehnsmann.“ Mit diefen Worten trennte 
er eh von den Gefandten Diefe aber kehrten zu ihrem Herrn 
zurück. Durch dieſen Vorfall waren alfo der König und der 
Graf ‚anderthalb Jahre mit einander in Zivietracht, und übten 
“gegen einander offene Feindſchaft. Jedoch wuchs der Anhang des 
Königs fo, daß alle Evelen zu ihm kamen, um ihre Xehen von 
ihm zu empfangen und ihm zu huldigen, und daß auch die, welche 
ed bisher mit dem Grafen gehalten hatten, zum Könige übergins 
gen. Der Graf felbft aber entfam fliehend nad) Tiberiad. Ale 
nun Saladin, der König von Damadcud, von der zwifchen 
dent Könige und dem Grafen herrfchenvden Zwietracht hörte, freute 
er fih gar ſehr; Denn, Da er dad heilige Rand ſtets zu erobern 
trachtete, fo hoffte er bei dieſer Gelegenheit in daſſelbe Eingang 
zu finden. Und fo gefihah e8 auch. Er ließ nämlich dem Grafen 
Durch die Seinigen Folgendes fagen: „Harre aus; ich weiß, 
daß Dir Unrecht gefchieht; denn Dir gebührt von Nechtöwegen in 
Folge der Verfügung König Baldewin’d die Krone, und damit 
Du dieſelbe dem Wido abzufämpfen in den Stand gefeßt wirft, 
will ih Dir reichlich Geld zur Werbung eined Heeres geben. 
Kannſt Du dann doc noch nicht Die Oberhand geivinnen, fo werde 
ieh felbft mit gewaffneter Macht Eommen, Deine Feinde aus dem 
Lande: treiben, und Dich zum König über Ulle fegen. Schwöre 
Du mir nur bei Deinem Gotte, daß Du mir freien Durchzug 
durch Dein Land geftatteft, und Du follft ſammt den Deinigen felbft 
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unangetaftet bleiben.” Der Graf nun verpflichtete fich eivlich gegen 
den Saladin, und. unternahm mit deſſen Hülfe gegen Den König 
gar Vieled. Saladin aber fammelte ein Heer, zog nicht allein 
aus feinem Neiche, fonvdern auch aud den benachbarten Ländern 
Hülfsvölfer zufammen, und rüftete ſich allmählich zur Zerſtörung 
de3 heiligen Zanded. Währenddeß kamen Einige zu den Brüdern 
des heiligen Johannes, und fprachen: „Ihr handelt ungerecht gegen 
das Volk Gottes, Ihr Habt Euch mit dem Grafen zufanımen 
verfehworen; denn ivenn er nicht auf Euch bauete, fo würde er 
nimmermehr fo große Frevelthaten gegen den König unternehmen.” 
ALS die Brüder des heiligen Johannes diefe Mahnung vernommen 
hatten, begab ſich der Meifter jenes heiligen Haufes, Namens 
Radger,! ein verfländiger und frommer Mann, zum Orafen, und 
fprach zu demfelben: „Was prahlefi Du voll Boöheit, der Du 
mächtig bift durd) Ungerechtigkeit? warum haft Du gegen dad Volk 
Gottes Pläne gefchmiedet? Du haft Judas, dem DVerräther, Dich 
gleichgeftellt Dadurch, Daß Du, von Herrfehfucht verleitet, gegen 
Gottes Necht und Lehre dem Saladin Treue gefchworen haft. Jetzt 
aber Höre auf meinen Rath, und verfühne Did mit Gott, den 
Du verleugnet, mit dem Könige, den Du beleivigt Haft, auf daß 
nicht Deine legten Ihaten ſchlimmer werben, als die früheren.” 
Durch Diefe Worte erfchreckt, antwortete der Graf: „Warum bes 
handelſt Du mich fo, Knecht Gottes? Weißt Du nicht, welches 
Unrecht mir wiberfahren ift? Ich bin aus meinem rechtmäßigen 
Beige gewaltfam vertrieben. Bedenke, wie ich durch eine wohl⸗ 
überlegte Verfügung des Königs Baldewin, durch die größte Bes 
reitwilligfeit De8 Herrn Patriarchen -und unter Zuftimmung aller 
Großen, Barone, Templer und Hofpitaliter auf vierzehn Jahre lang 
die Bormundfchaft für den jungen König empfangen habe, möge das 
Kind nun am Leben bleiben, over nicht, wenn nicht etwa der König 
von England perfünlich, oder durch feinen Sohn dieſem Reiche 
helfen würbe. Obwohl es nun ganz offenbar ift, daß ich Dir bie 
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Wahrheit gejagt habe, fo will ich doch, um nicht als der Lirheber 
fo großer Leiven und der Verderber des Volkes Gottes zu ericheis 
nen, Deinem Rathe folgen und mit dem Könige Frieden 
machen, d. h. wenn er das, was ich in Angelegenheiten des Reis 
ches veraudgabt habe, mir wieder zu erflatten verfpricht." Nach⸗ 
dem Nadger dad vernommen, Eehrte er heim, und ging zum Könige, 
Dem er das Gefprochene ausführlich mittheilte, was demfelben gar 
wohl geflel. Der König gelobte auch nicht nur dad, was er aus⸗ 
gegeben hatte, ihm wieder zu erftatten, infofern er e8 nämlich 
durch zuverläfjige Belege nachmeifen Eönne, ſondern verfprach auch, 
Ihm zu feinem Lehen Schäge und Würben hinzuzufügen. Als er 
nun zum Grafen zurüdfommen wollte, um ihn zum Könige hins 
zubringen, ließ ihm dieſer fagen: „Ziehe nicht wieder des Weges, 
auf dem Du zu mir gefommen bift, denn man ftellt Dir nach.“ 
Der Sohn Saladind! war nämlich heimlich, jedoch mit Willen 
des Grafen, ind Land gefommen, und lag mit 10,000 Mann im 
Thale Chanaan. Auch Famen einige Domherren eilenden Laufes 
von Nazareth und verficherten, in ihrer Nähe fei ein feindliches 
Heer, und flehten um Hülfe. Als Radger dies hörte, begab er 
fih zurüd zum Meifter des Tempelö,* der nicht weit davon in 
der Burg Saba? mit fünfzig Mann lag. Sie hielten Rath mit 
einander, und fandten Boten aus, welche melveten, es feien nur 
2000 da. Jene hatten nämlich zu beiden Seiten im Gebirge einen 
Hinterhalt gelegt, und fo die Kundfchafter getänfcht. Die Streiter 
Ehriftt aber freuten fich, fprechend: „Der Herr hat fie in unfere 
Hand gegeben." Und als fie gegen fle anrüdten, ftellten fich jene, 
als flöhen fle, bis die im Hinterhalte Verborgenen hervorbrachen, 
die Chriſten umzingelten und ſämmtlich niedermachten. 


26. Von der Gefangenſchaft des Kreuzes des Herrn und dem Hinmorden 
bes Volkes Gottes. 


Während nun die Streiter Chriſti im Bekenntniſſe des Herrn 
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dem Tode erlagen, kehrten jene mit Freuden heim, Saladin aber 
ward, ald er die Kunde von Radgers Tode vernahm, gar frob, 
und ſprach: „Jetzt find fle in unfere Hand gegeben; denn ihre 
Klugheit ift von ihnen gewichen, meil ihr Führer tobt iſt.“ Daher 
güdte er mit feinem HGeere heran, drang mit großer Macht 
über die Brüde von Tiberiad ind Land hinein, und ſchlug bei 
Saffret ein Lager auf. Der König aber zog ihm, begleitet von 
allen Großen des Neiched, darunter die Bijchöfe mit dem Kreuze 
des Herrn, entgegen, und lagerte ihm gegenüber, fo daß zivifchen 
Beiden das Gebirge lag. Als fie fo einige Tage auf der Lauer 
gelegen Hatten, und Jeder fich fcheute, den Andern anzugreifen, 
309 Saladin mit feinem ganzen Heere wieder nach Tiberiad bin. 
Das Volf Gotted aber, in der Meinung, er begebe fich auf die 
Flucht, eritieg Dad Gebirge. Saladin jedoch nahm Tiberias, und 
äfcherte e8 ein. Der Graf von Tripolid nun rieth den Chriften 
ab vom Erfteigen des Gebirges, indem er ſprach: „Steiget nicht 
aufd Gebirge; denn Ihr jeid dem Angriffe Saladin nicht ge⸗ 
wachfen. Haltet e8 für den größten Sieg, ivenn er von felbft 
das Land verläßt. Die Burg, die Ihr dort brennen feht, iſt die 
meinige, Doch das kümmere Euch nicht: ich will diefen Verluſt 
gern ertragen." Obwohl er dies nun aus Hinterlift rieth, fo 
waren ed doch auch weile Worte. Doch es Hilft Fein Rath gegen 
den Willen Gotted, der um der Bosheit der Menfchen willen ein 
furchtbares Strafgericht über das Land verhängen wollte. Da fie 
nun feſt entfchlofen waren, mit dem Saladin zu Fämpfen, fo 
trennte fi) der Graf von Tripolis von ihnen, und warf fich mit 
den Seinigen nad) Sure, einer fehr feften Burg, hinein. Als 
aber Saladin erfuhr, daß das Volk Gottes auf's Gebirge hin⸗ 
aufgefommen und daß dort zwei Tage lang Menfchen und Vieh 
von Durft gequält waren, ſprach er zu den Geinigen: „Dieje 
Menfchen find Kinder des Tores; denn fe find nicht nur von 
Durft gefhwächt, fondern fünnen auch, obwohl ihre Zahl gering 
ift, wegen des engen Raumes gar nicht entrinnen.” Sobald 
nun die Feinde anrückten, ftellten fich die Chriſten zur Schlatt 
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auf, an ihrer Spige der König fammt den Bifchöfen und dem 
allerftegreichften Kreuzesholze des Herrn. Diefem Banner folgten 
die Templer und bie Hofpitaliter -nebft den Baronen und Nittern 
und dem Volke des Landes, und fo trafen denn die Gläubigen 
mit den Ungläubigen im erfehnten Kampfe zufammen!. Die Uns 
fern drangen, von Todesluſt erfüllt, Fühn auf die Feinde ein, durch⸗ 
brachen gewaltig die Reihen Werfelben, und opferten Ihre Schaaren 
dem Herrn, und die Widerfacher fielen rechts und links. Well 
aber die Unferen von Durft entkräftet waren, fo ermatteten fte, und 
die Feinde geivannen die Oberhand, Der König warb gefangen, 
die Bifchöfe erfchlagen, dad Kreuz des Herrn fiel den Feinden in 
die Hände, und beinahe alle Chriften kamen entweder durchs 
Schwert um, oder geriethen in Gefangenfchaft, fo daß nur 
wenige entlamen. Da entfland ein Gefchrei ver ‚Heiden, welche 
Käfterungen gegen den Namen des lebendigen Gottes zum Simmel 
emporfteigen ließen, und dad Volk Gottes verhöhnten. Der Sohn 
der Ungerechtigkeit aber, ver Glück Hatte auf feinen Wegen, und 
eitel ward in feinen Gedanken, ſprach in feinem Herzen: Es ift 
Fein Gott! (Palm 14,1.) und errichtete am folgenden Tage mitten 
unter den Leichen den Thron feined Ruhmes. Er lich das Kreuz 
des Herrn vor fich Hinftellen und, umgeben von der Menge feiner 
Großen, die Schaar der Gefangenen vor ſich erfcheinen. Dann 
fprach-er, fein Antlig gen Himmel erhebend, fo zu allen: „Ihr 
alſo feid jene unglüdlichen Anbeter des Nazareners Jeſus, der vor 
Beiten bier zu Lande von den Juden gefreuzigt ift, den Ihr, von 
eitelem Aberglauben betbört, für einen Gott haltet, und ihr Bringt 
indem Ihr den alten, auch fchon von den alten Vätern im Geſetze 
Gottes verordneten Opferbrauch abfchafftet, ftatt des Fleiſches und 
Blutes der Opfertbiere ein Klein wenig Brod und Wein ald ein Sas 
erament des Bleifches und Blutes jenes Gekreuzigten dar, und habt 
in folder Anmaßung lange mein und meiner Väter Land wider⸗ 
rechtlich in Beftg gehabt! Seht aber habt Ihr geſehen, was Euer 
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Gott vermag; denn Ihr Habt Durch die Macht meines Gottes 
Mohammen meine erhabene Hand gefühlt. So wählet denn jekt 
eind son beiden: betet entweder, mir folgend, meinen Gott an, 
oder empfanget vor Eurem Kreuze Das Todesurtheil.“ Da ants 
worteten ihm Die Ritter Ehrifti: „Wir find in Wahrheit Anbeter 
Jeſu Chrifti, des Nazarenerd, welcher Gott und Gottes Sohn und 
durch die Onadenwirfung des heiligen Geifted von einer unbefleckten 
Jungfrau empfangen und geboren und um der Sünden willen aller 
derer, die an ihn glauben, in biefem Rande gefrenzigt, dann aber 
nicht allein von den Todten auferftanden, fondern auch gen Simmel 
gefahren if. Um Seines Namens und Seiner Ehre willen haben 
wir einen guten Kampf gekämpft, und wünfchen in glückfeligem 
Ausharren unfern Lauf zu vollenden. Ihn verehren, thn preiien, 
ihn befennen wir ald den Gott und den Herrn aller Wefen und 
Dinge. Ienen Mohammed aber, den Sohn ded Verderbens, ven 
Du Deinen Gott nennft, der nach dem guten Samen der Apoftel 
in Eurem Lande Unkraut gefüet, und burch feine Gaufeleien bie 
Herzen der Menfchen beftrickt hat, den verlachen und leugnen, dem 
fluchen wir, und ebenfo menig achten mwir Deiner und Deiner 
Henker." Als fie das gefagt hatten, Tieß er fte alle wegführen, 
und am andern Tage ließ er die Templer und SHofpitaliter, welche 
er am meiften haßte, enthaupten. — Möge doch auch meine Seele 
den Tod der Gerechten fterben, und mein Ende dem ihrigen glei⸗ 
chen! Preis fei dir, o Chriſtus, der du obwohl fünbige, doch 
dir ergebene Bekenner auch noch in unferen Tagen Haft! O mie 
‚groß find fie, Die von Jugend auf oftmals in einem ſolchen Kampfe 
überwunden, endlich Sieger wurden, und in diefem Streben das 
Leben und alle Lockungen deſſelben verfchmäheten, durch Die Gnade 
unfetes Herrn Iefu Chrifti, der da Iebet und regieret von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit! — 


27. Wie Saladin das Land einnahm. 


So war denn das Volk Gottes hingemordet, und Saladin 
nahm das ganze Land in Beſitz, verheerte Alles, wa tüüteks, 
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die Bewohner aller feflen Städte mit ter Schärfe des Echwerted 
Alle heiligen Stiftungen wurden zerflört, alle geiftlichen Perfonen 
fo männlichen, wie weiblichen Geſchlechtes wurden ermorbet, ober 
gefangen binweggeführt. Auch ten gottgeweihten Jungfrauen ward 
Gewalt angetban. BZuerft eroberte er Accon, dann Surs, welches 
mit einem anderen Namen Tyhrus genannt wird; er belagerte es 
einen Monat lang. Da er ed nicht zu erobern vermochte, fo zog 
er fort! nach Sidon welche er einnahm; dann nach Subeleth 
[Dſchabala], darauf nach Baruth. Als er auch dies eingenommen 
hatte, fchuf er ſich einen neuen Titel: er ließ fich nämlich daſelbſt 
als König von Babylonien frönen. Don da fehrte er auf dem 
Wege, den er gekommen war, zurüd, und kam nach Aschalen, 
welches die Brüder vom Hofpitale auf das ftärkfte befeftiget hatten, 
und belagerte ed. Da er es nicht nehmen Fonnte, ſprach er zu 
dent gefangenen König: „Berede Dein Volk, daß fie mir dieſe 
Stadt und die andern, welche die Templer inne haben, übergeben, 
fo will ih Di aus der Gefangenjchaft entlafien und mit Dir 
dreißig der Edelſten.“ Diefer, darüber erfreut, ſchickte zu den As⸗ 
chaloniten, und ließ ihnen fagen: „Ich bitte Eu, habet Erbarmen 
mit mir, und befreiet mich und die Männer, die mit mir find, 
aus der Gefangenfchaft, denn fo und fo hat Saladin gefprochen.“ 
Sie aber antworteten: „Du wareſt zwar unfer König, jegt aber 
kannſt Du weder Dich felbft, noch Anvere retten. Wille alfo, 
daß wir die Stadt ded Herrn den Heiden nicht übergeben werben. 
Du weißt auch, daß alle feften Pläße in den Händen der Templer 
find, und daher Fümmert und Deine Befreiung wenig." Als Sa; 
ladin das vernahm, belagerte er die Stadt noch heftiger, und er⸗ 
richtete viele Mafchinen gegen dbiefelbe, brach ihre Werke und 
zerftörte ihre Ihürme. Da das die Belagerten fahen, opfers 
ten ſie die Stabt für die Befreiung des Könige. Diefe wollte 
Saladin jedoch jegt nicht unter den früheren Bedingungen anneh⸗ 
men. Indeß Fam der König mit Einigen frei, und die Bewohner 
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der Stadt zogen unverlegt ab., Saladin aber hielt. feinen Einzug 
in dieſelbe! 

Darauf führte er fein FR zur Eroberung ber Geiligen Statt 
and .befagerte dieſelbe. Einige der Befferen aber, welche innerhalb 
der Stadt waren, :ermunterten die Uebrigen, und fprachen: „Laßt 
und mannhaft Fämpfen und fterben wie unſere Brüder. Iſt dies 
nicht die Stätte. ned Leidens Chriſti? iſt hier. nicht: der. Herr für 
und geftorben? So laßt denn jetzt auch uns geben und frendig für 
ihn flerben, Damit wir auch mit ihm auferſtehen.“ Andere aber, 
die noch nicht Luft Hatten, abzufcheiden und mit Chriſto zu fein 
(Phil. 1, 23.), waren mit diefen Reden nicht einverftanden, und 
ſchickten Geſandte an Saladin. Diefer, der die Stabt megen 
der häufigen Opfergaben ver Pilger für fehr reich hielt, verlangte 
eine unermeßliche Summe Goldes von ihnen: es follte namlich) 
Jeder für feine Sreiheit taufend Byzantiner? geben. Da ſich aber 
weit weniger vorfand, fo wollte er mit hundert fürlieb nehmen. Aber 
auch dieſe waren nicht aufzubringen.  Endli ward ausgemacht, 
Daß, Die Bornehmen und Reichen audgenommen, jeder: Mann zehn, 
jede Frau fünf Goldſtücke erlegen - und dann unverletzt abzichen 
follte.: Die:aber dieſes Geld nicht Hätten, folften, um ihr Leben 
zu. Iöfen, Knechte und Mägde fein. Als nun die Feinde Chrifti 
die Heilige Stabt in Berg nahmen? , da fchonte. ihr Auge nicht 
das Heiligthum Gottes, ſondern den Tempel felbft machten fie zus 
Pferdeſtalle, zerſtörten allen: Schmuck deſſelben zur Schmach des 
Chriſtenglaubens, und verübten daſelbſt viele Frevelthaten. Das 
Grab des Herrn jedoch ward den Geiſtlichen unter der Bedingung 
überlaffer, daß fte dem Saladin von den Opfergaben- ver Pilger, 
welche das Grab unter der Beningung: perfönlicher Sicherheit bes 
fuchten, einen Zins zahlen follten. Saladin nämlich Hatte, den 
Gewiun berechnend, ven feine Habſucht davon zu erwarten hatte, 
verfügt, ‚daß, wenn ein Ehrift das Grab. des Herrn beſuchen 
wollte, er für das freie Geleit einen Byzantiner geben, dafür aber 
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frei Eommen und gehen follte, wofern er feine Waffen mit hinein- 
brächte. So war alſo die Heilige Stadt gedemüthigt, und ers 
neuert warb auf diefe Weife das Klagelied Jeremiä (Kap. 1.2. 1.): 
„Wie Liegt die Stadt fo mwüfte, die voll Volks war? Sie ift wie 
eine Witte. Die eine Fürftin unter ven Heiden und eine Königin 
in den Ländern war, muß nun dienen.” Ebenſo ließ er das Kreuz 
des Herrn von feinen Dienern behanveln, indem er fprah: „Das 
gefangene Kreuz, zu dem Ihr Vertrauen habt, möget Ihr Mitge 
fangenen beffelben verehren, damit ich bie Macht Eures Gottes 
erprobe, ob er Euch in Wahrheit aus unferen Händen zu befreien 
vermag.” 


23. Bom Briefe des Herrn Dapftes. 


Im Jahre des fleiſchgewordenen Wortes 1187, im Monat 
Julius, am vierten Tage deſſelben!, wurde verheetet das Land der 
Verheißung, und bie heilige Stabt ward eingenommen am 28. Sep» 
tember von Saladin, dem Könige der Saracenen, während zu 
Nom regierte Papft Bregor, der Nachfolger des Herrn Urban?, 
zur Seit bes römifchen Kaiferd Friedrich. Nach dem Tode Gres 
gor8 aber, welcher nur wenige Tage auf dem päpftlichen Stuhle 
faß, wurde Herr Clemens auf den apoftolifchen Ihren erhoben. 
Diefer, voll Schmerzes über die Berflörung der Kirche von Jeru⸗ 
falem, ſandte an die ganze römifche Welt Briefe, und ſchrieb an 
afle Kirchen von der fo gottlofen Hinepferung und Niederlage ber 
Knechte Gottes und von allen anderen Abfcheulichfeiten, welche 
die Saracenen im heiligen. Lande. verübt Hatten, indem er Alle 
aufregte zum Zorne Über die. Gottlofen und zur Rache um Das 
vergofiene Heilige Blut. Auch verfprach er für die Befreiung bed 
Kreuzes Chriſti und der Heiligen Stadt den Erlaß aller Sünden 
kraft apoftolifher Machtvollkommenheit; ermahnte auch jedermann, 
son feinem böſen Wege abzulafien und fih zu enthalten des Ue⸗ 


1) Am Tage der Schlacht bei Hittin. — 2) Auf Urban III, welcher am 19. Det. 1187 
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berfluffed an Spielen und üppigen und undetligen Gewänbern, au 
denen zu Tage tritt die Hoffahrt des Lebens und die Begehrlichkeit 
des Fleifches und der Augen, und e8 war, ald wollte er damit 
einem Jeden jagen: Wie Ihr Eure Glieder dargeboten habet, um 
der Unreinigfeit und der Ungerechtigkeit zur Ungerechtigkeit zu fröh⸗ 
nen, fd zeiget Euch jet dem heiligen Kreuze, deſſen Verehrer Ihr 
feid, zu Ehren bereit, der Gerechtigkeit zur Heiligung zu dienen. 
Auch einige Baftentage veroronete er für Alle, und befahl, daß 
Öffentliche Gebete nach einer beftimmten Negel in allen Kirchen, 
Klöftern und Pfarreien gehalten würden, nämlich der Pfalm (79): 
„Herr, es find Heiden in dein Erbe gefallen", welcher alle im beis 
ligen Lande verübte Elend und alle Sünden, wegen derem wit. 
den Zorn des Herrn und zugezogen haben, weifjagend erwähnt. . 


29. Bon ber Anorbnung bes Pilgerzuges. 


Alle Söhne der Kirche, welche auf dem ganzen Erdboden yore 
fireut waren, geriethen, als fie die Briefe des Papftes Lafen, in 
große Furcht, und wurden voll Angft und Sorgen in Bette 
deſſen, was in dbenfelben angedeutet war. Allgemein war bie 
Trauer, Alle Flagten einftimmig: „Ach, warum find wir geboren 
worben, die Vernichtung des Volkes Gottes und des Heiligen 
Landes zu erleben, welches einft berührt wurde von den Füßen des 
Herren der Heerfihnaren, ber zum Heile Aller in dieſe Welt. ge⸗ 
fommen it? Jetzt ift und die Krone som Haupte gefallen, und 
unfer Jubelchor iſt in Trauer verwandelt. Unſere Seiligthümer 
find. entweiht, ‘ver Tempel Gottes if geſchaͤndet und son ben Hei⸗ 
den verunreinigt. Die heilige Stabt tft erfüllet mit Unflath, das 
Kreuz des Herrn iſt in fremden Händen, und ſtets werden wir, 
feine Verehrer, voll Sehnſucht nach der Wiedererlangung befielben 
fchmachten. So gürte denn jegt ein Jeder non und bad Schwert 
um feine Hüfte, und leidend mit unfern Brüdern laſſet und fterbew; 
wie Er, ver fein Leben für uns gegeben hat; denn wie Er fein 
Leben für uns geopfert hat, fo müffen auch wir unſer Xeben für 
unfere Brüder opfern. Um alfo das Haus Gottes voll Eiferd zu 
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rächen und Vergeltung zu üben wegen bed vergoffenen gerechten 
Blutes, gebe ver Bräutigam hervor aus feiner Kammer und die 
Braut verlafie ihr Lager; aufhören müſſen die Tage der Freude, 
Sefang und Flötenſpiel werde nicht gehört auf den Straßen, und 

denfe nicht weiter an Schmud, wie fonft, tanzluftiges Voͤlkchen! 

Dur folche Beitrebungen angeregt, fehnten fich alle Gewal⸗ 
tigen der Erde, unter deren Joch ſich die Welt beugt, und Alle, 
mochte einer vornehm oder gering, arm oder reich fein — denn 
über Alle war Furcht und Zorn gefommen — einmüthig nad) 
einem Zuge gen Serufalem; fie ſchmückten fich zur Vergebung 
ihrer Sünten mit dem Zeichen bed heiligen Kreuzes, und machten 
fich eilends auf Den Weg. Oberanführer und Bannerherr aber 
war Herr Friedrich, römifcher Kaifer, der, getrieben von dem 
MWunfche, das römifche Neich zu verberrlichen, den Kern feiner 
Nitterfchaft hinführte zur Bekämpfung der Feinde des Kreuzed 
Ehrifti, und es als für eine gute Beendigung ſeines Erdenkampfes 
betrachtete, ‚welchen er bienieden ſowohl Gott zu Liche, als um 
weltlicher Ehre willen gekämpft hatte, wenn er. vie Reihe feiner 
Tage mit einer folchen That befchlöffe. Er richtete den Zug felbft 
wie ein mweifer Oberoroner ein. Er befahl namlich allen Pilgern 
feines Reiches, ſowohl denen, die zu. Pferde, als denen, die zu 
Schiffe reifen wollten, daß. fle in Iahresfrift im nächften Mai alle 
bereit fein follten. Er.felbft aber hielt, nachdem er von den Händen 
des Bifchofd Godefrid von Würzburg, welcher außer manchen anderen 
Geiftlichen. das Kreuz predigte, nebft vielen Edlen mit dem hbeilis 
gen Zeichen geſchmückt war, zu Goslar ivegen verſchiedener Reichs⸗ 
angelegenheiten einen allgemeinen Hoftag Hier verfühnte er 
einige Zwieträchtige, befahl auch, einige Burgen zur Verhin⸗ 
derung ber Räubereien zu zerflören, um, nachdem Alle zur Ruhe 
gebracht wären, die beabfichtigte Reife um fo ungehinberter und 
daher un fo nachbrüdlicher betreiben zu können. Auch Herzog 
Heinrich follte nach felnem Willen daſelbſt fich einfinden, meil er, 
da zwiſchen Ihm und Bernharb Feine geringe Zmietracht in Betreff 
bed Herzogthums Herrfchte, den Frieden zwiſchen Beinen unter 
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irgend welchen Bebingungen vermittelft eines Beſchluſſes der Kürften 
wiederherzuftellen wünfchte. Er ftellte nämlich dem Herzöge Hein⸗ 
rich zwiſchen drei Dingen tie Wahl frei, daß’ er bei einer nur 
theilmeifen Wiedereinfegung in feine früheren Ehren eine Berfür« 
zung berfelben erdulden, oder mit dem Kaifer auf deſſen Koſten 
fih auf die Pilgerfahrt begeben, und dann fpäterhin ganz wieder 
eingefegt merben, ober dag er dem Lande auf drei Jahre fo für 
fih, wie für feinen gleichnamigen Sohn entfagen follte. Dex 
‚Herzog aber zog ed vor, lieber aus dem Lande zu gehen, ala ent» 
weder dahin fich zu begeben, wohin er nicht wollte, over an ſei⸗ 
nen alten Ehren irgend eine Verminderung und Verſtümmelung 
zu erleiden. 


30. Von der Pilgerfahrt des Kaiſers. 


Sobald alſo der Frühling (1189) zu lachen begann, machte 
ſich der Herr Kaiſer voll Eifers auf die Pilgerfahrt. Als er je⸗ 
doch nach Regensburg kam, und dort den großen Mangel des 
Heeres gewahrte, begann er an der Ausführung des beabſichtigten 
Zuges zu verzweifeln. Dieſer Mangel war herbeigeführt durch 
den Umſtand, daß eine große Menge Menſchen aller Nationen dem 
Heere voraufgezogen war, da jedermann aus Liebe zur Pilgerfahrt 
die Reiſe beeilte. Der Kaiſer jeoch verließ, nachdem er eine Berathung 
angeſtellt hatte, weil er wußte, daß er bei den Voraufziehenden wegen 
der Schwierigkeiten des Weges nicht vorbeikommen konnte, die 
Richtung, die er anfangs eingeſchlagen hatte. Weiterziehend, kam 
er dann nach Oeſtreich. Hier eilte ihm mit großem Gefolge der 
Herzog. des Landes entgegen, indem er ihn und Alle großartig 
bewirthete, und Alle, welche feine Geſchenke nicht audfchlugen, 
auf ehrenvolle Weite bedachte. Während indeß der Kaifer in Der 
Hauptſtadt des Landes, Namens Wene [Wien], vermweilte, kam 
durch das Heer Uinfittlichkeit und Unzucht in fo hohem Grade auf, 
daß nach einem Befchluffe des Kaifers 500 folcher Suter, Diebe 
and Taugenichtfe zur Heimkehr gezwungen fein follen. Darauf 
begab fich der Kaifer wieder auf ten Weg, und Fam um Pinaten 
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an die Gränze von Ungarn, wo er bie Befttage über feierte, und 
Raſt hielt. Der König von Ungarn! ließ den Kaifer Durch 
Mbgeorbnete freundlichft empfangen, gewährte ihm gern ben 
Einzug in fein Land, und ftellte ihm frei, Alles, was in feinem 
Lande feil fei, nach Belieben zu kaufen. Auch Tieß er, als Dad 
Geer der Kreugfahrer einzog, überall, wo fein Weg ſich norfand, 
über Flüffe, Bäche und Sümpfe Brüden fchlagen. Sobald der 
Herr Kaifer fich der Stadt Grane näherte, welches die Mutter 
kirche von Ungarn iſt, eilte ihm der König in eigener Berfon mit 
einem Gefolge von taufend Rittern feierlich entgegen, und bewies 
ihm voll Ergebenbeit nicht nur Gaftfreundfchaft, fondern wirklichen 
Dienfteifer. Während nun der Kaifer fich vier Tage lang Dart 
aufbtelt, wurde Dafelbft nach einem Befchluffe der beiden Kürften 
wegen ded gar fehr unruhigen und übermüthigen Heeres ein fefter 
und unverbrüchlicher Friede vom Heere eidlich gelobt. Die Kö- 
nigin® fchenkte dem Herrn Kaiſer ein ſehr ſchönes Zelt, und dar 
über eine Kuppel aus Scharlach und Tapeten, welche nach ker 
Länge und Breite der Kuppel gefchnitten, ferner ein Bett, welches 
mit einem gar prachtuoll verzierten Kopffiffen und ‚mit. einer gar 
Toftbaren Decke verfehen war, und endlich ‚einen effenbeinernen 
Seſſel mit einem Polfter, vor dem Bette ſtehend. Wie herrlich 
dies alles verziert war, das zu ſchildern, iſt meine Feder zu. arm. 
Damit es an feinem erfinnlichen Vergnügen mangele, fo Tiefen auf 
der Tapete ein ſchwarzes und ein weißes Kaninchen umher. Dars 
auf wagte Die Königin, die Urheberin dieſer Gefchenke, den Herrn 
Kaifer um etwas zu bitten; darum nämlich, Daß der Bruder des 
Königs, welcher vom Könige felbit bereits funfzehn Jahre Iang ge- 
fangen gehalten wurde, durch feine Bermittelung feine Freiheit wieder 
erlangen möchte. Und wirklich entließ der König, welcher den Herrn 
Kaiſer mit fo großer Ergebenheit aufgenommen Hatte, da er den⸗ 
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felben in keiner Hinſicht betrüben wollte, nicht nur feinen Bruder 
auf deffen Bitte aud dem Gefängniß, fondern ließ denfelben auch, 
indem er ihm 2000 Ungarn mitgab, dem Kaifer voranziehen, um 
ihm ben Weg gu zeigen oder zu bereiten. Darauf empfing ber 
‚König den Kaiſer in einer Burg, Namens Grane, nachdem man 
über einen Fluß, welcher gleichfalld Grane hieß, und nach wels 
chem ſowohl die Stadt, mo der Kaljer vorher geweſen, als auch 
Die Burg den Namen hatte, hinübergefeßt war. Hier ſchenkte 
der König dem Kalfer zwei Häufer voll des reinften Mehles. Weil 
aber viefer befielben nicht bepurfte, fo verfchenkte er es wieder an 
‚arme Leute, Bei vdiefer Gelegenheit wurben jedoch in Bolge ber 
großen Habgier des tobenden Volkes brei Menfchen im Mehle er 
ſtickt. Darnach geleitete der König den Herrn Kaifer nach ber 
Stadt Actile, mo derfelbe vier Tage lang dem Waidwerke oblag. 
Bon da Fam man zur Stadt Sclanfemunt!, wo fie drei Tage und 
Drei Nächte hindurch ein. Gewäſſer, Namens Eiza, durchwateten, 
und dabei drei Ritter durch's Ertrinfen verloren. Bier verfah der 
König das Heer mit einer unermeßlichen Menge von Lebensmitteln. 
Daranf kamen fie an einen Fluß, Namen! Sowa [Save], wo 
das Heer gezählt und eine Anzahl son 50,000 Mittern und 100,000 
kriegstüchtiger Bewaffneter vorgefunden wurde. In der außer⸗ 
ordentlichen Freude aber, welche der Herr Kaiſer über die ſo große 
Menge ſeiner Krieger empfand, ordnete er in. eigener Perſon froöh⸗ 
Jich ein Ritterfpiel an, und beförberte fechzig junge Edele, welche 
Waffenträger waren, zum Range ver Mitter und zur Ausübung 
der Nitterfehaft. Auch faß er Dort zu Gericht, bei welcher Gele⸗ 
genheit zwei Handelsleute enthauptet und vier Kuechten, welche 
den heſchworenen Frieden gebrochen hatten, die Hände abgehauen 
wurden. An demſelben Tage wurden 500 Knechte, welche aus⸗ 
gezogen waren, um Futter zu holen, von ben Bewohnern des 
Landes, welche Servier heißen, mit vergifteten Pfeilen erſchoſſen. 
Am andern Tage jedoch kam der Herzog jenes Volkes, und hul⸗ 
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digte dem Kaiſer, indem er ſein Land von ihm zu Lehn nahm. 
Nachdem fie auch von da aufgebrochen waren, kamen fie an einen 
Fluß, Namend Marowa [Morawa]. Hier fchidte der König dem 
Kaifer viele Wagen voll Mehl, deren jeder von zwei Stieren ges 
zogen wurde. Ebendaſelbſt fagte der König den Kaiſer Lebewohl, 
und verließ ihn, indem er Ihm noch vier Kameele ſchenkte, melde 
mit werthvollen Geſchenken beladen waren, jo daß man fie zu 50,000 
Mark ſchätzte. Der Herr Kaifer aber ſchenkte dem Könige unter 
vielen Dankbezeigungen alle Schiffe, vie Ihm von Regensburg 
aus nachgefolgt waren. Am nämlichen Tage erfchlen der Herzog 
von Griechenland beim Kaifer, und gab ihm ein goldnes Gefäß, 
welches an zwei Senfeln aufzunehmen war, und ſoviel tebend- 
mittel, daß das Heer auf acht Tage genug hatte. = 


: Bortfebung bes Vorigen. 


Am Tage der Geburt des heiligen Johannes des Täuferd ver⸗ 
ließen fie Ungarn,:und zogen nach der Bulgarei hinein. Hier 
fanden fle drei Tage hindurch kein Waffer, und geriethen in nicht 
geringe Noth. Alle engen Wege hatte der Herzog- von Griechen⸗ 
land ihnen erweitern Taffen, und fo langten fie am Tage des hei⸗ 
ligen Jakob bei der Veſte Mavenelle an, welche mitten im Walde 
Tiegt. Nach einem mühenollen Zuge durch den Wald kamen fte 
wie in Gottes Paradies, nämlich in die Stadt Liſtriz, welche an 
der Gränze der Bulgarei und Griechenlands - liegt. Von da ivels 
terziehend, erreichten fie Vinopolist, eine große, aber menfchenleere 
Stadt, wo, obwohl das ganze Heer dort beherbergt wurde, Doch 
noch beinahe ein Haus um das andere leer flehen blieb. «Hier 
verweilten fle achtzehn Wochen. Freilich fehlte es bei fo vielem 
und großem Glücke auch nicht an Unglück, da niemals ein Abel 
da ift, an dem nicht ein Kain felne Boßheit ausflbte. Der Bes 
gehtöhaber von Brandiz nämlich, welches an der Gtänze von Uns 
‚gern "und der Bulgaret liegt, eilte, vol Neides gegen die Knechte 
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GHrifti, ‚fchnell vor ihnen ber zum Könige von. Eonftantinopel!, 
und fprach zu ihm: „Wie haft Du das thun fünnen, daß Du fo 
gottlofen Menfchen den Durchzug durch Dein Land gewährt Haft? 
Sie verfchonen Feine Stabt oder Burg, fondern plündern und 
unterwerfen ſich Allee. Daher fei überzeugt, daß fie, wenn fie 
in Dein Land fommen, Di vom Throne flogen, und Dein Reich 
in Beftt nehmen werden.” Der Konftantinopolitaner, welcher Dies 
fen Worten allzu leicht Glauben fchenkte, ließ voll Schreckens die 
Abgeordneten bed Kaiferd, nämlich. den. Bifchof (Herman) von 
Münfter,, ven Grafen Robert son Afjowe [Naffau] und den Kim 
merer Markward nebft 500 Mittern feftnehmen. So geriethen denn 
alle Bewohner des Landes in Angſt, und fuchten, ald die Pilger 
herannaheten, fichere Drte auf, indem ſie Städte und Dörfer leer 
zurückließen. | 


32. Fortſetzung bed Vorigen. 


. Während. nämlich der Kaiſer in der obengenannten Stadt ver⸗ 
weilte, :wunderte er fi über Dad Ausbleiben derer, welche er 
des Friedens wegen an den König gefandt hatte, um ihn nämlich 
an den Vertrag und daran zu erinnern, daß er gelobt hatte, zur 
Strafe derer, die Bott haften, und um das heilige Land. und das 
vergofiene Blut der Knechte Gotted zu rächen, dem Pilgerheere in 
Allem fich dienſtfertig erweiſen zu wollen, fo daß fle in feinem 
Meiche. völlige Sicherheit genießen: follten, und er ſelbft ihnen alle 
Wege bahnen und ihnen geftatten wollte, ſowohl an Lebensmitteln, 
als an jonfligen Bedürfniſſen zu kaufen, was ihnen beliebte. Der 
Kaifer nun hielt: Alles, was er dagegen gelobt. hatte, fo getreulich, 
daß er / wie wir fchon oben erwähnten, feinen feiner Seergenoffen 
mit. Gewalt, Raub oder Diebflahl etwas: wegnehmen lieh. Als er 
mun längere Beit gewartet hatte, und die Seinen noch immer 
nicht: wieder da waren, begann er voll Unmillens alle Landftriche 
ringsumher zu verheeren, ſo Daß er Das der Städte und Dörfer 
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beraubte Land pflügen ließ, mas er nämlich abſichtlich that, um 
den Einwohnern deſto größeren Schrecken einzuflöüfen. So große 
Meihthümer erlangte dad Heer durch die an Bold und Silber, 
am Eoftlbaren Gewändern und an Vieh gemachte Beute, Daß einer, 
am audgejuchtere Speije ſich zu verfihaffen, für eine Henne acht 
Ochſen gab. Diefer Ueberfluß verwandelte fich jedoch nachher in 
fülchen Mangel, daß, nachdem Alles verzehrt, over vielmehr muth⸗ 
willig vernichtet war, aller frühere Ueberfluß ver Vergeſſenheit an« 
‚heim fiel. Nachdem fie alfo achtzehn Wochen an jenem Orte! zuges 
seat Hatten, brachen fie auf, und kamen nach Anvropolis, Gier 
swafteten fie fieben Wochen, und hier kamen die Abgeordneten des Kais 
fer8 mit funfzig Geißeln zu ihnen zurüd, und überbrachten die Zus 
‚Sicherung des Friedens und alled deſſen, was fonft noch der Kaifer 
verlangt batte, deſſein Wünfchen gemäß. Nah Empfang ber 
Geißeln alfo brachen file um WMitfaften von Andropolid auf, und 
famen um Öftern, welches in jenem Jahre: am Tage der Ver⸗ 
Züändigung des Herrn gefeiert wurde, beim St. Georgscanale an. 
Hier Ingerten fie, und begingen fröhlich dad Heilige Ofterfeft. Am 
‚andern Tage fehifften fle fich ein, und fegten über Die Meerenge. 
Dabei hatte der König für fo viel Schiffe geforgt, Daß das ganze 
Heer mit Allem, was dazu gehörte, in drei Tagen hinüberfam. 


33. Bon bem Mißgeſchide der Pilger. 


Nach dem Uebergange über dad Meer fang dad Volk des 
Gottes der Heerfchaaren, wie einft dad Volk Ifrael nach der Bes 
‚freiung aus der Knechtfchaft des Pharao, ein Loblied zum Preiſe 
des chriftlichen Glaubens. Denn wegen der Beißeln, vie fie mit 
fh genommen Hatten, hofften fie auf Erhaltung des Friedens. 
Und flehe da dad Getümmel und Das Handeln um Täuflicke Dinge, 
and dann wieder Die Qualen des Hungers und der Entbehrung! 
Wenige Tage nachher, als fie noch im Lande ver Griechen fich ber 
fanden, Tamen ihnen. die Türken entgegen, und legten ihnen Hin⸗ 
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terhalte. Zuerſt beachteten. fie dieſe nicht,. weil ihrer nur wenige 
waren, und fie ihnen nicht? Böſes im Schilve zu führen ſchienen. 
Allein fle nahmen von Tage zu Tage zu, wie der Sand am Meere, 
der ob feiner Menge nicht zu ‚zählen iſt, und umſchwärmten fte 
Rag und Nacht. Dad Volk Gottes aber fang: „Ach, Herr, wie 
ft meiner Feinde fo viel, und fegen fich fo viele winer mich! Viele 
fagen von ‚meiner Seele: fie hat keine Hülfe bei Bott. Aber vu, 
Herr, biſt der Schilv für mich u. f. w. (Palm 3, 2 fi.) Ob⸗ 
wohl fle nun von Feindeshaufen umringt waren, wie Schafe ins 
mitten von Wölfen, jo fegten fie Doch den begonnenen Weg fort. 
Sobald fie aber aufbrachen, erhoben ſich auch die Feinde. ‚Schon 
rüdten fle in Rumenien, ein wüftes, unwegſames und mwaflerlofes 
Land, ein, und ihre Brodſäcke wurden leer: fle hatten feine Nah⸗ 
zungsmittel. @tliche unter. ihnen hatten fich jedoch, als ſte noch 
im Ueberfluffe waren, Sonigbröte bereitet, und konnten es nun 
jo ziemlich auöhalten. Die aber biefer Arbeit ſich nicht unterzogen 
hatten, lehten entweder von Pfervefleifch, Waller und Wurzeln, 
oder wurden son Hunger bis auf nen Tod. gequält, fo. daß fle, da 
‚ed ihnen. an Kraft gebrach, zu gehen, mit dem Antlige zu Boben 
fielen ,: um: in Gottes Namen als Märtyrer zu ſterben. Die Feinde 
flürzten über. fle ber, . und töbtsten fle vor Aller Augen ohne die 
geringfie Barmherzigkeit. Schon mangelte e8 auch an Zugtbieren, 
theils weil fie kein Gras hatten, theil8 weil man ſie der Nahrung 
wegen verzehrt hatte, und viele vornehme und an Abhärtung nicht 
gewöhnte Männer müheten fich den ganzen Tag ald Fußgänger 
ab, und danketen Gott. Der. Heereszug aber war fo georbnet, 
daß die. Fußſoldaten und die Schwachen in der. Mitte waren, bie 
Weiter aber wegen der Angriffe der Feinde rechts um» Links. Zwar 
machten. ‚fie jelbit auch oftmals Angriffe auf die Beinde, und 
hieben eine ziemliche Anzahl derſelben nieder, eined Tages ſogar 
an 5000: doch aber hörten dieſe nicht auf, fle zu verfolgen. Weil 
indeß der Gerechte viel leiden muß, der Here aber ihm aus dem 
allen Hilft (Pfalm 34, 20.), fo war des Herrn Hand nicht ſchwach 
über ihnen, ſondern flärkte fie in. Allem. Sie müheten ſich näm- 
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lich ab als Gezüchtigte, nicht aber ald zum Tode Betrübte; fie 
waren wohl traurig, dabei aber ftet3 auch fröhlich. Der Kaifer, 
obwohl: er nicht zweifelte, hintergangen zu fein, entließ doch bie 
Geißeln, vie er erhalten hatte, nach dem Worte: „Die Rache ift 
mein, ih will vergelten, fpricht der Herr." (Römer 12, 19.) 
Darauf kamen fle in eine fehr weite Einöde, wo fle zwei Tage 
lang Durft litten. Um Pfingften aber Tangten fie in Jconium an, 
welches die Hauptſtadt der Türken ift, und lagerten in dem Thier⸗ 
garten bei der Stadt, wo ſie ſich an ten Kräutern, die fie in den 
&ärten der Umgegend fanden, erholten, fo daß ihre Seele ver 
FJreuden des Paradieſes theilhaftig zu fein vermeinte. 


34. Vom Kampfe des Kaifers mit dem Sultan. 


Als das durch den Langen Hunger ganz abgemagerte Volt 
Gottes fich fo ziemlich erholt hatte, und nun nad) ununter« 
brochenen Mühen eine mohlthätige Ruhe, nach den Stürmen des 
Krieges die Heiterkeit des Friedens zu erlangen hoffte, ſiehe, da 
Heß der Sohn der Ungerechtigkeit, ver Sohn Saladins, der Eidam 
des Sultans, dem Kaifer fagen: „Wenn Du durch mein Land 
einen ficheren Durchzug haben wilft, fo mußt Du mir: für jeden 
der Deinigen einen goldenen Bhzantiner erlegen. Thuſt Du das 
nicht, fo wiſſe, daß ich Dich morgen mit gewaffneter Hand an« 
greifen, und Dich und die Deinigen entiveder mit der Schärfe Des 
Schwerte töbten, oder gefangen nehmen werde." Darauf ants 
wortete der Kaifer: „ES iſt zwar unerhört, daß der römiſche Kaifer 
irgend einem Menſchen Tribut zahlt, da er eher ſelbſt dergleichen 
zu fordern, ald benfelben zu erlegen, eher zu empfangen, als zu 
geben gewohnt iſt; doch aber will ich, weil wir erfchöpft find, 
damit wir in Frieden ruhig unſers Weges ziehen können, einen 
f. 9. Manlat! ihm gerne entrichten. Will er den aber nicht, und 
zieht er e8 vor, und anzugreifen, fo möge er willen, daß wir um 
des Namens Chriftt willen fehr gerne mit ihm zufammentreffen 
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werben, da wir aud Liebe zum Herrn zu flegen, oder zu unter« 
liegen wünſchen.“ Die Manlate aber gehören zu den schlechteren 
Münzen, und find weder reines Gold, noch reined Kupfer, fonbern 
beftehen aus einer gemifchten und geringen Maffe. Der Bote alfo 
fehrte zu feinem Herrn zurüd, und meldete Died. Der Kaifer das 
gegen berief die Verſtändigeren im Heere, und fegte ihnen ausein⸗ 
ander, wad vorlag, damit die gemeinfame Berathung ergeben 
möchte, was zu. thbun wäre. Darauf antworteten jene wie au® 
einem Munde: „Ihr habt dem Despoten trefflich und mie e8 ber 
faiferlichen Majeftät geziemt, geantwortet. Wir aber, müßt Ihr 
wiffen, fragen nichts nach Friedensbedingungen; denn und ‚bleibt 
nichtd übrig, als zu flerben oder zu leben, zu unterliegen. oder zu 
ſtegen.“ Eine folche Feſtigkeit der Männer geflel dem Kaifer wohl 
Sobald darauf die Morgenröthe anbrach, ftellte er das «Heer im 
Schlachtordnung auf. Sein Sohn, der Herzog von Schwaben, 
wurde mit den ſtärkſten Kriegern in's erſte Glied geftellt, ver 
Kaifer felbft aber fchickte fih an, mit dem übrigen Theile des 
Heered die von hinten andrängenden Feinde zu fihlagen. Zwar 
waren die Streiter Chrifti im Kampfe ftärkfer an Muth, ald an 
Manndzahl, allein der, ver einft die Märtyrer zum Dulden ftarf 
machte, erhielt auch fle im beharrlicher Ausdauer. Die Feinde 
fielen recht3 und links, und die Todten waren nicht zu zählen; 
fo groß waren die Haufen der Leichen. Zuletzt fperrte die Menge 
der Leichname fogar den Zugang zur Stadt! felbftz allein während 
die Einen die Feinde erfchlugen, fchafften die Anderen die Erfchlas 
genen weg. So brachen fle mit Gewalt in die Thore hinein, und 
tödteten Alle, die in der Stabt waren, mit der Schärfe bes 
Schwerted. Die Mebrigen aber zogen ſich ‚auf die mit. der Stadt 
verbundene Burg zurüd. Nachdem alfo auf diefe Weife die Feinde 
innerhalb und außerhalb. ver Stadt. gedemüthigt waren, verweilten 
fie drei Tage Tang in der Stadt. Darauf ſchickte der Sultan an⸗ 
geſehene Abgeordnete mit Gefchenten an den Kalfer, und ließ. ihm 
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fagen: „Es ift gut, Daß Du in mein Land gekommen bifl. Daß 
Du aber nicht Deinen Wünfchen und Deinem hoben Range gemäß 
empfangen wurbeft, hat Dir Ruhm, und Schmady gebracht. Denn 
Die wird von dem fo großen Siege ein eiwiged Gedächtniß, und 
aber Scham und Schimpf bleiben. . Sei indeß völlig überzeugt, 
daß das Vorgefallene ohne meinen Willen geſchehen ift; denn id) 
Tiege auf dem Kranfenlager, und bin weder meiner felbft, noch 
Anderer irgendwie mächtig. Darum bitte ich Dich, habe Mitleid 
mit mir, und nimm für den Frieden Geißeln und was Du vers 
langft;. dann aber verlaffe die Stadt, und lagere Dich wieder im 
Zufigarten." Um ed kurz zu machen, der Kaifer. verließ mit den 
Seinigen die Stabt, theild weil ihm, was er verlangte, nad 
Wunfch gewährt wurde, theild weil Die Durch Die Leichname ber 
Erſchlagenen allzu verpeftete Luft fie fortzuziehen zwang. So war 
der Friede hergeftellt, und Die Streiter Chrifti zogen fröhlich ihres 
Wegs, und wurden von den Feinden nicht weiter verfolgt. Gie 
famen durchs Land der Armenier, und erreichten dann den Fluß 
Saleph, wo eine gleichnamige Veſte lag. 


35. Vom Tode des Kaifers, 


Als man dahin gelangt war, ſchickte ſich der Herr Kaiſer 
wegen der allzu großen Hitze und des vom Staube herrührenden 
Schmutzes an, fid im Fluſſe zu baden und zu erfrifchen. Diefer 
war nämlich nicht .fehr breit, hatte jedoch wegen ver ihn umge⸗ 
benden Gebirge einen fchnellen Lauf. Während alfo die Uebrigen 
durch eine.gewifi“ Furth hinübergingen, ritt er, obmohl es Manchen 
nicht recht war, in den. Strom felbft hinein, in der Erwartung, 
ſchwimmend hinüber. zu kommen; allein die Gewalt der Strömung 
sig ihn hinweg, er wurde bingetrieben. wohin er nicht. wollte; und 
fam, bevor ihm bie, welche um ihn waren, zu Hülfe Eommen 
Eonnten, in den Bluthen um‘. Da trauerten Alle, und Hagten 
einſtimmig: „Wer wird und num tröften auf unferer Pilgerfahrt$ 
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Jetzt ift unfer Beſchützer geftorben. Set werben wir fein tie 
Schafe, welche mitten unter Wölfen umberirren, und Keiner will 
fie ſchützen vor ihren Biffen.* Unter folchem Weinen und Jam⸗ 
mern härmte das Volk fih ab. Der Sohn des Kaiſers aber troͤ⸗ 
tete fie und fprach: „Mein Vater ift zwar geflorben, allein harret 
Ihr nur aus, und laſſet nicht ab in Eurer Trübfal, fo werdet 
Ihr. des Herren Hülfe über Euch fehen.” Und weil er in Allem 
fih verfländig benahm, fo umterwarfen ſich alle nah dem Tode 
bed Vater feiner Führung. Er fammelte darauf die, welche noch 
geblieben waren, (denn gar Diele hatten fich zerfireut) und ging 
nach Untiochien. Hier empfing ihn ver Fürft von Antlochien 
ehrenvoll, und übergab ihm bie Stabt felbft, fo daß er über die⸗ 
felbe nach Belieben verfügen follte. Denn die Saracenen griffen 
diefelbe gar häufig an, fo Daß er wegen diefer ihrer Feindſeligkeiten 
daran verzweifelte, fle zu halten. Da nun Herzog Friedrich dort 
eine Zeitlang der Erholung wegen raftete, begann dad ausgehun« 
gerte Kriegsvolk fi mit Wein und den anderen Genüflen ber 
Stadt ohne alles Maaß zu überfüllen, und fo entfland eine große 
Sterblichkeit unter ihnen, fo daß ihrer mehr jetzt in Folge 
ihrer Völlerei farben, ald früher in Bolge allzu großer Ent» 
behrungen umgelommen waren. Während aber viele aus dem 
Saufen vermöge ihrer Unmäßigkeit dort dem Tode erlagen; 
kamen auch manche vornehme und erbabene Männer vor allzu 
großer Hige um. So wanderte Herr Godefrid, Biſchof zu 
Würzburg, ein verflänbiger und raſcher Mann, der dieſe Pilger» 
fahrt nach der ihm vom Herrn zu Theil geivorbenen Gnade gros 
ßentheils Teitete, aus dieſer irdiſchen Welt in's himmliſche Vater» 
land hinüber. Der Herzog aber legte 300 Mann in Antiochien 
hinein, und zog darauf ſelbſt mit den übrigen nach Accon, wo er 
einen ſtarken Geerhaufen der Chriften mit ber. Belagerung ver 
Stadt befchäftigt fand. Bei feiner. Ankunft aber wurden die 
Deutfhen beim Heere gar fehr ermuthigt, obwohl er nur mit 
1000 Mann zu ihnen kam. Während er jedoch dort verweilte. und 
fich anfchidte, den Beinden eine Schlacht zu Tiefern, ereilte ihn 


144 Drities Buch. 


plötzlich ein frühzeitiger Tod!. So endete denn dieſe Unterneh⸗ 
mung in der Weiſe, daß ſie faſt ganz ohne Erfolg zu ſein ſchien. 
Darum nahmen Manche ein Aergerniß daran, und ſagten, ſie ſei 
nicht recht. begonnen und daher auch nicht recht zu Ende gebracht. 
Urthellet Du aber fo, fo fiehe zu, ob nicht Das Licht, was in 
Dir ift, Binfterniß ift, wie der Herr fagt: „Das Auge iſt des 
Leibes Licht," (Matth. 6, 22.) indem er offenbar mit dem Auge 
die innere Aufmerkſamkeit, mit dem Körper aber vie Äußere Thä⸗ 
tigkeit bezeichnen will. Die Weisheit lehrt: „Ein Menfch ſieht 
wad vor Augen ift, der Herr aber ftehet das Herz an?.“ Wenn 
alfo im Herzen Deines Leibes Licht ift, welches Gott allein fleht, 
und wenn im Ueußeren ver Körper fi varftellt, welchen ver 
Menich fieht, mit welchem Uebermuthe maßeft venn Du Dir an, 
zu richten wie Gott, der allein das Verborgene kennt, da Du 
doch vielmehr dasjenige, von dem Du nicht weißt, aus melchen 
Gründen es gefchieht, zum Befleren auslegen ſollteſt? Doch 
liegen bier offenbare "Anzeichen vor, auf die man mehr achten 
mußte, da ja jene evangelifchen Männer aus Liebe zu Chrifto 
Weib und Kind, Bruder und Schwefter, Vater und Mutter, 
Hand und Hof verliefen, und, wad Allen am ſchwerſten fällt 
ihren Leib den Mühfeligkeiten und Strapazen preis gaben; ta 
die Meiften von folcher Andacht getrieben die Pilgerfahrt unters 
nahmen, Daß fie lieber ala Belenner. des Herrn erliegen, als heim⸗ 
ehren wollten. Daber ift, wenngleich jener Feldzug oder jene 
Pilgerfahrt nicht das erwünfchte Ziel erreichte, doch anzunehmen, 
daß fie die erſehnte Krone erlangten. Denn koſtbar iſt vor dem 
Herrn der Tod feiner Heiligen, und wie es Gott allein zufteht, 
zu mwiffen, wie oder wann derſelbe eintreten foll, fo. hat auch Er 
allein über dad Vervienft jedes Einzelnen zu urtheilen. Wenn ein 
Gerechter vom Tode ereilt wird, fo Fommt er zur Ruhe. 


36. Bon ber Belagerung von Accon. 


Waͤhrenddeß ward die Stadt Accon von den Streitern Chrifti 


belagert, welche aus allen Kationen, Völkern, Stämmen und 
4) Un 20. Ian, 119. — 2) Bergl, Samuel 8. L C. 16. 8.7. 
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Ländern dort verfammelt waren. Zuerft hatte König Wido, der, 
wiet gefagt, aus der Gefangenfchaft befreit war, von Tyrus 
fommend, die Belagerung mit 200,000 Dann eröffnet; nachher 
aber durch Gottes Mitwirkung die Zahl der Angreifenven fich in’s 
Ungeheure vermehrt. Thrus nämlich war jeht Durch die Thatkraft 
des Markgrafen Konrad, der es auf das bebarrlichfte vertheidigte 
faſt nur noch der einzige Zufluchtsort der Chriſten. Denn dieſen, 
der grade zu der Zeit, als das heilige Land ſo ganz verlaſſen war, 
nach Jeruſalem wallfahrtete um dort zu beten, hatte Gott zur 
Ermuthigung der chriſtlichen Ritterſchaft und zum Schutze ſeiner 
Gläubigen ausgeſandt. Als er zu Schiffe von Griechenland her⸗ 
fam, und zu Accon landen wollte, erfuhr er, Saladin habe das 
ganze Land in Beil genommen, und die Stadt felbft fei ihm 
übergeben®. Deshalb floh er, und Fam nach Thrus, wo er aber 
auch Gefandte Saladind vorfand, welche Geißeln von der Stabt 
entgegennehmen wollten. Allein als die Angefebenften in der Stadt 
von feiner Ankunft hörten, nahmen fie ihn heimlich in die Stabt 
auf, fchloffen mit ihm Freundſchaft, und übertrugen ihm Die Herr⸗ 
[haft dafelbft. Er nun wies die Gefandten Saladins fort, ers 
muthigte die Männer von Tyrus und ließ die Mauern wieder 
berftellen und die Thürme vermehren und befefligen. Sobald Sa⸗ 
labin, welcher in Accon war, das Vorgefallene vernahm, belagerte 
er voll Unwillens fofort die Stadt, errichtete fieben Belagerungs⸗ 
werkzeuge gegen fie, und brach ihre Mauern, fo daß den Seinen der 
Zutritt offen ftand. Markgraf Konrad dagegen flößte den Seinigen 
Muth ein, (denn er bauete auf die Hülfe Chrifti, welcher Alle, die 
auf ihn Hoffen, nie verläßt) Hffnete die Thore, und ging voll 
Kühnheit auf die Veinde los, ſchlug Saladin, und verfolgte 
ihn bis an's Gebirge. Es blieben 5000 der Seinigen. Mit ver 
Beute der Saracenen bereichert, kehrte er heim, und füllte die Stadt 
mit Lebenömitteln an. So wurden bie, welche vor Hunger faft 
verſchmachtet waren, gefättigt. Saladin dachte nicht wieder daran, 
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Tyrus zu belagern; ja er erfaufte nachher fogar um vieles Gold 
vom Markgrafen den Frieden, da Konrad unter unaufhörlichen 
‚Ausfällen fein Lager angriff. Darum verfuchten Manche ihn ber 
Untreue gegen den Herrn unfern Gott zu zeihen, weil er Gefchente 
son den Ungläubigen- annähme; allein während er die Aegyhpter 
plünderte, bereicherte er die Hebräer!; denn was er den Ungläubigen 
auf irgend eine Weiſe abnahm, ließ er getreulich den Glaubtgen 
zukommen. 


37. Von der Ankunft der Deutihen im heiligen Lande. 


König Wido belagerte, wie gejagt, die Stadt Accon mit deut- 
ſchen Streitern und mit denen, die aus der Lombardei und Tus⸗ 
tien fich zu Tyhrus verfammelt hatten. Unter dieſen waren bie 
Vornehmſten der Graf von Gelren [Geldern], Graf Heinrich von 
Aldenburg, Widelind, Vogt zu Rieden, Graf Adelbert von Pop⸗ 
penburg? und mehrere andere Edele und Bifchöfe. Saladin 
aber griff fie unaufhörlih an, fo daß fle daran verzweifelten, ſich 
dort halten zu können. - Allein der Herr, der die Klagen ber Kinver 
Iſraels in Aeghpten erhörte, ald fle vom Pharao bevrängt wurden, 
gedachte feiner Barmherzigkeit, und fandte von feinem erhabenen 
Throne herab ihnen Hülfe. Endlih am dritten Tage der Belange 
rung, am 1. September, erfchienen eine Menge Schiffe; fle Famen 
aus den verfchiedenen Theilen Deutfchlands; ver Kerr. hatte fie 
durch die befchwerlichfien Krümmungen und Wendungen der vers 
ſchiedenen Länder und Infeln und durch die entlegenften Meere uns 
verlegt hindurch gelenkt; nie hatte es ihnen an günftigem Winde 
gefehlt und keines verfelben Hatte irgend einen Menfchen oder auch 
‚nur ein Geräth eingebüßt. Es waren aber 50 Schiffe der Deuts 
chen, weldde mit vollen Segeln daherkamen. Mit diefen mar ein 
gewiffer Herr von Anenfe?, Namens Jacob, verbunden. Er Hatte 
fünf mit Männern, Waffen und zugleich auch mit Lebensmitteln 
beladene Schiffe. Salavin aber, der befchloffen Hatte, am nächften 
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Tage mit einer ungeheuren Menge von Kriegern über bie GStreiter 
Chriſti Herzufallen, ward, als er von der Ankunft einer fo großen 
Flotte hörte, zuerft beftürzt, und verſank, in der Bitterfeit feines 
Herzens von allem Muthe verlaflen, in völlige Nievergefchlagenheit, 
weil er nicht zweifelte, daß jene, da er fle nicht am Landen ver⸗ 
hindern Eonnte, fommen würben, ihn zu vernichten. Als fie nun 
in den Hafen eingelaufen und mit großer Macht gelandet waren, 
umgaben fle die Stadt ringsum mit einem Wale, Tonnten es jew 
doch nicht hindern, daß Saladins Unterthanen, fo oft es ihnen 
Befiel, mit Kameelen in die Stadt ein= und audgingen, nämlic 
durch das Sftliche Thor. So betrieben fe ungefähr einen Monat 
lang mit vieler Anftrengung und großer Gefahr die Belagerung, 
und waren durch die unaufhörlichen Tag und Nachtwachen ſehr 
erichöpft, da die Saracenen fle ohne Unterbrechung durd Pfeil 
ſchüſſe und Einfälle in ihr Lager beunrubigten. Sie dachten Daher 
daran, ihnen eine Schlacht zu Liefern, fobald fie durch Gottes 
Huld ihrer habhaft werden könnten. Sie fchidten deshalb nad 
Tyrus zum Markgrafen Konrad und zum Landgrafen Ludwig von 
Thüringen, welcher erft vor kurzem zu feinem großen Ruhme mit 
einem bedeutenden Heere und beträchtlichen Vorräthen an Lebens 
mitteln aus feinem Lande her gekommen war, und baten Beibe, 
ihnen zu Hülfe zu eilen. Der Markgraf indes kam erſt nach wies 
derholten Aufforderungen und wider Willen, weil er gegen ben: 
König einen geheimen Groll hegte. Denn er gab ihm Schuld, 
daß er nur um fich frei zu machen, mehrere fefte Stäbte dem 
Saladin übergeben habe. Doch Famen fle zulegt mit großer Macht. 
Jene freuten fich über ihre Ankunft, befonvers aber über die ded 
Landgrafen, der damals als ein neuer Kämpfer erfchienen war, 
und ald das Haupt der dortigen Ritterſchaft angefehen wurde. 
Auch der Herr Patriarch kam ind Lager, und flößte gar Vielen 
Muth ein. Nachdem alfo das Heer in Schladhterpnung aufgeſtellt 
war, fland bie ganze Menge ver Reiter, Bogenfhügen und Kern 
truppen auf dem Felde, die Mebrigen aber ſchützten das Lager. 
Während nun die, welche außerhalb des Lagers waren, mit dem 
10* 
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Feinde zufammentrafen, griffen die Stadtbewohner die an, welde 
das Lager bemachten, und bebrängten fie gar ſehr. Allein das 
Heer Saladind wurde in die Flucht gefchlagen, und ald das die, 
welche auf den Schiffen waren, fahen, riefen fie denen am Lande 
zu, Saladin fliehe, und fo wurden die, welche fich im Lager be- 
fanden, vom Feinde frei. Die im Felde Kämpfenden feßten dem 
fliebenden Saladin bis an's Gebirge nach, dann aber kehrten fie 
and Furcht vor einem Hinterhalte um. AB nun die Fußkämpfer 
im feindlichen Lager Die Beute an fich riffen, entftand unter ihnen 
Streit über ein Maulthier, welches Alle befigen wollten und woran 
Jever z0g, fo daß ſich zulegt Krieger gegen Krieger zum Kampfe 
anſchickten. Sobald das die Saracenen merkten, überfielen ſie fie 
plöglih von einem Sinterhalte aus, und erfihlugen über 1000 
Mann; die Uebrigen flohen in's Lager. Nun war im Volke Gotted 
große Trauer. Seit der Zeit fegten fie feft, daß fie fich mit einem 
Walle umgeben wollten, um nicht eine plößliche Beute der Feinde 
zu werden. Sie gruben baher zwei große Gräben, den einen ber 
Stadt, den andern dem Felde zu, und fo gebedt, pflegten fie der 
Ruhe, während die In der Stadt eingefchloffen waren, da ihnen 
bie Freiheit entzogen war, aus⸗ und einzugehn. Auf Betrieb des 
Landgrafen und anderer Vornehmen erbauten fte parauf drei Thürme 
der Stadt gegenüber. Während fle aber auf dieſe Welfe die Stadt 
erobern zu können meinten, zünbeten die Belagerten alle diefe Ges 
bäude vermittelft des f. g. griechifchen Feuers an. Als Das gefchah, 
fo wandelte die Chriften Trauer, Unmille und auch etivad Befchä« 
mung über den Hohn der Feinde an. Darnach ftarb auch der 
Landgraf, und fle fhienen beinahe ohne Haupt zu fein. - 


38. Ankunft der Könige von Frankreich und England. 


Da aber Fam der König von Sranfreich darüber zut, und bes 
gann mit großer Macht die Stadt zu umfchanzen und Mafchinen 
gegen biefelbe zu errichten. Der König von England? war mit ver 
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Eroberung von Cypern beichäftigt. Cyprus ift ein vom Meere 
umgebened Infelland, dem Könige von Eonftantinopel unterthan, 
dem es jährlich fleben fogenannte Gentner Goldes zahlt. Der 
König von Ehpern aber war fehr reich geworben, und voll 
Uebermuthes vom Könige zu Eonftantinopel und zugleich auch vom 
chriſtlichen Glauben abgefallen. Deshalb griff ihn der König von 
England an, und ward feiner und feines Landes Herr, worauf er 
ihn in der Stadt Meregard! gefangen ſetzte. Weil er aber ges 
ſchworen hatte, ihn nicht in Eifen Tegen zu wollen, fo Tieß er ihn 
mit einer filbernen Kette fefleln, und dort flarb er. Der König 
von England aber erhob aus dem Lande defjelben große Schätze. 
Das. Land felbft übertrug er des reinen Glaubens wegen Wido, 
dem Könige von Serufalem, der durch den Tod feiner Frau 

fein Meich, welches nebft ver Hand ihrer Schwefter dem Marke 
grafen Konrad zu Theil geworden war, verloren hatte. Nachdem 
alfo der König von England Ehpern verheert hatte, Tandete er in 
Accon, und fchloß mit vereinter Macht im Bunde mit dem Könige 
von Vranfreich die Stadt ein. Die Streiter Chrifti trogten Tag 
und Nacht der Gefahr, untergruben ohne Unterlaß die Mauern, 
und brachten die Thürme zum Einſturz. Von folcher Noth ges 
zwungen, begannen die, welche innerhalb der Stadt fich befanden, 
wegen ver Uebergabe verfelben zu verhandeln. Heimlich aber fandten 
fie wiederholt Boten an den Saladin mit der Bitte, fie, wie er 
ed verfprochen, zu befreien. Weil er jedoch Dad nicht vermochte, 
übergaben fte die Stadt?. Da nun Alle, die fih in der Stadt 
befanden, gefangen genommen wurden, fo verſprachen fle für ihre - 
Befreiung vieles Löſegeld, gelobten ferner auch dad Kreuz des 
Herrn wieder herauszugeben, und ftellten Geißeln, worauf fle einen 
Waffenſtillſtand auf einen Monat erlangten. Darauf begaben fte 
fich zu Saladin, um das Heilige Kreuz wieder zu bekommen, 
richteten aber nichts aus, und Fonnten jelbft dad Geld nicht eins 
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mal bezahlen. So Famen fie denn zurüd, und begaben ſich in bie 
Stadt, und darauf wurden vor Salavind Augen A000 heidniſche 
Männer niedergemacht. Karchad aber und Meſthus! und andere 
Angefehenere Iöfeten fich mit Gelve. Der König von Frankreich 
fchiffte fich nach der Eroberung der Stadt ein, und Tehrte heim, 
machte jenoch aus, daß er von der ganzen In der Stadt gemachten 
Beute die Hälfte erhalten werde. Died verſprach ihm zwar ber 
König von England für den Augenblid, entrichtete ſie ihm aber 
keineswegs. Nach ver Abreife des Königs von Frankreich begab 
er fih darauf nach Aschalon, um es zu erobern. Als Die Bes 
wohner deſſelben das erfuhren, fledten fie Die Stadt in Brand, 
und entfloben. Er aber zog in die verlafiene Stabt ein, und baute 
fie ſehr feft wieder auf, indem er ihre Mauern und Thürme mies 
derherſtellte. 

Um dieſe Zeit? wurde der König Konrad von Jeruſalem, wie 
es heißt, auf Betrieb des Königs von England und einiger Templer 
ermordet. Der Herrſcher im Gebirge nämlich, der, um ihn be⸗ 
fonderd audzuzeichnen, der Alte der Herrfchaft? genannt wird, 
hatte, mit Geld beftochen, zwei der Seinen geſchickt, den König 
zu erdolchen. Ich werde jet von dieſem Greife etwas Belachens⸗ 
werthes erzählen, was jenoch von glaubwürdigen Leuten mir beftimmt 
bezeugt if. Er weiß durch jeine Zauberfünfte feine Unterthanen fo 
zu verblenden, daß ſie an feinen anderen Gott glauben und feinen 
anderen verehren, als ihn ſelbſt. Er erfüllt fie auch fo fehr mit 
der Hoffnung auf den ihnen verheißenen Genuß ewiger ungemefles 
ner Luft und Breude, daß fie den Tod dem Leben vorziehn. Denn 
häufig flürzen auf feinen Wink und Befehl viele von ihnen fich 
son einer hohen Mauer hinunter, und fterben mit zerbrochenem 
Genicke eines elenden Toded. Die aber erklärt er für die Gelig- 
fien, welche Menfchenblut vergießen, und dabei in Folge geübter 
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Bergeltung das Leben bingeben. Wenn etliche von ihnen einen 
folden Tod erwählt haben, daß fle Hinterrüds Jemanden 
tödten wollen, um dann zum Lohne dafür deſto feliger zu 
fterben, fo reicht er ihnen felbft zu dieſem Zwecke beſonders ges 
weihte Dolche dar, und verſetzt fle dann durch einen gewiffen Tran 
in Rauſch, VBerzüdung und Naferei, läßt fle auch durch feine mas 
gifchen Künfte gewiſſe phantaftifche Iraumgefichte voll Freude und 
Luft, oder vielmehr Narrheit fehauen, und verfichert ihnen, daß 
fie durch eine folche That vergleichen in Ewigkeit haben werben. 
Diefer alfo, wie gefagt, Durch ein Geſchenk beftochen, fandte Denen, 
welche fich zum Tode des Markgrafen verſchworen hatten, Zwei 
von jener Secte zu, um venfelben zu ermorden. Sie aber wurden, 
nachdem fie ihn ermorbet hatten, auch ſelbſt getödtet, aber ſchwer⸗ 
lich vergöttert. 

Nach dem Tode des Markgrafen (denn dieſen Titel gab man 
ihm gewöhnlich) oder Königd entfland Feine geringe Verwirrung 
im Volke Gotted; denn ed war ein guter und Eluger Mann 
umgefommen, durch den der Herr häufig Hell gebracht Hatte 
über Iſrael. 

Darauf machte der König von England, welcher heimzufehren 
wünfchte, mit Saladin auf 3 Jahre und AO Tage, Frieden. Diefer 
Friede follte jedoch nicht beftehen, wenn der König Aschalon nicht 
zerftörte, was er denn auch nothgebrungen that, da er feine Ein- 
wohner hatte, welche Die Stadt nach feiner Abreiſe bewohnen 
fonnten. Sp ging er zu Schiff, und landete in der Bulgaret, 
feine Leute aber zogen fort nach Brandiz. Er feldft beftieg mit 
Wenigen eine Galeere, und fuhr nach Ungarn, kehrte jedoch nicht 
auf dem Wege zurüd, den er gefommen war. Denn er fürchtete 
den König von Brankreich, welchen er beleidigt hatte, weil er 
deſſen Schwefter, welche mit ihm verlobt und ihm vom Könige 
von Frankreich felbft zugeführt war, nicht geheirathet hatte, ſon⸗ 
dern die Tochter ded Königs von Averne [Navarra], welche von 
ihrer Mutter mit großem Gepränge hergeführt war. Während er 
alfo Diefe Schlinge vermied, gerieth er in eine andere. Da er 
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nämlich Ungarn ald Pilger durchzog (er hatte fih und Die Seinen 
als Zempler gekleidet) wurde er vom Herzoge von Deftreich ge- 
fangen genommen, und von diefem dem Kaifer überliefert. 

So tft alfo dad Land der Verheißung um unjerer Sünden 
willen noch nicht befreiet; denn bie Mifjethat der Amoriter ift noch 
nicht alle (1. Mof. 15, 16.), fondern feine Hand tft noch ausge⸗ 
reckt (Ief. 5, 25.) 


Viertes Buch. 


1. Bon der Rückkehr Herzog Heinrichs aus England. 


Während diefer Beldzug oder dieſe Pilgerfahrt ausgeführt 
‚wurde, fehlte ed nicht an neuen Ereigniffen in Sachſen. Denn in 
demfelben Jahre, in welchem um die Maizeit der Herr Kaiſer mit 
‘denen, welche mit ihm zufammen aus Liebe zu &ott ald Pilger 
fortzogen, (unter ihnen war Graf’ Adolf) aufgebrochen war, empfing 
‚der Herr Erzbifchof Hartwig von Bremen den von England heimkeh⸗ 
renden Herrn Herzog Heinrich mit feinem gleichgenannten Sohne um 
Michaelis (1189) voll Güte. Da er nämlich wegen der Tihetmarfen, 
welche er von Waldemar von Schleswig nicht wieder erlangen Eonnte, 
faft von Jedermann verachtet war, jo machte er, in der Hoffnung, 
feine alte Macht wieder zu gewinnen, mit dem Herzoge Freund⸗ 
fhaft, und bewirthete ihm nicht nur in Stade, fondern übergab 
ihm auch die Grafſchaft. Auf dieſe Kunde eilten die angefehenften 
‚Holtfeten und Sturmaren dem Herzog Heinrich entgegen, bes 
grüßten ihn in Frieden, und flellten ihm frei, in ihr Land einzu⸗ 
ziehen. Darüber hocherfreut, gelobte er fte hoch erheben zu wollen, 
‚wenn fle ihm den Einzug verftatten wollten. Sie aber beſetzten 
fofort die feften Plätze des Grafen, nämlich Sammemburg, Plune 
und Etziho, und vertrieben feine Lehnsleute aud dem Lande. Als 
Graf Adolf von Dale, der damals an feined Neffen Statt im 
Lante war, und Frau Mechthild, die Mutter des Grafen von 
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Schauenburg, und deſſen Gemahlin, und rau Adelheid, cine 
Tochter Herin Burchards von Quernevorde, das fahen, zogen fte 
ſich in die Stadt Lubefe zurüd. 


2. Bon ber Zerftörung von Bardewich burch Herzog Heinrich. 


Der Herzog fchloß mit einem aus Stade, aus dem Lande der 
Holtfeten, Sturmaren und Polaben zufammengezogenen Heere 
Bardewich ein, und begann ed mit Hülfe der Grafen Bernhard 
von Racesburg, Bernhard von Welpe, Helmold von Zwerin 
und anderer Freunde beftürmen. Die Belagerten aber, ents 
fchloffen, die Stadt nicht zu übergeben, vertheinigten fih. Allein 
der Herzog behielt gegen fie die Oberhand, und die gar reiche Stabt 
ward zerftört, fo daß die Krieger felbft die Kirchen und Friedhöfe 
nicht fchonten, fondern Alles plünberten, und dann die Stadt eins 
äfcherten. Alle, die in ber Stadt waren, wurden gefangen ges 
nommen, darunter befand fih Herman son Sturthenebuthle nebft 
anderen Nittern außer den Bürgern der Stadt; kaum Die Weiber 
und Kinder entrannen der Gefangenſchaft. Der Herzog, der alfo 
Glück hatte auf feinen Lebenswegen, unternahm zur Zeit des hei⸗ 
ligen Martinsfeftes einen zweiten Kriegdzug, und fchidte fich an, 
Zubefe zu belagern. Als er jedoch der Stadt nahte, fchickten ihm 
die, welche in ber Stadt waren, erfchredt burch Die Zerſtörung 
von Bardewich, eine Gefandtfchaft mit Friedensanerbietungen ents 
gegen, machten aber die Bedingung, bag Graf Adolf von Dasle 
und die Mutter des damals abweſenden Grafen von Schauenburg, 
fowie deſſen Gemahlin und Kinder fammt ihren Leuten- mit Allem, ' 
was fte hätten, freien Abzug aud dem Lande haben müßten. Nach⸗ 
dem der ‚Herzog Die Stadt fammt dem ganzen Lande des damals 
auf der Pilgerfahrt ſich befindenden Grafen Adolf erobert Hatte, 
griff er fofort Lovenburg, eine Veſte Herzog Vernhards, an, welche 
ihm nach einem Monate übergeben wurde, jedoch unter. Der Bes 
Dingung, daß die, welche in der Veſte waren, freien Abzug ers 
hielten. Der Herzog, deſſen Unternehmungen alfo fortwährend 
Erfolg Hatten, ließ darauf Durch Walther von Baldenſile vie 
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Veſte Sigeberg, welche allein noch von Den Leuten des Grafen 
behauptet wurbe, belagern. Dabei unterftügten ihn Die Holtfeten 
und Sturmaren, allein fte benahmen fich fehr hinterliſtig. Da 
fie namlich ihre biöherige Handlungsweiſe reute, fo änderten fie 
| ihren Sinn, und entfernten fich wieder vom Herzoge, und die 
Veſte wurde mit Hülfe Eggos von Sture und feiner Freunde ent» 
fest. Walther aber wurde gefangen und in Feſſeln gelegt, und 
bewohnte nun ald ein DVerhafteter die vorher von ihm belagerte 
Burg. So begann die Partei de8 Herzog in dieſer Gegend wies 
ber fchmwächer zu werden. Denn auch Adolf von Dadle Fam mit 
der Mutter und Gemahlin des abwefenden Grafen wieder, und 
beunrubigte bie Stabt Lubeke gar fehr. ALS nun der Mat her⸗ 
ankam, fandte der Herzog, der fih an feinen Feinden rächen 
wollte, ein Heer nach Holftein hinein unter dem Grafen Bernhard 
son Nacedburg und Helmold von Zwerin und dem Truchſeß Jor⸗ 
dan. Diefe aber wurden, nachdem fie von Lubeke audgezogen 
waren, nicht weit davon in die Flucht gefchlagen, und Helmold 
und Jordan nebft vielen Anderen gefangen genommen. WBiele 
famen auch in der Trabene um. Der Graf von Racesburg ent» 
fam fliehend. SHelmold und Jordan wurden in Sigeberg mit 
eifernen Handfchellen gefeflelt. Dann aber kamen fle frei, da 
Helmold 300 Mark Pfenninge, und Jordan, welcher reich war, 
500 Mark Silber zahlte. 


3. Bon ber Ankunft des Königs, des Sohnes des Kaiſers. 


Der junge König ward, ald er von Herzog Heinrichs und fel« 
ned Sohnes Rückkunft hörte, unwillig, theild weil Heinrich, feine, 
ded Königs, Jugend verachtend, gegen feinen Eid vor der Zeit 
zurüdgefommen, theild weil er das Land des Grafen Adolf, wel- 
cher, wie gefagt, mit feinem Taiferlichen Vater in die Ferne ges 
zogen war, befegt Hatte. So kam er eilends gen Bruneswich, in 
der Abſicht, es zu zerftören. Da er ed aber wegen bes nahen 
Winters nicht erobern Fonnte, fo zog er fort auf Limbere! zu, 
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eine Burg Konradd von Rothe, um ed in Beſitz zu nehmen. Als 
er aber auch dort nichts außrichtete, kehrte er erbitterten Sinnes 
heim. Jedoch verjagte er auf Anklage der Bremer den Erzbifchof 
‘Hartwig, welcher der Urheber diefer ganzen Verwirrung ivar, von 
feinem Site, und diefer hielt fih, da er dem Zorne des Königs 
nicht Trotz bieten Fonnte, ein Jahr lang in England auf, wohin 
er. fich begeben hatte. Darnach kehrte er zurüd, und begab ſich 
zum Herzoge, welcher, unter VBermittelung der Erzbifchöfe Konrad 
von Mainz und Philipp von Köln, fih um die Gnade bed 
Königs zu bewerben begann. Ter König beftellte ihn auf einen 
Hoftag nah Yulda, und nahm ihn unter der Bedingung zu 
Gnaden auf, daß er die Mauern Brunedwichd an allen vier 
Seiten abtragen, die Veſte Lovenburg zerftören, die Stadt Lubeke 
aber als ein Geſchenk bed Königs zur Hälfte befiten follte, wäh⸗ 
rend Graf Adolf die andere Hälfte fammt feinem ganzen Lande 
in Ruhe inne hätte. Damit aber dieſer Friedensſchluß nicht über⸗ 
treten würde, fo nahm er feinen Sohn Lugger, der fpäter in 
Augsburg ftarb, als Geißel. Heinrich aber, fein älterer Sohn, 
zog mit ihm nach Rom und Apulien mit funfzig Nittern. Der 
‚Herzog indeß zerflörte weder Lovenburg, noch übermwied er dem 
Adolf, der noch fern war, die Hälfte der Stadt, wie er vers 
fprochen hatte, hörte auch nicht auf, deffen Land heimzufuchen. 


4. Bon der Weihe des Kaiſers. 


Nachdem diefe Angelegenheiten fo georbnet waren, rückte ber 
König mit flarker Heeresmacht in Italien ein, begleitet von 
Philipp von Köln, Herzog Otho von Böhmen! und vielen An- 
deren. Als er fih Mom näherte, um den päpftlichen Segen zu 
empfangen, ftarb der apoftolifche Herr, Clemens?. Nach ihm 
wurde Herr Göleflin auf den päpftlicden Stuhl erhoben. Da 
diefer fah, daß der König mit großer Aufgeblafenheit aufgetreten 
war, fo zögerte er, um deſſen Weihe hinauszufchieben. Allein die 
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Römer gingen hinaus zum Könige, und fprachen fo zu ihm: 
„Mache mit und Preundfchaft, und beftätige und und unferer 
Stadt die Vorrechte, welche und die Könige, die vor Dir 
waren, verliehen haben. Dann verfchaffe und Schuß vor Deinen 
Vaſallen im Tusculanifchen; denn dieſe hören nicht auf, und zu 
beunruhigen; fo werden wir für Dich beim Herrn Papfte dafür 
fireben, daß er die Kaiferfrone Dir auff8 Haupt fegeyg ſoll.“ 
Diefer erklärte fich den Wünfchen der Römer durchaus zuftimmig, 
und befahl noch dazu, eine Burg over Stadt, über welche die 
Römer fich beſchwert Hatten, zu zerftören. Die Römer aber er» 
fehienen vor dem Heren Papft, und fagten, während ihre Pläne 
noch verborgen waren: „Herr, wir find Deine Schafe, Du bift 
der Hirt Deiner Schafe und der Vater Deiner Kinder. Darum 
flehen wir Deine Barmherzigkeit an, daß fie unfer ſchonen möge, 
da wir nicht wenig befümmert find. Denn Du bift, wie Du gar 
wohl weißt, gehalten, mit dein Lehrer der Völker zu weinen mit 
den Weinenden und Dich zu freuen mit den Bröhlichen. (Rom. 
12, 15.) Der König ift mit einer unermeßlichen Menge von Krie⸗ 
gern in unfer Sand eingefallen, und verheeret unfere Saaten, 
unfere Weinberge und Delgärten. Daher bitten wir Dich, und 
darin zu Hülfe zu Fommen, nämlich die Weihe veifelben nicht 
länger zu verfchieben, Damit das Land nicht Mangel leide. Er 
felbft verfichert auch, daß er in Friede fommen und unferer Stabt 
alle Ehre eriweifen wolle. Zugleich iſt e8 fein eifriger Wunſch, 
Deiner väterlichen Hoheit fich gehorfam zu zeigen." Diefe Bitten 
gewährte der Papft, und der König zog unter großem Jubel in 
die Stadt ein. Darauf wurde der Herr Papft am Oftertage 
feierlich geweiht, am folgenden Montage aber der Herr Kaiſer 
nebft der Kaiferin in aller Ruhe eingefegnet und gekrönt. 


5. Bon der Reife des Kaiſers nad Apulien. 


| Nachdem der Herr Kaifer alfo die Weihe empfangen hatte, 
brad er nach Apulien auf, um das ganze Neich Wilhelms von 
Sieilien, welched ihm abfeiten feiner Gemahlin, der Kaiferin, zu⸗ 


158 Viertes Buch. 


gehörte, in Empfang zu nehmen. Durch Diefe Neife aber kränkte 
er in nicht geringem Grabe den Herrn Papft, weil dort bereitd 
ein anderer König, Namens Tancrad, von Seiten des apoftolis 
fhen Stuhles eingefegt war. Diefer fchidkte fich zwar zum Ver⸗ 
theidigungskriege an, konnte jedoch dem Kaifer nicht Stand halten, 
da bei deſſen Ankunft die Bewohner des Landes voll Schredend 
alle feften Städte und Burgen demfelben überfieferten. ALS der 
Kalfer nach dem Gaffinerberge Sam, mo der heilige Benedict 
ruhet, warb er mit großer Bereitwilligkeit aufgenommen. Wäh- 
rend er dort zu St. Germanus am Fuße des Berges war, verlieh 
der Sohn Herzog Heinrichs, ohne ihn zu begrüßen, den Ort, und 
begab ſich nach Nom, wo er von einigen Römern Schiffe erhielt, 
und fo zur See entwich. Der Kaifer aber that, ald beachte er 
die Beleidigung nicht, und feßte feinen Weg fort, kam auch glück⸗ 
lich nach Neapel, fand aber dort große Kriegsmacht und hart⸗ 
nädigen Widerſtand bei den Bewohnern der Stadt. Nun vers 
beerte er das ganze Land, zerftörte ihre Wein» und Oelpflan⸗ 
zungen, und beflürmte die Stadt auf das eifrigfte. Indeß küm⸗ 
merten ſich die Belagerten darum nicht viel, weil fle zur See 
aus⸗ und einfommen Fonnten. Er aber beabfichtigte von Pifa 
und anderen Städten her eine große Flotte zufammenzuziehen, und 
dann die Stadt von der Sees, mie von der Landſeite her einzu- 
ſchließen. Währenddeß aber kamen die Hundstage heran, und 
richteten unaufhörlich Unheil im Heere an. 


6 Bom Tode des Erzbifhofs von Köln und ber Heimkehr des Kaiſers. 


Damals ftarb dort Philipp von Köln. Sein Leichnam warb 
nach Köln gefandt, und dafelbft mit gebührenden Ehren beftattet. 
Auch Herzog Otho von Böhmen, welcher den eigentlichen Kern 
des Heeres bildete, nebft vielen anderen Vornehmen wie Gemeinen 
erlagen dort dem Tode. Selbft der Kaifer begann durch die über 
mäßige Hitze heftig zu erfranfen, fo daß die Feinde, in der Mei⸗ 
nung, er fei tobt, die Kaiferin, welche weiter gereift war, ges 
fangen nahmen. Deshalb wurde bie Belagerung aufgehoben. Der 
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Kaifer aber Eehrte, ohne noch völlig wiederhergeſtellt zu fein, heim, 
Die Katferin jedoch Fam, mit allen Ehren entlaffen, wieder zu 
ihm zurüd. So wurden die Orte, welche der Kaifer in Bells 
genommen hatte, vom Feinde wieder beſetzt. 


7. Bon ber Heimlehr des Grafen Adolf (1190 im Herbfle). 


Währenddeß erfuhr der auf der Kreuzfahrt begriffene Graf 
Adolf, ald er nach Tyrus Fam, daß fein Land von Herzog Hein⸗ 
rich befegt fei. Daher gab er auf den Rath vieler Geiftlichen die 
Pilgerfahrt auf, und fehrte nach Schauenburg zurüd. So auf 
der Heimkehr kam er zum Kaifer, der fich in Schwaben befand. 
Diefer machte ihın große Hoffnung, fein Land fogleich wieder zu 
erlangen, und verfprach ihm in allem Hülfe, gewährte ihm auch 
die reichte Unterftügung. Als er nun nach Schauenburg Fam, 
fab er SHolftein von allen Seiten her für ihn verfperrt; 
denn der Herzog batte alle Orte an der Elbe inne, näm⸗ 
lich Stade, Lohenburg, Boiceneburg und Zwerin, und auch durch 
das Slavenland Fonnte er nicht hineinfommen, weil Borvin, ein 
Eidam ded Herzogs, ihm auflauerte. Daher begab er fi zum 
Herzoge Bernhard und zum Marfgrafen Otho von Brandenburg, 
und diefe geleiteten ihn mit bewaffneter Macht nach Ertheneburg 
[Artlenburg]. Hier kam ihm Adolf von Dale, fein Neffe, mit 
einer Menge Holtfeten und Sturmaren und zugleich auch mit 
feiner Mutter und feiner Gemahlin entgegen, und begrüßte ihn 
voll Freuden. Auch Bernhard der Jüngere, der Sohn des Grafen 
Bernhard von Racesburg, welchen der Herzog, nachdem er als 
einziger Sohn feines Vaters vom Papſte aus dem geiftlichen 
Stande wieder entlaffen war, zum Ritter gemacht hatte, kam aus 
Furcht, fein Land einzubüßen, zum Herzoge Bernhard und zum 
Markgrafen im Namen des Kaiferd, ging zu ihnen über 
und begann, nunmehr som Herzog Heinrich fich Losfagend, dem 
Grafen Adolf in allem zu Helfen. Sein Vater aber begab fich 
zum Herzoge Heinrich, und blieb bei demſelben gar Iange geit. 
Späterhin aber erkrankte er, und warb nun nach dem Klofter, 
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nicht nach der Veſte Racesburg gebracht. Hier pflegten feiner 
ſowohl fein Sohn, als feine Gemahlin, allein nach einer Krant- 
heit von einigen Tagen befchloß er ven Lauf feiner Tage. 

Möge es den Leer nicht verdrießen, wenn bin und wieder 
etwas voraufgefchickt wird, was hinterher noch einmal vorkommt; 
denn die natürliche Entmwidelung der Gedanken ift von einer künſt⸗ 
lichen Anordnung zu unterfcheiven. Daher ermahnt auch der 
Dichter den Schriftfteller: 

Daß er fogleih nun fag’, was fogleih nun müſſe gefagt fein, 

Aber das Meifte verfchieb’ und zurüdleg nahem Bebürfniß. 

(Horaz Ep. Buch 2. Ep. 3 V. 44. 45.) 

Darum darf e8 nicht vergeſſen, ſondern muß ausdrücklich er- 
zählt werden, daß der Vater eben dieſes Bernhards ein jehr vor⸗ 
nehmer und angefehener Mann war, nämlich Graf Heinrich von 
Bodwide, welcher zu Zeiten Kaifer Konradd ind Land Fam, ald 
noch Heinrich, Herzog von Baiern und Sachfen, lebte, und deſſen 
Sohn, Herzug Heinrich, noch ein Kind war. Nach dem Tode 
des DVaterd empfing er vom Herzoge Heinrich, der noch in zarter 
Jugend war, fein Kand. Es war aber Krieg zwiſchen biefem 
Grafen Heinrich und dem älteren Grafen Adolf von Schauenburg, 
welcher damals auch felbft im Lande war. Mit viefem kämpfte 
Graf Heinrich voll Anftrengung um den Beil von Wagrien, 
jepoch behielt. Adolf Die Oberhand, und nahm Wagrien ein. Seins . 
rich aber erhielt Raceöburg fammt dem Lande der Polaben vom 
Herzoge als ein befländiges Lehn. Da Herzog Heinrich Damals 
herangewachfen und mächtig geworden war, fo begann er jenfeitd 
ber Elbe Kirchen anzulegen, und bemühte fih, dem Propſte 
Esermod zu Magbeburg auf Veranlaſſung des dortigen Erz- 
biſchofs Wichman zur Racesburger Diöceſe zu verhelfen. Hierin 
unterftüßte ihn Graf Heinrich auf alle Weife, und mit Gottes 
Hülfe wurde diefe damals fehr junge Kirche an Unterthanen und 
Vermögen bedeutend. Derfelbe Graf hatte auch einen Sohn, 
Namens Bernhard, welcher nach dem Tode des Vaters ſowohl 
fonft ſich rüftig und tüchtig bewies, als auch die Angriffe ber 
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Slaven zu wieberholten Malen mit großer Mühe abwehrte. Dann- 
aber, als er die Slaven vertrieben hatte, richtete er mit dem 
Lande von Tage zu Tage mehr aus; Diefer Bernhard führte eine: 
edle Slavin heim, Margarethe, eine Tochter Ratibord, des Fürs 
fien der Pomeranen, und fo blieben beide durch dieſe Ehe ver⸗ 
bundene Länder fortan in Brieden vereint. Er erzeugte brei 
Söhne, Volrad, Heinrich und Bernhard, welche, als fie erwachfen, - 
ſehr rüflig und auch, was dad Glück anlangt, dem Vater gleich 
waren. Volrad und ‚Heinrich wurden in den Nitterftand anfges 
nommen, Bernhard ‚aber Geiftlicder, und erbielt als folcher an 
der Hauptficche zu Magdeburg eine Pfründe. Volrad wurde, 
als er einfimald einen Kriegdzug gegen die Slaven unternahm, 
erfchlagen, und feine Leiche nach Racesburg gefchafft, um bei den 
GSeinigen beftattet zu werben. Er befam folgende mohlverbiente 
Grabfchrift: 
Während die feindlichen Schaaren Du drängſt, o tapferfter Ritter, 
Sinkſt Du, o Bolrad, bin, heiß von den Deinen beweint. 


Du, der mit tapferer Hand das Baterland ſchützte, es rächend 
Ob des Vaters Verluſt, nimm nun ben mwürbigen Lohn. 


Sein Bruder Heinrich endete fein Leben in Frieden. Da alfo, 
wie gefagt, der Vater feiner bedurfte, fo verließ er, (jedoch nach 
eingeholter päpftlicher Vergünftigung) den geiftlichen Stand, wurde 
Nitter, und heirathete die hochgeborene Adelheid, eine Tochter ber 
Gräfin von Halremund. Von dieſer befam er einen Sohn,’ 
dem er feinen Namen gab. Er felbft farb nachher an einer 
Krankheit zu Racesburg. Sein Sohn aber folgte ihm nach einis“ 
gen Jahren, noch ald Kind einem frühzeitigen Tode erliegend, 
Adelheid, die Mutter und Wittwe, heirathete den Grafen Adolf 
son Dasle. So ging dies Geſchlecht zu Ende. 


8. Bon der zweiten Belagerung ber Stadt Rubele. 


Nachdem Herzog Bernhard den Grafen Adolf wieder eingefeht 
Hatte, kehrte er mit feinem Neffen, dem Markgrafen, heim. Die Lebens⸗ 
mittel aber, Die er mitgebracht hatte, gab er den Grafen Adolf 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Bor. XLL 3. Bb. AA 
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und Bernhard. Dieſe Beiden fchloffen ſogleich die Stadt Lubeke 
ein, und belagerten fie mit aller Macht, blieben jedoch felbft 
daheim. Die Bafallen Herzog Heinrichs “aber vertheidigten bie 
Stadt voll Ausdauer. Zum Befehlshaber verfelben Hatte ber 
Herzog den Liuthard gefegt, einen Sohn Waltherd tom Berge, 
einen tapferen Mann, welcher bei ber Vertbeinigung der Gtabt 
fich ſehr beharrlich bewies, und Ihre Erhaltung bis auf den heu⸗ 
tigen Tag. um den Preis feines Todes erfaufte. Da Adolf fah, 
dag die Bürger, weil fie nach der Travena zu freien Aus⸗ und 
Eingang hatten, fih um die Belagerung nicht viel kümmerten, 
fo Tieß er mit großer Anftrengung ben Fluß durch. Pfähle und 
Balken fyerren, und fo wurde bie Stabt fehr in vie Enge ges 
bracht. Während ver Belagerung felbft aber begab er fich hinweg 
zu Kanut, dem Könige ber Dänen, begrüßte venfelben, und 
ftattete ihm den mwärmften Dank dafür ab, daß er während fel« 
ner Abweſenheit fein Land vollkommen in Frieden gelaflen Habe. 
Died war indeß nicht ohne Grund geſchehen; Denn der Bruder 
bed Königs, Der Herzog Waldemar, war im Dereine mit dem 
Biſchof Waldemar von Schleswig mit großer Seeresmacht nad) 
der Abreiſe des Grafen in deſſen Gebiet eingefallen, und deſſen 
Neffe Adolf von Dasle Hatte ihnen, obwohl. mit Minerftreben 
und wider Willen Geißeln gegeben, dabei aber die Bedingung 
eingehen müſſen, bie Ihetmarfen, "welche damals unter ihnen 
flanden, nicht angreifen und nicht? gegen das Reich König Kanutä 
unternehmen zu. wollen. Der Graf alfo kehrte, nachdem er den 
König hegrüßt hatte, heim. 


9, Bon ber Gefangennahme ber Vaſallen bes Herzogs. 


Unterdeß zog Herzog Heinrich, dem dad Schickſal der belagerten 
Bürger zu Serzen ging, ein Heer zuſammen, und ſandte e8 unter Kon⸗ 
rad von Rothen, welcher damald vom Herzoge den Befehl über 
Stade hatte, und unter dem obenerwähnten Bernhard!, gen Lubeke. 


1) Rämlich dem älteren Grafen von Ratzeburg. ©. Kap. 7. 
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Nachdem fte heimlich im ver Gegend von Lauenburg über bie Elbe 
gegangen waren, kamen fie auf Racesburg zu, und feßten bie 
Leute des Grafen Bernhard, welche bei Herrenburg In ber Nähe 
der Stadt Wache bielten, fo in Schreden, daß ſie fich fliehenn 
nad; Racesburg zurüdzogen. Darauf wurde die Belagerung von 
Lubele-aufgehoben. Die Bürger aber kamen aus ber Stadt her« 
vor, und bemächtigten fi der Waffenftüde und Lebensmittel, Die 
fie vorfanden, worauf fle- fröhlichen Sinnes wieder heimfehrten. 
Am anderen Tage griffen fie mit Anbruch des Morgens zu den 
Maffen, um, geführt vom Grafen Bernhard und Konrad von 
Rothen, die Beinde mitten im Lande anzugreifen. Diefe aber, 
obwohl in der Minderzahl, eilten ihnen nicht weit von ber Stadt 
entgegen, und befegten ein Wehr, über welches fie hinübergehen 
wollten, am Fluſſe Zuartowe, und fchlugen dort, tapfer kämpfend, 
jene fogleich in vie Flucht. Die Lubeker zogen ſich in die Stat 
zurüd. Bernhard der Jüngere aber kehrte mit Allen, die er bei 
fih Hatte, fo wie auch mit den Holtfeten nach Racesburg zurüd, 
und fchlug am Abende felbft in der Nähe der Stabt im Süden 
derfelben ein Rager, um am andern Morgen mit denen in Races⸗ 
burg, wenn ſie herauskamen, zu Tämpfen. ALS das die Leute des 
Herzogs, ivelche in der Stadt waren, vorher erfuhren, verließen 
fie Racesburg in ver Nacht, in der Abficht, nach Norden zu in 
der entgegengefegten Richtung heimzufehren. Zwiſchen ihnen lag 
ein Fluß, die Wochnize, und fo Fonnten fie nicht an einander 
fommen. Bernhard aber z0g fein Heer zufammen, und fepte 
ihnen immer heftiger nach, während Graf Adolf durch Krankheit 
in Sigeberg feſtgehalten wurde. Als fle nun bei Boiceneburg, 
am Ufer der Elbe, waren, fand ein Treffen zwiſchen ihnen Statt, 
in welchem bie herzoglichen zum Theil erfchlagen, zum größeren 
Ihelle aber gefangen genommen wurden; der Reſt entfloh. Adolf 
wurde, al8 er dieſe fo frohe Boifchaft vernahm, dadurch faft wie⸗ 
der gefund, und begann daran zu denken, ob er wohl mit Gottes 
Hülfe Stade einnehnen könnte. Es waren nämlih auch Diele. 
aus der Graffchaft Stade gefangen genommen und in feiner Ges 
1% 


+’ 


164 Viertes Buch. 0,” 


walt, da er fie voll Eluger Lieberlegung von den Nittern, welche 
fie gefangen genommen, losgekauft hatte. Dieſe hatten ihm gute 
Ausfichten gemacht und erklärt, wenn fie ihn gut gegen fie ge⸗ 
finnt fännen, lieber ihm, als dem Herzoge geborchen zu. wollen. 
Ueberbieß verſprachen fie auf alle Weife Dazu mitzuwirken, daß 
er, von ihnen mit: Math und That unterflügt, Stane erobern follte, 


10. Wie der Graf. Stade einnahm. 


Der Graf, von ihnen aufgemuntert und angeleitet, zog ein 
Heer in Hammenburg zufammen, und befegte eine Infel nahe bei 
der Stadt, Goriedwerber ! genannt. Die Hammenburger aber 
famen, feine Ankunft fürchtend, zu ihm, und machten mit ihm 
ein Freundſchaftsbündniß. Der Graf fammelte darauf alle Schiffe, 
welche zu finden waren, und begab fih mit Der ganzen Kriegs⸗ 
macht nah Stade: Dann begann er einige Dörfer am jenſei⸗ 
tigen Elbufer niederzubrennen. Und | 

„Schon wieberhallte der hohe Palaſt von der traurigen Kunde“, 

(Statius Achill. 2, 76.) 
der Graf Eommie mit großer Macht, und große Furcht erfüllte 
die Herzen. Denn noch hatten fie in Bezug auf Die Todten und 
Gefangenen, die fle verloren hatten, Feine ‚tröftende Zuſicherungen 
erhalten. Da ſagte ein Mann zu ſeinem Nachbar: „Es iſt beſſer, 
wir gehorchen dem Grafen, von dem wir unſere Gefangenen wie⸗ 
der bekommen können, als dem Herzoge, dem wir dieſes Herzeleid 
zu verdanken haben.” Konrad aber, der vorausſah, was kommen 
würde, ließ aus Furcht vor einem Aufſtande des erbitterten Vol⸗ 
kes unter dem Vorgeben, als wolle er eines Geſchaͤftes wegen 
verreiſen, die Roſſe ſatteln, ermahnte die Bewohner der Stadt 
und dankte ihnen, daß ſie für ihren Herrn, den Herzog, ſo tüch— 
tig gewirkt hätten, und begab ſich, indem er feine Frau und ſei— 
nen ganzen Hausftand dort Lie, eiligft hinweg, um nicht wieber 


4) Die großen Eibinfeln zwiſchen Hamburg und Harburg, beren alter Name fi im 
so. erhalten bat. Siehe Lappenberg Efhlarte bes Meldior Lorichs v. 3 1568. 
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zu fommen. Darauf Tamen bie Bewohner der Burg in Fries 
den zum Grafen und erklärten fich bereit, ſich und Die Veſte 
ihm zu übergeben. Sobald Adolf im Beſitz der Stadt war, bes 
fahl er, die Gemahlin Konrads fammt Allem, was ibm gehöre, 
zu Wagen und mit Laftthieren fortzubringen. Bei diefer großen 
Breigebigfeit mußte er, wie man fagt, noch große Hinterlift er- 
dulden. Die Weiber führten nämlich die Säde mit den Harni⸗ 
ſchen ihrer Männer mit Geld und gelvesweriben Dingen vollge- 
padt und brachten diefe fo aus der Stadt. Die Lüneburger bes 
drängten den Grafen fehr hart, und machten unter wiederholten 
Einfällen unaufbörlich Beute in der Grafſchaft Stade. Ä 


11. Vom Biſchof von Lubeke. 


Währenddeß fielen fie auch dem Biſchof Thiderich von Lu⸗ 
beke nicht wenig zur Laſt, und plünderten ohne Unterlaß deſſen 
Propſtei Zevena. Erzbiſchof Hartwich von Bremen, der damals, 
von den Bremern vertrieben, beim Herzoge ſich aufhielt, feindete 
den Biſchof an, weil er bei den Bremern wegen ſeiner dem Reiche 
bewieſenen Treue und als geborener Bremer ſehr beliebt war, 
da er in der Stadt ſelbſt viele Brüder und Verwandte hatte. Er 
war auch mit dem Erzbifchof felbft verwandt... Allein der Erzbi- 
ſchof berüdfichtigte Died Verhältniß nicht, ſondern griff’ihn ohne 
Schonung an, in der Abflcht, ihn nach kanoniſchem Rechte aus 
feinem Amte zu vertreiben. So lud er thn von Lüneburg aus, 
wo er fich aufhielt, wiederholt fehriftlich ein, vor ihm zu erfcheis 
nen. Da nun jener ‘das. bifchöfliche Gebiet nicht zu verlaſſen 
wagte, um ſich nicht mitten unter feine Winerfacher zu begeben, 
fo lud er ihn zum legten entfcheivenden Male vor. Allein Dies 
entfprach nicht der Gerichtsordnung; denn als er. vorher vorgela= 
den war;::hatte er von dem Erzbiſchof in Bezug auf den anges 
festen. Tag Friſt erhakten. Da aber war vor dem beflimmten 
Schlußzeitpunkte Kereit3 bie neue Vorladung abjelten des Erzbi⸗ 
fchof8 ergangen, und als er nicht erfchien, fprach der Erzbifchof 
in der Unterredung, die er zu Minden mit den Bremern hatte, 
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soll Leidenfchaft den Vann über Ihn aus. Dieſes Urtheil aber 
erklärten die Bremer für Traft- und machtlos, da einerſeits der 
Bifchof den Bann nicht verdient babe, andererfeitd der Erzbiſchof 
felbft mehr als Beklagter, denn ald Richter erfchienen fei. Auch 
ward nachher dieſer Urtheilsſpruch son dem Herrn Cardinal GCyn⸗ 
thius, der als päpftlicher Bevollmächtigter nach Dännemark und 
von da heimkehrend nach Bremen gekommen war, aufgehoben. 
Darauf rückte Herzog Heinrich der Jüngere, Herzog. Heinrichs 
Sohn, mit Heereömacht in die Graffchaft Stave ein. . Im feinem 
Gefolge befand fich der Erzbifchof. Er erfihlen vor der Stadt, 
und glaubte soll Zuverficht, Einlaß zu erhalten. Allein die 
Stavder nahmen ihn nicht auf. Darum ließ er zuerfi einen 
Hof des Biſchofs bei der Stadt, Namens Horft!, yplüns 
dern; dann Fam er nah Zevena, und. nahm alle beweg⸗ 
liche Habe und alles Vieh, welches die Leute dort geborgen 
hatten, im Namen des Erzbiſchofs weg, fo daB die Mägbe 
Ehrifti, welche, port eingefchlofen, ihrem himmlifchen Bräutigam 
Tag und Nacht Lobliever. fingen, lange großen Mangel. litten. 
Ein andere Mal, ald noch Konrad von Rothen auf ver Mefte bes 
fahl, machten die Bremer.einen Einfall in die Graffchaft, um Beute 
zu machen, und unter Anderen traf es ſich auch, daß fie Dienft- 
leute des Bifchofd ausplünnerten. Während er chem Meile Ins, 
fam einer, und fagte ihm, feine Leute feien von nen Bremer aus⸗ 
geplündert, und die Näuber felbft mit ihrer Beute fehon in. weis 
ter Berne. Was follie der Mann Gotted thun? er wußte nicht, 
wohin er fich wenden follte. Denn außer ven vielen Anliegen, 
welche ihm von außen ber zufamen, waren feine tägliche George 
alle die, melche beprängt und deshalb um jo mehr hie Seinigen 
waren, nach dem Ausſpruche des Herin: „Wer tft ſchwach, und 
ich merbe nicht ſchwach? wer wird geärgert, umd ich breune nicht?“ 
(2 Kor. 11, 29). Darum legte er das Mefgewand ab, verlieh - 
die Kirche, machte fich. eilend auf ven Weg, ſetzte den Räu⸗ 


9) Ein Pfarrdorf Im Amte Himmelpſorten. 
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bern nach, Lief beinahe eine Meile weit, fo daß er faft den Athem 
serlor,. erreichte fie fammt der Beute, unb ging nicht eher wieder 
zurüd, als bis er den Seinigen das Ihrige wieberverfchafft Hatte. 
Alle Die Ränder erfeprafen nämlich, ala fie ihn kommen fahen, 
befannten, daß fie gefünbigt hätten, und erivogen,, wie groß die 
Barmherzigkeit, die Beharrlichkeit, wie erhaben ver Charakter Dies 
jed Mannes war, verehrten fein graues, vom Staube des Weges 
beſchmutztes Haar, uno fahen ihn voll Angft feine geweiheten 
Hände an die Hörner der Stiere legen, um fle Hinwegzuführen; fie 
wagten keln Wort des Widerſpruchs, des großen Biſchofs Ans 
fehen erfüllte fie mit Furcht und Scheu. Ach, wie war der Mann 
doch voll von Barmherzigkeit, wie erfüllt von Mitleiven, daß ihm 
feine Menſchenliebe nicht die Zeit ließ, zu Roſſe, flatt zu Buße 
den Räubern nachzuſetzen! Er war auch eifrig und thätig in der 
Bemühung, Streitende zu verfähnen, und fo voll Demuth, daß 
er oft in voller Prieſterkleldung denen zu Füßen fiel, welche Der 
Zuruf der Umſtehenden davon abſchrecken wollte, ſich mit ihren 
MWiverfachern zu vertragen. Er Dachte: Geben tft feliger, denn 
Nehmen. Daher war er bei Kirchenmweihen bemüht, mehr Alle 
‘auf feine Koften mit Allen zu verfehen, als Andere mit feinen 
Mänfchen zu beläftigen. Bei den Weihen ver Beiftlichen war er 
um fo frober, je meht er fein Haus mit einer Menge von bereitö 
getveiheten Klerikern angefüllt fah. Denn er war zu Haufe ber 
gaſtfreieſte Wirth, außer dem Haufe der beſcheidenſte Gaft, der 
eifrigſte DBerforger der Armen, die er an feinem eigenen Tifche 
auf das angenehmfte unterhielt und bewirthete. Kurz, ihm fehlte 
feine Tugend, fo daß wit von ihm mit vollkommenem Rechte 
ſagen koͤnnen: 
| Fromm und flug, vol Scham und befcheidener Demuth, 
Maͤßig, keuſch war flets er, ein Freund der Ruhe, 


Während ihm mit Kraft noch Die Glieder füllte 
Ä Bluhhendes Leben. ? 


1) Apoſtelgeſch. Cap. 0. ©. 35. — 2) Aus einem Hymnuso auf ben heiligen Nicolaus. 
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Die obenerwähnten Wiverwärtigfeiten überwand er mit fols 
cher Geduld, daß nie einer ihn zomig fah, nie einer ihn ankla⸗ 
‚gen hörte, daß er nie Böfes mit Böfem vergalt, fondern, feine 
‚Gedanken auf den Herrn werfend, mit dem Apoftel fprach: „If 
Gott für uns, wer mag wider und fein Röm. 8, 31)% Doch hie⸗ 
von bis fowelt. 


12. Von der uebergabe der Stadt Lubeke. 


Nachdem wir uns ſehr weit von der Stadt entfernt Hatten, 
‚wollen mir jegt dahin zurüdfehren. Unterdeß vernahmen. tie 
durch bie Iangiwierige Belagerung leidenden Bürger von ber zu 
Stade vorgegangenen Veränderung. Darüber jeher. beunruhigt, 
begannen fie an die Uebergabe der Stadt zu denken. Indeß ent- 
ftand Zwietracht unter ihnen. Einige fagtem nämlich: „Wir wol- 
len die Stadt an den König von Dännemark übergeben, um bei 
ihm Gnade zu finden, fo wirb er und aud jeglicher Feindſeligkeit 
erretten, und und noch dazu in feinem Lande Kandel treiben laſ⸗ 
jen. Wer wird und etwas anhaben können, wenn wir ihn zum 
Beichüger haben?" — Andere aber ſprachen: „Nicht alfo, unfere 
Stadt gehört zum römifchen Meiche, und wenn fie fich Davon 
trennt, fo werben wir von Faiferlicher Acht betroffen und Allen 
verhaßt. Allein beliebt es euch, fo wollen wir fie dem Marfgra- 
fen Dtto übergeben, Damit er fie im Namen des Kaifers in Ent 
pfang nehme, fo merden wir von der Zwingherrſchaft dieſes 
Grafen erlöft, und er regiert nicht über und.“ Graf Apolf aber 
erfuhr dad, und bevrängte die Stadt um fo mehr. Darüber er 
fohroden, öffneten ihm bie Bürger Die Ihore, jedoch unter der Bes 
dingung, dag die Kriegöleute des Herzogs unverlegt abzögen. 
Nach Einnahme der Stadt reifte der Graf zum SKaifer!, der ihm 
für feine Mühe alle Einkünfte der Stadt voll Freigebigkeit vers 
lieh. Auch den Grafen Bernhard beſchenkte er wiederholt. 


1) Graf Adolf war 1193 Juni 28 beim Kaiſer Heinrich VI. zu Worms. 
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13. Beichte des Scpriftftellers. 


Ich will der Güte des Herrn gedenken (Jeſaia 68, 7. War⸗ 
um ſollte ich unter den Dingen, welche ich, um ſie der Nachwelt 
zu überliefern, beſchreibe, nicht auch der Werke der Barmherzig⸗ 
keit unſeres Gottes gedenken, welche in unſeren Tagen an's Licht 
getreten ſind? Sein Gedächtniß ziehe ich Allem vor; denn er hat 
meiner gebacht!, er iſt mein Hell (2 Mof. 15, 2). Wahr 
lich mein Bater und meine Mutter verlaflen mich, aber der ‚Herr 
nimmt mih auf (PBfalm.27, 10). In allen meinen Nöthen 
und. Aengften fchaute ich aus nach Hülfe, und. fand fie nicht; er 
aber, barmherzig und gnädig (Pfalm 86, 15), Half mir. Kein 
Fürſt, Fein Großer Hat: mich begünfligt; ed war, ald wenn in 
meinen Nöthen an mich die Mahnung erging: „Wirf Deine Ges 
danken auf den Herrn ?, denn meine Gnabe genügt dir (2 Kor. 
12, 9). Verlaſſe dich. nicht auf Fürften; fie find Menfchen, die 
fönnen ja nicht helfen“ (PBialm 146, 3). : Was haben Die Fürs 
fien mit mir zu thun? Mir frommt es eher, zu fagen: „Ich aber 
bin ein Wurm und fein Menfch, ein Spott der Leute und Ders 
achtung des Volks“ (Pfalm 22, 7). Ich aber, wenn ich mich 
unter Menfchen befinde, kann mich vor denfelben Feiner Vorzüge, 
‚fondern nur meiner Schwachheit rühmen .(2 Kor. 11, 30). 
Die Menfchen finden nichts an mir, was fle bewundern könnten; 
‚denn mein Herz iſt nicht hoffährtig, und meine Augen find nicht 
ſtolz; ich wandele nicht in großen Dingen, die mir. zu hoch find 
(Pialm 130, 1). Jene aber begehren nur nach Allem, was flarf 
ift, und verachten, was ſchwach ift und auf dieſer Welt gering« 
geſchätzt wird; Du aber, mein Gott, erwähleft grade das vor ber 
Melt Berachtete, auf daß Du zu Schanden made, was ſtark ift 
(1 Kor. 1. 27,.28), um die Starken zu befhämen. Denn Du bes 
darfſt nicht der Starken, weil Du ſelbſt ber ftarke Gott bift, und 
deshalb ermähleft Du Leber die Schwachen, um fle flark zu ma- 


1) Daniel 14, 37 in ber Bulgata. — 2) Dal. Pf. 55, 23. 
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hen, damit, da fie volllommen erkennen, daß fie ohne dich nicht? 
thun Eönnen, Du den Namen habeſt von dem Siege. (2 Sam. 
12, 38). Wer fi aber rühmt, ohne dich mädtig und ſtark zu 
fein, dem fage ih: Was trogefi du denn, vu Tyrann, daß bu 
tannft Schaden thun?” Worüber mich alfo die Menfchen tabeln, 
Das billigft du mein Bott, um fo mehr. Jene verachten mich 
Sünder, weil aber Du die Liebe bift, fo wende ich mich zu dir, o 
Herr, und fage: „Bott, fei mir Sünder gnädig!“ (Lucas. 18, 19) 
und Du vergabft mir die Miffethat meiner Sünde (Pſalm 32, 5). 
Jene verlangen Weisheit von mir, Du aber weißt meine Thor⸗ 
beit (Pſalm 69, 6). Jene verabfcheuen mich, weil ich weltliche 
Geſchäfte verabfcheue, allein meine Freude ift es, mich. zu dir, mei 
nem Herrn und Bott zu Halten (Palm 73, 28). Jene meiden 
mich, weil ich mit feiner Würde befleivet bin, Du aber, mein Bett, 
fieheft die Perſon nicht an (Apoſtelg. 10, 34). Gern .alfo will 
ich mich rühmen In meiner Schwachhelt, auf Daß deine Kraft in 
mir wirffam ſei. Denn darum iſt einer nicht tüchtig, daß er ſich 
ſelbſt Iobt, fondern daß ihn der Herr Iobt (2 Kor. 10, 18). Mit 
Hecht alfo will Ich deiner Güte gedenken (Iefata 6, 37), damit 
ich, da ich micht zweifle, Durch deine Huld begünftigt zu fein, auch 
son dir mit gutem Segen überfcjüttet werde (Pſalm 21, 4), wors 
über die Gerechten fich freuen vor dir, mein Gott (Palm. 68, 4). 
O du Liebevoller, o du Barmherziger,. o du Gnabenreicher, Ins 
nigfigeliebter, wie ſoll ich. dir danken für alle deine Barmherzig⸗ 
- Zeit? wie fol ich dir vergelten alle beine Wohlthat, die du an 
mir thuſt? (Palm 116, 12) welch eim Lob erreicht beine Gräfe, 
für die Himmel und Erbe und Meere zu Klein find? Weil aber 
mein Ruhm immer vor dir iſt (Pfalm 74, 6) oder vielmehr bu 
felbſt mein Lob biſt, fo genüge dir, mein Gott, mein Lob, fo 
ſchwach ed auch ift, denn du biſt es ſelbſt, und förbere und Eräfs 
tige Du ſelbſt mein Danfgebet, auf welches bu ſelbſt und Fein Ans 
derer durch deine Gunft und Gnade Anſpruch haſt. Was foll ich 
von der Veränderung fagen, die durch die rechte Hand des Höch⸗ 
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fien ! in mir bewirkt ift? Sie manbelt den Gottlofen um, daß 
man ihn nicht mehr erfennet. Denn ich handelte einft unter dem 
Geſetze wider das Geſetz; ich ivar nur ein «Hörer, Fein Thä⸗ 
ter des Geſetzes (Iac, 1, 23). Ich fland unter dem Glauben, 
aber ich war beinahe ganz. ungläubig. Unter ver Freiheit der 
geiftlihden Megel ſündigte ich ungehindert gegen vie Regel; 
die Nachficht, welche man ans Liebe und Güte mir gewährt hatte, 
mißbrauchte ich mehr, ald daß ih Davon ben gehörigen Gebrauch 
machte, und weil ich Feine beſtimmte Zeit für das Leſen, die Ar- 
beit und dad Gebet beobachtete, fo war ich immer in Unruhe, 
. immer in Verwirrung und niemals in gefehter gleicher Stimmung. 
‘ch faßlete weder der Negel gemäß, noch übte ich die vorgefchries 
bene Enthaltſamkeit. Und währen» ich in dieſen Dingen Vergün⸗ 
fligungen erhielt, fo erwucdhd Daraus das größte Uebermaß, fo 
dag ich ſchon gar nit mehr an das dachte, was mir erlaubt 
war, fondern nur an. dad, was mir behagte. Müßiggang hielt 
ich für die Regel, Unmäßigkeit für Enthaltfamfeit, Völlerei für 
Nüchternheit, Murmeln für Schweigen, fich des Schwatzens auch 
nur im geringften zu enthalten, dünkte mir die größte Strafe. 
Mie alſo? verwerfe, tabele ich die. Hegel? Keineswegs, fondern ich 
tadele das willkürliche Erweitern der Regel, welches von der Zeit.an 
einriß, ald man an vderfelben zu ändern begann; nicht als menn 
jene Väter nicht heilig und gerecht geweſen wären, aber, um mich 
der Worte des Dichters zu bevienen: 


Doch die Freiheit entartete frech, 
uud ſchmaͤhlich 
Mußte verſtummen ber Chor, entblößet des Rechtes zu ſchaden. 
(Horaz Ep. Bch. 2, 3. 282 ff.) 

Denn was jene als eine zeitweilige Vergünſtigung betrachten, 
das erfcheint und fchon als Die Erlaubuiß, etivad ganz abzufchaf- 
fen. Die Megel eilt durch Aenderungen, welche tagtäglich von 
fehr Vielen, die nit ftatt der Megel, fondern gegen die Megel 
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Bergümftigungen gewähren, dem Verfalle fo fehr zu, daß heutzu⸗ 
tage faft niemand mehr weiß, was bie Regel it, fonvern jeder⸗ 
mann nur die Entflellung der Negel Tennt. Ich aber, „da ich 
ein Kind war, da redete ich wie ein Kind, und war Flug wie ein 
Kind, und hatte FTindifche Anſchlaäge; da ich aber durch Deine 
Gnade, o Gott, ein Mann ward, that ich ab, was Finvifch war. 
(1 Kor. 13, 11): Und da ich die Negel hörte, ohne fle zu ber 
folgen, fo fahe ich ein, daß id, fehlte. Was brachte mich. zu. die⸗ 
fer. Erfenntniß?- Der Geift der Burcht vor .dir, mein Gott. Die 
fer Geiſt trieb mich, indem er mich vermittelft feiner die Wahrheit 
erkennen Ichrte. Set warb mir Far, daß die Werke der Andacht, 
welche ich früher auf vielerlei Welfe übte, fehr viele Mähe ma- 
chen und den Geift fehr. angreifen, daß aber Die Regel bei der⸗ 
gleichen nicht beſtehen kann. Denn bie Regel ift- einfach, von die, 
du Bott der reinften Einfalt, den. hefligen Vätern eingegeben; von 
denen hat ſie unſer hochheilige Vater Benedict Üüberfommen und 
niedergefehrieben. Die Gebote. verfelben find mir füßer Denn Ho⸗ 
nig. und Honigſeim (Bf. 19, 11). Denn da if, maß bie Star« 
Ten wünfchen, und die Schwachen. nicht fliehen ſollen. Daher, 
mein- Gott, muß’ ich fingen deine Gebote, auf daß ich. Tobfinge auf 
den Wegen ded Herrn; denn groß ift die ‚Herrlichkeit. des Herrn. 
Um diefer Wohlthaten willen will ich gedenken deiner Barmher- 
zigfeit, fo Daß ich dich lobe und Alle zu deinem Lobe aufforbere, 
dadurch dag ich erzähle Die Werke Deiner Barniherzigfeit, welche 
in unferen Tagen verrichtet find, auf daß, die Jetztlebenden gleich 
wie die Nachkommenden verherrlichen deinen Namen, welcher ge⸗ 
heiligt werde von Ewigkeit zu Ewigkelt. Amen . 


18: Ein Wunder mit dem Blute des Herrn. 

Ein Mädchen in Thüringen in der Nähe der Stadt GErpis⸗ 
ford [Erfurt] war krank. Als der Prieſter ſie dem. Brauche ge⸗ 
mäß beſuchte, um ihr das Sterbeſacrament zu reichen, wuſch er 
ſich die Finger in einem reinen Becher ab, übergab ihr das Wafs 
jer felbft zum Trinken, und ging dann fort. Sie aber, die ihres 
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Geiſtes völlig mächtig Avar,. fagte zu denen, die fie umsingten: 
„Det Das Mafler jorgfältig zu; denn ich habe aus der Hand 
des Priefterd ein Theilchen des heiligen Abendmahlsbrodes in daſ⸗ 
felbe Hineinfallen feben.“... Und ala ihr nun ‚nachher dad Waſſer 
zum Trinken gebracht wurde, war cd ganz in Blut verwandelt, 
und das Theilchen des Heiligen Brodes jelbft war, obwohl es die 
Geftalt des allerfleinften Maßes angenommen hatte, in blutiges 
Vleifch verwandelt. Bei dieſem Anblicke gerathen Alle in Schref« 
fen; es entfteht ein Gelärm durch Die Weiber, welche herbeilau« 
fen, fchreien, fich wundern, ſtaunen und über eine fo unerhörte 
Begebenheit dieſes und jened reden. Man ſchickt hin, läßt den 
Prieſter rufen, der noch mehr erftaunt ift, und außerdem megen 
feiner hiebei bewiefenen Nachläffigkeit in Furcht geräth. Au 
Beforgniß, fein Amt zu verlieren, will er bie Sache verheimlichen, 
und forbert die Leute auf, das heilige. Sarrament zu verbrennen. 
Aber ed Eonnte.nicht verheimlicht werden, wa8 Gott auf wunder⸗ 
bare Weife wollte offenbar werden lafien. Die Sache wird Meh⸗ 
teren ınitgetheilt, eine Zufammenfunft von Prieſtern findet Statt; 
diefe aber wiffen in der Verwirrung keinen Rath, und gehen zum 
Archidiaconus. Auch diefer trägt Bedenken, hierin etwas zu ver⸗ 
fügen, und fchreibt über. das Borgefallene an den Herrn zu Maim. 
Unterdeß wird der Becher mit dem lebenbringenven Leibe und 
Blute zugedeckt auf den Altar geftelt. Da kommt, fo daß Alle, 
die da waren, es fehen, eine Taube, febt fih auf den Rand 
des Becherd, und bleibt eine geraume Zeit darauf: fihen, wobei 
fich noch jedermann darüber wundert, daß fie nicht durch das Ges 
wicht ihres Körperd dad Gefäß ummirftl. Dort zu Lande find 
nämlich die Becher nad) unten zu enger,. nach oben zu "breiter, 
Daher hielten die, welche Dad fahen, die Taube für Feine wirkliche, 
fondern für eine Erſcheinung. Nachdem nun dies zur Zeit de& 
Feſtes des heiligen Märthrers Vincenz vorgefallen war, Fam am 
Tage der Berfündigung Mariä. der Herr Erzbifchof daſelbſt an: 
Er hatte nämlich allen feinen Prälaten und der ganzen. Geiftlich- 
feit jo wie der gefammten Gemeinde einen Berfammlungstag anı 


178 Biertes Buch. 


fagen laſſen, damit er, wenn nun Alle bei einander. wären, von 
Jedem fi, Raths erholen möchte, was er in diefer Angelegenheit 
zu thun hätte. Als nun Alle in vem Dorfe, wo das Sacrament 
bewahrt wurde, zufammengefommen waren, fo wurde ein Feier⸗ 
zug angeorbnet, in welddem Prälaten das Blut des «Herrn ein- 
bertrugen unter Ubfingen der Litanei und dem eifsigften- Gebete 
des Volkes. So zogen Alle barfuß auf vie Stabt zu, und mach⸗ 
ten zuerft Halt am Berge des heiligen Cyriacus. "Ihnen kamen 
mit großer Unterwürfigkeit die dort mohnenden Nonnen entgegen, 
und - fangen unter tiefen Kniebeugungen voll Andacht: „Seins 
unfre Erlöfung” u. f. w. Nachdem man dort eine dem Bebürf- 
nifje des Augenblicks entjprechende Meſſe gehalten Hatte, zog man 
weiter nach dem St. Peteröberge bin, mo ein großes, durch feine 
Frömmigkeit audgezeichnetes Mönchskloſter von Alters ber fteht. 
Hier wurde auch mit größter Andacht Mefle gehalten; und dar⸗ 
auf kam man in die Kirche der heiligen Muttergotted und emigen 
Jungfrau Maria. Dafelbft ermahnte der ‚Herr Erzbifchof in vol⸗ 
ler Amtöfleivung im DBerlaufe des Gottesdienſtes das Volk zu 
Thränen und Gebeten, damit Bott nach feiner Gnade, welche in ihrer 
fteten freundlichen Hinneigung zum Menſchengeſchlechte, um bie 
Irrthämer der Ungläubigen zu erledigen, ober bie Treue feiner 
Gläubigen zu Fräftigen, dad Sacrament, welches unter der Geftalt 
des Brotes und des Weines gefegnet, geweihet und genoflen würde, 
durch die augenfcheinlichften Beweife in Wirklichkeit als fein eignes 
Fleiſch und Blut vargeftellt Habe, zum Preife und zur Verherrli⸗ 
hung ſeines Namend und zur Luft und Freude feiner heiligen 
Kirche, damit wir zu feinem heiligen Namen und befennen und 
feines Ruhmes und rühmen, wieber tn vie frühere Befchaffenheit 
des Brotes und Meines umzuwandeln fich herablaſſen möge; auf 
Daß, fo wie er felbft in Wahrheit das Brot des Lebens fei, und 
der Wein, welcher geiftig Dad Gerz des Menfchen erfreue, ebenfo 
in Wahrheit das Sacrament, welche er der Kirche unter ber 
Geftalt von Brot und Wein zu genießen gegeben habe, wiederum 
die befannte Form annehme. Da aber, nachdem man lange ger 
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betet, das Blut und das Fleiſch die frühere Geftalt nicht wieder 
angenommen Batten, fo ließ der Erzbiſchof aus neuen Steinen einen 
neuen Altar bauen, um in denjelben dad Blut fammt dem Kleifche 
des Herrn ehrfurchtösoll hineinzulegen. Doch, nachdem er wäh⸗ 
rend der Gebete. und Vermahnungen oft Hingefhidt Hatte, ohne 
daß die Umwandelung gefchehen war, fo Fam plöglich einer und, 
fagte, der Herr habe das Flehen und Seufjen ver. Söhne Jsrael 
‚erhört, und jene früheren Beftanntheile feien völlig wieder da, 
ALS das: der Herr Erzbiſchof vernahm, hieß er, von Thränen über- 
ſtroͤmend, Alle Dankgebete anſtimmen, er felbft aber bra in fei- 
ner Ermahnungsrede in das Lob unfered Herrn Iefu Chriſti aus, 
und ſprach fo zu Allen: „Das ift ein Werk ned Herrn und wun⸗ 
derbar im unfern Augen. O mein Heiland, welcher Sterblice 
kann jemals die Thaten Deiner Liebe würbig preifen und erheben? 
Stetd denkſt du Gedanken ber Beruhigung und nicht der Betrüb- 
niß. Und weil es dir eigenthümlich ift, ſtets Mitleid und Scho⸗ 
nung zu üben; bir, deſſen Weſen Güte, deſſen Wille Macht, deſſen 
Werk Barmherzigkeit Ift, fo thuft Du, mad bein ift, wir aber, was 
unfer if. Du bi, noch ehe wir dich anrufen, bereit, dich. unſer 
zu erbarmen; wir.find zum Böſen geneigt: von Jugend auf.. Wir 
find undankbar gegen ſo viele Liebe und Güte; Du aber entziebeft 
auch den Undankbaren deine Wohlthaten nicht; denn Du läſſeſt 
deine Sonne. aufgeben über die Böfen und über die Guten, und 
laͤſſeſt regnen über Gerechte und Ungerechte (Matth. 5, 45). Wer 
von der Erde iſt, redet von der Erde; Du aber, ter du vom Him⸗ 
mel herabgefommen bift, bift über Allen; denn Du allein weißt, 
woher Du kommſt und wohin Du gebeft, da Du, um dein Volk im 
Glauben zu ftürfen, Died Sacrament in blutiged Fleiſch verwans 
belt haft; da Du in Wahrheit dich ald Brod ded Lebens, vom 
Simmel. berabfommend, den Menfchen, damit er nicht matt werde 
auf dem. Wege biefer Pilgerfahrt, zu genießen gibft, dich ſelbſt, 
den ohne Widerfttchen ver Engel im Himmel genießt... Während 
biefer Dich jedoch zur Luft genießt, genießt der Menfch Dich einft- 
weilen als Heilmittel; Beide in Wahrheit, aber nicht Beide in 
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vollem Maße. Denn ver Apoftel fagt: „Der Menſch prüfe aber 
ich ſelbſt, und alfo effe er von dieſem Brod (1 Kor. 11, 28). 
Denn es tft ein Anderes, dad Sacrament nehmen, und ein Anbe« 
res, das Wefentlihe des Sarramentd empfangen: das Eine iſt 
die fichtbare Geſtalt, das Andere die ımflchtbare Gnade. Dieſe 
beiden zu genießen ſind zweierlei Weiſen, eine ſatramentliche und 
eine geiſtige; auf die eine genießen Alle das heilige Brod, auf die 
andere nur die Guten. Hier ſind Viele berufen, aber Wenige ſind 
auserwaͤhlt (Matth. 20, 16). Daher habe ich geſagt, Beide ger 
nießen in Wahrheit, aber .nicht Beide in vollem Maße; venn ver 
Eine nimmt nur dad Sarrament zu ſich, der Andere aber ſowohl 
das Sacrament, als dad Wefentliche des Sacraments. Der 
Andere, ver Andächtige und Würdige, empfängt mit dem fichtba- 
ren Sarrament auch die unflchtbare Gnade; ber Andere aber, 
welcher unwürbig iffet und trinfet, der iſt ſchuldig an dem Leibe 
und Blute ded Herrn (1 Kor. 11, 27); denn er iffet und trinfet 
fich ſelbſt das Gericht, damit daß er nicht unterfcheidet den Leib 
des Herrn (1 Kor. 11, 29). Jetzt aber‘, Geliebtefte, rathe, er» 
mahne und verordne ich Allen, die unter meiner Gerichtäbarkeit 
ſtehen, daß fle, damit unferem Herren Jeſu Chriſto, der durch Die 
Wunderthat und zugleich bat ſchrecken und tröften wollen, alles 
fammt, vom Kleinften 618 zum Größten, vom Sünglinge bis zum 
Breife, Knaben und Mädchen, mit gebogenen Knieen loben und 
erheben unfern Herren Jeſus Chriſtus, vor dem fich beugen alle 
derer Kniee, die im Himmel und auf Erden und unter der Erbe 
find (Phil. 2, 10), auf dag wir feine ſegenbringenden Sacramente 
ehren, damit wir nicht dad Sacrament allein, fondern auch das 
Mefentliche des Sacraments empfangen, durch Die Gnade deſſen, 
der nach die Welfe Melchiſedechs ein Priefter ift (Pfalm 110, 4) 
und zugleich auch Das Opfer, damit er und mache zu feinem eiges 
nen Volke!, da8 fleißig wäre zu guten Werken" (Tit. 2, 14), 
Darauf. anworteten Alle Amen, und dann ftellte der ‘Herr. Erzbis 


=: HJ Bergl. & Mof. 7, 6; 14, 2; 26, 18. 
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fchof das veriwanbelte Wafler in einem Eoftbaren Gefäße zum Ge⸗ 
daͤchtniß der Nachwelt in der Kirche felbit ehrfurchtsvoll hin. Den 
Becher felbft nahm er mit nah Mainz, wo er bid auf den 
heutigen Iag mit ber größten Andacht verehrt wird. Alle Anges 
börigen feiner ganzen Didcefe aber knieten ſo andächtig nieder 
zum Preife Chrifti, daß felbft die Eleinen Kinder, die noch in ver 
Wiege .schliefen, knieend dankſagten, nach dem Sprude: „Aus 
dem Munde der jungen Kinder und Säuglinge haſt Du Lob zu» 
. gerichtet,“ Cofalm 8, 3., Matih, 21, 16). 


15, Ein anderes Wunder. 


Noch ein anvered Wunderwerk, oder noch eine andere Wohle 
that unferd Heilandes will ich erzählen, welche zur Zeit des Erz⸗ 
bifchofs Philipp von Köln gepriefen wurde. Als am heiligen 
Oſterſonntage die Kinder der Firchlichen Sitte gemäß getauft wur⸗ 
den, batte fich ein Jude aus derfelben Stadt, von Neugier getriee 
ben, unter die Zufchauer gemifcht. Als nun im Berlaufe ver Hei« 
ligen. Handlung der. Priefter das Haupt eined Kindes mit dem 
beiligen Dele benehte, da wurben bed Juden ‘Augen geöffnet, und 
er fah den, heiligen Geift in "Geftalt einer Taube auf das Kind 
bernieberfommen. Erſchreckt über ein fo bedeutungsvolles Geftcht 
und ganz beflürzt, ging er fort, und da er eine Erleuchtung feines 
Geiftes empfing, jo glaubte er. zwar nicht völlig, daß dies ein gött« 
liches Geheimniß fei, bezweifelte es aber auch nicht völlig. Er 
hatte oft gehört, daß daß Sacrament des Chriſtenthums von gro⸗ 
Ber Bedeutung fei, allein da die fübifche Ungläubigkeit immer da« 
gegenanmwirkte, fo nahm-er doch nur zweifelnd in ſich auf, mas 
er davon mit feinem Geifte begreifen konnte. Jedoch bewahrte er 
das Alles, und bewegte es in feinem Herzen. So berging eim 
ganzes Jahr, als er wiederum am Nüfltage vor dem Sonntage 
in der Synagoge eine Erfcheinung des allliebenden Heilands er« 
lebte. Die Juden haben nämlich den abfcheulichen Gebrauch, daß 
fie, das Maaß ihrer Väter erfüllend, (Matth. 23, 32) zur Schmähung 
des Erlöferd alle Jahr ein Wachsbild Ereuzigen. Während fle dieg 
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nach ihrer Gewohnheit mit Schmähungen überhäuften und das 
Mebrige vollzogen, was in ber Leidensgefchichte des Herrn zu lejen 
if, indem fle es geißelten, ihm Backenſtreiche gaben, ed an⸗ 
fpieen, ihm Hände und Füße mit Nägeln burchbohrten, und 
endlich mit einer Lange ihm die Seite durchſtachen — fiehe! da 
firömte alsbald Blut und Waſſer hervor. ‚Dies Hat einer bezeugt, 
der es feldft gefehen bat, und deſſen Zeugniß, wie wir wiflen, wahr 
it. Denn eben jener von Gott erleuchtete Jude ſah es, umd 
glaubte. Er verließ fofost die Synagoge, and eilte zum Erz⸗ 
bifchof, zeigte Ihn das Vorgefallene an, entfagte dem jübifchen 
Unglauben, und empfing am heiligen Ofterfonntage das Bad 
der Wiedergeburt, fo daß über. feine Belehrung nicht allein 
die Engel Gottes, fondern auch die Menfchen Freude empfanben. 
Raffet auch und und freuen über bie große Güte und. Huld unfers 
Erloͤſers, fo daß wir, auch des Mebeld zum Guten und bedienend, 
uns felbft die Boöheit der Juden in Waffen des. Heiles verwan⸗ 
deln, und, durch ihre Verblendung erleuchtet, unfere Andacht auf 
Jeſum deſto eifriger hinlenken. Laſſet und fehen, was jenen ihre 
Boßheit zu Wege bringt, und in Wahrheit glauben, daß daſſelbe 
unfer Glaube bei Jeſus bewirkt. Jene fihlagen, erfüllend has 
Maaß ihrer Väter (Matth. 23,32) welche, indem fie ſich und die 
Ihrigen verwünfchten, Sprachen: „Sein Blut komme über und 
und über unfere Kinder!" (Matth. 27, 25), wenn fle Ihn im Bilde 
mit Schmähungen Überhäufen und Ereuzigen, ihn in Wahrheit an’s 
Kreuz, indem fie zwar nicht, wie ihre Väter, das Mort 
des Lebens mit verruchten Händen antaften, ihm aber Doch im 
Safle Huchen, und ihn fo mit ven Händen ber Bosheit berühren. 
Denn Chriſtud, der von den Todten Auferftandene, ftirbt jett nicht 
mehr, über ihn bat der Tod keine Gewalt mehr. Jedoch konnte 
er, da er vor feinem Leiden zur Zeit des Geſetzes in Beftalt des 
Lammes geopfert werben Fonnte, auch im Bilde gekreuziget wer⸗ 
den, — „Aber“, faoft du, „pas ift nur figürlich gefchehen." ‚Das 
gebe ich zu. Die aber, die dieſer Meinung nicht trauen, verwei⸗ 
jen wir auf das Anfehn jener Schrift ſelbſt, welche berichtet, wann 
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etwas der Art von den Juden am Bilde des Herrn serübt. if. 
Dort findet man. aufgezeichnet, daß ans feiner Seite Blut und 
Waſſer hervorſtrömte, wonurch viele Blinde fehend, viele Lahme 
geheilt, viele Ausſätzige gereinigt und böfe Geifter auögetrieben 
wurden. In Wahrheit alfo wollen wir glauben, daß baflelbe, was 
jemen ihre Boaheit, und unfere Andacht zu Wege bringe, Leidet 
nicht derjenige, welcher mit andachtsvollem Sinne dad Gedächt⸗ 
niß des. Leidens Chriſti erneuert, fo daß er zu Ihränen zerknirſcht 
wird, in Wahrheit mit Chrifto, deſſen Glied er ift? trinkt er nicht 
mit der. glorreichften Mutter des Heren, Maria, durch beren Herz 
Dad Schwert des Schmerzes hinburchging, und mit feinem Teufchen 
Sohne und Knechte Johannes, obwohl diefer den Tod nicht ſah, 
bevor er nicht die ruhebringende Kreifprechung feines Fleiſches 
Durch eine ihm zu Theil werdende Heimſuchung ded Seren erfah⸗ 
ren hatte, den Leidendfelch des Herrn? weint er nicht in Wahr- 
beit mit den Weibern, welche am Grabe ſaßen und Flagten, ben 
Herrn betranernd? bereiten nicht Diejenigen, die bei der Erzählung 
niefer Khatſachen ſich durchaus andächtig und zerfnirfcht zeigen, 
in Wahrheit mit dem Nicodemus und mit dem Jofeph den Leiche 
nam des Herrn zu mit Specereien, und binden ihm ein in reine 
Leinwand? BZuverläffig werden Die, welche mit den Weinenden 
weinen, ſich freuen mit ven Sröhlichen 1; denn wenn wir in Wahre 
Yeit mit nem ſterbenden Chriſtus leiden, fo werben wir auch ger 
wis mit dem. Auferfiandenen zur Herrlichfeit erhoben werben. . 


16.. Bon ber Belagerung und dem Entfage von Lovenburg. 


Herzog Bernhard, welcher ſah, daß Graf Adolf, deſſen Stra 
ben von Erfolg war, Lubeke und Stade erobert hatte, erfchien, in 
der Hoffnung durch ihn im Lande fehr viel gelten und feines Na⸗ 
mens Anfehen ausbreiten zu koͤnnen, mit großer Heeresmacht, bes 
gleitet von feiner Gemahlin und feinem ganzen Hausſtande, um 
Potri Stuhlfeier? vor Lovenburg, um es mit aller Anftvengung zu 


4) Bol. Rim. 12, 15. — 2) 3. Mim, 8, 17. — 3) Im Jahre 119. ne 
AR 
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belagern. Ihn unterflügten beharrlich die Grafen Adolf und Bern⸗ 
hard. Als er num die Burg lange Zeit eng eingefchloffen hatte, fo daß 
die, welche in verfelben waren, fchon Hunger an leiden anfingen, 
und alä der Herzog bereitd, ohne etwas zu beforgen, das ‚Heer 
fich zerfireuen und nur die Wachen verfehen Iieß, da kamen 
Sreunde Herzog Heinrichs, namlich Bernhard von Wilepe und 
Helmold von Zwerin, nebft denen, die fie an fich gezogen hatten, 
um den Gungernden entmeber Lebensmittel zu bringen, wenn ſie's 
vermöchten, over, wenn ſie's nicht vermöchten, fle von ber Bela 
gerung zu befreien. Als ſie über's Waſſer kamen, beachtete ber 
Herzog fie zuerfi nicht, als fle fi} aber vermehrten, wollie er. fie 
zwar zurüdweifen, konnte e8 jedoch nicht.. Sie aber wurden an 
Manndzahl und Audrüftung flärker, und zogen vereint ‚mit ber 
Befapung der Burg in’d Feld, um dem Feinde eine Schlacht zu 
liefern. Der Herzog mußte nicht, was er thun follte;. das «Heer 
war, wie gejagt, zerftreut, Adolf fern und Graf Bernhard. bes 
drängte mit den Seinen die Veſte Barfith. Jedoch verlor ber 
Herzog den Muth nicht, fondern griff zu den Waffen und Fämpfte 
mannhaft, erlangte aber den Sieg nicht; ja alle Die Seinigen 
wurden gefangen genommen, und er felbft entrann nur mit ges 
nauer Noth demfelben Schieffal. Seine Gemahlin aber begab fich, 
mit Hinterlaffung ded ganzen Hausſtandes, nach Racesburg. So 
wurde wider Verhoffen Lovenburg entfeßt, ſei e8, weil den Herzog 
Bernhard das blinde Glüd verließ, fei es weil Bott Dem Herzoge 
Heinrich doch einige Beflgungen jenfeit3 der Elbe Yaffen wollte. 
ALS derfelbe jedoch, um fich an feinen Feinden zu rächen, bald 
bie Slaven, bald Die Dänen um Hülfe bat, fand er kein Gehör. 


17. Vom Zuge bes Könige ber Dänen nach Holſtein und ber 
Sefangennahme Bifchof Waldemar. 

Kannt, König der Dänen, rüdte, vom Grafen Adolf zum 
Borne gereizt, mit großer Heeresmacht in beilen Gebiet ein, um 
Daffelbe durch Brand und Plünderung zu verheeren. Denn Bifchof 
Waldemar son Schleöwig, ein Sohn des Königs Kanut, Hatte 
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gegen Kanut megen ber Herrfchaft Feindſchaft begonnen und durch 
die Könige von Schweden und Norwegen Hülfe befommen, war auch 
von den Freunden des Kaiferd, dem Markgrafen Otto, dem Grafen 
Adolf und dem Grafen Bernhard von Nacesburg begünftigt. 
Während nun Waldemar gegen Kanut ein Heer in's Feld führte, 
ging um diefelbe Zeit Graf Adolf mit: großer Macht über bie 
Egdora, und verheerte Das ganze Land des Königs bis Schleswig; 
Da aber empfing er eine fchlimme Botichaft, und Fehrte deshalb 
beutebelaven heim. Dem Waldemar hatten nänlich einige Freunde 
binterlifliger Weife zugeredet, er möchte Doch, eingedenk ber Vers 
wanbtfchaft und der früheren Sreundfchaft, fich wieder mit dem 
Könige verfühnen; der König werde ihn ohne Zweifel als einen 
jeglicher Gunft würdigen Freund mit: Ehren und Reichthümern 
überhäufen. Als er aber dieſen Rathfchlägen folgte, erfuhr er bie 
Unbeftändigfeit des Glückes; denn er wurde nicht nur mit ger 
wöhnlichen Ketten, fondern ſogar mit eifernen Handſchellen gefefjelt 
(1193 Juni 28). Wegen ver gedachten Unruhe oder, wie Andere mei⸗ 
nen, um Herzog Heinrich zu Hülfe zu fommen, rückte der König mit 
Heerrsmacht in's Gebier des Grafen Adolf ein. Diefer eilte ihm 
entgegen, obwohl er ihm an Zahl nicht geivachfen war. Denn 
der Graf. hatte die Ankunft des Königs Iange vorher gemerkt, 
weshalb er nicht nur den Markgrafen Otto, fondern auch eine 
große - Schaar von Nittern herbeigerufen hatte. Da aber der König 
nicht gleich gekommen war, fo war ber Markgraf nebit vielen 
Anderen wieder fortgezogen; nun kam plößlich der König, und ber 
Graf z0g thm entgegen. Da er jedoch erwog, daß er fich mit 
ihm nicht mefien Eonnte, jo ſchickte er Geſandte an ihn und bat 
um Frieden. . Der König gewährte ihm denſelben für 1400 Mark 
Pfenmige, >und kehrte heim. 


18. Vom Tode bes Erzbiſchofs Abſalon von Lund. (1201 Min 21 ). 


In dieſen Tagen wurde Herr Abfalon, Erzbifchof von Bund, ein 
frommer, einſichtsvoller, anſpruchsloſer und biederer Mann, au 
biefem Leben abgerufen. Er hatte bewirkt, daß alle Kirchen in ganz 
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Dännemark, welche früher in Bezug anf. ven Gottesdienſt ver⸗ 
ſchieden waren, nunmehr fich gleich wurden. Ueber feinem biſchöf⸗ 
lichen Thronſeſſel ließ er ein Kreuz Chriſti an bie Wand Befefligen, 
damit Die Kommenpen und Gehenden mehr. Dem Gekreuzigten, ald 
{hm ihre Ehrfurcht zu bezeugen fcheinen follten. Mit voller Hand 
fpendete. er auch Kirchen und Klöflern von feinem eigenen Ders 
mögen, und fuchte befonderd die Hauptfirche des heiligen Märs 
threts Laurentius zu Rund mit Foftbaren Sronleuchtern und Glocken 
fo groß, wie man. fie fonft nirgends fleht, und mit verfchiedenen 
Zierratben zu ſchmücken und zu bereichern. Weil er ferner, mie 
gefagt, ein Freund ber. Religion war, fo war er darauf bedacht, 
das Klofter für Eiftercienfer- Mönche in Soron (in Seeland) zu bauen 
und zu bereichern. Hier lag er auch am Ende feines Lebens, von Tür. 
perlichen. Beſchwerden heingefucht, Trank, Nachdem er die Angele 
genheiten feiner Kirche geordnet hatte, bejchloß er fein Erdenleben 
am Tage des heiligen Abtes Beneditt. Seinen Berluft betrauerte 
ganz Dännemark in nicht geringem Grabe, und weil ex während 
feined Lebend gar Manche. auß der Uneinigkeit zum Frieden ger 
bracht Hatte, fo empfahl er feinen Geift fcheinend. in Die Hände 
Jeſu Chriſti, des Urhebers alles Friedens. — Ihm folgte «Herr 
Andreas, Kanzler am Föniglichen Hofe, ein fehr gelehrter und 
nicht minder Hulbreicher Dann. Denn er Hatte ſich von Jugend 
auf den Stubien gewidmet und zeichnete fich aus durch fittlichen 
Ernſt. Obwohl er ſtets mit Föniglichen Angelegenheiten befchäftigt 
war, beherrfchte er fich doch fo, Daß er große Mäßigkelt und Ent 
haltfamfeit übte. Diefer entzog er fi auch, ald er am römiſchen 
Hofe Geſchaͤfte betrieb, fo wenig, Daß er alle Breitage faftete um 
fo als ein’ Träger des heiligen Kreuzes fich zeigte. . Auch nad 
feiner Ordination ließ er nicht nach in der Strenge ver Sitten, 
und blieb demüthig, frienfertig, züchtig und enthaltfam. So er- 
weckte er Viele zur Nacheiferung. Denn er Ichrie-fo eindringlich, 
daß er gar manche ſowohl Geiftliche, als Taten mit der. Flamme gött- 
licher Liebe entzündete usd, ſelbſt ein glühendes Erz, die Funken 
des Wortos Gottes überallhin verbreitete, Auch die Habſucht, welcht 
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Gstzendienſt iſt!, verabfcheute er durchaus, und trachtete nichts mit 
Gewalt an fich zu reißen, ſondern lehrte: „Beben ift feliger, denn 
Nehmen." (Apoſtgeſch. 20, 35.) - Ä 


19. Brief des Kanzlers Konrad. 


Wir Halten es nicht für unpaflend, hier einen Brief des Kanz⸗ 
lers Konzad mitzutheilen, den er und über den Zuftand Apulien 
and über die Werke und die Bauberfünfle Virgils (um’s Sabt 
1196) gefchrieben hat. 
. Konrad, von Gotted Gnaden Erwählter zu Hildesheim, bes 

kaiſerlichen Hofes und des Königreichs Sicilien Gefandter, feinem 
geliebten Herbord, Propfte der Kirche zu Hildesheim, Gruß und 
innigfte Liebe, _ 

- Da die kraftvolle Hand des Herrn die Herrſchaft unjerd er⸗ 
lauchteſten ‚Seren Heinrich, glorreichſten Kaiſers der Nömer und 
befländigen Mehrers des Neiches, auch. Königed von Sieilien, mit 
ber Schärfe bed Schwertes ſoweit audgebehnt hat, daß wir daß, 
was wir einft, al& wir noch bei Euch in der Schule waren, als 
in einem .dunfelen Worte gleichfam durch einen Spiegel nur mit dem 
Ohre vernahmen, jegt von Angeficht zu Angeſicht ala Angenzeugen 
erkannt (1. Corrinth. 13,12) haben, fo haben wir ed nicht für übers 
Hüffig gehalten, Euch darüber zu ſchreiben, damit wir über das, 
was Euch vielleisht unbegründet und unglaublich vorfommt, Eu⸗ 
zem Herzen jeglichen Anlaß gum Zweifel benehmen und in Cuch 
dadurch die Luft rege, machen, das, woron Ihr hörst, auch zu 
fehen, damit, was Euch jetzt, weil Ihr ed Euch nur in's Chr 
habt Hineingehn laſſen, zweifelhaft ift, ganz ficher und das mit Augen 
Geſehene offenbar werde?. Und das darf Euch nicht ſchwer dünken: 
Ihr. braucht ja nicht dis Gränzen des Reiches zu üherfchreiten, 
braucht nicht Den Bereich des Herrfchaft bed deutſchen Volkes zu 
verlaffen, um das zu fehen, auf deſſen Beſchrelbung die Dichter 
viele Zeit verwandt haben, . 


H Bgl. Epheſ 5, 5. — 2) Rach Horaz Epiſt. 11. 8: 100. 
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Nachdem wir in mühſamer Fahrt den Schnee der Alpen übers 

wunden hatten, erblickten wir zuerft 
Mantun, ach, zu nahe der jammervollen Eremona ! 

(Dirg. El. 9, 28) 
Diefen Städten 
und Mutina's Leiden 
(Lucan .Pharf. 1. 41.) 
in fchneller Fahrt vorbeieilend, ſtanden wir nicht ohne Bewun⸗ 
derung 
an des winzigen Rubico Wogen. ! 

Indem wir die geringe Ausdehnung deſſelben mit flaunenden 
Blicken ermaßen, bemunberten wir das Talent des fo beredten 
Dichterd Lucan, der über einen fo befcheidenen Gegenftand in fo 
großartigen Redefluſſe fich ergießt?. Auch Hätten wir uns nicht 
minder darüber gewundert, daß ein jo geringer Bach (denn ein 
Fluß ift er nicht zu nennen) einem ſolchen Feldherrn, wie Julius 
Caſar, defien Muth durch Feine Gefahr jemald gebrochen war, 
Burcht einflößen oder Schwierigkeiten beim Uebergange barbieten 
tonnte, hätten wir nicht die Eingebornen verſichern hören, daß 
eben dieſer Rubico mit der erbettelten Hülfe der Negengüfle und 
der von den Bergen herabftrömenden Gewäſſer oft einem dauern» 
den Strome gleich anfchwelle. Nachdem wir über denſelben ohne 
Sehwierigkeit gefeßt waren, was man im Jull nicht vermochte, 
famen wir über Befaurium [Pefaro], welches von den Alten nad 
dem Zumägen (Lat. pensare) des Goldes (Lat. aurum) benannt ff, 
weil den römifchen Soldaten, welche zur Bezwingung frember 
Nationen audzogen, dort dad Golb zugemwogen?, d. h. der Sold 
ertheilt wurbe, nach Fanum [Yano], ivo die abziehenden Sol⸗ 
daten in den Tempeln (Lat. fana) der Goͤtzen“, deren Spuren ſich 
dort noch finden, beteten und den Göttern für ihre glückliche 


1) Vgl. Lucan Pharſal. I. 213. — 2) Rämlich a. a. ©. ff. — 3) Diefe irrige Deu. 
tung erledigt fih ſchon dadurch, daß bie Stadt Pifaurum, nicht Pefaurium bieß. — 
4) Die Stadt hieß Fanum Fortunge, Tempel der Fortuna, alfo durfte Konrab bier nit 
- von Tempeln in ber Mehrzahl reden. . 
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Heimfehr Gelübde thaten, welche fie, nach Beflegung der Feinde 
zurüdkommend, dafelbft unter Danfgebeten entrichteten. Darauf 
überftiegen wir nicht ohne Mühe den Berg Apennin, und gelangten 
nah Sulmo [Sulmona], der Vaterſtadt ded Ovid, welche mehr 
ald Geburtsort eines fo großen Dichterd, ald wegen ihrer Frucht⸗ 
barkeit berühmt ift, da wir fle nicht ſowohl mit Schägen, als mit 
eiskaltem Waller reichverfeben fanden. Daher fagt eben Opib: - 


Sulmo gebar mich, ein Ort, gar reich an eifigem Wafler. 
oibds Zriftien IV. 10. 3.) 


Und wir haben es felbft, um die Wahrheit zu geflehn, an 
Schnee und Eid nicht minder reich gefunden. Wir trafen in ber 
Umgegend von Sulmo wunderbare Bäume an, von folcher Bes 
fhaffenheit, Daß, wer von denſelben einen Zweig abbricht, 
entweder in demſelben Jahre flirbt, oder minveftend einem heftigen 
und langwierigen Bieber nicht entgeht. In dieſe Bäume follen 
nämlich, wie fie einem dort erzählen, wenn man’d glauben barf, 
bie Schweftern des Phaeton nad dem heißbeweinten Tode ihres 
Bruders von den Göttern aus Mitleid verwandelt fein. — Darauf 
famen wir bei der Stadt Thetis vorüber, wo Thetis, die Mutter 
des Achilles, wohnte!, und Liegen Nympha, welches man wegen 
der Tieblichen Quellen für ven Aufenthaltsort von Nymphen hielt, 
die man dort verehrte, rechts Liegen. Auch Cannä [anne], er⸗ 
blictten wir, wo fo viele Taufende edler Römer vom Hannibal 
erfchlagen wurden, daß man mit den Ningen der Gefallenen zwei 
Sceffel anfüllte. Damals trugen nämlich nur die Adlichen Ringe. 
Auch kamen wir bei Jovinianum vorbei, welched auch auf Tateinifch 
Jovis natio®, d. h. Jupiters Geburtdort genannt und ald folcher 
betrachtet wird. Auch wollen wir ed nicht mit Stillfchweigen 
übergehn, daß wir beim Quelle Pegafeus?, dem Wohnſitze der 

1) Die Stabi in Abrusgo citeriore hieß urſprünglich gar nicht fo, ſondern Teate, und 
die Ableitung if auch fon ſiunlos. Sept heißt fie Chieti. Ein Thetideisn, Heiligthum ber 
Thetis, lag in Theſſalien bei Pharſalos, alſo in Griechenland. — 2) Daher jetzt Giovenazzo 
in Terra bi Bari. — 3) Der Quell ber Mufen, ber laſtaliſche, lag belanntlich in Griehen- 
Iand, in Pholis. Der Brieffpreiber findet alfo ben Pegaſeiſchen Quell, ben Parnaß und ben 


Diymp in Italien Ratt in Griechenland, worüber ihn fein Lehrer Herbord alfo eines Beeren 
nicht beichsen lonnte. Er bat wahrfährinlih ben Fluß Prfcare in Abruzze eiterloxe aelekun. 


i86 Vieries Bud. 


Mufen, vorbeigefommen find. Jetzt koͤnntet Ihr ohne Schwierigkeit 
nach Belieben aus demfelben fehöpfen und trinken, während bie 
Dichter einft nur mit vieler Mühe und Anftrengung dazu gelang» 
ten, ihn zu Toften. Sekt alfo Braucht man nicht bis über die 
Sränzen der Sauromaten hinaus oder gar zu den fernen Indiern 
zu reifen, um an diefem Quelle fich zu laben: biefer Duell Tiegt 
in unferem Melche. Nicht weit davon iſt der Berg Parnaß, wo 
Deufalion mit feiner Sattin nach der Sündfluth den Verluft des 
Menfchengefchlechts durch Steine, welche fle warfen, erfehte. Dort 
ift der Berg Olymp, von folcher Höhe, Daß er bie übrigen Hohen 
Berge bei meitem überragt. Eben daſelbſt kamen wir bei Cajanum 
vorbei, welches einft eine Wohnung, Tat. casa, des Janus war 
und daher Cajanum genannt wird!, und bei einem Orte, welcher 
Cap der Minerva heißt, meil dort die Minerva verehrt wurde?. 
Mir fuhren auch an dem Buncte am Ufer des Tlippenreichen 
Meeres vorüber, welcher Valinurus® heißt, weil dort 


Nackt Palinurus lag auf frembem Geftabe gebettet*. 

Died erinnert noch jet an das fchänbliche Benehmen des 
Aeneas, welcher den Palinurus, nachdem er: ausgedient hatte, in 
fremde Fluthen verfenkted. Ingleichen faben wir dad großartige 
Werk des Virgil, Neapel, in Bezug auf welches und wunder⸗ 
barer Welfe die Fäden der Parzen das Amt zuertheilten, daß wir 
die Mauern eben dieſer Stadt, welche ein fo großer Weltweifer 
gründete und erbaute, auf Faiferlichen Befehl zerftören mußten®, 
Nichts half den Bürgern das durch magifche Kunft von eben dem⸗ 
felben Virgil in eine gläferne Blafche mit ganz enger Mündung 
eingefchloffene Abbild der Stadt, auf deren unverlegte Erhaltung 
fie feft bauten, indem fie glaubten, daß, fo Tange dieſe Flaſche 


1) Der Rame iR vielmehr aus Cajetanum entſtanden. Im Altertfume hieß ea Cajeta, jeßt 
Gaeta. — 2) Caput Minervae, jeßt Punta di Campanela, dei Surrentan in Caupanien, 
ber Infel Cabrea, jept Gapri, gegenüber. — 3) Promontorlum Pallnuri, d. $. Vorgeb. 
bee P., jetzt Capo Palinuro, in Lucanien. — 4) Gteht mit einer geringen Meränderung in 
Birgtle Aeneis V. SL. — 5) Davon weiß Birgit nichts. ©. Men. 6, 337-ff. Man. ihm Rei 
Palinne im Schlafe über Bord. — 6) Im Jahre 1195 Wurden die Mauern ber Gtabt 
Arapel, welge fig 1198 Heinrich VI, ergeben hatte, auf Befehl des Kaiſers abgetragen, 
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unverfehrt bliebe, ihre Stadt keinen Schaden nehmen könne. Diefe 
Flaſche haben wir nun fammt der Stadt In unferer Geivalt, und 
Die Mauern haben wir abgetragen, obwohl die Flaſche unverfehrt 
ift. Vielleicht aber. ſchadete der Stabt der Umſtand, daß bie 
Flaſche ein wenig gefpalten if. Ebendaſelbſt befindet fich and 
ein eberned Roß, welches durch magiſche Zauberfünfte vom Virgil fo 
verfertigt ift, daß, fo lange es unverfehrt bleibt, fein Pferd einen Rük⸗ 
Tenbruch erleiden Tann, obwohl vor der Verfertigung dieſes Roſſes 
oder wenn ed irgendwie beſchaͤdigt ift, dort zu Rande der eigenthümliche 
Fehler einheimifch ift, daß Fein Roß, ohne den Nüdgrat zu brechen, 
eine Zeitlang einen Reiter zu tragen im Stande ift. Dort ift ein fehr 
fefte8, wie eine Burg gebauted Thor mit ehernen Thorflügeln, 
welches jetzt von Faiferlichen Trabanten beſetzt ifl. Daran Batte 
Virgil eine. eherne Fliege befeftigt: fo lange dieſe unverlegt blieb, 
fonnte nicht eine liege in die Stadt kommen. Ebenvafelbf ber 
finden. fih in der nahen- Burg, welche auf der Höhe der Stabt 
ringdum vom Meere eingefchlofien da liegt, die Gebeine bed Birgit. 
Menn viefe der freien Luft preiögegeben werben, fo wird ver 
ganze. Himmel verbunfelt, dad Meer von Grund aus aufgeregt, 
ſo Daß es unter braufenden Sturmwinden hoch aufwoget, und 
plöglich entfieht ein entfegliched Unwetter mit Donner und Blig: 
das habe ich felbft gefehen und erlebt. 

In der Nachbarſchaft Liegt Bajä, deſſen Die Schriftfteller ges 
denfen. Dort befinden ſich die Bäder Virgils, heilfam für vers 
ſchiedene Körperleiven. Unter diefen Bädern iſt eins das haupt 
fächlichfte und bedeutendſte; in dieſem find, jet durch die Länge 
der Zeit verwitterte, Abbildungen ver verſchiedenen Eörperlichen 
Gebrechen vorhanden. Auch in ven anderen Bädern gibt e8 Gyps⸗ 
bilder, weiche anzeigen, daß jedes Bab für einzelne Krankheiten 
wirkſam ſei. Dort ifk ver Balaft der Sibhlla, beſtehend aus vers 
ſchiedenen großartigen Bauten, worunter ſich auch ein Bad, noch 
jet Sibyllenbad genannt, befindet. Da ift auch der Palaft, aus 
welchem ‚Helena vom Paris entführt: fein fol. Auch kamen wir 
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bei der Infel Chiros! vorbei, wo Thetis ihren Sohn Achillens 
außfepte, als fie die Drohungen des Geſchicks und den Zorn ber 
Götter fürchtete. Zuletzt durchzogen wir mit Mühe das raube, 
unwegjame Galabrien, um nad Sicilien hinüberzufeßen. «Hier 
fuhren wir nicht ohne Furcht bei der Skylla und Charybdis vorbei, 
einem Orte, durch den nie ein gefunder Menſch ohne Schreden 
bindurchgefommen if. 

Gleich beim Eintritte in Sicilien fahen wir den Palaft bes 
Dädalos auf dem Gipfel eined Berges liegen, in welchem einges 
fehloffen, der Minotaur die ſchändliche Aufführung feiner Mutter 
durch ein Leben in der Zinfternig abbüßt. Daher heißt der Ort 
Taurominium [Iaormina], nah dem Minotaur, welches alſo 
Tauri menia, d. h. Mauern des Stiers bebeutet, aus deſſen Samen 
Vafiphae den Minotaur gebar. Hier haben wir noch viele fehr 
verfchlungene Spuren der Grundlagen und Mauern dieſes einft 
fo künſtlich verwirrenden Gebäudes felbft gefehn. Das nahe dabei 
liegende Meer beißt das tkarifche®, weil dort Ikaros der menſch⸗ 
lichen Natur zuwider auf Flügeln durch die Lüfte fuhr, und, indem 
es das Gebot feined Vaters vernacdjläffigte, einen beweinens⸗ 
werthen Tod fand. — Zuletzt kamen wir zum Aetna, in welchem 
der Schmied ded Jupiter, Vulcan, mit feinen Mitfnechten, den 
Giganten, die Blitze des Jupiter verfertigte. In demfelben bes 
findet ſich nämlich eine. ganz ungeheure Eſſe und ein furchtbares 
euer, melches flatt der Funken und Eifenfchladen übergroße 
Felsſteine ausſprüht, Die alled Gebüfch und die ganze Umgegend 
ringsumber eine Tagereife weit beveden, fo daß die ganze Lands 
fchaft noch nicht zum AUderbau geeignet ift, da die Felsſteine 
durch ihre Menge den Wanderern den Zutritt. völlig verwehren. 
Solcher Kohlen bedurfte nämlich jener harte Blitzeſchmieder, da⸗ 
mit fie. nicht. fo leicht von den ungeheuren: Blafebälgen audges 
blafen werden Tonnten. Dem Aetna zur Seite Tiegt ein wohlver⸗ 


1) Der Bricficgreiber verwechſelt hier die Gireueninfel mit ber Inſel Styro6, einer ber 
Sporabden. — 2) Er verwechfelt das flcilifhe Meer mit dem tlartfchen ober ägeifchen, wegen 
Ser Rähe bes kretiſchen Labyrinthes. 
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wahrter, Lieblicher Ort, welchem bie Göttin Gere, um ihr ein« 
ziged Kind befümmert, daſſelbe, ihre Tochter Proferpina, mit 
Thränen übergab. Dort ift ein nicht ganz Fleiner Erbfpalt, wel» 
hen ſchreckende Finſterniß erfüllt. Gier fol Pluto, um die Pro⸗ 
ferpina zu entführen, bervorgebrochen fein. Die erwähnte Beuerefle . 
des Aetna war bis zur Zeit der Heiligen Agathe! vorhanden. Als 
fie namlich damals einen ungewöhnlich heftigen Ausbruch Hatte, 
fo dag. fle das ganze Land bevedte, und viele taufend Menfchen 
durch die Heftige Gluth der Flammen ihren Tod fanden, ba hiels 
ten die Saracenen, welche gefehen Hatten, daß Gott viele Wun⸗ 
derwerke durch die heilige Jungfrau Agathe verrichtete, den Schleier 
derfelben den Flammen entgegen, worauf dieſe Blamme, wie vor. 
dem Ungeſtüm der Winde fliehend, fi in's Innere der Erde 
serbarg, und nicht wieder in Sicilien erfchien, ſondern fih auf 
einen im Meere. befinnlichen Felfen begab. Dort fprüben noch 
heutzutage unaufbärlich wirbelnd Feuer und Afche hervor. Daher 
wird der Wels gemeinigli Vulcan genannt, weil einfältige Leute 
glauben, Bulcan, der Schmied des Jupiter, habe ſich vom Aetna 
weg auf biefen Felſen binbegeben. . In dieſer Gegend liegt auch 
die Stadt Shragia, von der Virgil fingt: 
Scherzend wagte zuerſt den Tun fprafufifcher Lieber 
Unfere Muſe u. ſ. w. (Virg. Idyllen VI. 1. 2). 

In der Nähe der Stadt entſpringt am Ufer ned Meeres die 
Quelle Arethufa, welche ver befümmerten Mutter zuerft ven Raub 
der Proferpina ordentlich enthüllte. . Bei dieſer Quelle Arethuſa 
fließt in der Nähe ver Alpheios vorbei, der in Arabien? entfpringt 
und mitten durch das Meer hindurch nach Sicilien hinabſtrömt, 
wo er ſich mit ven Wellen der Arethufa zu vermifchen ftrebt; denn 
er bewahrt die alte Liebe, und fehnt fih, nachdem fie, die er im 
Leben liebte, verwandelt ift, darnach, mit ihren Wellen fich zu 
sereinen. Dort fahen wir die Thermen [warmen Bäder], deren 


1) Bergl. über biefe Heilige bie Acta Sanctorum zum 5. Bebrnar. — 2) Der Alpheiss, 
Weider ERtih von Megulopolis in Arladien entfpringt, verbirgt fi eine Stredde lang unter 
Der Erbe, und fo entſtanbd bie Fabel von feinem Bufammenhange mit ber Quelle Arethuſa 
in Sicilien. 
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die -Schriftfteller oft gedenken, und Pelorum, Pachynum und Lilys 
bäumt, die drei Vorgebirge Siciliend. 

Ebendaſelbſt fahen wir Saracenen, welche mit nichts meiterem als 
mit Ihrem Speichel giftige Thiere töbten. Wie fle zu Diefer Wunder⸗ 
kraft gelangt find, will ich Eurz berichten. Der Apoftel Baulus lan⸗ 
dete in Folge eines Schiffbruchs auf der Infel Caprea [Eapri}, melde 
in der Apoftelgefchichte Mytilene? genannt wird, und wurbe, mit 
sielen Anveren glücklich dem Tode entronnen, von den Eingeborenen 
gutig aufgenommen. Da nun biefe den Schiffbrüchigen ein Feuer 
aus Meifern anzündeten, fo fchlüpfte eine Schlange, die unter den 
Helfern verborgen geweien war, vor ber Hitze des Feuers fliehend, 
hervor, und vermwundete mit giftigen Biſſe ven heiligen Paulus an 
der Hand, an welche ſie ſich mit ihren Zähnen gleichfam feſt⸗ 
wurzelte. Als dad die Eingeborenen fahen, fagten fie: „Der 
Menſch If gewiß ein Sünder und Böfewicht, und verdient nicht 
zn leben, da Bott ihn, nachdem er ihn eben erſt vom Schiffbruche 
errettet Hat, fogleich mit einer noch fchwereren Tobeöftrafe belegt.“ 
Paulus aber fehüttelte ganz ruhig die Hand, und file warb fofort 
gefund. Darüber verwundert, begannen die Saracenen den Baulud 
zu verehren. Deshalb wurde um der Verbienfte Pauli willen dem 
Wirthe vefielben und deſſen Söhnen und Enfeln bis auf den heu⸗ 
tigen Tag die Kraft verliehen, mit nichts weiterem als mit ihrem 
Speichel giftige Thiere zu tödten. Und jeden Ort, welchen fie bloß im 
Kreiſe umfchreiten, betritt fortan Fein giftiged Thier mehr; feine 
Schlange wagt fie zu berühren. Wenn daher einer einen Sohn erzeugt 
Sat, fo legt er ihn allein mit einer Schlange in ein Schiff, und läßt 
daſſelbe lange Zeit von der Fluth auf und nieder beivegen. Bes 
kommt er dann dad Kind unverlegt wieber, fo erkennt er es als 
fein .eigened an, und umfängt e8 mit väterlicher Xiebe; findet er es 


+4) Jept Capo Pelorv, C. Paſſaro und E. Boeo. — 2) Belanntlid eine Stadt der 
Inſel Lesbos, während bie durch bie blaue Grotte und Kaiſer Tibers Aufenthalt wohlbe⸗ 
kannte Capri eins Infel des Mittelmeers iR. Mytilene aber iR bier mit Melite, jetzt Malta, 
verwechſelt, wo nad ber Apoſtelgeſchichte 8. 18. dieſe ganze Begebenheit aus dem Leben 
des Apofels Paulus fi ereignete. ; 
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aber nerwundet,. fo reißt. ex ea fogleich gliedweiſe in Stücken, uuh 
beftraft feine Frau ala Chebrecherin, 

Ich erinnere mich, daß zu Neapel ein Thor ift, das eiferne ger 
nannt, in welches Virgil alle Schlangen der Gegend verfeht, welche 
wegen der unterirdischen Bauten und Kirchen, deren es dort gar 
viele gibt, fehr zahlreich find. Diefed Thor trugen wir unter 
allen: den vielen Thoren der Stadt allein zu zerfiören Bedenken, 
damit nicht die dort singefchloffenen Schlangen aus ihrer Haft 
hervorkommen und das Land und die Einwohner beläftigen ſollten. 
In eben diefer Stadt befindet ſich ein Bleifcherfchrangen, welcher 
vom Birgit fo erbauet if, daß in demfelben das Fleiſch der ger 
fhlachteten Thiere fech8 Wochen lang frifh und unperborben 
bleibt, wenn ed aber audgeführt wird, riecht und fich verfault 
zeigt. — Vor ver Stadt liegt ver Berg Veſeus, aus welchen alle 
zehn Jahre einmal euer mit vieler flinfender. Afche hervorzu⸗ 
fprühen pflegt. - Dieſem gegenüber hatte Birgil einen chernen 
Mann ‚mit einem gefpannten YWurfgefchüge und einem auf ber 
Sehne liegenden Pfeile bingeftellt. Ein Bauer, der ſich über 
diefen Mann wunderte, weil dad Gefhüg, obwohl immer ges 
fpannt und drohend, nie einen treffe, flieg an die Sehne. Sofort 
aber flog der ‘Pfeil hervor, und traf Die Mündung ded Berges, 
aud dem fogleich die Flamme hervorfam, die auch noch zu be⸗ 
ſtimmten Zeiten nicht zurückzuhalten if. — Bor derfelben Stadt 
befindet fich eine Infel, welche gewöhnlich Isla (Iſchia) genannt wirb. 
Auf dieſer wird beftändig euer nebft einem fchmeflichten Rauche 
hervorgehaucht, fo daß es allmählich eine dabei Tiegenvde Burg 
fammt den Steinen und dem Welfen ſelbſt fo verzehrt hat, daß 
fih von der Burg feine Spur mehr findet. Dort, wird auf Das 
beftimmtefte verfichert, fei der Eingang zur Unterwelt, und dahin 
wird der Ort ver Strafen geſetzt. Da ſoll auch Aeneas in vie 
Unterwelt hinabgeftiegen fein. In der Nähe Deffelben Ortes wer⸗ 
den an jedem Sonntage um Die neunte Stunde in einem Thale 
fhwarze, Durch Schiwefelrauch entftellte Vögel gefehn, die dort 
den ganzen Tag des Herrn über ruhen, am Abend aber -mit 
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großer Trauer und Betrübniß fortfliegen, um nicht eher ald am 
folgenden Sonntage wieder zu kommen; fie tauchen in den glü⸗ 
henden See unter. Diefe hält man für trauernde Seelen oder 
Dämonen. — Dort ift ein f. g. Barbarenberg!, zu welchem wir 
auf einem unterirbifchen Wege mitten durch einen ſehr großen 
Berg und durch Höllifche Finſterniß, als wollten wir in die Un⸗ 
terwelt hinunterfteigen, gelangten. In dieſem Berge befinven ſich 
Im Innern deſſelben fehr große Paläfte und unterirdiſche Orte, fo 
‚groß, wie die größten Städte, und unterirvifche Ströme voll 
helßen Waſſers, welche einige von ven Unferen gejehn haben und 
auf denen fie eine Strede von etwa zwei Meilen unter der Erde 
vorwärts gegangen find. Dort follen die Schäge von fieben 
Königen Tiegen, welche in eherne Bilder eingefchlofiene Geifter 
hüten, indem fie verfchienene furchtbare Geftalten zeigen, da einige 
mit geipanntem Bogen, andere mit Schwertern, andere auf andere 
Welfe drohen. Died und fonft.noch manches Andere, deſſen wir 
und jeßt nicht mehr im Einzelnen erinnern Fönnen, haben wir 
gefehen. 


20. Don tem Beilager Herzog Heinrichs und dem zweiten Zuge bed 
Kaifers nach Apulien. 

Herzog Heinrich aber, der noch nah Hülfe vom Könige 
firebte, ſchickte ſeinen Sohn Heinrich von Bruneswich an. dens 
felben, mit den Auftrage, nicht von deffen Seite zu weichen, biß 
er das ganze überelbifhe Land durch ihn erlangt habe. Ihm 
machte der König nun zwar gute Hoffnung, jedoch nicht eine 
folche, die ihn völlig in’d Klare ſetzte. Vielmehr ſchwand fie von 
Sage zu Tage mehr, und fihien in Bezug auf den König gar 
keinen ficheren Grund zu haben. Daher gab der Sohn des Her⸗ 
3098 alle Hoffnung auf, reifte fort, und fehlug nun einen andern 
Weg ein, um, wenn nicht zur Wieverherftellung der Ehre feines 
Daterd, fo Doch zur Huld des Kaiferd zu gelangen. Weil er 


....'8) Der Monte barbaro bei Puzzuoli. 
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nämlich durch Geburt und Tapferkeit ausgezeichnet, ſchoͤn von 
Geftalt, ſtark von Körper und dem Mufe nad mwohlbefannt war, 
fo erlangte er eine Tochter des Pfalzgrafen vom Rheine zur Ges 
mahlin. Diefem ver fein Oheim war, verdachte der Kaifer biefe 
Eheverbindung gar ſehr; er aber verficherte, das Ganze fei wi⸗ 
ber fenen Willen gefchehn, und fuchte den Kaifer durch fchlaue 
Schmeichelet zu befänftigen, und da ver gefehliche Ehevertrag 
nicht wieder rüdgängig zu machen war, fo erlangte am Ende 
Durch Vermittlung des Pfalzgrafen, feines Schiwiegervaters, der 
Jüngling die Gnade des Kaiſers. Darauf orbnete biefer 
feinen zweiten Zug nach Apulien an, und well nun wäß« 
rend deffelben der Sohn des Herzogs ihm ſich in allem 
Stüden bdienfteifrig erwies, fo erlangte er nicht nur feine Huld, 
fondern empfing auch aus feiner Hand die ganze Würde feines 
Schwiegervaters nach Lehenreht. Da ging in Sachſen ein 
neued Licht auf, holder Friede Tächelte; feit ver Zeit war er 
ein fo treuer Anhänger des Kaifers, daß er fortan nie etwas 
gegen denſelben unternahn. So hörten überall zu Waffer wie 
zu Lande Näuberei und Diebftahl auf, die Wegelagerer und 
Blutmenfchen Flagten; denn ihre verruchte Ernte war verloren. 
Gebenedeiet ſei dieſes Beilager, gebeneveiet unter den Brauen 
dieſes Weib, gebeneveiet die Frucht ihres Leibes, denn durch dieſe 
Ehe iſt den Landen Friede und Freude geworden, und da thaten 
fih auf die Tange verfchloffenen Pforten der Städte und Velten, 
die Wachen zogen heim, und die bisher Feinde gemefen, befuchten 
einander als Freunde, Handels- und Landleute wanderten völlig 
unbeläftigt ihre Straße. 

Der alte Herzog verbrachte den Reſt feines Lebens in 
Frieden. Mancherlei Angelegenheiten befchäftigten ibn; er forgte 
nämlich für die Ausfchmüdung ded Domes und feiner elgnen 
Hofftat zu Bruneswih. Der Kaifer aber hatte mit feinem Zuge 
nach Apulien Glück; denn fein Gegner Tancred ftarb, und er ers 
langte nun feinem Wunfche gemäß das ganze Neich Wilhelms, 
Als er In deſſen Königsſitz eintrat, fand er Betten, Seſſel unk 
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Tiſche aus Silber und alle Gefäße aus dem reinſten Golde ges 
arbeitet vor. Auch entdeckte er verborgene Schäge und eine voll⸗ 
fländige Auswahl der glänzendſten Edelſteine und Gemmen, fo 
daß er mit einem Zuge von 150 mit Silber, Gold, Edelſteinen 
und feidenen Kleidern beladenen Saumthieren. voll Macht und 
‚Herrlichkeit heimfehrte. Als er aber ſchon Deuttchland erreicht 
hatte, holte ihn eilends ein Bote ber Kaiferin ein, welche in 
Apulien zurüdgebliehen war. - Diefer melbete ihm, dar ganze 
Schatz König Rogers fei gefunden. Es war nämlich eine glie 
Frau bei der Kaiſerin, welche in Rogers Dienſte geſtanden hatte. 
Dieſe war eine von den ſehr Wenigen, welche den Ort kannten, 
ws NRoger ſeinen Schatz aufbewahrt hatte, welcher son Nieman- 
dem aufgeſpürt werben zu können ſchien; denn er war in einer 
ſehr alten Mauer verborgen, Die Wand aber. war forgfältig mit 
Kalt überworfen una Dann übermal. Da nım Dies van ber 
Alten verrathen und dem Kalfer angezeigt war, ließ ex Der Kai⸗ 
ferin fagen: mit den Schägen könne fie machen, was fie wolle; 
er aber, möge fle wiflen, komme jegt nicht nach Apulieun. Der 
Kaifer mar nämlich fehr freigebig. Da Gott ihm weich machen 
wollte, fo verlieh er ihm verborgene Schäge, von Denen er un: 
ermünlich, obwohl nicht verſchwenderiſch, Allen mittheilte, wicht 
nur den Großen und Vornehmen, fondern auch den gemeinen 
Kriegern und geringen Leuten. Tür Die Armen forgte er mit ei⸗ 
friger Thätigkeit, und zeigte ſich in jeder Beziehung nicht mr Eng 
fondern auch als ein frommer, ernſter Dann. 


21. Bon ber Rückehr Hartwigs von Bremen nach ſeinem Anusßhe. 


Zur ſelben Zeit kehrte Herr Hartwig, Erzbiſchof von Bremen, 
von den Bremern vertrieben, mit Einſtimmung der Geiſtlichen und 
unter Mitwirkung einiger Lehns⸗ und Dienſtmannen an ſeiner 
Sig zurück. Denn aus den oben angeführten Gründen hatte man 
am päpftlichen Hofe und ebenjo auch beim Kalfer gar fehr gegen 
ihn gewirkt, um ihn bon feinem Amte und Lehen auszuſchließen. 
Da aber feine Widerfachen ihre Mühe verloren fehen mußten, weil 
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der. apoflolifche Herr, Cöleftin, ihn beſchützte, fo ward die Aufre⸗ 
gung beigelegt, und Hartwig fühnte fich mit feiner Kirche wiedet 
aus. Der Unwille gegen ihn aber war zufeht fo hoch geftiegen, 
daß unter Beipflichtung des Kaifers Die ganze Kirche darin über- 
einkam, ben Biſchof Waldemar von Schlediwig erwählen zu wollen. 
Auch es felbft Batte in die Erwählung beffelben unter ver Bedin⸗ 
gung eingewilligt, daß die Bremer gewiſſe Angelegenheiten in ſei⸗ 
nem Namen beforgen und auf ven Münzen fein Bild unv feine 
Juſchrift führen toten. Waldemar aber war wegen biefer Wahl 
um Könige Kanut und deſſen Freunden berbächtig geworden. 
Denn weil, Kanus mit dem Kaiſer uneind war, fo glaubte er, 
daß des Bifchof aus feinpfeliger Abficht gegen ihn nach des Kai⸗ 
fer3. Erzbistbume ſtrebe. Weil aber „ein jegliches Reich, ſo es 
mit fich felbft uneins wird, wüſte wird“ (Luc. 11, 17.) darxut 
Eonnte Waldemars Reich nicht beſtehn, weil er mit dem Könige 
nicht Frieden halten wollte. Indeß fahen Die Bürger Hera Hatla 
wig nicht gerne, weil fie fagten, er fei nicht durch Den Kaifer, 
den er beleidigt hatte, zur Rüdkehr befugt worden. Daher fuchten 
fie ihm Die Rückkehr in Die Stadt, über welche der Kaifer ihnen bie 
Verfügung übergeben Hatte, zu verwehren. Er aber verfiherte, Daß er. 
nicht aus eigenem Antriebe, ſondern nad) dem Willen des Kaifers 
wieder gefommen und sen bdemfelben völlig wieder begnadigt fei. 
Zur Beſtätigung diefer Erklärung verivied er auf dem Kölner 
Seren Adolf, welcher als fein Freund und Anhänger Died ſchriftlich 
und durch Abgeſandie für richtig und wahr erflärte. Die Bürger 
aber, welche den Auftrag vom Kaifer hatten, beßaupteten, Diefer 
koͤnne nicht ohne einen orbentlichen Brief und ohne ausdrücklicht 
Botſchaft vom Kaifer wieder rüdgäangig gemacht werden. 


2, Bon ber Ercommuniration bes Erzbifchofs wegen ber Einkünfte. 


‚ Sobald Graf Adolf von der Rückkehr Herrn Gartiwigs. hörte, 
fam ex nach Bremen, um ihn deshalb zu beglückwünſchen, indem 
ex zugleich ſich Gewißheit verfchaffen wollte, ob er wirklich ab⸗ 
feiten des Kaiſers oder fonftivie zu dieſem Schritte berechtigt ſel. 

vd* 
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Er Hatte nämlich, während Herr Hartwig verbaunt geivefen war, 
beim Kaifer und bei der Bremer Kirche ſelbſt auf alle Weiſe 
dahin gearbeitet, daß der Erzbifchof wieder eingefegt würde. 
Darum freute er fih jeßt um fo mehr, und erwartete bei biefem 
Gluͤckswechſel einen Beweis der Dankbarkeit vom Erzbifchof zu 
erhalten. Als er nun nad Bremen kam und fi bie und ta 
umgehört Hatte, mißfiel e8 ihm, daß er „nicht zur Thür hinein⸗ 
geftiegen war in den Schafflall.” (Joh. 10, 1.) Daher wurbe von 
ihm und den Bürgern und anderen Freunden des Kaiferd verfügt, 
dag wenn der Herr Erzbifchof in der Stabt etwas beſorgen molle, 
d. h. nur in Firchlichen Angelegenheiten, fo folle er nicht Länger 
als einen, höchftend zwei Tage dort geduldet werben; der Ein⸗ 
fünfte aber, deren Auskehr höheren Orts unterfagt war, folle er 
fich nicht bevienen, bi8 fie Dad DVorgefallene dem Kalfer angezeigt 
und deſſen Willen erfahren hätten. Diefe Berfügung mißfiel dem 
Herrn Hartwig und den Seinen gar fehr; hatte er doch gemeint, 
er Eönne ſich fchon ganz ungehindert über die Bifchöflichen Gefälle 
hermachen. Er begann daher namentlich den Grafen Adolf, der 
nicht nur die Grafſchaft Stade, fondern auch fehr vieled Andere, 
was zum Bisthume gehörte, im Auftrage des Kaiferd in Händen 
Hatte, ſchwer zu beſchuldigen, und bezeichnete ihn als einen Kirs 
chenfeind. Adolf aber, der fih fo ungerechter Weife mit einer 
kirchlichen Müge beläftigt ſah, appellirtte an den apoftolifchen 
Stuhl. Darauf berief der Herr Erzbifchof ein kirchliches Concil, 
und fragte um Math, was unter obwaltenden Umftänven zu thun fel, 
und wozu die Kirche riethe. Nach erhaltenem Befcheide excom⸗ 
munleirte er feine Gegner, und ließ nicht nur am Orte feines 
Amtoſttzes, fondern in feiner ganzen Diöcefe den Gottespienft ein- 
ſtellen. So wurde nicht nur die Kirche ſchwer heimgefucht, fon» 
dern der Born feiner Widerfacher entbrannte auch um fo heftiger 
gegen ihn. Denn weil „die Kinder dieſer Welt Elüger find, venn 
die Kinder: des Lichts in ihrem Gefchlechte" (Luc. 16, 8.), fo vers 
ſuchten fle den Hartwig felbft durch feinen eigenen Urthellsfpruch 
in Bedraͤngniß zu bringen. Adolf Fam in Abweſenheit des 
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Erzbifchof® nach Bremen, und erklärte, nachdem er auf gehörl- 
gem Wege Appellation eingelegt hatte, er fei ungerechter Weiſe 
ercommuntcirt und werde daher des Genuffes der Eirchlichen Ein» 
fünfte, :deren Auskehr, während er auf ver Pilgerfahrt gewefen, 
der Herr Kaifer unterfagt, nach feiner Heimkehr aber ihn In bie 
Band gegeben habe, ftch fo lange nicht enthalten, bis ver Herr 
Kaifer diefe Anordnung wieder aus eigener Machtvollkommenheit 
aufgehoben haben würde, Denn er habe, fagte er, cher Dank, 
als Ungunft verdient, da er nicht nur dem ‚Herrn Erzbiſchof, fon» 
dern der ganzen Kirche ſtets treu und ergeben geweſen fe. Durch 
feine Bemühungen babe der heilige Petrus nicht nur Stade, fons 
dern auch Die Thetmarfen, welche zur däntfchen Herrfchaft über 
gegangen waren, wieder erhalten. Durch dieſe Zwiftigfeiten wurde 
die Kirche in nicht geringem Grabe in Unruhe verfeht, beſonders 
auch, weil e8 fo viele Schmeichler gab, melche beiden Theilen ge> 
fallen wollten. Denn die, welche dem Grafen zur Seite ſtanden, 
fagten, die Excommunication habe feine Kraft wegen der einges 
legten Appellation, die aber dem Grzbifchof anhingen, Tonnten 
dem nicht wibderfprechen, behaupteten aber, der Graf ſei auß ans 
deren Gründen im Banne. Er dagegen beftand darauf, er fe 
allein wegen der Appellation gebannt. Da nun die Stabt Bre⸗ 
men lange an diefer Peftilenz Titt, und die verweſenden Leichen, 
welche unbeerbigt auf den Kirchhöfen lagen, den Menfchen gar fehr 
befchwerlich fielen, fo ward das lirtheil dahin ermäßigt, daß in 
der Hauptkirche Gottesdienft gehalten werden und dort die Ge⸗ 
meinde fich verfammeln dürfe; der Graf aber, fo wie der Vogt der 
Stadt und einige der Angefehenften, welche die Gefälle erhoben, 
follten im Banne verbleiben, und in ihrer Gegenwart Niemand 
Gottesdienſt halten. Aber auch dies Tonnte ohne Anſtoß zu geben 
nicht ausgeführt werden. Denn da diefe, auf ihrem Ausfpruche 
beharrend, Teugneten, daß fle in Bann feien, fo ertheilten dem Gra⸗ 
fen die Seinigen nicht nur in Hammenburg, fondern auch in allen 
Pfarreten und Burgen das heilige Abendmahl. Andere aber hielten 
das Volk, meil fie Feine Einnahme erhielten, in der Marktkirche aa 
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Bremen feft, und bielten vor ben Augen bed Erzbiſchofs und der 
-Domberren Gotteödienft, und fo „warb der letzte Betrug ärger, 
denn der erſte.“ (Matth. 27, 64.) Mas fol ich ver Domberren 
erwähnen? Dieſe wurben aus ihren eigenen Käufern verjagt und 
nur in wer Kicche un. im Klofler geduldet, weil man fagte: „Ihr 
feid gegen den Kaifer, Ihr wollt die Stadt Abergeben, darum 
dulden mir Euch nicht In der Stadt." Dies Alles geſchah, weil 
der Kaifer damals abweſend war; er befand ih in Apulben. Als 
er aber zurückkehrte, erfaufte ber Here Erzbiſchof feine Begnadi⸗ 
gung um 600 Mark, und ver Graf erhielt Die Graffikaft Stade 
nebft einem Drittel der Einkünfte zu Lehn. Alle ECxcommunication 
aber wars völlig aufgehoben. | 0 


23. Bon ber Webrerfiebelung bes, Viſchofs Berenwards yon Silbegheim 


Um dieſe Zeit begab ſich Herr Theodorich, Abt ned Klofters 
St. Michaels, des Erzengels, zu Hildeshein, nach Rom an bie 
Schwelle der heiligen Apoſtel Petrus und Paulus. Dort beging 
er das Gedächtniß berfelben mit aller Andacht, und. bat zugleich 
demüthigſt flehend, daß durch ihren Stellvertveter, den Herrn 
Bapft Chleftin, und durch die Machtvollkommenheit der roͤmiſchen 
Kirche Berenward, vormals Biſchof der Kirche zu Hildesheim, einſt 
erſter Gründer, jetzt aber vor Gott verehrunggwürdiger Patron 
des Kloſters St. Michaels des Erzengeld, In das Verzeichniß ber 
Geiligen aufgenommen werden möchte. Denn bie Heiligbeit des⸗ 
ſelben ſei ſchon längſt bezeugt durch Geiſter, die an ſeinem Grabe 
ausgetrieben, durch Blinde, die dort ſehend gemacht, durch Lahme, 
die geheilt ſeien; doch aber müſſe die ganze Kirche feinen heiligen 
Reib verehren und Anbeten ald einen Dem Staube entnommenen. 
Diefem Beweiſe treuer Ergebenheit und biefem fo gerechten Ge⸗ 
firche fchenfte die römifche Kirche, welche alle vernünftige Wünfche 
liebevoll Berüdfichtigt, gerne Gehör, unn befahl, ven Bischof nicht 
allein in Folge bed chrerbietigen Gefuches des Abted, ſondern 
auch der Verwendung bed Herrn Cardinals Cincius zu kanoni⸗ 
Äten, fo daß fein Leichnam aus den Grabe genommen, fein 
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Name unter denen der «Heiligen genannt und er Yon der hei⸗ 
Tigen Kirche, welche durch fein Verdienſt vor Gott vertreten zu 
werden nicht zweifle, hochgeprieſen werde. Der genannte Cardinal 
war nämlich auf der Ruücktehr von Dännemark, wohin er wich« 
tiger Angelegenheiten wegen gefandt war, nachdem er feine Ges 
fehäfte beforgt hatte, im Klofter des heiligen Michael eingekehrt, 
und während er dort vom Abte und den Brüdern auf das freund» 
lichſte beivirthet wurde, ward er häufig gewahr, wie fehr fle bie 
Ueberfienlung des verehrungswürbigen Leichnams wänfchten. Se 
erreichten ſie durch deſſen Rath und Hülfe das längſt erjchnte 
Ziel ihrer Wünſche. Da aber der Cardinal den Abt fammt feiner 
Kirche dem Herrn Papfte auf Das eindringlichite empfahl, fo 
erlangte derſelbe nicht nur In Betreff des Biſchofs, was er 
wünfchte, fordern Ihn wurde auch Das Glück zu Theil, daß der 
Herr Papſt Ihm gewiffe -Vorrechte verlich. Endlich erhielt 
er son bemfelben noch. eine Mitra und einen . Priefteruing, 
um ſich damit an Feſttagen zu ſchmücken, fo wie für feine Kirche 
bie umfaffendften Vergünſtigungen, bie. er wünfchte. So hoch vom 
Bapfte geehrt, kehrte er, mit einem Sendſchreiben deſſelben über 
die Ueberſiedelung des Heiligen Leichnams vesfehen, nach: zielen 
Mähfeligkeiten, Die er unterwegs erduldete, zulegt fröhlichen Sin- 
ne& Keim. Daranf erſchien er vor. dem Biſchof, Herrn Berno; 
und dem ganzen Domcapitel, und wles den Brief des «Herrn 
Papſtes vor. Nachdem verfelbe verlefen war, wurde er von. Allen 
belobt, und Ale hatten an ihm Wohlgefallen, nicht. allein weil 
er einen ſolchen Schatz entdeckt hatte, fonbern auch wegen jeiner 
eifrigen Ergebenbeit und wegen der Durch ihn bewirkten Verherr⸗ 
lichung der: Kirche Der glorreiihften Mutter Gottes Marla. Dem» 
nach wurde die Kirche verfammelt und über Die Ueberſtedelung 
ver Heiligen Leberrefte verhandelt, indem für: dieſe Angelegenheit 
ein beftimmter Tag feſtgeſetzt wurde. Damit aber ver Neider alles 
Onten nicht ohne auch Hlerin zu ſchaden dem Endzlele Seiner 
Verdammung zuſchritte, fo ſuchte er auch dieſe Angelogenheit zu 
hintertreiben. Da nämlich ver Herr Erzbifchof nebſt den Ber 
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fländigeren befchloflen hatte, dad Grab, um dem Volksandrange 
zuvorzukommen, frühmorgend zu öffnen und die heiligen Gebeine 
auf geziemende Weife beraudzunehmen, damit fie nachher, wenn 
der Seflzug begönne, unbehinvert einherfchreiten könnten, jo begab 
er fi, feinen Entfchluß ändernd, ſchon vor Anbruch des Tages 
mit dem Abte und ſehr wenigen Mönchen heimlich nach dem 
Grabe, öffnete ed, fammelte die wunderthätigen Gebeine in 
reined Linnen, und ging darauf, fie unter Bewachung zurüds» 
laffend, wieder nach Haufe. Als nun frühmorgens befannt ward, 
was gefcheben war, fagten Die Brüder des großen Capitels, Dar» 
über entrüftet: „Wir haben mit diefen Reliquien nichts zu fehaffen: 
fie find zur Nachtzeit durch andere Todtengebeine verfälſcht.“ — 
Einer fagte zu einem Freunde: „Wer gibt mir Gewißheit, daß 
ich nicht flatt der wahren Neliquien dad Haupt, die Schulter= oder 
Beinknochen eined Säuferd oder fonfligen. Sünderd empfange? 
Mit dieſer Beier wollen wir nichts zu thun haben; geben wir 
nah Haufe!" — Dem Bifchof aber erklärten fie: „Weil Ihr uns 
heute in dieſem Puncte zurüdgefegt habt, fo werden wir Euch 
auch heute nicht bei Eurer Beierlichkeit unterflügen.” Durch der⸗ 
gleichen Widerreden wurde die Leberfievelung verzögert, und Das 
Volk, welches meither gefommen war, mußte läftiger Weife warten, 
fo dag Einige alle Hoffnung aufgaben und ‚fortgingen, Andere 
aber voll Aergerniß blieben. Diefer Streit aber Hatte, wie ich 
vermuthe, folgende Urfache. Es waren einft in jenem Klofter 
einige etwas einfältige Mönche, welche, weil ſie wußten, welche 
Wunderthaten der heilige Bifchof ſowohl im Leben, als im 
Tode verrichtet hatte, fein Gedächtniß fehr hoch verehrten und 
ed für völlig angemefien hielten, ihn zu überfleveln, ed auch für 
werthuollee als Gold und Edelſteine achteten, wenn einer mit 
feinen Ueberreften bereichert würbe. Daher verabredeten fie fi 
mit den Hütern der Kirche, und Hffneten heimlich das Grab, nah⸗ 
men die Meliquien weg, brachten fie in ihre Zellen in Sicherheit, 
und verehrten: fie voll Eifers mit Gefängen, Meflen und-Gebeten. 
Als aber dieſe Verehrung häufig wiederholt wurde, befamen meh⸗ 
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tere Davon Kunde. Dieſes warb natürlich mit Mißfallen ver- 
nommen, und nicht mehr für andächtigen Eifer, fondern für die 
größte Anmaßung gehalten. Da gerieihen die Derehrer der Res 
liquien in Angft, und da ſie Das Gefchehene gern ungefchehen 
machen wollten, fo legten fie ven Schag, den fie geraubt hatten, 
heimlich mit der größten Sorgfalt wieder an feinen Ort. Weil 
die Mönche Died mußten, fo fcheuten fie fich, mit Beierlichkeit ven 
Reliquien zu nahen, und daher vollzogen fie dad Geſchäft mit 
dem Bijchof allein. Er felbft aber kannte ihre Beweggründe nicht, 
fondern that, was er that, allein in der AUbficht, die, welche 
die Ueberſtedelung befchafften, vor Beläftigungen zu fügen. 
Durch folche Umtriebe alfo Hätte, wie gefagt, der Urheber alles 
Betrugs die Ueberfievelung der heiligen Reliquien beinahe hinter⸗ 
trieben; eine Tüde, deren Ausübung er ſchon einige Tage vorher 
durch den Mund eined Befeffenen vorher verfündet hatte. Allein 
durch Vermittlung von Geiftlichen, die dort in Menge zufammens 
geftrömt waren, erhielt die Eintracht, die Mutter der Tugenden, 
unter den Ihrigen die Herrfchaft wieder, da der Bifchof eidlich 
verficherte, Daß er allein um der Ruhe der Kirche willen fo ges 
handelt habe, die Mönche aber einen Eid leifteten, daß fie wirklich 
die echten Neliquien hervorgeholt Hätten. Nachdem man alfo ven 
Schaß des heiligen Leichnams hervorgeholt hatte, entftand allges 
meiner Jubel, und der Gefang der Berfammelten, welche wetteifernd 
Geſchenke darbrachten und den Schuß eines fo großen Patrones 
anfleheten, ertönte. Die Ueberrefte des Biſchofs wurden in bie 
Kirche der heiligen Jungfrau Maria gebracht, in welcher ver Hei⸗ 
lige zur Zeit feiner Amtsführung die Königin der Herrlichkeit fo 
häufig mit geiftlichen Preislievern gefeiert hatte. Weil er nun 
fie gebührend verherrlicht Hatte, fo erböhete ſie ihn dafür in der 
Kirche des Herrn. Nachdem alfo dad Lob Gottes gefungen war, 
wurben dad Haupt und ver rechte Arm des Heiligen mit Gepränge 
in,die Schränfe. der Kirche niedergelegt. Der Kopf war mit der 
außderlefenften Arbeit an Eoftbaren Steinen und rothem Golde gar 
ſchön geſchmückt, der übrige Leichnam aber warb in Die Kirche 
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des heiligen Erzengeld Michael zurüdgebracht. Diefe Ueberſiede⸗ 
lung aber wurde, nicht ohne von Wunderzeichen begleitet zu fein, 
vom Herrn Bifhof Berno vollzogen im fiebenten Jahre feines 
Amtes, im Jahre des Fleiſch gewordenen Wortes 1194, als zu 
Nom ſaß der «Herr Papft Cöleſtin, im vierten Jahre feiner Mes 
- gierung,, zu Seiten Heinrichs, des frommen Kaiſer, ſieben! Jahre 
feitvem er die Eönigliche Regierung angetreten hatte und feit Dem 
Tode feines Vaters, welcher auf der Pilgerfahrt gen Jeruſalem 
einen glorteichen Tod gefunden: hatte, im vierten Jahre feines 
Kaiferthums und im hundert acht und achtzigſten? Jahre ver Bels 
fegung des Heiligen. Bon allen Nationen aber wird gelobt und 
gepriefen der Name unferd Hersn Jeſu Chriſti, der ſich zu unferer 
Zeit in feinen Heiligen fo verberrlichen wollte; deſſen König⸗ und 
Kaiferthum ohne Ende währet von Ewinfelt zu Ewigkeit. - Amen. 


A. Dom Tede Biſchof Berue's und Herjog Heinrichs. 


Um dieſe Zeit? ſtarb Herr Berno, Biſchof zu Zwerin, und 
zwar war er der erſte Biſchof zu Zwerin geweſen; denn der Biſchok, 
den man jetzt den von Zwerin nennt, hieß einſt zur Zeit der Ot⸗ 
tonen der: von Mifilinburg. Bon da aber warb aus Furcht vor 
den Slaven, von denen jener Biſchof oft angegriffen wurbe, jener 
Amtsſitz verlegt. Biſchof Berno, den Herzog Heinrich eingefegt 
hatte, war ber erfte- vechtgläubige Lehrer, den fte erhielten. Er 
ertrug Schläge und Badkenftreiche von ihnen, ja er wurde Häufig 
unter Verhöhnungen gezwungen, den Goͤtzenopfern beizumohnen. 
Aber durch Chriftum geftärkt, vertilgte er den Gotzendienſt, füllte 
die Satne, und machte die Einrichtung, daß ſie flatt des Gudrak 
ven Bifchof Godehard verehrten. Sp waren denn bie Gläubigen 
soll Zuverfiht, daß er feinen Wettlauf wohl zum Ziele geführt 
habe. Nach felnem Tode wurde Herr Brunward, Decan der bor- 
tigen Kirche, auf den bifchöflichen Stuhl erhoben. 

Bur ſelben Zeit ſtarb der berũhante berzog beinrich in Bru- 
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neswich. Er hatte, wie Salomo, durch all feine Arbeit, vie er 
unter der Sonne gehabt hatte! nichts erreicht, ald ein recht ſehens⸗ 
würdiges Grabmal, in melchem er mit feiner Gemahlin Mechtilve 
in der Kirche des heiligen Bifchofs und Märtyrerd Blaftus bei⸗ 
gejegt wurde. Denn, wie Salomo bezeugt, Alle nehmen daſſelbe 
Ende, es ſchwindet der Gelehrte dahin wie der Uingelehrte, „und 
wie der Weife ftirbt, alfo auch der Narr.“ (Prev. Sal. 2, 16.) 
Gelobet aber fei in Allem und über Alles Gott ver Erhabene, 
„denn fein Name wird emiglich bleiben, fo Lange die. Sonne 
währt." (Pſalm 72, 17): 


Fürſt, des Preifes fo werth, jebt feige voll Sreubden zum Himmel! 
Frieden beförberteft Du; feht ſpende Die wirkliche Schätze 

Der in Ewigkeit herrſcht, allein der Könige König. 

Weithin glänzt Dein Name, Du Irommer und Zugenbbegabter, 
Ruhm umfranzı Dein Haupt ob Deinen fg ebelen Sitten. 

Chriſtum anzubeten haft Du die Slaven gezwungen, 

Die jept Sataus Wuth (Dank fei den Lehrern )) verlachen, 

Und zum Herren empor ihr Antlip heben im Glauben. 

Alfo haft Du den Ruhm viel Kirchen gegründet zu haben. 

Kein Bolt if, das Di nicht- bewundert, gebentt es des Seguns, 
Den Du hienieven verbreitet. Dich linnt das Äußere Thyle, 

Pat Dir das Geine verehrei; auch Gricchealand hat Dich gefeiert, 
Und Jerufalem ſelbſt, Dein frommeg Streben sriwägend, 

Ehret Dich gleich wie den Koͤnig, der ihm Patriarch iſt und Oerrſcher. 
Blieb auch Deinem Verdlenſte ber Neid nicht fern und bie Mißgunſt, 
So wird jenſelts Die der Lohn für die irdiſche Draugſal. 
Reihen. Preis harrt Dein, Dein umb .ver geliebten Gemahlin, 

Die in Chriſti Dienſt voll Agdacht wirkte unb Cifers. 

Segen bes Himmels beglücht has Geſchlecht, das Dir if entfproffen, 
Und nach Chriſti Willen f nd Herrſcher die Söhne Dir olle. — Amen! 


4 Pred. Sal. 2, 18. 


Fünftes Buch. 
1. Vom zweiten Kreuzzuge. 


„Und in dem allen läßt fein Zorn nicht ab, fondern feine 
Hand iſt noch ausgereckt.“ (Iefaia 5,25.) Denn um unferer Sün⸗ 
den willen, melde täglich höher Über uns zuſammenwachſen, iſt 
noch nicht kommen die Zeit des Erbarmend. Noch iſt Sion in 
der Rnechtfchaft und wird mißhandelt von den ‚Heiden. Du. aber, 
o Herr, wirft Dich erheben und Dich Siond erbarmen! Ach, käme 
doch die Zeit, daß Du Di ihrer annähmeft! — Indeß hoffen 
wir zu Deiner Barmberzigfeit, Du liebevoller Vater, daß die 
Seit, daß Du Di unfer annimmft, bald kommen wird. „Denn, 
Herr, wie viele Deiner Söhne haben ſich auf der früheren Kreuz 
fahrt der Erlöfung Sions gewidmet, wie viele Könige und Fürften, 
wie viele Hohe und Vornehme Haben ſich und das Ihrige dahinge⸗ 
geben um Deinetwillen, und Tod und Selbſtverbannung erduldet? 
Und obwohl nicht alle in gleichem Eifer verharrten, fo haft Du 
doch von den Deinen, die Du erlefen hatteft, Liebliche Brand» 
opfer empfangen. Was fol ih von dem Stande der glorreichen 
Kirchenfürften fagen, Die mit dem größten Eifer um dieſe Kreuz- 
fahrt fh abmüheten, und Vielen zum Mufter dienend, durch 
Worte und Werke fie anregten? Auch die Priefter brachten Durch 
ihre Dienftleiftungen und Ermahnungen dem Seren beilfame Opfer 
dar, und flärften ‚vereint mit ber zahlreichen Schaar der Dom⸗ 
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herren das Volk Gottes mit dem größten Eifer. Möge Dir, o 
EHriftus, gefallen die Ergebenheit Deiner Braut, ver heiligen 
Kirche, mögen Dir gefallen, die Dir getreu find, bei denen Du, 
find gleich ihre Werke minder voflfommen, doch Treue gefunden 
haft in Ifrael. Wir aber Haben feinen anderen Gott, ald Dich, 
Herr, auf den wir hoffen; denn wenn Du und auch) eine Zeitlang 
verbienter Maßen zürneft, fo bift Du doch Deinem Wefen gemäß 
zur Güte geneigt, und hältft in Deinem Zorne Deine Barmher- 
zigfelt nicht zurüd. So trachtet denn, ihr Ervenbewohner und 
Söhne der Menfchen, allefammt, reiche wie arme, darnach, ven 
Herrn zu verfühnen, legt an die NRüftung Gottes, das Zeichen 
des flegreichen Kreuzed, zu bekämpfen feine Feinde, fichtbare wie 
unfichtbare. Höret die Mahnung des Pfalmiften: „Beute, fo ihr 
feine Stimme höret, fo verftodet euer Herz nicht." (Pf. 95,7. 8.) 
Diefes Wort, fo Hoffe ich, vernahm ver fromme Kaifer Heinrich. 
Obwohl dieſer nicht Öffentlich mit dem Kreuze bezeichnet war, fo 
zmweifele ich doch nicht, Daß er, was die innere Barmherzigkeit 
anlangte, dad Zeichen im Herzen trug. Denn fo wie fein Bater 
den erſten Kreuzzug angeordnet hatte, fo richtete er voll’ Eifers 
den zweiten an. Als er nämlich zu Straßburg während einer 
Hofgerichtöverhandlung aus den Händen des hochwürdigen Gar« 
dinald Gregor ein Sendfchreiben des Papftes Edleftin erhielt, er⸗ 
flärte er, mit allem Eifer dieſer Kreuzfahrt ſich widmen zu wollen. 
(1195) Er fandte fofort angefehene Abgeordnete nach Apu⸗ 
lien an den Herrn Kanzler Konrad, und gab ihm ben Aufs 
trag; er möchte mit möglichfter Anftrengung bad für den Kreuz⸗ 
zug, der im nächften Jahre Statt finden folle, Erforderliche 
beforgen, nämlich Gold, Getraive, Wein und Schiffe in größs 
ter Menge. Don feinem Eifer ergriffen, nahmen viele Große 
und Witter das Zeichen des Leidens des Herrn zur Sühne 
ihrer Sünden, nämlich Heinrih, Pfalzgraf vom Mheine, und 
Markgraf Otto von Brandenburg, welcher jedoch die Kreuzfahrt 
felbft nicht mitmachte, fondern fie in Folge päpftlicher Vergünſti⸗ 
gung unterließ;, ferner «Herzog Heinrich von Brabant, Kaiaxek 
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Herman con Thüringen, Graf Walraven von Limborch, Graf 
Adolf von Scowenborch, der Herzog son Oſteriden, auch Erz 
bifchof Hartwig von Bremen, Biſchof Rubolf von Verden und 
mehrere Undere. Auch gelangten durch den Garbinal gar viele 
Schriftliche Außerberungen des Herrn Papfted an fehr viele Städte 
und Pfarreien, nach deren Empfange gar Manche, von. himm⸗ 
liſcher Gluth entflammt, zur Vertheidigung des heiligen Lande 
das triumphgekrönte Zeichen des Leidens Chriſti auch anlegten, 
wie ihre Brüder. So nahmen in der Stadt Lubeke an 400 ver 
tüchtigften Mäuner dad Kreuz, Auch der Kaifer begab fich in 
eigner Perſon, die Kreugfahrt anzuordnen, nach Apulien, wit 
eben fo großem Eifer im allgemeinen, als mit der zuvorkommendſten 
Bereitwilligkeit gegen die neuanfommenden Pilger (1196). Allein ba 
Leviathau Died vermöge der Kraft jeiner Lenvden! zu hindern ver 
fuchte, fo entfland dort ein unerträglicher Krieg. Denu die Gr 
mahlin des Kaiferd wurde mit demfelben uneind, und Die Großen 
des Landes, denen fih fogar die Verwandten der Kaiſerin an 
ſchloſſen, machten. eine ausgedehnte Verſchwörung gegen benfelben. 
Diefe koͤnnen wir jedoch nicht ausführlich befprechen; da mir nad 
anderen Gegenfländen Hineilen müſſen, glauben wir dieſe Oblie 
genhelt den Befchichtfchreibern vom Fache überlafien zu können. 


2. Bon dem Vorrüden ber Kreuzfahrer (1196). 


Als nun die Zeit herankam, in welcher die Könige in ven Krieg 
zu ziehen pflegen, unternahm das heilige, d. h. dad Ghriftenvolf, 
das königliche Gefchlecht und die fürftliche Priefterfchaft die Kreuze 
fahrt und den Kriegszug gegen die Legion bed Satans voll from 
men Eiferd. Die Einen reiften zu Lande, die Anderen zu Waſfer. 
Die zur See Fahrenden hatten, von Gottes Gnade hegimefligk 
guten Wind, die zu Lande Neifenden aber zogen glücklich auf der 
föniglichen Landſtraße einher. ALS fie num nach Italien. und im 
bie Landſchaft Benevent gelangten, fanden fie bei der Bewohnern 
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der Gegend fcheinbar Gunſt und Freundlichkeit; kenn fle gewährten 
ihnen in weichem Maße Gelegenheit, Lebensmittel zu Faufen. Heim⸗ 
lich aber hörten fie nicht auf, ihnen zu ſchaden. Manche ſchmäh⸗ 
ten fie auch in's Antlig, indem fie fagten: „Die Yahrt, die Ihr 
unternebmt, erregt Gap und Argwohn; äußerlich zeigt Ihr 
Euch als Pilger und Disner des Glaubens, im Innern aber 
feid Ihr reigende Wölfe. . Denn nicht für den Himmlifchen, 
fondern für den irbifchen Herrſcher Tampft Ihr, und kommet, 
um unter ihm ganz Apulien und Gicilien zu plündern.“ Die 
Streiter Chrifti wußten nicht, was ſie thun, ob ſie weiters 
ziehen ober heimkehren follten. Denn durch folche Neben ſchwand 
Vielen ver Muth, ivie dad Wachs fchmilzt vor dem Feuer. Sie 
fürchteten Verrath, und bejorgten, wenn fie weiter zögen, Leben 
und. Habe zu verlieren. Indeß die Lift des Merfuchers hemmte 
ihre Schritte Doc nicht. Denn der liebreiche Gott verlieh bie 
Seinen nit, fondern flärfte fe zur Beharrlichkeit in feinem 
Werke, Zur felben Zeit befand ſich, wie gefagt, der Kalfer in 
Apulien, wo ihn unterfchieplihde Winerwärtigfeiten und Kämpfe 
fefthielten. Denn er erhielt Gemwißheit über die Verrätherei der 
Kaiferin und der Edelen des dortigen Lande. Daher erhob er 
zum Behufe der Kriegführung eine ungeheure Menge Geldes, und 
zog jeden tapfern und Träftigen Man an fi. Auch glückte es 
ihm, daß ex feine Widerfacher felbf gefangen nahm und ihnen 
verdiente Strafe angedeihen ließ. So ließ ex dem, den fie zum 
Könige gegen ihn gewählt Hatten, eine mit fcharfen Nägeln 
inwendig verfehene Krone auffegen und ihm in dad Haupt hin⸗ 
einftopen, Andere aber beftrafte er mit dem Strange, mit dem 
Scheiterhaufen, over mit anderen Todesarten. Darauf ließ er einen 
allgemeinen Reichätag zu Palermo anfagen, und fprach, vor hen 
Berfammelten erfcheinend, folgende Worte: „Wir willen, daß Euch 
allen ver gottloſe Verrath, den man an Und geübt hat, hefannt 
if; weil Wir aber durch Gottes Gnade die Haupträdelsführer, 
die Und ungeachtet Unſerer Milde tückiſch umzingelt hatten, ers 
tappt, überführt und als Hochverräther verurtheilt und beſccoc& 
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Haben, fo bewegt Uns Linfere Taiferlihe Güte, Uns biemit zu 
begnügen und wegen deſſen, was gefchehen ift, weiter Feine Rache 
zu üben. Darum vergeben Wir son Herzen TUnferm ganzen 
‚Meiche die Theilnahme an der Verſchwörung, die Ihr gegen Uns 
geftiftet Habt, indem Ihr einen Gegenkönig gegen Uns erhobet 
und Uns nach dem Leben trachtetet. Seid nur in Zukunft Kinder 
des Friedens, und der Gott des Friedens ſei mit Euch.“ Durch 
dergleichen Anreven warb er fehr beliebt, und das Land blieb 
fortan ruhig. Jedoch Hatte er eine ſchwere Krankhett, die ihn 68 
zu Tode quälte. 

Unterdeß Tam das Heer der Kreuzfahrer heran, und Graf 
Adolf erfähien mit den Vornehmeren, den Kaiſer zu begrüßen. 
Ueber ihre Ankunft hocherfreut, empfing er fie mit der größten 
Güte, und bewirthete fie beſtens. Genau zur felben Zeit Tandete 
die Flotte der Kreugfahrer, welche der Herr auf der ermüdendſten 
Bahrt durch die ausgenehnteften Striche bed Meeres unverlehtt 
erhalten hatte, mit glüdlichem Winde und vollen Segeln, vier 
und vierzig Schiffe ftarf, in Meflana, einer Stadt Siriliens, mit 
großem Jubel, Ihre Ankunft erregte fowohl beim Kaifer, als bei 
allen Deutfchen, die des bevorftehenden Kriege wegen dort ver 
fammelt waren, außerorventliche Freude. Der Kaiſer hatte, um 
feine Feinde zu flrafen, ein in der That ungeheures Heer von 
beinahe 60,000 Mann aus Schwaben, Baiern, Sranfen und ans 
deren Ländern zufammengezogen, von biefen unternahmen die 
Beſſeren fammt dem ganzen Haufe bes Kaiferd unter Führung 
des Herren Kanzlerd Konrad einmüthig voll Hingebung jenen 
Kreuzzug. Der Kaifer aber hatte während feines Tängeren Ver⸗ 
weilend in Apulien fich zu chen dieſem Zuge mit dem größten 
Eifer gerüftet. Denn außer feinem fonftigen Sausdgeräthe und 
dem reichſten Schaße, den er nachher in Fülle von den Unter 
thanen fammelte, wurde allein das goldene und filberne Tafels 
geräth, auf welchem die Speifen und Becher aufgetragen wurden, 
zu 1000 Mark geſchätzt. Der Kanzler aber, obwohl gemeihter 
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Prieſter und .Bifchof!, trat perſoͤnlich fröhlichen Muthes den Zug 
an; er. führte reihe Belohnungen mit fich,. die der ‚Raifer für 
die. Krieger beftimmt hatte, welche Die Kämpfe des. Herrn mann⸗ 
baft beftehen würben. So brachen fie denn um die Zeit des hei⸗ 
ligen Aegidiusfeſtes? von Meflana auf, und Iandeten am St. 
Mauritiustage® in aller Ruhe und mohlbehalten, ohne ein Schiff 
eingebüßt zu. haben, im Hafen von: Accon. Der Kanzler aber: legte 
nebk dem Grafen Adolf und anderen Freunden bei Cyhpern an, 
um dem Könige biefer Infel die ihm vom Kaiſer überſandte Krone 
aufs Haupt zu feken. Denn freilich war 08 ber heißefte Wunfch 
dieſes Königs, welcher vorher unter der Oberhoheit des Kaifers 
zu Conſtantinopel geftanden hatte, zur. Erhöhung feines Anſehens 
von dem glorreichen römischen Kaifer gekrönt ‚zu -iverben. ‚Dex 
Kanzler alfo erfchien Dafelbft mit Gepränge, ward aber nit noch 
größerem Bepränge aufgenommen, und Fam, nachdem er das ihm 
obliegende Geſchäft beforgt hatte, und nachdem ſowohl er ſelbſt 
mit den auderlefenften Geſchenken bereichert, als auch jeder ber 
Seinigen nad Stanbeägebühr reich bedacht war, str nach 
Aeccon. 

Mährend er jedoch noch dort verweilte, bekam er bie Kraus 
funde vom Love des Grafen Heinrich von Champagne, des König 
von Serufalem, welcher wenige Tage vorber plöglich und uner⸗ 
wartet eingetreten war. Die Saracenen hatten nämlich einen 
Ausfall gemacht, und die Stadt Joppe eingefchloffen. So 
wie der König: Died vernahm, ergriff er die Waffen, um; die Stadt 
zu entſetzen. Die Ehriften aber, die in derfelben waren, sffneten, 
mehr ihrer  Leinenfchaft, ald dem Herrn vertrauend, die, Thore, 
und begannen auf die Feinde einzubringen, wurden aber von Dies 
fen, die ihnen nachbrüdlich Die Spige boten, in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen, und als fie ſich nun in die Stadt zurüdziehen wollten, 
ſchloſſen Die, welche drinnen waren, aus Burcht vor dem Eins 
dringen der deinde die abo: ‚und opferten ſo eine unzehl ihrer 


1) Bon Hilbesheim. — 2).1. September 1197. > 3) 2. Entende. 
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Brüder auf, Nachdem dieſe gefallen waren, beſtürmten vie Sara⸗ 
cenen die Stadt, eroberten fle, töbteten aber nur bie Deutfchen, 
die ich dort befanden. Sp gefchah es, daß ſowohl brinnen, ale 
draußen nur Deutfche fielen. Dies foll, wie man jagt, daher ger 
fommen fein, Daß die. Italiäner und Englänber,. welche dort 
waren, VBerrätherei geübt ‚hatten; wofür ihnen aber Gott nad 
Verdienſt sergalt; denn obgleich den Schuldigen das Leben er» 
halten blieb, fo wurden Doch jene ala ſolche geachtet, die tm Kate 
den Sieg errungen Hatten. Der König nun, ber fahe, wie Ms 
Rettung fo Vieler verfäumt mar, Tehrte nach Accon zurück, begab 
fih in feine Bebaufung, und während er, um friſche Rufe zu 
fhöpfen, ganz allein auf dem Altane fand, fiel er plötzlich hin⸗ 
unter, zerbrach das Genick und ſtarb. Manche jagen jedoch, 
der Herr Habe ihn gezüchtigt, weil or mit der Ankunſt ber 
Deutſchen unzufrieden geweſen fei und es Ihnen nicht gegönnt Habe, 
das Heilige Land, wenn's dem Horrn fo geſiele, zum befroien. Zur 
felbigen Zeit landeten die Kreuzfahrer in Accon und griffen, ſo⸗ 
bald fie die Vernichtung ihrer Brüder vernommen hatten, zu den 
Waffen, um mit Chrifti Hülfe die Feinde zu überwältigen und 
ihnen Die Bente wieder abzunehmen. Jene kehrten nach Yerflärung 
ber Stadt mit vielen Gefangenen und reicher Beute verſchen heim, 
dieſe kamen wieder nach Accon zurück. 


3. Vom Glüde der Kreuzfahrer. 


Als die Schiffe alle bei einander und die Kinder Gottes zu⸗ 
ſammen gekommen waren, entſtand eine außerordentliche Freude 
über die Vereinigung und die eifrige Hingebung einer fo großen, 
dort in Chriſto verfammelten Gemeinde son Gläubigen. „Denn 
Zion hörte es und war froh, und Die Töchter Judas waren frob;“ 
(Pſalm 97, 8.), jedoch nicht das irdiſche Sion, welches die elende 
Tochter Babylons noch gefangen Bielt, ſondern die Urconiten und 
bie Thrier, welche vordem nicht Gottes Wolf, jetzt aber Ehrifti Mit⸗ 
erben und Gottes Kinder waren. Sie priefen den Herrn durch Gefang 
und Gebet, und fleheten zu ihm, daß er ihre Witten erhören und fie an 
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ihren Feinden rächen möchte... Die Feinde dagegen geriethen: in 
Unruhe, und beſorgten ſehr, überwunden zu werden und Die Be⸗ 
freiung des heiligen Landes nicht hindern zu können. ‚Daher ver⸗ 
ließen ſie viele feſte Plätze, bie fie bisher ohne Bedenken inne 
gehabt hatten, und begaben ſich nach ſolchen hin, die mehr 
Sicherheit. gewährten. Die. Kreuzfahrer alſo zogen, nachdem fie; 
wie geſagt, ihre Heeresmacht vereinigt hatten, allefammt gen 
Tyrus. Dort aber erwogen fle die Größe ihrer Macht und ihrer 
Ausrkflung, und entfanbten Heerhaufen nach Sidon. Die Reiten 
zogen zu Lande, die Uebrigen gingen: zu Schiffe. : Als fie. aber 
nach Sidon kamen, fanden -fle e8 leer .und unbewohnt. Da fak 
man Baläfte. ven Stein und Cedernholz, gar mannigfaltig ges 
ſchmückt, welche herrlich zu bemohnen waren, allein fle zu zerflören 
war ein wirklicher Sammer. Wie Manche bauten ba nicht ihren 
Pferden aus Cedernholz Ställe, oder Eochten damit Ihre Speifen! 
Nachdem ſie Sidon zerftärt hatten, zogen fle nach bem ſidoniſchen 
Sarepta. Dort verfuhren fle in ähnlicher Weile, und kamen zum 
Brunnen der. Gärten, worauf fie fich Barutht zumandten. . Die 
Bewohner deſſelben verließen zwar die Stadt, beſetzten aber bie 
fehr anſehnliche Burg, die bei der Stadt lag, mit ben tapferfien 
Männern, und fihaflten Mund- und Waffenvorräthe im großer 
Hülle in dieſelbe. ALS nun die auf der Burg fahen, daß ein Land⸗ 
Heer gegen fie anrückte, während die Flotte ihnen noch nicht zw 
Geſichte gelommen war, oͤffneten fie die Thore, und zogen den 
Unferen insgefammt entgegen. Da dieſe dad fahen, fleheten fie 
den. Himmel um Hälfe an, und nahmen ihren Muth zum Kampfe 
gegen fie zufammen. Als nun das Zufammentreffen Statt fand; 
ſchwankte Das Glück bald hierhin, Halo dorthin. Graf Adolf aber 
haste in Verein mit einem Edlen, Bernhard von Horftemer, heim⸗ 
ich einen Hinterhalt gelegt, in der Abflcht, den Ausgang des 
Kampfes abzuwarten. Er nun ſah den Befehlähaber ver Burg 
ſelbſt auf einem muthigen Roſſe, einem ſ. g Renner, von ferne 
H Veryies, im A. T. Berotha, jeht Beirut. in Kuinen. — 
V 
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fommen und prablerifch Wielen ven Tod drohen. Da nahm er 
die Gelegenheit wahr, erhob fich, als ver feindliche Kämpfer Her 
ankam, aud dem Verftede, rannte heftig von der Seite ber ges 
gen ihn an, und ſtreckte Roß und Reiter zu Boten. Diefer warb 
durch den plöglichen Sturz fo betäubt, Daß er, feiner Sinne nicht 
mächtig, umberflarrte, und eine Hülfe ſah. Endlich kam er 
wieder zu fich, fuchte wieder Kräfte zu ſammeln, ward aber mit 
großer Heftigkeit von den Hufen des Roſſes wieder zu Boden ges 
fchleudert. Zum dritten Male ging ed mieber fo: er .ermannte 
fih, Fam wieder zu Kräften, und verfuchte nun das Roß ſelbſt 
mit feinen Armen aus allen Kräften nieber zu. halten. Allein 
zum dritten Male ward er hingeworfen, der Banzer öffnete ſich 
in der Gegend des Nabeld, und ohne Verzug durchbohrte ihn fein 
naher Feind mit gefchwungener Lanze; eine zweite Wunde erbielt 
er nicht. Unterdeß erheben fich die Feinde, fe eilen ihm Külfe 
zu bringen. Ihnen Ieiftete der Graf mit den: Seinen mennhaft 
Widerſtand; zwei ihrer vornehmften Streiter nahm er gefangen, 
die anderen Tiefen von ihnen ab. Graf Adolf aber, dem her 
Herr geholfen und der fich feldft ver Gefahr ausgeſetzt hatte, 
warb hHochgepriefen. Während dieſes ſich ereignete, näherte fich 
dad Seeheer in glüdlicher Fahrt der verlafienen Stadt, in wel⸗ 
her nur die gefangenen Chriſten zurücdgeblieben maren. Als dieſe 
die viereckigen Segel erblidten, erkannten fie die chriftlichen Heer⸗ 
fehaaren. Sofort ging einer von ihnen nach einem Thurme bin, 
welcher höher und flärfer war, als Die übrigen, öffnete heimlich 
mit einem Werkzeuge die Thür, flieg darauf mit leiſen Schritten 
und verhaltenem Athem hinauf und fand die Hüter des Gefäng⸗ 
niffes fchlafend; er flürzte fih auf fie, und vermählte, fie dem 
Untergange weihend, plößlich den Schlaf. mit dem Tode; dann 
ergriff er eine Sahne, und fuchte fo viel er konnte die auf ber 
Flotte zur Einnahme der Stadt berbeizurufen. Diefe fahen Das, 
erkannten barin den Singer Gottes, fuhren fchnell heran und 
landeten. Der Kanzler, der fich bei ihnen befand, ging fo ſchnell 
als möglich auf die Burg felbft los. Die Feinde nun, voll 
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Schredend und Beforgnig für die Zukunft, weil mit Dem tapferen 
Arme Ihres Vefehlshabers und dem Verluſte des Thurmes ihre 
größte Hoffnung zu Grunde gegangen war, begannen In wüfte 
und unwegfame Gegenven zu fliehen, in ver Meinung, nur Berge, 
Felſen und: Klüfte gewährten ihnen Rettung ihres Lebens. Die 
Dimmer Chriſti aber zogen fröhlich- in Stadt und Burg ein. Die 
letztere fanden fle voll Schägen. Auch Wein und Walzen und 
andere Lebensmittel trafen fie daſelbſt im größten Ueberfluffe an, fo 
daß die Bewohner dort daran drei Jahre lang genung gehabt 
hätten. An Geſchoſſen, Baliften und Bögen war dort ein 
folcher Ueberfluß, daß zwei große Schiffe damit beladen wer« 
ven konnten. Baruth ift nämlich Die angefehenfte und feftefte Stadt 
des Landes, welche wegen ihres vortrefflichen Seehafens Allen 
Ein⸗ und Ausfahrt gewährt, und es kann dort kein Segel⸗voder 
MRuvderſchiff vorüberkommen, ohne mit oder wider Willen in- den 
Hafen einzulaufen. Daher kam es, daß feit der Eroberung von 
Syrien! bis damals 19,000 gefangener Chriften von diefer Burg 
aus Saladin zugeführt wurden. Diefe Stadt hat auch das Vor⸗ 
recht, daß- alle Könige des Landes dort gekrönt werben. Daher 
ward much Galadin, als: er fte erobert hatte, dort gelrönt und 
als König. von Ierufalem und Babylonien begrüßt. Während 
dad: Heer ſich Dort aufhielt und die Mauern ver zerflörten Stadt 
wieber: aufsichtete, Tangte die fchmerzliche Nachricht vom Tode des 
Raiſers? an. Diefe verſetzte das Volt Gottes in nicht geringe 
Trauer, Denn Die Schaaren der tapferen Männer loͤſten ſich auf, 
weil, wie vdas bei einem ſolchen Möchfel der Verhältniſſe zu ges 
ſchetzen ‚pflegt, der Eine feine Würbe, der Andre fein Lehn, ein 
Dritter‘ ſein Erbe zu verlieren fürchtete,. und fo die Gedanken 
Aller: Yin und herſchwankten. Einem Andern flüfterte auch wohl 
feine Selbſtſchatzung den Gedanken ein: wenn er daheim wäre, fü 
wurde ihm die Krone zu Theil. Ein Anderer wieder fürdhtete, daß 
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fein Widerfacher zur Regierung Tommen möchte, und je größer 
die Zerrüttung feiner eigenen Berhältnifie war, um fo mehr zog 
ex die Zwietracht dem Frieden sor, um, wenn Bartelungen ent» 
ſtaͤnden, auf jede mögliche Weife nad ven Umſtänden ſich richten 
zu können, Indeß fehlte inmitten dieſer Schwankungen Doch der 
Geiſt der Klugheit nicht, welcher Die Verwickelungen der Gottlofen 
unter ihnen löfte und fle beivog, bei ihren Vorſätzen zu beharren. 
Denn die Führer des «Heeres flellten eine allgemeine Verſammlung 
an und fegten feft, Daß alle dort anmwefenden Großen des Meiches 
bem Sohne des Kaiferd den Eid ver Treue ſchwoͤren Sollten. Und 
fo legte ſich Die Aufregung. Auch hielten fle Dort noch eine zweite 
Berathung, darüber nämlih, wer dem Königreiche Jeruſalem 
würdig vorſtehen Fönnte, da der König, wie gefagt, geftorben 
war. So hielten denn Alle für gut, den König von Tyrus! zu 
biefer Würde und Herrfchaft zu befördern. : Diefer folgte dem an 
ihn ergangenen Rufe, und kam ehrenvoll geleitet zu ihnen, worauf 
er die Königin Wittwe heirathete, und von Allen zum König von 
Serufalem erklärt wurde. Died Alles geſchah unter eifriger Mit 
wirkung des Kürften von Antiochien?, der mit großer Streitmacht 
von feiner Herrſchaft hergekommen war und nun, nachdem er guten 
Erfolg gehabt, heimzueilen begehrte. Da er aber münfıhte, daß 
die Seinigen fchon im Voraus erfahren möchten, was gefchehen 
war, fo fanbte er eine Taube ab, Hier mill ich elwmaR: vorbrin⸗ 
gen, was an ſich nicht Lächerlich, aber von den Heiden auf eine lächer⸗ 
liche Weiſe angewandt wird, von ben Heihen, welche, weil ſie Flüger 
find, denn bie Kinder des Lichtes in ihrem Geſchlechte, (Luc, 16,8.) 
Mieleb erdenken, was unfre Landsleute nicht Tonnen, ‚wenn: fle es 
nicht etwa von ihnen gelernt Haben. Sie pflegen nämlich, wenn 
fie gu irgend einem Gefchäfte audgehen, Tauben mitzunehmen, 
welche Junge oder ebengelegte Eier zu Haufe haben, an. wena 
fie nun unterwegs eine Botfchaft befchleunigen wollen, fo befefligen 
fle einen Brief behutfam unter den Nabel der Taube, und laſſen fte 
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fliegen. Da. diefe nun zu ihren Jungen eilt, fo bringt fie ſchnell 
den Freunden die gewünſchte Botſchaft. Diefes Mittels bediente 
ſich der Fürſt, und meldete fo ſehr jchnell den Seinigen das Vor⸗ 
gefallene.. Als Diefe erfuhren, Daß Sidon zerſtört und Beryth 
erobert war, machten fie einen Ausfall, um zu verfuchen, ob auch 
fie Die Feinde üßermwältigen könnten. Da alfo ver Kürft von An⸗ 
tiochien, nachdem er die andern Zürften begrüßt hatte, zurück⸗ 
fihrte und mit vollen Segeln auf Lyſträ zuellte, fo ergriffen 
pie Bewohner der Stadt die Flucht, und fuchten die Berge 
und die Felder auf. Der Bürft aber zog in Lyſträ ein, und 
machte es, indem er eine Befagung hineinlegte, zu einer Veſte 
der Chriſten. Die Bewohner son Ohbel [Dfchabala] wurden, ale 
fie von dem Gerankommen der Antiochener hörten, ebene bon 
Angſt ergriffen, und flohen, Ihre Wohnfige verlafiend. Der Fürft 
aber kam heran, und beveinte die Stant nit dem Gebiete der 
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Da alfa ver Gert ſein Bolt ftark und fein Wort wahr machte, 
welches er zu. den Seinen durch den SBropheten gefagt hatte: „Ich 
will Euch tröften, wie einen feine Mutter tröftet“ (Jefaia 66, 13.), 
ſo waren bie Knechte Gottes in großer Fröhlichkeit, und wün⸗ 
ſcheten ſich Glück in ihtem Herzen. Denn jene Prophezeiung war 
sa Wahrheit an ihnen in Erfüllung gegangen, da Alles ihnen 
zum Guten förberlich. war, und fie ded ganzen Landes voll Frei⸗ 
heit genofien. Da fie. nämlich die ganze Seefüfte inne hatten, fo 
‚gab es feinen Ort in ganz Shrien, wohin dad Heer nicht gelan- 
gen Eonnte, und Alte hegten die. größte Hoffnung, nächſtens die 
heilige Stadt einzunehmen: Allein ed. fiel ganz anders aus, und 
zwar weil unſere Sunden einen glüdlihen Erfolg hinderten. 
Sie zu erwähnen, wiberfirebt und zwar, allein bie Ordnung ber 
Erzählung drängt und dazu. Nachdem man alſo die Stadt Be⸗ 
ryth, (oder, wie Andere fie nennen, Baruth) twiederhergeftellt. und 
deſſen Bewohner zur Ordnung gebracht hatte, kehrte das Heer bes 
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Herrn auf dem Wege, den es gekommen war, nach’ Thrus zurück. 
Als es dort eine Zeit lang ſich aufgehalten Hatte, wandte fich ih 
Folge elner Berathung und Anordnung der Fuͤhrer bie ganze 
Kriegsmacht zu einer Unternefmung auf eine Burg, Namens 
Thorut!, welche nicht weit davon lag, da fle nur. um eine Tages 
reife von Tyhrus entfernt war. Dorthin alſo zogen 'fle, und be 
Tagerten die Burg felbft auf das ernfllichfter. Well aber bie 
Lage des Ortes Sehr fteil und unzugänglich war, fo ‚verfuchten fie 
eine neue, den Feinden ganz ımbefannte Urt des Angriffd. Es 
‘waren dort einige Sachfen, welche wußten, mie ver filberhaltige, 
Bielerwohlbefannte Berg bei GoBlar! ausgehöhlt wird. So 
ding mian denn mit vieler Unfteengung und großen Koften an's 
Wert, wobei die Reiter des Baues forgfältig aufpaßten, die An 
better “aber. Durchs Hamze Lager: hin ſich wechſelsweiſe ablöften. 
Da fe alfo auf dieſe Weife ven Berg: aushößlten,. und vermittelk 
angelegten Feuers ihrer Abficht gemäß die Mauern zum Einfturze 
brachten, fo mußten die Feinde voll Schreckens nicht, was ſie be⸗ 
ginnen ſollten, da ſte die Veſte ohne einen Mauerbrecher nieder— 
reifen ſahen. Indeß begannen ſte in ähnlichet Weiſe Gänge zu 
graben, richteten aber ungeachtet ihrer Mühe damit nichts ans. 
Da nun einen Monat Iang die Arbeit auf das eifrigfle: betries 
ben, noch immer aber Fein Ausweg gefunden war; den Feinden 
zu entrinnen, fo fagten fie befkürzt zu einander: „She: Männer, 
liebe Brüder, was wollen wir thun? "wie foller :wir: dem Tode, 
der uns hier bedroht, entrinnen? Sp find. unfre Brüder und Ber 
wandten: in Accon umgekommen, da vor unſern Augen an einem 
Tage vier Tauſend das Urtheil der Enthauptung empfingen. 
Darum lapt und: für und und unfere Kinder: forgen. Denn dieſe 
Menſchen find ſehr hartnäckig, ſehr zornmüthig und fehr 
gierig nach. unſerem Blute. Daher ſcheint es und gerathen, um 
Frieden zu. bitten, wenn wir auf irgend eine Weiſe unſer Leben 
zu retten vermögen. Da ſte alſo in der unruhe ihres Gemůuthes 


9 er aAndem Zerenum Türim gran — 2 * im? Dresmber., _ 3» Der Ban 
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:bergleichen Erwägungen ‚wiederholt anftellten, fo fagten fie eines 
Tages, auf der Mauer ftehend, zu denen, die Wache Bielten.: 
„Wir bitten, daß Ihr unter Gelobgung perfönlicher ‚Sicherheit 
und mit Euch zu teden verſtattet.“ Als Das gefchehen war, 
fprachen fie: „Wir erfuchen Euch Dringend, und zu beantiworten, 
wonach mir. Kuh voll Aufrichtigfeit fragen. Wer ift Euer 
Herr und wem gehört dad Lager, dad und gegenüber liegt? — 
Jene antworteten: „Das Lager, welches Ihr vor Euch ſehet, ift 
das Heinrichd, des Pfalzgrafen vom Rheine, des Sohnes Herzog 
Heinrichs, des bochberühmten Zürften, und wir. find feine Dienfls 
mannen." Da eriwieberten fie: -„Wir möchten wo möglich mit 
-Burem Herrn reden.“ Jene. aber entgegneten: Was wollt Ihr 
mit unferm ‚Herrn xeden, da Ihr-Störer. des Friedens und Ueber⸗ 
treter der Wahrheit fein?" . Sie antworteten: „Wir wollen ‚über 
die Wahrheit. und vom Sriedenäfchluffe seven." Kurz, ver Pfalz⸗ 
Hraf Fam. auf ihre Vitte, und gab und empfing ben Ganpfchlag. 
Darauf fprachen fe zu ihm: „Wir werben burch biefe Belage⸗ 
rung allzuſehr bepräugt, und daher ‚bitten wir. Dich, glosteicher 
Fürſt, unter Deinem. Gelelte in die Berfammlung der Führer nes 
Heeres kommen zu dürfen, um. mit ihnen über bie. uchergabe Dr 
Burg und unfere Rettung zu: verhandeln.“ - we, 


‚Ihnen entgegnet darauf mit wenigen Worten ber POP 
- | (Bird. Yen. VI: 072) 


gZwar find, wie ic, vermutbe,. bie Furſten ſo anäbig, deß 
hr ‚ ohne daß Neid daraus entflände, unter meiner Leitung in 
ihrer. Gegenwart; erfcheinen konnt; weil. aber ein verftänbiger 
Mann: Alles mit Ueberlegung thut, fo, will ih ihnen Die Sache 
Doch. erft mittheilen, und dann baldmöglichft zu Euch zurückkehren." 
Mit dieſen Worten ging. er. fort, und eröffnete dem Herzog Gein⸗ 
rich von Brabant, der von. Allen zum ‚Oberfeloheren: erwählt 
wer, ihre Wünſche. Als nun die Fürſten ihre Abfichten erfuhren 
und: fc überzeugten, daß ſie wegen der liebergabe der ‚Burg 
unterhandeln wollten,;gahen fia den Belagerten ihr Wort, und 
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führten Die fieben Vornehmſten der Stadt Ind Lager, wo fie ihnen 
vor den verfanmelten Fürften zu renden verflatieten. Sie ſprachen: 

Mir fleben Eure Milde an, Sebuld mit uns zu haben, und ein» 
gedenk der chriſtlichen Religion, welche, wie Ihr jagt, in jeher 
Beziehung Kiebe übt, dieſe, wie es frommen Männern ziemt, auch 
und zu erweiſen. Denn wir, obwohl Keine Chriſten, find doch 
nicht ohne Religion: wir Flammen von Abraham, unb heißen 
nach defien Gattin Sara Saracenen. Soll man aber glauben, 
Daß Euer Chriftus als wahrer Bott und Menfch zugleich Cuch 
dur das Kreuz erlöft Hat, und wollt Ihr Euch deshalb des 
Kreuzes rühmen, fo könnt Ihr die Kraft deſſelben auch an uns 
‚bewähren. Denn es ftehet feft, vaß wir, wenn auch unfer laufe 
verſchieden if, doch nur einen Schöpfer Haben und nur. einm 
Vater, und daß wir daher Brüder find, nicht dem Bekenntniſſe 
nach, fondern- als Menfchen. Darum benfet an. unfern gemein- 
ſchaftlichen Vater, ſchonet det Bräter: Alles. was unſer iſt, if 
Euer, wenn wir nur mit Such zufammen leben vuͤrfen. Jetzt 
tönnen wir freilich auf nichts mehr Auſpruch machen, wie aber 
Bisher unfere Lage: geweſen if, darliber eröffnen wir Euch Fol⸗ 
gended. In der Veſte, welche Ihr vor Euch Liegen fehet, Haben 
wir bie Herrſchaft geübt, weil wir unter ven Unſtigen ven ber 
evelften Abkunft find, Daher gefalle es Euch, und zu. Gefangenen 
zu machen, weil Ihr für:unfere Freiheit nicht allein große Schäße, 
fondern auch eine Unzahl gefangener Chriſten ausgeliefert erhalten 
könnt. In Betreff beret aber, bie auf- der Burtz find, werde, 
wenn's bellebt; die Bedingung gefteht; daß Me mie Ginterlaffung 
"alles: Ihrigen ‚abziehen, indem ſie nichts‘, als einen veingachen Au⸗ 
ing, und zwat' von ber geringften Art, mitnehmen: Wird einer ge⸗ 
funden ; der Gold, Ebelſtetne, koſtbare Klelder ober itgond etwas 
außer beit, mas audgemacht iſt, mitnimmit, ſo FOL der moetzüg⸗ 
lich enthauptet wetden. "Died bieten wir Euch freiwlllig an: wir 
wollen nichts als dab Leben retten. Die Veſte gehbre Euch, 
wenn wir nur abziehen bürfen.“ Dies Anerbieten geflel : den 
"&hrften, welche überdies erwogen; daB fie, wenn Ihnett- die eine 
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Burg übergeben werbe, dann auch noch zwei ihr zur Seite lie 
gende leicht erobern koͤnnten, nämlich die eine, welche Baufort, 
‚dv. 5. Schön ſtark, und Die andere, welche! . . hieß. So warn alio 
‚der. Friede zwifchen ihnen und der Burg gefchlofien, damit der 
begonnene Feldzug beſſer fortſchritte. Man ſchickte nad) dem 
Heren Kanzler, damit er die getroffene Verfügung beftätigen 
möchte. Diefer entjchulbigte fi zwar mit Körperjchwäche, 
allein der Friedensſchluß blieb Doch gültig. Freilich hatten Manche 
etwas wider benfelben einzuwenden, und verlangten, die Feinde 
“ mit Gewalt zu unterwerfen, indem fie fagten: „Wenn wir Diefe 
mit den Waffen in ver Hand überwinden, fo finden wir fortan 
einen Widerſtand mehr; denn die Eroberung dieſer fo feften Burg 
‚wird vie größte Furcht verbreiten, jo daß Allen denen, Die uns 
widerftehen wollen, die Ohren gellen werden." So ſprachen 
Einige, größer aber war. die Zahl derer, welche über bie Vor⸗ 
theile des Friedens erfreut waren. Jedoch Lief bie Einigkeit in 
Betreff des Friedensſchluſſes Gefahr, weil nicht Alle von chrif- 
licher. Liebe befeelt waren. Unterdeß führte Graf Adolph, um 
‚die Beinde in Schreden zu fegen, bie, welche zu den Kürften ge- 
redet hatten, an die Brubengänge, damit fie vollſtaäͤndig einjähen, 
‚wie nahe ihnen der Tod drohe. Während Dies geſchah, ‚und. Die 
Kreuzfahrer unter einander uneins waren, eilten Ginige zu. ben 
Waffen, und ‚griffen die Burg mit Wurfgefhüg. und Mafchinen 
an, Dieſe, obwohl ſelbſt Verluſt erleidend, verwundeten doch 
‚anch- Manche mit Steinen und Pfeilen, Andere aber tödteten fis. 
Während fo die Einen kämpften, Die. Andern den Frieden herbei⸗ 
zuführen trachteten, meinten dieſe mit den Weinenden, und. jene 
freueten ſich mit den Fröhlichen? Ieboch wurde ber Friede 
wieder bergeftellt, und die wilde Aufregung legte ſich. Nach 
einer Verhandlung von einigen Tagen warb der Friede abge⸗ 
ſchloffen, indem der Kanzler noch verfügte, daß fle bis zur Er⸗ 
‚fülhing Ihrer Verfpreijungen Befein: ſelen tim, ve dann 
deimteen konnten. 

a "9. @inr Bödr‘in dor deſquiſt. — 2) Römee MR, 15. - U F 
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5. Gortfegung.. 


Als, nachdem biefe Verfügungen getroffen waren, "dene 3 an 
Ihrigen das Vorgefallene berichteten, mißfielen ihnen Die Frie— 
densbedingungen, und es entſtand ein heftiger: Zwieſpalt unter 
ihnen. Die Einen erklärten, dad Berilligte nicht erfüllen zu Tön- 
nen, die Andern aber ermuntetten einander, indem fie fprachen: 
“Haben wir nicht ene jehr fefle Burg? iſt diefe nicht mit Waffen und 
tüchtiger Mannfchaft mwohlverfehen? Laſſet und zufammienhalten, 
am Gewalt mit Gewalt vertreiben zu können.” Als fie nun au 
"yon-ber unter den Fürſten herrſchenden Uneinigkeit börten‘,‘ tours 
den: fie In dem Vorfage, das Verſprochene rückgängig zu machen 
und den gelobten Vertrag nicht zu Halten, nur noch mehr beftärkt. 
Demnach war der ˖Friede bei Sekte gefegt und fie griffen zu den Waffen 
ind ſchickten ſich an, nicht Die Friedensbedingungen zu erfüllen, 
Honvern zu kämpfen. Die Unfern dagegen rüſteren ſich zum 
Biverflande, und eilten an Die Geſchuͤtze und Belagerungswerk⸗ 
'geuge. Die Belägerten aber waren jeitdem, ohne ſich um Ihre 
Geißeln zu kümmern, mit aller möglichen Tapferkeit auß ihre Ver- 
kheidigung bedacht. Die Unſern hatten weniger Erfolg, die Feinde 
Dagegen gewannen Ihnen gegenüber‘ immer mehr Bortheile: "Denn 
vermoͤge ihret außerordentlichen Verfepfagenheit "gelang es: ihnen 
ſogar, don Grubengang, auf den die Unſern fo großes Vertrauen 
ſetzten, zu zerſtͤren und in demſelben mehrere Leute mit Feuer und 
Schwert zu töbten. Einige:-zugen ſte auch lebendig aus demſel⸗ 
ben hervor und ftützten ſie, nachvem ſie mm © die Köpfe abge 
ſwlagen Hatten, bon der Mauer | ’ 


Wohin ach! leitete Zwiehacht \ 5. 
Hnfe ‚unglädliches Som 1 
" Gus. krlogen 1 ®. 71 und m. 
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.: Denn jene. hattten inmätfig aus, dieſe aber; voßk Uneinigkeit, 
kaääͤmpften zum Theil, zum Theil Tagen ſte anderem Dingen ob. 
Weil ihre Menſchenliebe erkaltet und ſie im Geiſte nach Aeghpten 
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zurüdgefchrt waren i, fo ſahen fle jet, daß bie Aegypter; d. h. 
die Kinder der Finſterniß, gegen ſie ſich erhoben hatten. Denn die 
gefaßten Vorſaͤtze, welche ihnen ven Namen son Heiligen erwor⸗ 
ben hatten, waren von Dielen verlaffen worben, und darum la⸗ 
gen fie, von Kaftern heimgefucht, entnervt da. Wie Viele gab 
es da, die um Chriſti willen ihre rechtmäßigen Frauen da⸗ 
heim verlaſſen hatten, und ſich nun dort an Buhlerinnen hänge 
ten! Diefe hatten: fie nämlich zu ihrer Bedienung ober nach dem 
Borgeben derſelben um des Glaubenswillen nothgenrungen mit« 
genommen, naher aber, als fie, meil der ‘Here zürnte, 
dor Ihren Feinden erlagen, erkannten fie in ihnen die Moabiterin⸗ 
nen, welche einſt Jorael zur Sünde verleiteten.! ' Wie Viele lies 
ßen ſich dort Durch den -Schein des Rechts täufchen, und dienten, 
ſich mit dem Verkaufpreiſe ihrer Schiffe bereichernd, mehr ihrer Habs 
fuht, als dem Kampfe Chrifi. Was foll ich derer gedenken, 
welche, mit Hochmuth erfüllt, über ihres Gleichen in eitlem Ruhme 
fih erhoben, und denen, welche daheim ihre Genoffen gewefen 
waren, auf dem Zuge gleichgeftellt zu werden fich fchämten? Da 
der Herr fagt: „Aernet von mir; denn ich bin fanftmüthig und 
von Herzen demüthig“ (Matth. 11,29), wie konnte er durch Solche 
fliegen, die ohne den Geiſt ver Bottesfurcht, erfüllt mit Hochmuth, 
mehr den Feinden, ald den Jüngern Ehrifti nachelferten? Doch 
ich bittte um DVerzeifung: ich fehreibe dies nicht, um Jemanden 
zu befchämen, fondern ich ermahne nur meine in Ehrifto geliebten 
Brüder. Seht wollen wir der Orbnung folgen. 

Unterdeß gingen dem Volke Gottes die Lebensmittel aus, und 
fle waren gezwungen, nach Iyrus zu ſchicken, um dort dergleichen 
zu Paufen. Aus Furcht vor dem Feinde ſchickten fle Feine geringe, 
fondern eine große Anzahl von Leuten zu diefer Unternehmung aus, 
Sie theilten Das Heer in zwei Hälften, von denen bie Einen, welche 
man Garuaner ® nannten, fortzogen, die Andern aber zur Bewa⸗ 
chung des Lagers zurückblieben. Damals waren fie alfo hinweg⸗ 


1) Anſpielung auf 4 Mof. 14, k — 2) 4 Moſ. 28, 1 ff. — 8) Ein wadichung 
ans dem Worte Karavane. 
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gezogen, und man fab ihrer Rückkehr mit nicht geringer. Crwar⸗ 
tung entgegen; denn die Einen bepurften her. Nahrung, die An⸗ 
dern waren wegen der Gefahren, welche jene auszuſtehn baten, 
beforgt. Im der That Hatte man im Lager gehört, Saphatin ! bes 
drohe fie mis einer. Kriegesmacht, die er aus Berfien, Medien und 
Damadens herbeigeführt Habe, um ſie zu pernichten und Die Burg 
zu entſetzen. Während dieſer Gemüthshewegungen ertoͤnten die 
Trompeten im. Fager des Kanzlers, zum Zeichen, daß die Carua⸗ 
ner angelonamen ſeien. Da freuten ſich Alle, und empfingen faühr 
lich die Ihrigen. Als aber die Fürſten erfuhrre,. daß ver Deind 
fie bedrohe, hielten fe am Vorabend vor Maria Reinigung? 
Kriegsrath, und ließen im Lager ansrufen, Alle follken am andern 
Morgen begeit fein, mit dem Feinde zufommengwixeffen, : So wur⸗ 
den Alle indgemein von Breube und. Jubel engriffen, und mu 
terten einander gegenfeitig auf, entſchloſſen, um Chriſti willen 
zu flegen ober ‚zu ſterben. Während nun Alle am nächſten Inge 
aus ver Berrängnig erlöft zu merben hHefiten..... verbreitete fich 
plöglich unter ven Brüdern das Berücht, das ganze Hausgeſinde 
ned Kanzlers, fo wie anderer Fuͤrſten mache ſich, nachdem ſie alle 
ihre Habe auf Zugthiere gepackt hätten, eilenda auf den. Weg 
nach Thrus. Dusch dieſe Nachricht erſchreckt, hegann Jedermann 
auch ſchnell dad Seinige zu ſammeln, es auf Laßthiere zu Inden 
und wetteifernd zu Roß wie zu Fuß jenen nachzueilen,. So ent⸗ 
ſtand große Verwirrung und Unruhe, da die Kreuzfahrer theils 
flohen, theils über dieſe plötzliche Veränderung trauexten und über 
die Verſchleuderung ihrer Habe klagten. Und wie Viele wurden 
dort nicht krank oder verwundet zurückgelaſſen! Dieſe, den Feinden 
preißgegeben, betrachtete man als tobt. Dann gingen, durch vie 
Flucht jener -erfchredt, noch gar Biele davon. Auf beinen 
Seiten herrſchten Furcht und Kleinmuth: jene hatten den Muth 
zum Kampfe verloren, und dieſe fchleppten ſich in ihren Verblen⸗ 
dung. auf unwegfamen Pfaden. fort. Die Einen, welche flohen, 


V Saifebbin Abubele Mohammed Malek al Abel, Salabin's Braber. — 3) Die war 
am 1. Sebr. 1198. 


Belagerung von. Thorut. 223 


‚wollte. der Herr verſchonen, die Audern aber. jagte: der Zorn Got⸗ 
tes ſelbſt einher. Auch fehlte «8: dabei ‚nicht au einem Orfane, 
‚weldyer som. Simmel ber mit Donner, Düsen, Megengüflen und 
Gagelſchlägen bie Flüchtigen aufiel. 

.  Man.hatte alfo die Belagerung aufgegeben und. ſich nad 
Ayrus und Aceon zurückgezogen. Dann begann man, erfchredt 
durch: die: Gerüchte vom Tode des Kaiferd, fich zur Geimkehr ans 
zufchiden und in Betreff derer, die dort zu. bleiben beabſichtigten, 
Mapregeln zu. treffen... Auch gab man den Bebürftigen Lehends 
mittel und. Waffen,: welche im Ueberfluſſe vorhanden waren.. So⸗ 
bald alfo der März herankam, befliegen "beinahe alle. Fürſten und 
die Beſten des Volkes, vom Weſtwinde begänfligt, vie Schiffe, 
und kehrten beim. Jedoch Klicken der Mainzer «Herr! nud ber 
Bifhof von Verden und einige ber. Vornehmeren beim. Bolke 
Gottes zurüd, in Erwartung, daß der Herr Barmberzigkeit üben 
und Troft verleihen werde. Der Mainzer war indeß abweſend: 
er befand fich in Armenien, um den König daſelbſt zu Erönen, mit 
welchem Gefchäfte freilich der Kanzler, der, wie ich oben erzählt 
babe, eine ähnliche Amtshandlung auf Chpern vollzogen hatte, 
beauftragt gewefen war. Da er aber zu Baruth war, fo fchien 
es den Fürſten paflend, daß der Kanzler da bliebe, und ber Main- 
zer feine Stelle verträte und den König als einen DVafallen des 
römifchen Reiches krönte. Dies Hatte nämlich der König felbit 
auf alle Weife zu erlangen fich bemüht, da ver Ruhm, welchen 
ſich das Volk Gottes durch feine Ihaten erworben hatte, zu ihm 
gedrungen war, und .er gehört hatte, wie der Herr bei der Ankunft 
beffelben alle feine Feinde in Schreden gefegt und auf wie glor- 
reiche Weife es viele fefte Pläge erobert hatte. Darum hatte er 
viele angefehene Abgeoronete mit reichen Geſchenken gefchidt und 
die Fürften ebrerbietig begrüßen Iafien, ihnen auch fchriftlich und 
mündlich mit berebten Worten zu erkennen gegeben, mit welcher 
Sehnfucht er auf ihre Ankunft geharrt habe. Dabei hatte er er⸗ 
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Härt, er fei eifrigſt bereit, ſich dem römiſchen Kaifer. zu unterwer⸗ 
fen, wenn ihm bie Gnade zu Theil werbe, von einem Abgefanbten 
deſſelben gekrönt zu werden. Es freue ſich bie roͤmiſche Kirche, 
da fie nicht nur an geiftlichen, fondern durch Chriſti Huld und 
Gnade auch an weltlichen Gütern zunimmt, fo daß ſelbſt jenfeitd 
bed Meered Könige ihren Namen: führer. wollen. Hüten aber 
mögen fich die, welche, dieſe Würde hintanſetzend, mehr. eine 
Berminderung, ald eine Vermehrung der Macht de& römifichen 
Reiches bezwecken. Der Mainzer Herr alfo ‚vollzog, wie gefagt, 
die heilige Handlung auf glänzende Weife, und feflelte ven Kö⸗ 
nig von Armenien und: den: Fürften von Antiochieit. mit dem Bande 
des Friedens und ter Eintracht an einander, während durch Die 
Dwietracht . Beiver bisher nie Kirche Gottes in jenen Gegenden 
nicht wenig beunruhigt worden war. 
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Undbindemallenläßtfeingornnidhtab, ſondern ſeine 
Hand iſt noch ausgereckt (Jeſ. 5, 25). ALS endlich die Fürſten 
vom Kreuzzuge heimkehrten, blieb Sion freilich um unferer Sün⸗ 
den twillen in der Knechtfchaft, nicht minder aber litt die Kirche 
im Abendlande durch inneren Streit. Denn da der ruhingefrönte 
Kaifer Heinrich, durch welchen Bott, wie gefagt, die Gränzen des 
Neiches gar fehr erweitert hatte, geftorben war, jo gingen, weil 
man die Treue hintanfette und einen Andern ald den Sohn deſſelben 
erwählte, zwei Sonnen auf, d. h. zwei Könige wurden erhoben. Diefe 
beiden Sonnen aber fegten, da ihre Strahlen einander entgegen Tiefen, 
das römiſche Neich in nicht geringe Verwirrung. Köln nämlich, 
die berühmte Reichsſtadt, begann in einer mit den Großen des 
Meiches gehaltenen Unterredung über die Erwählung eined neuen 
Königs zu verhandeln. Diefer Unterrevung wohnten die Erzbi- 
fchöfe Adolf von Köln und Konrad von Mainz bei, d. h. der 
Letztere war zwar nicht perfünlich anwefend, weil er, wie oben er» 
zählt ift, von Gefchäften jenſeits des Meeres in Anſpruch genoms 
men wurbe, er hatte aber den von Köln zu feinem Stellvertreter 
beftellt. Auch der Herr von Trier fehlte bei dieſer Gelegenheit 
nicht. Deögleichen war der Pfalzgraf vom Aheine, Heinrich, der 
Bruder des Königs, anmwefend, und dieſe alle ermwählten ein« 


1) Der Bruber bes neu ju erwählenden Aönigs Otto. J 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XII. 3. Ab. N 
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ten einftimmig Otto, den Sohn des hochberühmten Zürften, Her⸗ 
zog Heinrich, zum Könige und Beherrfcher des römifchen Reiche. 
Da fich derjelbe noch in Poitou befand, fo holten fie ihn mit 
den größten Ehrenbezeigungen nah Köln ein. Auch verfehlte 
dabei fein Oheim, König Richard von England, nicht, ihn voll 
Güte durch reiche Gaben und große Summen Geldes In den Stand 
zu fegen, einer jolchen Erhöhung mit Würde entfprechen zu kön⸗ 
nen. Nachdem alfo die Wahl König Otto vollzogen war, fam- 
melte er felbft die beiten feiner Streiter, und begann, unter 
Beiflimmung feiner Wahlherren, Aachen hart zu belagern, va 
dieſes, welches dem verftorbenen Kaifer oder feinem Bruder Phi⸗ 
Iipp noch Treue bewahrte, fich fehr Hartnädig bewies. Jedoch ers 
langte er den Beſitz der Stadt, pbwohl mit Gewalt und nicht 
ohne Schwierigkeit und fehr große Unkoſten, welche fich nämlich 
auf 70,000 Mark beliefen. Darauf wurde er von dem genannten 
Erzbifchof Adolf zum König gefalbt, auf den Thron erhöht 
und als Auguftus (Mehrer) des römifchen Reiches begrüßt. Diefe 
Wahl und Einfegung des Königs ward darauf durch angefehene 
Abgefandte von dem Kölner Herrn und den andern Erzbifchäfen 
und den vornehmften Fürften des Neiched dem ‚Herrn Innocenz, 
dem hohen Inhaber des römifchen Stuhles, angezeigt, mit der in« 
ftändigen, von Allen an ihn geäußerten Bitte, die Wahl und 
Einfegung König Ottos zu billigen und zu beftätigen. Diefer 
war hocherfreut, und billigte nicht nur feine Erwählung, fonbern 
hielt auch Otto für den der Erhebung würbigften Bürften, und er 
Eannte ihn für feinen geliebten Sohn, befahl auch in umherge⸗ 
fandten Sendſchreiben allen Prälaten, Erzbifchöfen, Bifchöfen und 
Aebten, welche Tönigliche Güter inng Hatten, in Hinweiſung guf 
den ihm fchuldigen Sehorfam, dem eryählten Könige zu gehorchen. 


2. Bon der Wahl König Philipps. 


Unterdeſſen ftrebte Philipp, welcher die kaiſerlichen Kleinodien 
in Beſitz hatte, ſeinem Bruder nachzufolgen. Ihn unterſtützten 
eine große Menge Sachſen, Franken, Schwaben, Baiern, da er alle 
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feften Pläße, Städte und Burgen beſetzt hielt; nur Köln und 
ein Ihell Weftfalend begünftigten Otto, der ganze Kern be Meie 
ches hing Philipp an. Daher verfammelten fich eine Menge Praͤ⸗ 
Inten und Fürſten aus Franken, Sachfen, Schwaben, Baiern und 
Thüringen zu Mainz, und Philipp warb nach allgemeiner Ueber⸗ 
einftimmung zum Könige erwählt, und mit Einwilligung der Geiſt⸗ 
lichkeit vom Erzbifchof von Tarent! und unter Mitwirkung des 
Eapiteld der Hauptfircche, ohne daß den Nechten des Herrn Kon 
rad von Mainz, welcher, wie gefagt, damals abwefend war, etwas 
vergeben wurde, mit großer Feierlichkeit zum Könige gefalbt und 
als römifcher Kaifer begrüßt?. Dort erfchien auch die Königin, 
obwohl nicht mit dem königlichen Diadem gekrönt, fondern nur 
mit einem goldenen Meife. geſchmückt?. Diefe, eine griechifche 
Prinzefiin, Hatte durch ihre Vermählung mit Philipp fein Ans 
fehn in ihren Landen nicht wenig vergrößert. Auch der Böhme 
erhielt eine Höhere Würde, da er, ber biäher nur Herzog mar, 
von Philipp den Königstitel erhielt, worauf auch er dort ger 
kroͤnt als Träger des Föniglichen Schwerted erfchien. * 

Da nun diefe Könige: nicht mit einander regierten, fondern 
gegen einander ftritten, fo gerieth die Kirche in Verwirrung, Spal⸗ 
tungen und Uneinigfeit, und es entftanden Parteien, gebilpet von 
Schmeichlern, welche beiden Theilen gefallen wollten. Der apoſto⸗ 
liſche Herr unterflügte beharrlich Otto, ordnete vermöge feines 
Anfehend die Prälaten ihm unter, und befleivete feinen Erzbifchof 
mit dem Pallium, wenn er nicht Otto mit aller Treue und Er⸗ 
gebenheit ehrte. Daher kam es, daß Die Geiftlichkeit aus Furcht 
wegen ber Gefinnung des Oberbirten großentheils Otto begüns 
fligte, wogegen Philipp, vom Stolze der Weltlichen erhoben, uns 
ter den Raten mehr galt; obwohl auch einige Biſchöfe, ded päpft- 
lichen Gebotes minder achtend, unter Ausflüchten die Anerkennung 
Ottos zu umgehen fuchten. Einige aber widerſetzten ſich auch 
fogar öffentlich und ſcheuten fich nicht, fo lange fle lebten, im Un⸗ 

1) So irrig für Tarantaiſe in Savoien. — 2) Am 15. Aug. 119% — 3) Der Her⸗ 
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gehorfame zu verharren. Philipp alfo begann, nachdem. ihm die 
Einfegnung zu Theil geworten war, mit eben jener Menge in Be- 
gleitung des Böhmen an ven Ufern des Rheine und der Mofel 
hinunter dem koͤlniſchen Gebiete fich zu nähern. Ihn zog Otto 
voll Muthes mit den Seinigen entgegen. Weil dieſer ftarf von 
Kräften und voll fühnen Muthes war, fo wollte er, brüllend, wie 
ein zum Kampfe gereizter junger Löwe, zum Streite bereit, ent« 
weber Sieg oder Tod. Philipp, der mehr innere Kraft Hatte, 
fuchte mehr durch Lift, als im Gefechte zu flegen. ALS fich das 
her das Heer König Philipps anfchickte, über die Mofel zu gehn, 
Ieifteten ihm die Anhänger Ottos eifrig Widerſtand, und fo ent- 
ftand ein Blutbad, welches auf beiden Seiten nicht Wenige bin 
wegraffte. Dennoch) kehrte Philipp um, der Böhme aber z0g heim. 


3. Bom Tode Konrads von Mainz. 


Um diefe Zeit? farb der Mainzer Konrad, und fofort fehlte 
es bei dem großen Anſehn dieſes Bifchofsfiges nicht an einer Spal⸗ 
tung. Die Anhänger Philipps nämlich feßten den Lippold über 
die Kirche von Mainz, die Geiftlichen aber aus Furcht vor dem 
Papſte erwählten den Siegfried zu einem fo hoben Amte. Sener, 
welcher die Zeichen weltlicher Herrfchaft von Philipp befam, war 
in Städten und Burgen Durch feine Krieggmacht bei weiten ber 
Mächtigere, dieſer, von der Kirche beftätigt, regierte in Ruhe die 
ihm Untergebenen. 


4. Bom Tode bes Erzbifchofs Ludolf von Magdeburg. 


Damals ftarb Lubolf, der Erzbifchof von Magveburg?, und 
Herr Albert, erfter Propſt dafelbft, warb auf den erzbiichäflichen 
Stuhl erhoben. Weil diefer bei feiner Wahl einige Nebenbuhler 
hatte, jo begab er fi aus freiem Antriebe zum apoftolifchen 
Seren, und wurde wie in ver Propftei, fo auch im Bisthume von 
ihm beftätigt, worauf er mit Ehren beimfehrte, und zwar mit der 


1) Anfang Octobers 1188. — 2) Im I. 1200. Oct. 27. — 3) Um 16. Augup 1205. 
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Bedingung, daß er König Otto begünftigen und der Herrſchaft 
deſſelben nicht widerſtreben follte. 

Darnach griff Philipp im Vertrauen auf feine große Streits 
macht Otto wiederum an und erfchien, nachdem er ein Heer zus 
fammengezogen hatte, vor Bruneswich, welches er zu bebrängen 
begann. König Otto war damals grade abmefend, aber fein Bru⸗ 
der, der Pfalzgraf Heinrich, vertheidigte die Stabt beharrlich. In⸗ 
deß hatten die Beinde doch beim St. Aegidiuskloſter die Stadt be⸗ 
treten, hatten die Brüde befeßt und waren beinahe in die Stadt 
felbft eingebrungen. Da dies die, welche innerhalb ver Stadt an 
einer andern Seite derfelben befchäftigt waren, erfuhren, wandten 
fie fih, obwohl König Philipp ihnen mit überlegener Macht ges 
genüber zu ftehen fchien, plößlich zum Angriffe, trieben die Feinde 
in die Flucht und jagten fie glüdlih durch Wurfgeſchütz das 
von. Währenddeß brachen einige NRaubgenofien in das benach⸗ 
barte Klofter des heiligen Aegidius ein, überfielen die Mönche mit 
barbarifcher Wilpheit, zogen ihnen die Kleiver aus, beraubten bie 
zum Stlofter gehörigen Werkftätten, den Schlaffaal, die Küche des 
Geräthes, fchonten felbft des Bethauſes nicht, fondern fchlugen 
die Thüren mit Uerten ein, und ſchickten ſich an, die Zierrathen 
der Kirche zu plündern. Diefe wurden jedoch unter Gotted Schuße 
durch die Klugheit der Mönche gerettet, welche Die Thür zur Sa: 
eriftei durch gewilfe Mittel fo fchlau verbargen, daß nichts als 
eine ununterbrochene Wand dort zu fein fchien. Und fo ward, wie 
zu Zeiten der Rachel?, der Eifer des Suchenden getäufcht. Jedoch 
kam ber Kanzler Konrad, ſobald er von ber Plünderung der Kirche 
Kunde befam, mit einer großen Schaar herbei, ftillte den Aufruhr 
und jagte die Räuber fort. Doch aber blieb Gottes Rache nicht 
aus. Denn am andern Tage machte einer von jenen, welcher 
vorzüglich gewaltthätig gewefen war, von Wahnftnn ergriffen, 
vor Aller Augen feinem Xeben ein Ende. Und das war Fein 
Wunder. Denn wie viele Wunderthaten waren in.eben jener Kirche 


4) 1200 im Jul, — 2) 1 Mof. 31, 85. 
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von Ulteröher durch die Gebete des heiligen Aegidius vermöge 
der Barmherzigkeit Gottes bewirkt morben! wie viele Dämonen 
waren aus den Körpern Beſeſſener audgetrieben, wie viele Blinde 
fehbend gemacht, wie viele Lahme und Gichtbrüchige geheilt. und 
wie Viele waren an ganz verfchiedenen Orten ihrer. Befleln und 
Fußblöcke erledigt und aus ven Kerkern befreit! Diefe Alle wa- 
zen unter Lob» und Danklievern zum Dome des heiligen Aegidius 
hingeſtrömt, und hatten dort in ihrer Freude Andenken an. ihre 
Benefung und Erreitung, wie das noch jetzt zu fehen ift, hinter⸗ 
laſſen. Jedoch nehme man nicht etwa ein Aergerniß daran, wenn 
wegen verborgener Sünden dieſes jo wunderreiche Gotteshaus uus 
ter Gottes Zulaffung auf eine Zeitlang von den Söhnen- des Be⸗ 
lial heimgefucht wurde, da ja der Herr der Wunderwerke und. ver 
König der Ehren felbft, ald er zu unferer Erlöfung hienieden ſich 
befand, von den Händen der Gottlofen ſich feffeln und: freuzigen 
lieg. Indeß nahm die Belagerung einige Tage lang an Heftig« 
feit zu; allein die Belagerten wurden geftärkt, die Belagerer ha« 
gegen von Mangel und Hunger gequält. Denn die Leute. Ottos, 
welche die äußeren Wachtpoften inne hatten, Ingen zwifchen. Belfen, 
Thälern und Wälbern verftedt, und fielen über die Wagen mit 
Lebendmitteln voll Ungeſtüms her, brachten fie. in Unoxdnung, 
töbteten bie Leute, nahmen fie auch mitunter gefangen, eigne⸗ 
ten fidh die Sachen und die Pferde an und warfen die Lebensmittel 
feldft fort. Da konnte man die Bäche voll Bier und Wein: fehn; 
denn diefe Getränke überfirömten, weil die Gefäße zerfchlagen 
waren, in außerorbentlicher Külle den Boden. Auf folche Weife 
bedrängt, waren: die Feinde lieber fern, ald anweſend. Darım 
warb unter gewiffen Bedingungen Frieden gefchloffen und vie Bes 
Lagerung aufgehoben. Iene zogen, ohne Ehre eingelegt. zu haben, 
ab, und. dachten nicht weiter daran, die Stadt anzugreifen. Die 
Stadt Hat nämlich nicht geringe Ausfichten wegen der Hülfe nes 
heiligen Erzbiſchofs Auctor von Trier, deflen Leichnam. Dafelbft 
ruht. Diefen erlangte die Markgräfin Gertrud, die Gemahlin des 
Markgrafen Egbert, als fie zur Zeit ihrer Wittwenſchaft das Klo» 
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ſter gegtündet Batte, durch vieles Bitten von ben Trierern, und 
Tieß ihn vort ſauunt Den Leichnamen Der thebäiſchen Märthrer mit 
allen Ehren, wie mar noch jeßt fehen kann, beiſetzen. Weil eben 
jener Kirchenfürſt, als ſein Land vom den Hunnen, welche die 
heiligen Jungfrauen zu Köln ermordeten, verheert wurde, bie 
Stadt Zrker, weht er danials regierte, durch feine Gebete un⸗ 
verletzt erhlelt und ſchuͤtzte, ſo glaubt man, daß er noch jeht, die 
er bei Gott iſt, Die Wunderkraft beſttzt, die Stadt, in der er jedt 
ruht, vurch fein Gebet vor feindlichen Angriffen zu ſchützen und 
zu wahren. Daher iſt es bei ven Braunſchweigern Sitte gewor⸗ 
den, daß fie, wenn fle eine Belagerung befürchten, die erwähnten 
Reliquien unter Abſtngung von Litaneien und Liedern zum Lobe 
Gottes und unter Darreichung von Almoſen voll Andacht um⸗ 
hertragen, worauf fie innerhalb ihrer Ringmauern Ferien Einfall 
son Feinben zu ervulven haben. DIE Sache iſt ſicher und vurch 
det Erfolg oftmals bewährt. 
5. 

Im folgenden Jahre! verſtieß Odacker (Ottocarſ son Böhmen 
feine rechtmtäßtge Gemahlin, und führte eine andere aus Ungarn 
heim. Daräber entrüſter, erlangte der Bruder der Verſtoßenen, 
Markgraf Dieteich von’ Meißen, Im Vereine mit‘ Herzog Bernhard 
von König Philipp, defien: Vertraute fie beide waren, das 
gugeſtandniß, vaß er vem Ehebrecher Odacker das Herzogthum 
Böhmen nehmen and es’ vem jungen Diepold, dem Sohne Dies 
polds, welcher daͤmals zw Magbeburg ſtudirte, übertrageh mollte. 
Was denn auch geſchah. Deshalb: zürnend, ward ver Böhme 
Philipp feind, und verband ſich mit dem Kandgrafen Hermann 
von Thüringen. Diefe Beiden begannen nun in ihrer Feindſchäft 
gegen Philipp viele Pläne zu entwerfen. Herniann der ein 

Schweſterſohn Kaiſer Frievrichs Wir, begab: ſich, uneingedenk 
ſeiner Verwandtſchaft und ſeines Treüeides, zit König Otto, 
um son demſelben Northuſen und Molenhuſen zu Lehn zu 
empfangen, und mit ihn, in’ Verbindung mit dem Böhmen! ei’ 

1) Dies geſchah nit 1201, ſondern ſchon 1199. — 2) 119. 
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Heer gegen Philipp in's Feld zu führen, ja fogar bei biefer Ges 
legenheit das eigne Land unrettbar zu verbeeren. Denn Philipp 
zog mit großer Kriegsmacht, unterflügt von Lippold dem Mainzer 
und vielen anderen Hülfsvölfern nach Thüringen hinein !, und vers 
wüſtete, zu Erpisforb [Erfurt] verweilend, das ganze Land rings« 
umber. Nicht minder ſchwer fuchten die von außen Hereinkom⸗ 
menden da8 Land heim. Denn die Böhmen find von Natur 
fchlecht, zu Frevelthaten geneigt, und: unternehmen nie einen 
Kriegdzug, wenn fie nicht die Freiheit haben, das Heilige wie das 
Weltlihe zu verwüften. Auch fehlten dort nicht jene verworfene 
Menfchenklaffe, welche Baluer heißen, und verübten ihre Blut⸗ 
und Schandthaten, von denen zu reden nicht nur nicht erbaulich, 
fondern ein wahrer Sammer if. Da die Feinde mit Philipp zus 
fammenzutreffen fich fcheuten, fo ſchweiften fie, wie gefagt, überall 
umber, und machten in Thüringen gar große Beute; denn fechzehn 
fowohl Mönche » ald Nonnenklöfter wurden nebft 350 Pfarreien 
von den Böhmen zerftört, und außer den übrigen Geräthen fogar 
die Bierrathen der Kirche von den. Böfewichtern befubelt. Da 
konnte man einen ſchändlichen Buben ftatt eines Hemdes mit einem 
Prieftergewande angethan und mit einer Stola umgürtet fehn, 
einen andern in einer Dalmatica ftatt eined Rockes gekleidet und 
einen britten eine Caſel ald Mantel tragend. Eines andern Ruch⸗ 
Iofen Pferd Tief mit einer Altardecke bedeckt umher. Und — was 
man kaum ohne Thränen und Seufzen zu erzählen vermag — 
fromme und ebelgeborne Gott gemweihete Frauen zogen ſie an bie 
Schweife ihrer Roſſe gebunden wie Gefangene einher, und befleckten 
die nicht von Menfchenhänden gemachten Tempel Gotted Durch die 
Befriedigung ihrer Sinnenluſt. Manche diefer Frauen murben 
durch diefe Art von Qualen bis zu Tode gemartert. Wohin Fön- 
nen wir nun folche Dulverinnen anders zählen, als unter die 
Märtyrer? Denn fern fei ed von den Getreuen Chrifti, daß fie 
denken follten, ſolche rauen gelüfte e8 darnach, von fo garfligen 
Hunden — um mich dieſes Ausdrucks zu bedienen — auf biefe 
1) 1208 im März 
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Weiſe befudelt zu werben. Vielmehr mwünfchen wir und hoffen 
zuverfichtlich,, daß, während ver Leib die Gewaltthat duldete, Der 
Geift wiberftrebte, und daß folglich die Gott geweihte Seele unent⸗ 
weiht blieb. Sind nicht in der frühbeften Kirche, ald vie Verfol« 
gungen der Märtyrer begannen, Heilige, berühmte Jungfrauen, 
wie wir in ihren Leidensgeſchichten leſen, von .gottlofen Richtern 
und Quälern häufig mit diefer Todesart bedroht worden? Wenn 
aber diefe von ihren lieben Bräutigam, Jeſus Ehriftus, welcher 
nicht wollte, daß jene Frevler ihren Willen Haben follten, voll 
Barmherzigkeit und auf wunderbare Weife aus allen Leiden ers 
rettet find, fo glauben wir, daß die Frauen, welche zur Zeit der 
bereit herrſchenden Kirche, obwohl ſie von Belennern, nicht Ders 
ehrern Chrifti Solched erduldet hatten, doch in Beobachtung der 
Regel der Keufchheit verharrten, nichts deftoweniger Ausſicht haben, 
Benoffinnen jener zu werben. Greignete fich nicht Aehnliches mit 
der heiligen Iungfrau und Märtyrerin Irene? Diefe antivortete 
einem serruchten Nichter, der fie mit Entehrung bedrohte: „Mich 
fümmert es nicht, durch welch einen graufamen ober fchimpflichen 
Tod mein Leib endet, wenn nur die Seele weder den Martern 
erliegend, noch den Lockungen des Fleiſches nachgebend, unberührt 
und unbefledt bei Gott verharrt. Sind etiwa die heiligen Märs 
tyrer, denen Du Blut, welches den Götzen geopfert wurbe, in 
den mit Gewalt. geöffneten Mund gießen ließeft, dadurch entehrt 
worden? Sie find es nicht, fie find vielmehr für diefe und andre 
ihnen auferlegte Bußen und Kränkungen in Ewigkeit gekrönt 
worden." Durch dieſe und andre Beifpiele belehrt, glauben wir, 
daß auch diefe gefrönt worden find, da fie in Wahrheit die Regel 
der Keufchheit befolgenn, wider Willen, ohne eigned Dazuthun 
dieſe Art ded Todes erlitten. | 

Der Böhme aber rüdte unter ungeheuren Frevelthaten bis 
Halle vor, und kehrte durch dad Land des Markgrafen, um fich 
an vemfelben zu rächen, in feine Heimat zurüd, jedoch kam er 
nicht davon ohne ſchwere Einbuße der Seinigen, welche, weil 
Gott ihnen ihre Bosheit und Miſſethaten vergalt, an verſchiedenen 


. 
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Orten bedeutende Nieverlagen erlitten. König Otte aber erbaute 
nach feiner Heimkehr, noch che er Dad Heer entließ, die ſehe fehle 
Burg Harlungenberg. Bon va aus wurden bie Goslarer gar 
hart bedraͤngt, fo daß Viele Die Stabt verliehen und dieſelbe fafl 
ganz entwälfert zu werben drohte. Denn fie Titt Hunger ünd 
Mangel, da ihr im Often die neue Burg, im Welten dber Nie 
Veſte Lichtenberg gegenüber lag, und man keine Laſtiwagen ober 
Fuhrwerke, woranf den eingefchloffenen Bürgern Leberstesürfkifie 
zugeführt werben follten, durchließ. Inzwifchen wurde Lichtenberg 
som Grafen Hermann von Hartesburg durch Lift etobert, und 
Goslar von der fo heftigen Belagerung zum Theil befreit. Spaä⸗ 
terbin warb jenoch wegen eben jener Burg Goslar menſchenleer. 


6. Wie der Pfalzgraf feinen Bruber verläßt. 


Es wär eine Eleine Zeit verfloffen,. und wiederum nahete Philipy 
mit einer Schaar von Krlegern dem Lande Otto's (1204). Diefer, des 


fach zu Goslar befand, fammelte eine Menge Kriegen oder auch 


Bürger, (denn dieſe find wegen ber befländigen Krieggübung ini 
Gebrauche der Schwerter, Bogen und Lanzen nicht wenig ſtark) 
und zog ihm, der bei Goslar lagerte, entgegen. In ſeiner Bes 
gleitung befand fich fein Bruder, der Pfalzgraf, mit nicht ges 
ringen Gtreitfräften, welche en von Aldenburg, Stade und aus 
der großen Anzahl feiner Dienftleute zuſammengezogen hutte. Als 
nun bie Vrüber verfchangt mit fo großen Heeren in der Nähe ves 
Dorfes Bruchtorp [Borchtorp] Tagen, entſtand plötzbich An Zwie⸗ 
fpalt, der ſtets die Bürger. unglüdlich macht, nuch jenem Auss 
fpruche des Dichter: 
Wohin, ach! leitete Zwietracht· 
Unfer unglüdliches Volk! (Virg. Ecl. 1.8: 7A. 72) 
So Iäfte ſich dieſer Bund, der fi in Staunen: und Trauer 
verkehrte, auf, ohne daß etwas audgerichtet war. Der Pfälzuraf, 
welcher mit aller Anftrengung die Partei feines Brüders unters 
fügte, wurde son Philipp unaufhoͤrlich mit dem. Verluſte feiner 
Pfalzgrafſchaft am Rheine bedroht, wen er nicht von feinem 
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Bruder ließe. Denn er erklärte, er wolle in Angelegenheiten der 
faiferlichen Pfalz, über welche er felbft und Fein Andrer zu vers 
fügen babe, Feine Beſchränkungen dulden. Daher kam es dem 
Pfalzgrafen hart vor, auf beiden Seiten Einbuße leiven zu follen, 
nämlich im Dienfte- feined Bruders dad Seinige aufzumenden und 
dadurch, daß er Philipp bintanfegte, die Pfalzgrafenwürde zu 
verlieren. Darum fagte gleich beim erflen Zufammentreffen mit 
feinem Töniglichen Bruder der Pfalzgraf: „Bruder, ich bin Dir 
zu dienen aud doppelten Gründen verpflichtet, ſowohl wegen der 
Bande des Bluted, ald wegen der ber Föniglichen Mafeftät ſchul⸗ 
digen Treue. Um Dich nun. in vollem Maße unterftügen zu kön⸗ 
nen, fo ift es billig, daß ich von. Dir einige Vortheile dafür ers 
lange. Darum übergib mir die Stadt Bruneswich und die Burg 
Kichtenberg, damit ich, durch dieſe feften Pläße ſtark und ficher, 
allen Deinen Wiverfachern ringsumher zu wiberftehen vermag.“ 
‚Darauf antwortete der König. voll Unwillend: „Nicht alfo, mein 
Bruder; befler ift ed, daß ich zuerft der Zügel des Reiches mich 
nit voller Gewalt bemächtige, und daß Du dann Alles, was Du 
willft, mit mir zufammen gemeinfchaftlich beſitzeſt. Es foll nicht 
ſcheinen, als thäte ih aus Furcht und Beſorgniß etmas, was ich 
vielleicht nachher zu bereuen hätte und dann wieder zurückzunehmen 
mid) gendthigt ſähe.“ Doc wozu nod mehr Worte? Der Pfalze 
graf verließ, fei es aus Meberlegung, fei es aus Noth feinen 
Bruder, und ging, worüber gar Manche flaunten, ja Thränen 
yergofien, zum Philipp über, Dtto aber kehrte nach Bruneswich 
zurüd, Währenddeß erlitten die Godlarer von den Braunfchiweis 
gern unaufhörliche Angriffe und Verluſte; denn fe. wurden häufig, 
wenn ſie außerhalb der Stadt Handel trieben, von jenen gefangen 
genommen und burch die Zerfiörung ihrer Bergwerfshütten in 
außerorventlichen Schaden gebradt. 


7. Bon ber Belagerung bon Lichtenberg. 


Darauf berief Ouncelin (von Wulferbutle), der Truchjeß König 
Otto's, während der König zu Köln verweilte, um. bie Vefte Lich⸗ 
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tenberg, von welcher aus die Braunſchweiger viele Anfeinbungen 
erduldeten, wieder zu erobern, feine Breunde zufammen, und bes 
gann diefelbe zu belagern. Well fie aber zu ſtark befeftigt war, 
fo war alle Mühe umfonft, und fie gaben ihr Unternehmen auf. 
Sie pflogen darauf mit einander Rath, und wandten fich gen 
Goslar, welches fie heftig anzugreifen begannen!. Weil aber bie 
Stadt, wie gefagt, großentheils entvölfert war, und feine Be⸗ 
fagung hatte, fo wurde fle fogleich von den Beinen genommen 
und fehr hart geplündert. Preilich vertheidigte fie Hermann mit 
wenigen Leuten aus Hartesburg, aber da er fich nicht Halten 
fonnte, fo entfam er, als die Feinde eindrangen, mit den Seinigen 
durch die Flucht. Darauf wurde die fehr reiche Stadt fo geplüns 
dert, daß Die Bürger gefangen genommen wurden, und auf Laſtwagen, 
die man von verſchiedenen Orten berbeiführte, acht Tage lang die ges 
machte Beute aus der Stadt hinweggebracht ward. Darunter 
befand ich foviel Pfeffer und Specereien, daß man diefe fo koſt⸗ 
baren Waaren in Scheffel und große Haufen theilte. Auch: die 
Stadt felbft wollten Einige, well ſte Otto fo lange widerſtanden 
hatte, in Brand fleden, Andere aber ſchickten fich an, die Kirche 
zu zerftören. Cinige drangen auch bewaffnet in die Kirche Des 
heiligen Matthias, um die goldenen Kronleuchter und unzählige 
andere Bierrathen, welche Die Rönige dort in reicher Fülle ges 
fammelt hatten, fortzufchleppen. Allein der Simmel änderte ihren 
Sinn, ſie nahmen Geifeln von den Bürgern, und verließen bie 
Stadt bis zur Ankunft des Könige. Diefem gefiel das Gefchehene 
fehr wohl, und als er fie ficher befegt Hatte, gab er den Bürgern 
einige Geraubte wieder; die Stadt aber blieb ihm fortan unters 
mworfen. 
8 Bom zweiten Feldzuge König Philipps. 

Darauf unternahm König Philipp einen zweiten Zug nad 
Thüringen, und belagerte die Stadt Wittenfe [Meißenfee], welche 
mitten im Lande des Landgrafen lag, gar heftig?. Da die Bes 
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lagerung einige Tage hindurch immer härter warb, fo war der 
Randgraf, der dem Könige nicht zu wiberflehen vermochte, gar 
fehr bebrängt. Indeß Fam fein Bundesgenoſſe, der Böhme, um 
feinem Freunde Hülfe zu bringen. Als aber diefer in der Gegend 
von Horlemunde war, erfchraf er, weil er bie Tapferkeit König 
Philipps erkannte, und begann darauf zu finnen, wie er entkom⸗ 
men könnte. Er befragte heimlich ven Markgrafen Konrad von 
Landesberg, wie er durch feine Vermittlung die Gnade des Königs 
wiebererlangen Eönnte, und als der Markgraf dies getreulich aus⸗ 
richten zu wollen gelobte, jagte der Böhme, da grade die Zeit 
des Frühmahles da war: „Kehret Ihr jebt in's Lager zurüd, 
feid aber überzeugt, daß ich fehließlich um die Gnade König Phi⸗ 
lipps einkommen und auf einen Ball mich von hier fortbegeben. 
werde, ohne durch Euch ihm vorgeftellt zu fein." Als aber der 
Markgraf in's Lager zurücgefehrt war, flieg der Böhme, Indem 
er all feine Habe fammt dem Lager im Stiche ließ und nur die 
Neitgerte mitnahm, deren fich die Böhmen zu bebienen pflegen, 
fein Roß und floh davon. Ihm fehte der Pfalzgraf Otto son 
Wittelsbach mit 400 Mann bis in den f. 9. Böhmerwald nad). 
Als das der Landgraf erfuhr, geriethb er noch mehr in Furcht, 
und da er feine Auskunft mehr zu finden wußte, fo warf er fi 
auf Gnade und Ungnavde Philipp zu Füßen. Lange Zeit lag er 
fo am Boden, der König aber warf ihm feine Treulofigkeit und Thor⸗ 
heit vor, bis er ihn endlich auf Zureden der Umftehenden aufhob 
und mit einem Kuffe zu Gnaden aufnahm. Odacker aber ward 
von Philipp dermaßen gevemüthigt, daß er kaum die Hälfte feines 
Herzogthums behielt, während der obengenannte Diepold die 
andre Hälfte befam. Seht wollen wir dieſen Gegenftand verlaffen 
und unferen Angelegenheiten und wieder zuwenden. 


9. Bon dem Feldzuge König Kanuts gegen den Markgrafen. 


Unterveß fehlte e8 nicht an neuen Ereigniflen in Dännemart 
und Nordelbingen. Denn Marfgraf Otto von Brantenburg verübte 
Feindfeligkeiten gegen König Kanut, indem er ſich einige Slaven 
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unteriwarf, welche ver König für feine Unterthanen erflärte. Dare 
über zürnend, befchloß der König einen Feldzug gegen ihn, und 
fam mit feiner Slotte In deſſen Land, indem er in den Oberfluß, 
welcher in’8 Meer mündet, einlief. Ihm eilten die Rugier ober 
Manen fammt den Polaben und Obotriten entgegen. Der König 
blieb jedoch auf der Infel Moen, während ver Kanzler Peter 1 dab 
Heer führte. ALS ihnen nun der Markgraf mit einer großen 
Schaar von Kriegern und Slaven entgegentrat, fo gab e8 auf 
beiden Seiten Vermundete und Todte. Unter Andern fiel Durbern, 
der Bruder des Bifchofd, und der Kanzler warb verwundet und 
gefangen?. Und fo ward dieſe Unternehmung aufgegeben. Der 
Bifchof aber ward von Otto, welcher durch ihn viele Gefangene 
zurüd zu erhalten oder einen großen Theil des Slavenlandes zu 
erlangen hoffte, in enger Haft gehalten. So war eine kurze Zeit 
verlaufen, und der Bifchof noch in Keffeln, als er, an einer em- 
pfangenen Wunde Trank, liſtig und verfchlagen feine Krankheit ſo 
fchlimm darftellte, daß er ſich ſelbſt aufzugeben fchien. Der Marks 
graf alfo, von Menfchlichkeit geleitet und aus Furcht vor übler 
Nachrede, damit der Bifchof nicht in einer allzuharten Haft dahin⸗ 
ſchwinden follte, begann ihn ruͤckſichtsvoller zu behandeln. 
Er beftellte einen gewiffen Ludolf zu feinem Wächter. Da aber 
begann der Bifchof, ſobald fich die Gelegenheit varbot, mit feinem 
„Wächter wegen feiner Freiheit zu unterhanveln, und wurde — 
um ed kurz zu machen — mit Willen und Beihülfe feines 
Wächters auß der Haft befreit und Fam nach Haufe zurüd; Ludolf 
aber empfing eine nicht geringe Belohnung. Ä 


10. Bom Zuge des Diarkgrafen. 


Im nächften Winter, welcher Flüſſe und Seeen mit ungewöhn- 
licher Härte gefeflelt hielt, fammelte Markgraf Otto ein Heer, und 
verwüſtete, unterftügt vom Grafen Adolf, das ganze Slavenland, 
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perſchonte auch nicht das Land Jeromar's, welches Tribufed! Heißt; 
ja er Hätte felbft Nügen verheert, wäre das Eid auf dem die Län 
der von einander foheldenden Meere nicht aufgegangen. Daburch 
sng ſich Adolf den ſchweren Unmillen des Königs zu, und hatte 
fortan Heilen Gunſt verloren. Denn er hatte den König oft bes 
leidigt, theild weil er die Slaven mehrmals! angriff, theils weil 
er ſich auch einft mit Dem Bischof Waldemar gegen vemfelben vers 
bunden hatte. 


41, Von König Kanut's Kriegszuge an bie Egdora. 


Als der Sommer nahe war®, führte König Kanut fein Heer 
gegen Adolf an die Egdora, an einen Ort Namens Reinoldes⸗ 
burg [Rendäbuurg]. Ihm Fam der Graf mit einer aufßerorbent- 
lichen Menge von Kriegern entgegen, unterftägt vom Markgrafen 
Dtto, welcher auch felbft eine große Schaar Bewaffneter ihm zus 
führte. Dabei befand fih Simon, Graf von Tekeneburg, Bern 
barb von Wilipe, Morik von Aldenburg und viele Andre. 
Auch Herr Hartwig, der Erzbifchof von Bremen, fehlte dieſem 
Bunde nicht. Diefe Alle unterhielt ver Graf mit reichlicher Ber 
wirthung nicht geringe Zeit, fo daß nicht Wenige fich wunderten, 
wie der Graf jo große Ausgaben zu beftreiten vermöchte. Da 
jedoch der Fluß die beiden Heere von einander trennte, und ber 
König nicht Luft hatte, zu ihnen hinüber zu gehn, feine aber ihn 
vicht angugreifen wagten, fo brach der König endlich auf und zog 
heim. Und fo ward biefe IInternehmung ohne einen Friedensſchluß 
aufgegeben. 


12. Bon ber Erbauung der Befte Reinoldeoburg. 


Als der Winter zu Ende war, begann Graf Adolf fofort die 
alte Veſte Neinolveöburg Rendsburg] wieder zu erbauen, in der 
Soffnung, fi durch dieſelbe vor einem Angriffe des Königs zu 
fhügen. Der König aber, der von ihm erlittenen Kränkungen 
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wohl eingedenk, verſammelte, als der Mai heranfam!, fein Heer, 
und erfchien mit großer Macht an der Egbora, wo auch der Graf 
mit den Seinen ſich einfand. Da er aber dem Angriffe des Kö⸗ 
nigs nicht gewachfen war, fo erlangte er unter der Bedingung die 
Gnade deſſelben wieder, daß er die Veſte dem Könige abtrat, übri- 
gend aber das Seinige unverfürzt ‚behielt. Der König aber er. 
weiterte und befefligte die Burg, ließ auch eine flarfe Beſatzung 
und große Waffenvorräthe in dieſelbe ſchaffen. Dann fchlug 
er eine Brücke über die Egbora, und hatte auf diefe Weife freien 
Eins und Ausgang zu und aus dem Lande des Grafen. Daraus 
aber entftanden allmählich Mifhelligkeiten und Streitigkeiten mit 
demfelben. Der Graf indeß begann mit feinem Namensvetter 
Adolf, Grafen von Dasle, Lovenburg zu belagern, nachdem er 
die Veſte Hardenberg erbaut hatte, wodurch er Lovenburg gar fehr 
beichränfte, fo Daß die Bewohner deffelben weder and noch ein 
fonnten. Die Belagerung ward fchlimmer, als der Graf eine 
Menge Schiffe von Hammenburg herbrachte, die er mit Män« 
nern, Waffen und Mafchinen auf das beſte verfehn Hatte. Da 
nun die Burg zu Waſſer und zu Lande bevrängt wurde, und «Herzog 
Heinrich, welcher zugleich Pfalzgraf war, fie nicht entfegen Eonnte, 
fo begannen, da die Lebensmittel bereit auszugehen begannen, 
die Belagerten ivegen ber Uebergabe des Lagers zu unterhanteln. 
Darum ſchickten ſie heimlich Geſandte an König Kanut und erbo- 
ten fih ihm die Stabt zu übergeben. Diejer war fehr erfreut, 
dankte den Stäbtern und fandte an fie den Rabulf, einen. vor- 
nehmen SHolfteiner, damit fie dieſem an feiner Statt die Burg 
übergeben und dort dad Fönigliche Banner aufſtecken follten, wo⸗ 
bei er verfprach, bald ſelbſt kommen und die Stadt vom Feinde 
befreien zu wollen. Als dies bie beiden Vettern erfuhren, began⸗ 
nen fie die Stadt um fo elfriger zu bebrängen, und weil die Le⸗ 
bensmittel audgegangen waren, jo unterivarfen fie ſich dieſelbe 
mit fhneller Gewalt. Als das der König vernahm, that er zwar 
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vol Lift, als kümmere er ſich nicht darum, aber er begann bie 
beiden Grafen fortan nur um fo bittrer zu haſſen. Späterhin 
erlangte durch Vermittlung von Freunden der Graf die Gunft des 
Pfalzgrafen, und Beide wurden die beften Freunde, fo daß ber 
Herzog ihn mit der Erbbeftgung, welche er an dem Fluffe Gamme 
Hatte, gegen eine Zahlung von 700 Mark belehnte. 


. 13. Bon einem Feldzuge der Slaven nach der Landſchaft Racesburg. 


Unterdeß unternahmen Heinrich, welcher auch Borwin, und ſein 
Vetter Nicolaus, welcher auch Niclot genannt wurde, auf den 
Wunſch des Königs Kanut einen Feldzug in's Land des Grafen 
Adolf von Dasle. Ihnen zog eilends ver Graf mit den Seinen 
entgegen, und traf fie bei Warſikowe [Waſchow]. Nachdem fie 
die Heere geordnet hatten, machte Nicolaus zuerft einen Angriff 
und fiel, ein trefflicher und einſichtsvoller Mann, deſſen Verluſt 
da8 ganze Slavenland in Trauer verfegte, fo daß Viele, ihn zu 
rächen, fih in den Tod flürzten. Denn ald die Feinde hörten, 
ein fo großer Mann ſei gefallen, vrangen fle um fo heftiger auf 
die Deutfchen ’ein, und richteten unter Ddenfelben ein ungeheures 
Blutbad an, fo daß der Graf felbft nur mit Mühe mit wenigen 
Streitern entkam, und — die Gefangenen nicht mitgerechnet — 
an 700 Mann verloren wurden, welche durch das Schwert um⸗ 
Tamen. ' 

Ad, von wie vielen der Wittwen ertönten da fehmerzliche Klagen! 

Meil e8 an Männern gebrach, lag das weit ausgedehnte Land 
faft unbebauet da, und brachte, weder vom Pfluge noch dem Ges 
fpanne der Rinder berührt, Dornen und Unkraut hervor. Seit 
dem war der Graf in feinem Lande minder beliebt, weil er einen 
folchen Vorfall veranlaßt hatte. Er felbft war nämlich mit fels 
nem Vetter Adolf in Thetmarfchen eingefallen, welches dem Könige 
unterworfen zu fein ſchien, und hatte es geplündert und eine nicht 
geringe Anzahl von Menfchen erfchlagen. Nicht minder aber erlitt 
Graf Adolf Anfeindungen von den Seinigen. Denn er hatte Eis 
nigen eine Geldbuße auferlegt nämlich dem Heinrich Bufche, wel 
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chen er auch feſtgeſetzt hatte, und außerdem dem Eggo von Stur⸗ 
gien! und Bruno von Tralowe?. Mit dieſen ſtanden bie, welche 
der Graf aus dem Lande veriwiefen hatte und welche als Dew 
bannte beim Herzoge Waldemar in Jütland lebten, nämlich Scacco 
und feine Brüber Widag und Radulf, Ubbo, Timmo und. fein 
Bruder Markmard, in Verbindung. Alle waren Verwandte des 
Statthalterd Markrad, welcher vom Grafen Landes vermiefen und 
ſammt feiner Gemahlin Ida in der Verbannung geſtorben ivar. 
Jene unterließen nicht, alltäglich ten. Samen der Zwietracht im 
Lande des Grafen auszuftreuen, fo daß fle, als der Krieg nahe 
war, Manche an fich Iodten, 3. B. Emmele von Wifcowe und 
Vergot von Sibrandestorp?. Diefe gingen zu den Nebenbublern 
des Grafen über, und begannen jchon damals offene Feindſchaft 
gegen benfelben zu üben. Ginige wurden auch durch Verſprechun⸗ 
gen von Lehnsgütern zum König und deſſen Bruder Waldemar 
Hingegogen, Andere durch Geldgeſchenke. Als nun alle bedeuten⸗ 
deren Männer der Sache des Königs und ſeines Bruders, des 
Herzogs, geneigt waren, fo machte Herzog Waldemar zur Zeit 
der Fiſcherei, welche in Scanien‘ angeftellt zu werben pflegt, wozu 
unfre Landsleute binreifen und wo fie auch damals mit 
ihren Schiffen und ihrer Habe feftgehalten wurben, fo daß einige 
von ihnen in Gefangenfchaft gerieiben, zur Zeit der Kreuzer 
höhung Chriftid, mit einem großen Heere einen Einfall in va 
Land des Srafen. Ihm ftellte fih der Graf mit den Seinigen 
bei Stilnowe [Stellau] entgegen. Als es aber zum Gefechte Fam, 
308 der. Graf den Kürzern, fo daß Viele durch das Schwert uns 
famen, und ain Theil gefangen genommen wurde Der Graf 
rettete ſich fliehend nach Hammenburg. Um dieſelbe Zeit beſetzte 
der Herzog Etzeho, ließ Sigeberg und Travenemunde belagern, 
und auch Plune, welches eine bedeutende Veſte zu fein ſchien, 
wurde von feinen Leuten erobert. Da nun der Herzog ſah, daß 
ihm durch die Gunſt des Glückes der Zugang zum Lande offen 
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fand, fo ließ er das Heer fich erholen, und brach anı Tage Si⸗ 
monis und Sudae! mit dem Bischof Peter son Roſkild, einem Elu« 
gen und einfichtönollen Manne, in das Land ein. Weil aber ver 
Graf daſſelbe jchon verlaffen Hatte, fo Fam ex nach Sammen- 
burg. Hier eilten ihm Die Bemohner entgegen, und die Geiſt⸗ 
lichkeit fammt dem ganzen Volke empfing ihn ehrenvoll. Am 
nächſten Tage brach er wieder auf und Fam nach Bergheres 
torp [Bergedorf], von wo er am folgenden Tage nach Loven⸗ 
burg aufbrach. Der Graf von Dasle aber war, die Tapferkeit 
des Herzogs erfennend und DVerrath beforgend, aus dem oben an⸗ 
geführten Gründen, gleichfalls außer Landes gegangen. Die 
Zurüdgebliebenen nahmen aus Furcht vor einem Angriffe abfeiten 
des Herzogs den ihnen gegebenen Rath an, und kamen dem Her⸗ 
zoge bei Lovenburg entgegen, um ihm die Veſte Racesburg und 
freien Einzug ind Land anzubieten. Der ‚Herzog, welcher ſah, daß 
er Lovenburg nicht nehmen konnte, erbaute Haddenburg wieder, 
und 309, nachdem er daſelbſt eine ſtarke Befagung nebft vielen 
Waffen und Lebensmitteln zurüdgelafien hatte, weiter nach Ra⸗ 
cesburg. Nachdem er fich deſſelben bemächtigt hatte, ergaben fich 
ihm auch bie von Wittenburg und Godebuſk. So von Erfolgen 
begünftigt, wandte fich der Herzog nach der berühmten Stadt Lu⸗ 
befe;.denn er wußte, daß fein Ruhm weit verbreitet werden würde, 
wenn er Die Gewalt über eine fo große Stabt erlangte. Die 
angefehenften Bürger von Lubeke aber Liegen fich in Rückſicht dar⸗ 
guf, daß einige ihrer Mitbürger und Schiffe, wie gefagt, in 
Scanien feflgehalten wurden und daß ringsumher dad ganze Land 
den Herzoge zu Gebote ſtand, fo daß ihnen weder zu Wafler, 
uoch zu Lande irgend ein Ausweg mehr offen war, durch Die 
Noth bewegen, nach gepflogener Berathung zum Herzoge, welcher 
zu Brevenvelve fich befand, zu eilen und ihm die Stadt zu über⸗ 
geben, worauf fle ihre Mitbürger fammt ven Schiffen und Allem, 
was ihnen genommen war, zurüderhielten. Der Herzog Tehrte 


1) Am 28. Octbr. 
W 


244 | Sechſtes Bud. 


Darauf, nachdem er ſowohl von diefer Stadt, als von den übri⸗ 
gen Städten und Burgen Geißeln empfangen hatte, mit fröhlichen 
Herzen heim, indem er Timmo zum Bogte über Segeberg fehte, 
welches jenoch noch erft von demfelben belagert wurde. Auch 
fandte er feinen Bruder nach Travenemunde, welches bie Leute bed 
Grafen noch inne hatten. Berner erklärte er den Scacco zum 
Grafen von Thetmarfchen, und machte defien Bruder Widag zum 
Befehlshaber von Plune. . Auch fegte er den Radulf in Hammen⸗ 
Burg ein, damit Alle, die um feinetwillen verbannt waren, nun 
Durch ihn mehr wieder erhalten follten, als fe verloren Hatten. 


14. Don ber Befangenfchaft des Grafen Apolf. 


Darnach befebte Graf Adolf von Scomwenburg, voll Schmers 
zes über den DBerluft feines Landes:, nachdem er Schiffe und 
Mannfchaften von Stade, welches er noch inne hatte, hergeholt, 
um St. Andreadtag Hammenburg. Darüber erfihredt, begaben 
fich die Leute des Königd und des Herzogs fammt dem Vogte 
Radulf auf die Flucht. Der Graf aber, der wegen der Burgen, 
die ihm noch zugethan waren, nämlich Lovenburg, Sigeberg und 
Travenemunde, und wegen einiger Randedeinwohner, welche ihm, 
jenoch fälfchlicher Weife, gute Hoffnung machten, glaubte, er fei 
im Glücke, blieb in Hammenburg bi8 um Weihnachten, obwohl 
zu feinem Unglüde Denn als Herzog Waldemar von Apdolfs 
Einzuge hörte, rüftete er fich unverbroflen zum Kriege, und ſchickte, 
nachdem er alle feine Breunde aus Nordelbingen, dem SIavenlande 
und Thetmarfchen zu ſich berufen hatte, fich eilends an, jene Stadt 
zu belagern. Auch fehlte Graf Guncelin nicht, noch Heinrich Bors 
win, melche Beide eifrigft Hülfe brachten. Der Graf indeß, vers 
leitet von Denen, die ihm trügerifcher Weife berichteten, der Herzog 
werde gewiß nicht Eommen wegen des Weihnachtöfeftes, welches vie 
Dänen mit feftlichen Zechgelagen zu begehen pflegen, — fo in thörichte 
Sicherheit eingewiegt, erfuhr plöglich am Tage vor Weihnachtd- 
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abend, der Herzog fei mit einem unermeßlichen Heere da. Allein 
da war fein Entkommen möglih, denn Die Elbe und Halfter 
[Alfter] waren gefroren. Deshalb wußte der in die Enge getries 
bene Graf nicht, was er anfangen, wohin er ſich wenden follte; 
denn ihn bevrängte von allen Seiten die Wuth der Feinde. Dar- 
um befprach er fid, mit den Seinen, ob fie vielleicht zur Nacht» 
zeit, wenn die Beinde fchliefen, raſch zu den Waffen greifen und 
ſich mit Gewalt einen Ausweg bahnen Lönnten. Aber auch dazu 
waren fie nicht im Stande wegen der Wachtpoften, welche rings 
um die Stadt audgeftellt waren. Darım ward am St. Stephand- 
tage! feftgefegt, der Graf follte dem Herzoge Lovenburg übergeben 
und dann mit den Seinigen frei abziehn. Zu diefem Behufe war 
Guncelin, der Graf von Schwerin, abgefandt, um den Grafen 
unter Zuficherung der Sicherheit nach Lovenburg zu geleiten, da» 
mit derfelbe fein Verfprechen getreulich erfüllen möchte. Da aber 
die Thetmarſen erfuhren, der Graf habe die Stadt verlafien und 
befinde fich im Lager Ouncelind, fehaarten fle entweder aus eigenem 
Antriebe, oder von Fremden bewogen fich zufammen, und unter» 
nahmen es, den beftehenden Brieden brechend, den Grafen zu töd⸗ 
ten. So bildete fich ein Aufftand, allein Graf Guncelin Teiftete 
mit den GSeinigen tapfere Gegenwehr, bis die Vorhut ded herzog⸗ 
lichen Heeres kam und dem Grafen Adolf dad Leben rettete. Je⸗ 
doch warb er firenge bewacht. Der Herzog brach dann auf und 
fam mit dem Grafen nad) Lovenburg, damit dieſer fein DVerfpres 
chen Iöfen follte. Obwohl aber Diefer die Belagerten fehr flehent- 
lich anging, fie möchten doch aus Barmherzigkeit gegen ihn die 
Burg übergeben, damit er frei würde, fo wollten fie doch Darauf 
durchaus nicht eingehn. Darauf wurde der Graf in Ketten und 
Banden gelegt, und in diefem Zuftande mit großer Schmach durch 
alle die Orte, über vie er früher geboten hatte, einhergeführt, Fam 
er ald Gefangener nach Dännemarf. Die Dänen aber verfündeten, 
fobald fie von der Gefangennahme ihres Feindes Kunde erhielten, 
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ım allen Städten und Dörfern, wie es zu Zelten Saul’s die Phi« 
lifter thaten, zu allgemeinem Jubel und Beifalle das Gefchehene. 
Währenddeß machten die Kovenburger wiederholt Ausfälle und bes 
unruhigten dad Land gar fehr. 


15. Bon der Hochzeit bes Herm Wilhelm. 


Es ift aber nicht zu vergefien, daß König Kanırt mit Einwil⸗ 
ligung feines Bruvderd Waldemar feine Schweiter Helena mit gro 
Sem Gepränge mit Herrn Wilhelm, dem Sohne Herzog Heinrichs, 
vermählte. Darüber freuten fich alle Breunde bed Herzogs und 
ganz Holftein und Stormarn, in ber Hoffnung, er werde mit ber 
Schwefter des Königs das ganze Land befommen. Über diefe Er: 
wartung wurde getäufcht. Er felbft aber ward ald Schwager des 
Königs von diefem und deſſen Bruder, dem Herzoge, gar hoch ges 
ehrt, und ftieg gar fehr an Würde und Anſehn. Im nächften 
Sommer fam König Kanut nach Lubele, und ward von der Geifl- 
lichkeit und dem gefanımten Volke glänzend empfangen. Bel ſei⸗ 
nem Einzuge wurbe ihm die Burg Travenemunde übergeben, was 
dem Könige nicht wenig Freude machte. Auch die Landesbewoh⸗ 
ner eilten dem Könige entgegen, und erboten fich Ihm bereitwilligft 
zu allen Dienften. Von da zog der König weiter nach Mulne 
(Möln], und Fehrte, nachdem er dort, was früher unterlaflen war, 
Geißeln empfangen hatte, heim, während fein Bruder, der Herzog, 
-weiter borwärtd nach Lovenburg ging. Da er aber biefes nicht 
zu nehmen vermochte, fehrte er, nachdem er Habbenburg, wel⸗ 
ches die Lovenburger zerftört, wieder aufgebaut und mit Befagung 
verfeben Hatte, nad) Haufe zurück. 


16. Bon der Veſte Sigeberg. 


Als nach diefen Begebenheiten ber Herzog fab, daß die Seinen 
bei der Belagerung von Sigeberg ihre Kräfte verloren, weil die 
Burgbemohner wegen der Reftigkeit ihres Ortes ungehindert ben 
Dorfbewohnern Häufig Schweine, Ochfen und Lebendmittel aller 
Art mit Gewalt wegnahmen und Manche, die Widerſtand leiſte⸗ 
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ten, oft ſchwer verwundeten, fo begann er, der für feine Perfon 
gar nicht unthätig zu bleiben vermochte, die Vefte mit Schanzen 
zu umgeben und fie, indem er jede Möglichkeit des Ausfalles ab« 
fehnitt, eng einzufchließen. Obwohl nun wegen der Iangen Dauer 
der Belagerung den Eingefchloffenen die Lebensmittel ausgingen, 
und fie gar ſehr bedrängt wurden, fo verthelbigten fle doch, in 
Hoffnung auf Erfag, lange Zeit, obwohl Hunger und Mangel 
leidend, mannhaft die Burg. Und felbft als fie Nichts mehr zu 
effen hatten, gerfchnitten fle mit eifernen Werkzeugen die Müßls 
fteine, damit die Feinde glauben follten, daß fie an Mehl und Brö⸗ 
ten Weberfluß Hätten. Enplich aber wurben die Belagerer fammt 
den Belagerten fo großer Anfteengungen überbrüffig, und Die Veſte 
ward unter der Bedingung übergeben, daß die Burgbewwohner ihre 
Erb» und Lehngüter, wie biöher, behalten und in voller Sicherheit 
all ihren Hausrat und mas fle fonft in der Burg befeflen hats 
ten, frei mit Hinwegnehmen follten. Als darauf der Herzog die 
Burg mit den Seinigen befeßt hatte, und froh heimzog, befam er 
plößlich die Trauerbotfchaft, fein Bruder, der König, fel geftorben. 
Darüber erſchrocken, beeilt er rafch feine Heimkehr, damit er ja 
Das Neich feined Bruders erhalte Und ald man ihn in gro- 
Ber Eintracht zum Könige erwählt hatte, fo wurde er um Weib» 
nachten von dem ehrmwürdigen Erzbifchof Andreas zu Lund zum 
Könige geweiht und feierlich auf den Thron geſetzt. 


17. Bon der Belagerung son Rovenburg und ber Befreiung des 
Grafen Adolf. 

Nachdem diefe Anordnungen getroffen waren, fam König 
Waldemar Im Auguft? mit großem Gepränge und von einer un⸗ 
zähligen Menge begleitet nach Lubeke, wo er mit großer Freude 
als König der Dänen und Slaven und ald Herr von Norbelbin- 
gen begrüßt ward. Darauf fchloß er, geleitet vom Erzbiſchof von 
Lund und deffen Bruder Peter, Bifchof von Roſtilde, nebft ande: 
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ren Bifchöfen, Pröpften und vornehmen Norvelbingern, Thetmar⸗ 
fern, Slaven und NMugianern, mit der größten Anftrengung Loven⸗ 
burg ein. Nachdem er ein Lager gefchlagen hatte, errichtete er 
viele Maſchinen und Belagerungdgefchüge. Auch Armbrufts und 
Pfeilfhügen beunrubigten Die Belagerten, und fehlugen und empfins 
gen Wunden, wobei ed auch an Todten nicht fehlte. Als aber 
died längere Zeit fo fortging, und der König die Burg nicht neh⸗ 
men konnte, weil die Belagerten ftreitbare Männer und die Burg 
fehr feft war, fo erlangten endlich Die Belagerten nach Zuflcherung 
ficheren Geleited eine Unterredung, worin man wegen ber Losge⸗ 
bung des Grafen unterhandelte. So wurde denn unter Vermitte- 
lung des Erzbifchofd und feines Bruders, des Kanzlerd, ſowie der 
übrigen Bifchöfe und Großen fefigefebt, daß Die Belagerten bie 
Burg übergeben, der Graf aber gegen Stellung von Geißeln aus 
der Gefangenfchaft frei kommen follte Demnach gab der Graf 
feine beiden Söhne, den Sohn feines Vetters Ludolf von Dasle 
und einen Sohn ded Grafen Heinrich von Dannenberg und außer⸗ 
dem acht Söhne feiner Dienfimannen ald @eißeln. Dabet wurde 
eidlich feftgefegt, daß die Geißeln in zehn Jahren frei fein follten. 
Stürbe aber der König vor Ablauf diefer zehn Iahre, fo follten 
fie vorher ſchon zurückgegeben werben; begleichen, wenn der Graf 
mit Tode abginge. So ward die Veſte übergeben, und der Graf 
fehrte froh nach Scowenburg zurüd. 


18. Bon der Befreiung Biſchof Waldemars. 


Währenddeß blieb jedoch fein Mitgefangener in Haft. ‘Aber 
auch dieſer wurde durch die Tiebreiche Verwendung des Erzbifchofs 
Andreas und Anderer, die fich feiner annahmen, zuleßt folgenver- 
maßen frei. Weil Waldemar ein hochgeborner Herr, ein Sohn 
König Kanuts und Erbe eined großen Vermögens war, dazu aber 
gegen den König Kanut und gegen deſſen Bruder Waldemar, ver 
damald Herzog geweſen, nun aber König war, feindlich ſich be- 
wieſen hatte, fo fehlen Vielen deſſen Freigebung bedenklich. Das 
ber theilte man nach gepflogener Berathung Die Angelegenheit dem 
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apoftolifchen Herrn mit, durch deſſen Verwendung vermittelft felr 
ner Abgefandten Herr Waldemar unter der Bedingung frei wurde!, 
feinem Better König Waldemar nie fo nahe kommen zu dürfen, 
dap er ihm befchwerlich flele. Died beſchwor Bifchof Waldemar. 
Darauf fandte ihn der König auf feine Koften zum Papfte, um 
dort fo lange zu bleiben, bis er ihn mit einem bedeutenden Bis⸗ 
thum verfähe. Allein Waldemar erfüllte dieſe Beringungen zum 
Theil nicht, fondern ſchloß fich während ber Zeit an König Phi⸗ 
lipp an, und beflagte fich bei demfelben über die von König Wals 
demar erlittenen Kränkungen. Daher behaupten Einige, er habe 
feinen Eid gebrochen. 


19. Bon ber Unterwerfung Griechenlands. 


Jetzt find wir gendthigt, Dies Alles zu verlafien und zu Grie⸗ 
chenland überzugehn, Damit wir Die neuen wunderbaren Greigniffe, . 
welche dort unter Gottes Mitwirkung und Zulaffung sorfielen, 
ber Mit» und Nachwelt, wie fie und der Wahrheit gemäß befannt 
geworben find, mittheilen. Dort wurden von den Rateinern große, 
treffliche und denkwürdige Thaten verrichtet. Ob Died aber Got⸗ 
te8 oder der Menfchen Thaten find, erweift ein würdiger Ausgang 
noch nicht. Denn es wird durch Gottes Willen zugelafien, daß 
oft in der Kirche des Herrn gewiſſe Ereigniffe mehr fo erfcheinen, 
als Hindere Gott ihr Eintreten nicht, als daß er ſie herbeiführe. 
Lieb Doch Gott felbft auf des Satand Begehren den Hiob heims 
fuchen, obwohl eben Diefe Heimfuchung Hiobs des Satans Demü⸗ 
thigung und des frommen Mannes Verherrlichung war. Denn 
Gott fügte e8 fo, daß Hiob wie unter feiner Zulaffung verfucht 
wurde, damit feine, Gott allein befannte Tugend der Geduld den 
Audermwählten in Bezug auf die Sittenlehre Nuten brächte. Dies 
erkannte der heilige Mann wohl, ald er nach dem Verluſte feingr 
Habe, nach dem Tode feiner Kinder fprah: „Der Herr hat's ges 
geben, der Herr bat’8 genommen, der Name des Herrn ſei gelo- 
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bet!" (Hiob 1, 21.) Denn der Teufel hat, felt ex die Wahrheit 
verlafien und fi son dem Umgange mit Gott und ben Engeln, 
denen er früher vorgezogen war, entfernt hat, Fein Eigenthum, als 
nur die ihn inwohnende Bosheit, und ſelbſt purchaus Feine Macht. 
Wenn er aljo unter Gottes Zulaſſung etwas thut, fo handelt er 
zwar felöft als Vermüfter, Bott aber aud Barmherzigkeit, und in⸗ 
dem er dem Willen veffelben aus Bosheit fich fügt, führt er wider 
Willen Gottes Abfichten aus. Doch mir wollen diefe Auselnan- 
derſetzung bei Seite laflen, und zu dem, was wir zu geben vet» 
fprochen haben, und hinwenden. 

Um diefe Zeit (1203) Fam folgendes Sendſchrelben aus Grie⸗ 
chenland an König Otto. 

„Dem hochangeſehenen Herrn Otto, von Gottes Gnaden roͤmi⸗ 
ſchem Könige und Mehrer des Reichs, bezeugen die Grafen Bal- 
duin von Flandern und Hennegau, Ludwig von Blas und Char⸗ 
tre8 und Hugo von St. Paul, und die übrigen Barone und 
Ritter des Kreuzheeres auf ver Flotte der Veneter volle Liebe und 
Achtung und ſtets bereiten Gehorſam.“ 

Wie Großes der Herr an und gethan, oder vielmehr wie gro⸗ 
ßen Ruhm er nicht und, ſondern feinem Namen in dieſen Tha⸗ 
ten verfchafft hat, wollen wir jo kurz wie möglich ſchildern, indem 
wir gleich von vorn herein bemerken, daß wir, feit wir die Stadt 
der Mebertretung (denn fo nennen wir Jadera [Bara]) verließen, 
deren Zerftdrung wir, obwohl mit Schmerz, jedoch nothgedrungen 
mit anfahen, und Feiner unter und zum Nuben bed Heeres ge 
teoffenen Verfügung erinnern, welche nicht durch die göttliche Vor⸗ 
fehung eine Verbeſſerung erfahren hätte, fo daß Gottes Weisheit 
fih das Ganze aneignete und unfere Weisheit in Thorheit ver- 
kehrte. Daher mweifen wir von ven bei und vorgefallenen rühmli- 
hen Begebenheiten von und mit Recht allen Ruhm ab, da mir 
wenig Thätigfeit und gar Feine Einſicht dabei gezeigt Haben. Dar- 
um, wenn einer von und Ruͤhmens machen will, fo rühme er ven 
Herrn, nicht fich oder einen Andern. 

Mir fchloffen zu Jadera mit einem erlauchten Conſtantinopo⸗ 
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Yitaner, Alerios!, dem Sohne des verftorbenen Kaiferd Ifaak®, zu 
Jadera ein Bündniß. Denn es mangelte und an Lebensmitteln 
und an Allem, und fo befürchteten wir, dem heiligen Lande, wie 
e8 Andere der Unfrigen, welche und borangegangen waren, gemacht 
"Hatten, eher zur Laſt zu fallen, als ihm Erleichterung zu bringen. 
Auch waren wir überzeugt, bei unferer fo großen Dürftigkeit das 
Land der Saracenen gar nicht erreichen zu können, und deshalb 
ſchifften wir und, bewogen durch fehr glaubmwürbige Nachrichten 
und gemichtige Gründe, nach der Königsſtadt ein, da der bedeu⸗ 
tendere Theil ver Bevölkerung bverfelben und Die angefehenen Män⸗ 
ner ded Meiches nach der Ankunft des Alexios, den fle einftimmig 
und mit der gehörigen Feierlichkeit zum Kaiſer erwählt hatten, 
ſich ſehnten. Wir Iandeten, obwohl wir zur ungewöhnlichen Jah⸗ 
redzeit uns einfchifften, Doch, vom Winde begünftigt, „denn Wind 
und Meer find dem Herrn gehorfam* (Marcus 4, Al) wider alle 
Erwartung glücklich und in kurzer Zeit in Eonftantinopel. Allein 
wir kamen nicht unerwartet; denn wir fanden außer ben Yuß- 
tämpfern an 60,000 Reiter in der Stadt. Wir aber nahmen die 
fefteften Buncte, Brüden, Thürme und Flüſſe, ohne von den Unſri⸗ 
gen einige einzubüßen, im Fluge weg, und belagerten zu Wafler 
und zu Lande die Stadt und den Thrannen, welcher, nachbem er 
einen Brudermorb verübt hatte, den Eöniglichen Purpur durch lan⸗ 
gen unrechtmäßigen Beſitz befleckt hatte. Wider alle Erwartung 
aber fanden wir die Gemüther aller Bürger hartnädig gegen uns 
geftimmt, und Die Stadt gegen ihren Herrn und Gebieter verichlof- 
fen und verriegelt, fo daß es ſchien, als wenn ein ungläubiges 
Bolt gefommen wäre, um bie heiligen Orte zu entweihen und die 
hriftliche Religion unerbittlich auszurotten. Denn der graufame 
Thronräuber, der feinen Heren und Bruber verrathen und geblen- 
det und ihn, ohne Daß er ein Verbrechen begangen, zu lebensläng⸗ 
lichem Gefängniffe verurtheilt hatte, und deſſen Sohn, den erlauch⸗ 
‚ten Alerios, ebenfo behandelt haben würde, wäre derſelbe nicht zu 


1) Später Kaifer Alesise IV. — 2) Zſaak Ungelos warb 1195 von feinens Bruder 
Mexios Angelos, genannt Komnenos, abseſeht. 


252 Sechſtes Buch. 


feinem Glücke durch jreiwillige Verbannung deſſen Händen entron« 
nen, — diefer Ihyrann hatte in einer abfcheulichen Rede an das 
Volk Hohe wie Geringe mit giftigen Worten Dadurch angeftedt, 
Daß er verficherte, die Lateiner kämen zur Zerflörung der alten 
Freiheit und eilten, dem römifchen Biſchof Stadt und Volk wies 
der zu übergeben und den Geſetzen ber Lateiner dad Reich zu uns 
terwerfen. Dieſer Vorfall brachte jevermann in dem Grade ge 
gen uns in Zorn und Harnifh, daß fih Alle mit einander ver- 
ſchworen zu haben fihienen. Obwohl wir daher häufig durch 
Boten, ja durch unfern Verbannten felbft und unfere Barone, oder 
auch in eigner Perfon von den Bürgern gehört zu werben verfuch- 
ten, fo konnten wir doch nicht Dazu kommen, ihnen auseinander 
zufegen, warum wir gefommen waren und was wir von ihnen 
wünfchten, fondern fo oft wir mit ihnen, wenn fie auf der Mauer 
ftanden, vom Lande oder von der See aus zu reden anfingen, 
erbielten wir Pfeile flatt der Worte ald Erwiderung. So fahen 
wir denn, daß Alles anderd ausfiel, ald wir erwartet hatten, und 
daß wir in eine fo bevrängte Lage gekommen waren, daß uns. nur 
die Wahl blieb, auf der Stelle zu flegen oder zu flerben. Denn 
wir Fonnten die Belagerung auf keinen Val noch vierzehn Tage 
fortfegen, da wir an allen Lebensmitteln in unglaublichem Grabe 
Mangel litten. Aus diefen Gründen alfo, nicht aus Verzweiflung, 
fondern vom Himmel mit Muth und Vertrauen erfüllt, begannen 
wir und nach Kampf zu fehnen, eifrigft bereit, den Gefahren kühn 
entgegen zu treten, und flegten auf eine faft unglaubliche Weiſe 
Allem ob. Oftmals wurden wir auch zum GStreite auf's freie 
Feld geführt, und zwangen eine unüberjehliche Menge, in fchimpf- 
licher Flucht fih in Die Stadt einzufchließen. Als wir aber zu 
Wafler und zu Lande die Sturmmafchinen in Bereitfchaft gefeßt 
hatten, drangen wir am achten Tage der, Belagerung mit Gewalt 
in die Stadt!). Das Feuer griff wüthend um fi), der Kaifer 
ſtellte das Heer im Felde in Schlachtorbnung gegen und auf; da 
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wir aber bereit waren, die Anrückenden zu empfangen, fo wandte - 
er plöglich, voll Verwunderung, daß wir bei unferer geringen An» 
zahl fo fefl Stand hielten, fchimpflich den Rücken. In die bren= 
nende Stabt zurüdfehrend, entfloh er noch in derfelben Nacht mit 
MWenigen, und ließ feine Gemahlin und feine Heinen Kinder in ver 
Stadt zurüd. ALS die griechifchen Großen das erfuhren, verſam⸗ 
melten ſie fich ohne unfer Wiſſen im Palaft, und die feierliche 
Wahl unferes Verbannten warb vorgenommen, oder vielmehr feine 
Wiedereinſetzung verfündigt. Die Menge der Lichter im Palafle 
zeugt von einer unverhofften Freude. Am andern Morgen aber 
z0g die Schaar der Großen unbewaffnet in's Lager, holte ihren 
Ermählten voll Freuden ein, erklärte, dem Staate fei die Freiheit 
zurücdgegeben, und zeigte dem zum Throne zurückkehrenden Sohne 
zur unermeßlichen Freude deſſelben feinen aus dem Kerfer erlöften 
greifen Vater, den vormaligen Kaifer Iſaak. Nachdem darauf 
nöthig erfcheinende vorläufige Anordnungen getroffen waren, wurbe 
der neue Kaiſer im feierlichen Zuge in die St. Sophienkirche ge: 
leitet und ihm ohne Wiberfpruch das Eatferliche Diadem fammt 
der vollen Herrfchergewalt wieberzuertheilt. 

Nachdem dies vollzogen war, eilte ver Kaifer, feine Verfpres 
dungen zu erfüllen, und zwar in vollem Maße. Er ließ uns Allen 
dem Dienfte des Herrn zu gute auf ein Jahr lang Lebensmittel 
reichen, fuhr fort, und und den Benetern 200,000 Mark audzu« 
zahlen, und nahm auf feine Koften die Wlotte für und noch ein 
Jahr länger in Miethe. Berner verpflichtete er fich eidlich, das 
königliche Banner Ehrifti mit ung aufzupflanzen, und im März in 
der Fahrzeit mit und. zum Dienfte des Herrn mit fo viel Tauſend 
Bewaffneten, wie er aufbringen koͤnne, audzuziehen. Zugleich ver» 
fprach er, dem römifchen Bifchof diefelbe Verehrung zu leiſten, 
welche feine Vorfahren, die Fatholifchen Kaifer, deſſen Vorgängern 
erwiefen hätten; auch werde er nach Kräften dahin ftreben, daß 
die Kirche des Oſtens eben dazu gebracht werde. Don fo vielen 
Bortheilen angezogen, willigten wir gerne in feine Wünfche ein, 
damit ed nicht fehlene, als verfchmähten wir dad Heil, welches 
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Gott in unfere Hand gelegt hatte, und ald verfehrten mir mas 
und zu unvergleichlicher Ehre gereichen follte in unauslöfchlichen 
Schimpf. Darum verpflichteten wir und ohne Widerftreben bort, 
fo Gott wolle, den Winter zuzubringen, und erklärten unfern feften 
und unwiberruflichen Entfchluß, in der nachften Fahrzeit nach Aegyp⸗ 
ten binüberzufahren. 

Dürfen wir nun bon dem, was geſchehen ift, oder noch gefches 
ben wird, etwas Verbienft, Gunſt und ſelbſt Ruhm zu ernten hof⸗ 
fen, jo wünfchen wir, daß Eure Hoheit daran im Herrn Antheil 
habe, ja uns Allen vorangehe. Wir haben unterdeß an den Sul 
tan von Babylonien, weldyer das Heilige Land fo gottlos in VFeſ⸗ 
feln hält, unfere Boten- voraudgefandt, welche ſowohl im Namen 
des höchſten Königes Jeſu Chriſti von Nazaret und feiner Diener, 
nämlich der ded genannten Kaifers, ala auch in unferem Namen 
auf eine unferd Königs würdige Weife erklären werden, dag wir mit 
Gottes Hülfe feinem ungläubigen Volke nächftens ven Eifer des Chris 
ſtenvolkes beweifen wollen, und Daß wir zur Vernichtung des Unglau⸗ 
bens vom Hiunmel mit Wunderfraft auögeftattet zu werben hoffen. Das 
aber haben wir gethan, weil wir mehr auf eure und anderer Gön⸗ 
ver bed Chriftenheeres Wirkſamkeit, ald auf unfere Tapferkeit vers 
trauen und innigft wünfchen, daß unfere Mitfnechte im Dienfte 
des Herrn fih um fo eifriger und feuriger an und anfchließen, 
je größer und audgezeichneter die Zahl der Diener unfers Königs 
ift, welche wir mit und den entfcheidennen Kampf beſtehen fehen, 
damit er, der einft den Juden preidgegeben, jetzt aber zur «Herrlich. 
Teit aufgenommen ift, fortan nicht den «Heiden zum Geſpötte diene.‘ 


20. Fortſetzung. 


Das ift es, was wir Durch den an den König gerichteten Brief, 
welchen ihr eben vernommen habt, von dem erflen Gintritte der 
Rateiner in Griechenland erfahren haben. Jetzt könnt ihre durch 
yon nachfolgenden Brief etwas Davon erfahren, wie Balduin, der 
Kaifer zu Eonftantinopel, ſich Land und Herrſchaft erwarb, mit 
weicher Kraft er ſich das Meich erkämpfte, und mit wie großer 
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Sreigebigkeit er die bisher verborgenen Schäge und geheimen Klein« 
odien, welche Bott ihn finden Tieß, vertheilte. 

„Balduin, von Gottes Gnaden allergläubigfter Kaifer zu. Gone 
ftantinopel, von Gott gekrönt, römifcher Herrfcher und Mehrer 
des Reichs, Graf von Flandern und Hennegau, allen Getreuen 
Chriſti, allen Erzbifchdfen, Bifchäfen, Prioren, Pröpften, Decanen 
und übrigen Prälaten und Firchlichen Würbeträgern, allen Baro⸗ 
nen, Rittern, Sarzianten und dem ganzen Volke der Ehriftenheit, 
zu welchen der vorliegende Brief gelangt, in der beilbringenden 
Wahrheit Huld und Gruß! 

Höret, die ihr fern fein und die ihr nahe fein, bewundert und, 
preifet ven «Herrn, denn „er bat fich herrlich beweiſet“ (Jeſ. 12,5). 
Er hat die Gnade gehabt, in unfern Tagen vie Wunder alter Zei⸗ 
ten zu erneuern, und hat nicht und, ſondern feinem Namen Chre 
gegeben zur Bewunbrung aller Zeiten. Auf das, was er wunber« 
bares an und getban, folgt immer noch wunberbarere&, fo daß 
jelbft die Ungläubigen nicht zweifeln können, dag bie Hand des 
Herrn dad alles wirfe, da nichts von und vorher eriwarteted oder 
gehoffted fich ereignet bat, fonvern der Herr und erft dann new 
Hülfe brachte, ald menfchlicher Rath zu Ende war, 

Wir haben, wenn wir und recht erinnern, in dem eurer Ges 
fammtheit überfandten Schreiben die Schilderung unferer Forts 
fhritte und DVerhältnifle fo meit vorgeführt, daß wir erzählten, 
wie, nachdem die Stadt von Wenigen mit Gemalt genommen, der 
Tyrann verjagt und Aleriod gefrönt war!, verfprochen umd ver⸗ 
fügt wurde, daß wir den Winter über dort bleiben follten, um 
die, welche noch dem Alexios ſich mwiberfeßten, mit Gewalt zu uns 
terwerfen. Wir aber verließen, Damit nicht die unferen Sitten 
widerftreitenden Bräuche ber Fremden den Samen der Zwietracht 
unter und faen möchten, auf des Kaiferd Bitten Die Stadt, und 
fhlugen derſelben gegenüber jenſeits des Pontos ein Lager. Aber 
während das, was wir für die Griechen thaten, nicht Menſchen⸗ 


1) Um 1. Auguſt 1208. 
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werk, fondern Gottes Werk war, vergalt und Griechenland und 
defien neuer Kaifer nicht nach Menfchens, fondern nach wirklicher 
Dämonenmweife unfere Wohlthaten. Der Kaifer nämlich Tieß fih 
wider Erwarten von den treulofen ©riechen verleiten, und feinb 
zu werben, und er, dem wir fo große Wohlthaten erzeigt Hatten, 
bewies ſich in jeder Beziehung im Bunde mit dem Vater Patriar- 
chen und der Maſſe der Großen als eivbrüchig und Lügenhaft in 
Betreff feiner Verfprechungen, und lud eben fo viele Meineide auf 
fein Gewiſſen, wie er Eide geleiftet hatte. Daher entzogen 
wir ihm zuletzt unfere Hülfe, und nun fann er vergebens auf 
Krieg mit uns, und trachtete darnach, die Flotte, welche Ihn felbft 
heimgeführt und ihm zur Krone verholfen hatte, zu verbrennen.!) 
Allein der Herr bewahrte und davor, daß er feine blutgierige Ab⸗ 
fiht erreichte. Sein Anhang ward immer fchwächer und feine 
Leute wurden eine Beute des Todes, des Brandes und bed Rau⸗ 
bed. Während von außen der Krieg drohte, ward er von Furcht 
daheim geängftigt. Die Griechen erhoben einen Gegenkaiſer? ge 
gen ihn, indem fie dieſe Gelegenheit benugten, weil er Damald an 
ünfere Hülfe nicht mehr vermittelt eines Blutsverwandten ſich 
wenden Eonnte. Da nun die einzige Hoffnung des Entfommens, 
welche er hatte, auf und beruhte, fo fandte er einen gewiflen Mur- 
zufloß®, einen feiner Gefchimorenen, dem er wegen der Wohlthaten, 
welche er ihm erwieſen hatte, vor Allen vertraute. Diefer vers 
ſprach uns in einem eivlichen Gelöbniß, welches er im Namen des 
Kaiſers und für fich perfönlich Teiftete, einen Faiferlichen Palaſt, 
die Blachernen genannt, zum Pfande, bis alle und geleifteten Ver⸗ 
fprechungen erfüllt fein würden. Zur Uebernahme dieſes Palaftes 
begab fich der edle Markgraf von Montferrat nebft unfern Rittern 
bin; allein die Griechen Hintergingen und, und obwohl die Geis 
Bein, welche fte und wegen dieſes Verſprechens gegeben hatten, bes 
reits in Empfang genommen waren, begingen ſie doch ohne Scheu 
nach ihrer Gewohnheit einen Einbruch. In der folgenden Nacht 


1) Die venetianifhe. S. Willen Geſch. d. Areuzzüge Ih. V. ©. 263. — 2) Nilolans 
Kanabos, gelsönt am 27. Sanuar 1204. — 3) Alerivs Dulas Murzuflos. 
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hatte Murzuflos, zugleich gegen feinen Herrn und gegen uns eid⸗ 
brüchig, jenen das Geheimniß megen ver Uebergabe des Palaſtes 
an uns entdeckt und ihnen erklärt, damit werde ihnen auf immer 
ihre Freiheit geraubt und dem müſſe man auf alle Weiſe entge⸗ 
genarbeiten, vorher aber den Alexios abſetzen. Zum Dante für 
diefe Verrätherei wurde er von den Griechen zum Kaifer erhoben. 
Darauf legte er an feinen ſchlafenden und von Nichts wiſſenden 
Herrn die räuberifchen Hände, und warf ihn, ein Opfer des. Vers 
rath8, ſammt einem gewiflen Nikolaos, welchen, ohne daß er felbft 
darum wußte, dad Volk in ver heiligen Sophienfirche ald Kaifer 
ausgerufen hatte, in den Kerker, um fich felbft die Kaiferfrone mit 
räuberifcher Sand aufzufegen. Nicht Iange nachher ftarb Herr 
Iſaak, der Vater des Alerios, welcher, wie ed hieß, das Gemüth 
feines Sohnes vor Allen von und abmwendig gemacht hatte. 

Da die Griechen nur nach unferem Blute lechzten, indem bie 
Geiftlichfeit und das Volk indgefammt audriefen, wir müßten bald 
aus dem Lande gefchafft werben, fo rüftete der erwähnte Verrä⸗ 
ther fich zum Kriege gegen und, und verfah die Stadt auf den Boll- 
werfen mit Mafchinen, dergleichen nie jemand gefehn Hatte. Die 
Mauer, von erflaunlicher Breite und bedeutender Höhe, hatte ſehr 
große Thürme, welche ungefähr 50 Fuß von einander entfernt 
waren. Zwifchen je zweien derfelben wurde nach der Seefeite zu, 
von woher ein Angriff abfeiten der Unfrigen befürchtet wurde, 
ein bölzerner Thurm von drei bis vier ſich von der Mauer aus 
erhebenden Stockwerken, mit vielen Bewaffneten befet, errichtet. 
Außerdem wurde zwifchen je zwei Thürmen ein Steinwerfer ! oder 
ein Magnell® aufgeführt, über ven Thürmen aber jehr Hohe Thürme 
von ſechs Stochverfen erbaut, und von dem oberften Stodwerfe 
nach und zu Leitertreppen, mit Geländern und Bruſtwehren ver⸗ 
fehen, ausgelegt. Die Köpfe dieſer Leitern waren ungefähr fo 
hoch, wie ein Bogenſchuß von unten auf reichen Tann. Die Rings 
mauer felbft war wieder von einer nievrigeren Mauer und einem 


1) 2at. Petraria, franz; perridre. — 2) Eine Wurfmaſchine. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XIII. Jahrh. Ir Qp. N 
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Doppelgraben umgeben, damit Feine verborgene Mafchinen mit 
Minengräbern an die Mauern binangebracht werben Eönnten. Ins 
deß fuchte und der treubrüchige Kaifer zu Waffer wie zu Lande 
zu ſchaden, allein der Herr bewahrte und ſtets und vereitelte feine 
Abſichten. Denn als wider unjer Verbot son den Unfrigen an 
1000 Hann auszogen, um Lebensmittel zu erbeuten, trat ihnen ver 
Kaifer mit einer großen Schaar entgegen. Diefe wurbe aber gleich 
beim erften Angriffe zerftreut, wobei nicht Wenige. der Seinigen 
getöntet oder gefangen wurden, ohne daß bie Unfrigen Berluft ers 
litten. Er felbft aber fuchte ſich in fchimpflicher Flucht zu. reiten, 
warf den. Schild von ſich und die Waffen, und ließ das Eaiferliche 
Banner und ein berühmtes Heiligenbild im Stiche, welches die 
Sieger nachher dem CiftercienfersOrven ſchenkten. Darauf ſucht⸗ 
er unfere Schiffe wiederum anzuzünden; gr ſchickte nämlich ſech⸗ 
zehn feiner Schiffe, welche er nach oben und nad) vorne zu mit 
einander verbunden Hatte, nachdem er ihre Segel. in Brand ges 
ſteckt, auf unfere Flotte los; allein Gott forgte dafür, daß mir, 
obwohl mit vieler Mühe, vor Schaden, bewahrt: murken. Wir 
ſchlugen nämlich in die brennenden Schiffe Nägel mit Ketten ein, 
und zogen biefelben rudernd in Die offene See: fp wurden wie. 
Durch Gottes Gnade von der drohenden Todesgefahr befreit. Aber 
auch wir forderten ihn zum Kampfe am Lande hexraus, und. fan« 
den, nachdem wir über Die Brüde und ben Fluß, der unfer «Heer 
von den Briechen trennte, gegangen waren, Jange in georbneten 
Heerhaufen vor Dem Thore ber Hauptſtadt und des kaiſexlichen 
Palaftes, der Blachernen, bereit, das Iehenbringenbe Kreuz am 
der Spige, im Momen des Herrn der Heerſcharen Jsraels Die 
Griechen zum Kampfe zu empfangen, penn es ihnen heliche Hays 
auszufommen. Allein nur ein Edler Fam heraus, um Ritterfchaft. 
zu üben; den aber zerriffen Die Unfrigen glieberweife, und zogen 
dann ind Lager zurück. Oft wurden wir noch zu. Waſſer wie- zu 
Lande zum Kampfe geforbert, aber Gott gab und ftetä den Sieg, 

Nun fandte der treulofe Thronräuber angeblich des Friedens 
wegen Geſandte an und, und erlangte auf fein Anfuchen eine Uns 
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terredung mit dem Herzoge der Verieter. Der Herzog aber wandte 
ihm ein, mit ihm, der mit Hintanſetzung der felbft: von jedem Un⸗ 
gläubigen feftgehaltenen Heiligfeit ded Eides, der Treue und des 
Bündnifſes feinen Herrn in den Kerker geworfen und ihm die 
Krone geraubt habe, Eönne man feinen zuserläfftgen Frieden fchlies 
fen. Er rieth ihm voll Aufrichtigfeit, er möge feinen Herrn wie⸗ 
der. einfegen und demüthig um Vergebung bitten; dann, verfhrach 
er ihm, würden auch wir für ihn Fürbitte einlegen und ihn we⸗ 
gen deſſen, was er fich gegen feinen Herrn habe zu Schulden kom⸗ 
men laffen, wenn es derfelbe wünfche, begnabigen, auch alle bos⸗ 
haft giftigen Thaten, Die er gegen und ausgeübt habe, fo .oft fie 
und wieder ind Gedächtniß kommen würden, auf Rechnung feiner 
Jugend und feines Mangeld an Ueberlegung fchieben. Auf das 
Alles: aber erwieberte er nichtö als leere Worte, weil er eine ver⸗ 
nünftige Antwort nicht zu geben vermochte. Den Gehorfam ges 
gen den römiſchen Bifchof und die Unterſtützung des heiligen Lan⸗ 
des, welche. Alerios eidlich und durch eine Faiferliche Urkunde zu» 
gefichert Hatte, wies er jetzt ſo zurüd, Daß er Lieber fein Leben, 
und Griechenland verloren geben wollte, ald es ‚geftatten, daß die 
Kirche des Oſtens den lateinischen. Biſchöfen untergeben- werde. 
In der. folgenden Nacht ſchnürte er feinem - Seren heimlich, im 
Gefängniß die Kehle zu, und zwar nachdem er an demfelben Mor⸗ 
gen mit ihm gefrähftücdt hatte. Darauf zerfehlug.er mit einer 
eifernen Keule, die er in der. Hand bielt, mit unerbörter Grau⸗ 
ſamkeit dem Sterbenden die Seiten und bie. Rippen, und gab vor, 
ein Zufall. babe feinem Leben, welches er ihm dach felbft mit einem: 
Stricke geraubt Hatte, ein Ende gemacht. Dann bewilligte er ihm 
ein Taiferliches Begräbniß, und verbedte daß jebermann:: be=- 
fannte Verbrechen mit der Ehre feierlicher Beflattung. 5 
: Sp ging der ganze Winter hin, bis wir an-unfere Schiffe. 
Sturmleiten befeftigten, Kriegöwerfzeuge bauten, ung ſammt une 
ferer Habe zu Schiffe begaben und am 9. April 1204, d. h. am. 
Treitage vor des Heren Reiben. !, einmüthig zu Ehren ber. helligen 
: I) D. h. am Freitage dor dem 5. Sonntate Quadrageſimar. 
Yr* 
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römifchen Kirche und aus Verehrung des heiligen Landes in einem 
Seetreffen die Stadt angriffen. An dieſem Tage erduldeten wir, 
ohne daß indeß viel Blut von den Unfrigen vergoflen wurde, fo 
große Befchwerden, daß wir fogar unferen Feinden, deren Lage im 
Allgemeinen viel ungünftiger fchien, zum Gefpött wurden, fo dag mir 
fogar gendthigt waren, unfere and Land gezogenen Mafchinen ven 
Griechen zu überlaſſen und unverrichteter Dinge an das entgegenges 
ſetzte Ufer hinüberzugehn, und daß wir und alfo an dieſem Tage, 
wie e8 fehlen, unnüß angeftrengt hatten. Anfangs voll Beftür- 
zung und Niedergefchlagenheit, zulegt aber in Gott geftärkt, rüftes 
ten wir ung feft entfchloffen zu neuem Kampfe, und legten uns vier 
Tage nachher, am 12. April, d. h. am Montage nad des Herrn Lets 
den, mit Nordwind wieder an die Mauer, indem wir die Schiffäleitern 
an die Keitern der Thürme befeftigten, mit großer Mühe von un⸗ 
ferer Seite und unter beftigem Wiperftreben der Griechen. So⸗ 
bald fie aber Mann gegen Mann unfere Schwerter fühlten, blieb 
der Ausgang des Kampfes nicht mehr zweifelhaft. Denn zwei mit 
einander verbundene Schiffe, welche unfere Bifchäfe, den von Soife 
ſons und den von Trohes, führten, und deren Flaggen mit dem 
Paradiefe und mit einer Pilgerin bezeichnet waren, erfaßten zuerft 
mit ihren Keitern Die Leitern der Thürme, und brachten in glüd- 
licher Vorbepeutung die um dad Paradies fümpfenden Pilger dem 
Feinde zu. Die Fähnlein der Bifchöfe erfchtenen zuerſt auf der 
Mauer, und den frommen Männern, welche die heiligen Sacra- 
mente verwalteten, wurde vom Himmel der erfte Sieg gewährt. 
Sobald alfo die Unfrigen beranflürzten, wich auf Gottes Geheiß 
eine unendliche Menge vor einem fehr kleinen Häuflein, und da 
die Griechen die Bollwerke verließen, fo öffneten die Unſeren voll 
Kühnheit unferem Heere die Thore. Der griechifche Kaifer aber, 
welcher mit den Seinigen nicht weit von der Mauer gerüftet im 
Lager war, räumte daffelbe, fo mie er die Unfern einbringen fah, 
und entflohb. Die Unferen richteten nun ein Blutbab an, die volf- 
reiche Stadt warb erobert, die, welche den Schwertern der Uinferen 
entrannen, fanden in den Faiferlihen Paläften Aufnahme, und 


Sortfehung. 261 


die Unſeren ſammelten fich, nachdem gar viele Griechen den Tod 
gefunden hatten, gegen Abend wieder, und legten ermüdet Die Waf⸗ 
fen nieder, um wegen des morgenden Angriffs ſich zu berathen. 
Auch der Kaiſer ſammelte die Seinen wieder, und ermunterte ſie 
zum Kampfe auf morgen, mit der Verſicherung, jetzt habe er die 
Unfrigen in feiner Gewalt, da ſie ja von den Stadtmauern ringsum 
eingefchloffen feien. In der Nacht aber macht er ſich wie ein vel. 
lig Beflegter heimlich davon. 

Nachdem das griechiſche Volk dieſes vernommen hatte, 
beriethen fte ſich über einen an feiner Statt zu erwählen⸗ 
den Kaifer, und während fie nun am nächften Morgen zur Wahl 
eines gewiſſen Conſtantin! fchritten, eilten unfere Fußkämpfer, ohne 
das Ende der Berathung der Großen abzuwarten, zu den Maffen, 
die Griechen flohen, und die ftärfften und fefteften Paläfte wur⸗ 
den geräumt. In einem Augenblide war die ganze Stadt erobert. 
Da wurde eine unzählige Menge Pferde erbeutet; an Gold, Sils 
ber, feidenen und koſtbaren Gewanden und Ebelfteinen, fur; an 
alle Dem, was von den Menfchen als Reichthum betrachtet wird, 
fand man einen fo unermeßlichen Ueberfluß, daß man bisher nicht 
geglaubt Hatte, Daß das ganze Tateinifche Neich ſoviel beſäße. So 
überließen viefelben Menfchen, Die und vorher Weniged verweigert 
hatten, uns jeßt nach Gotted Willen Alles. Daher können wir 
in Wahrheit fagen, daß Feine Gefchichte wunderbarere Kriegsbe⸗ 
gebenheiten aufzumeifen hat, als dieſe. So ward, glaube ich, die 
Prophezeiung erfüllt, wenn es heißt: „Euer einer wird hundert 
jagen“ ;* denn wollten wir den Sieg unter und theilen, fo hat 
jeder der Unſeren mehr als Hundert befämpft und beflegt; allein 
wir maßen uns den Sieg nicht an; denn auf eine alle Wunder 
überfteigende Weife bat der ‚Herr geflegt mit feiner Rechten, und 
fein flarfer Arm ift offenbaret an und.® Das hat der der ges 
than, und es ift wunderbar in unfern Augen. 

Nachdem wir nun Alles, was die Verhältniffe erforberten, 


1) Richtiger Theobor Paskaris. — 2) Vergl. Sof. 23. 10. — 3) Vgl. Pfalm 98, 1 ff. 
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angeordnet ‚hatten, ſchritten wir einmüthig und voll Eifer zur 
Mahl eines Kaifers, und. beftellten, allen. Ehrgeiz ‚bei Seite ſetzend, 
ſechs Barone der Beneter und unfere ehrwürdigen Bifchöfe von 
Soiſſons «und Halberſtadt,“ ferner dem «Herrn son Bethlehem, ver 
“und als: apoftölifcher .Benellinächtigter für die überfeeiſchen Län⸗ 
‚rer zugeſandt war, Dann den für Aecon Erwählten und: den: Abt 
son Lucedium > in Gottes Namen zu Wahlherren. Diefe erwähl- 
ten, nachdem geziemendermaßen eine. Rede vorausgeſchickt war, 
am Sonntage Mifericordia Domini (Mai 9) Unfere Berfon, was 
wir nicht verdient hatten, einflimmig und feierlich, und Geiſtlich⸗ 
keit und Volk. riefen -Gott preifend- Beifall. Am folgenden. Sonn- 
tage Iubilate (Mai 16) befolgte man die. Weifung- des Apofels 
Petrus, (1, 2. 13) den König zu ehren und ihm zu gehorchen, 
und gedachte der Berheißung des Evangeliums; „Eure Freude foll 
niemand von euch nehmen," (Joh. 16, 22) und mit außerordent⸗ 
licher Ehre und unter dem größten Jubel wurden Wir, indem 
auch ‚bie Griechen nach. ihrer Weife ihren Beifall, zollten, zu Ehren 
Gottes und der heiligen römifchen. Kirche und -zu Gunſten des 
heiligen Landes, auf glorreiche Weife von ‚den Bott und Menfchen 
lieben Bätern, ben gebachten Bifchöfen, unter. allgemeinem- Bei⸗ 
fallörufe und. Bergießung frommer Ihränen auf: ven Kaiſerthron 
erhoben.. Dabei waren anmwefend Bewohner des heiligen Landes, 
geiftliche. und. weltliche Würbenträger, deren Freude und Dank⸗ 
barkeit unermeßlih war. Sie erklärten, Gott dem Herrn fei hier 
mit ein lieberer Dienft geleitet, ald wenn die heilige Stant dem 
chriftlichen Gottesdienſte wieder zurückgegeben wäre, da ſich jetzt 
die königliche Stadt der heiligen römiſchen Kirche und dom heili⸗ 
gen. Lande von Jeruſalem zur beſtändigen Bekämpfung ver Feinde 
des Kreuzes verpflichte, jene. Stadt, vie bisher ſo lange: und ſo 
gewaltig beiden ſich feinpfelig erwieſen und Widerſtand geleiſtet 
hatte. Denn fte ift ed, bie mit den «Heiden. in fchmählichfter Vers 
bindung Brüberfchaft. getrunfen, die mit den. Ungläubigen todbrin⸗ 


‚12 Konrad, — 2) Ogier, Abt von Lucedium in ber Markgrafſchaft Montferrat. 
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gende Freundſchaften zu ſchließen oftmals gewagt und ſolche 
Freundſchaft lange ſorglich gehegt und gepflegt und fle zu weltli— 
chem Stolze erhoben hat, indem ſie ihnen Wahlen, Schiffe und 
Lebenſmittel lieferte; was ſie dagegen ven Kreuzfahrern gethan, 
davon zeugen im ganzen Volke der Lateinor mehr Thatfachen als 
Worie. Denn fie iſt es, die aus Haß gegen den Papft den Nas 
men des Apoftelfuͤrften kaum zu Hören vermochte/ und vemſelben, 
der vom Herrn felbſt die Herrfchaft Aber alle Kirchen empfangen 
hat; nicht eine einzige von allen Kitchen Griechenlands einräumte; 
bie;: wie Die, welche es mit erlebten, fich ‚gar wohl erinnern, einen 
apoſtolifchen Legaten zu fo ſchmählichem Tode Herurtheilte; daß 
ſelbſt unter: den: Todesarten ver Märthyrer ihresgleichen nicht zu 
finden iſt, obwohl erfinderifche Grauſamkeit unglaubliche Qualen 
für diefelben erdacht hat. Dieſe Stadt iſt es, welche Chriſtui nur 
durch Bilder zu ehren gelernt und- unter ver fluchmürbigen Bräu⸗ 
chen, welche ſie mit Hintanſetzung der heiligen Schrift erfamt, 
häufig’ durch Wiederholung der Eirchlichen Handlung ſelbſt das 
heilige Waſſer der Taufe serlorem gehen zu laſſen fich nicht ge⸗ 
ſcheut hat. Sie ift es, die alle Lateiner nicht des Namens ver 
Menſchen für würdig hielt, fondern fe nur Hunde nannte, deren 
Blut zu: Hergiehien fie faft für verdienftlich erachtete. Ihr genüg⸗ 
ten ohne irgend eine Genugtbuung dur Bußüsungen mönchifche 
Laienbrüder, in deren Händen mit Beſeitigung vet SBriefler alle 
Gewalt zu binden und zu Idfen lag. Diefe und: ähnliche Verir⸗ 
ringen, welche ver enge Raum eines Briefed nicht ausführlich zu 
entwickeln vermag, hat fie, ald vas Maaß ver Ungerechtigfeiten 
derer, die den Hertn Chriſtus bis zum Ekel herausforderten, vol 
war, sermittelft unferer mit: verbienter Strafe heimgefucht, und 
hat, indem fie Die von Haß gegen Gott erfüllten Menſchen ver} 
trieb, und, die ihn Lieben, ein Rand verliehen, welches an allem 
Guten Ueberfluß hat, welches Korn, Wein und Del in Fülle er» 
zeugt, an Früchten reich, mit Wäldern, Gemäflern und Weiden 
geſchmückt ift, weite Räume zu Wohnplägen darbietet und ein 
gemäßigtes Klima, kurz, deſſen Gleichen nicht zu finden if. 
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Doch darauf befchränten fich Unfere Wünfche nicht, und Wir 
werden nicht dulden, Daß das Eönigliche Banner von der Schul» 
ter genommen und zu Boden gejegt wird, bis Wir, nachdem Wir 
in diefem Lande die Unſerigen anſäßig gemacht, die Länder jen⸗ 
feitd ned Meeres befucht und mit Gottes Hülfe das Ziel des Kreuz⸗ 
zuged erreicht haben. Denn Wir hoffen auf den Herrn Jeſus, 
der, meil er mit und ein guted Werk begonnen hat, zu Seiner 
Ehre und Berberrlichung die völlige. Unterdrüdung der. Feinde 
des Kreuzed durchführen und vollenden wird. Daher bitten Wir 
Euch ingefammt dringend im Herrn, daß Ihr Euch Doch willig 
finden laſſet, Theil zu nehmen an biefem Ruhme und Siege und 
an diefer erfehnten Hoffnung, deren Thore und weit offen ſtehen; 
denn dies wird euch ohne allen Zweifel zu Theil werden, wenn 
ihr, Vornehme mie Geringe, ohne Unterſchied ded Standes und 
Gefchlechtes von derfelben Sehnſucht wahrhafte unermeßliche 
Schäge zu erlangen erfüllt, zugleich zeitliche und ewige einmüthig 
erwerbet. Denn Wir haben durch Gotted Güte genug für Alle 
die, welche der Eifer für das Chriſtenthum zu uns führen wird; 
Wir Eönnen und wollen fle alle ihrem Stande und ihrer Geburt 
gemäß ſowohl mit Neichtbum, ald mit Ehre belohnen. Insbe⸗ 
fondere aber fordern Wir Die gottgeliebten Geiftlichen, wel- 
hen Glaubend und welchen Kirchenbrauches fie auch fein moͤ⸗ 
gen, im Herin auf, ihre Gemeinden zu eben demſelben Unterneh⸗ 
men mit mächtigen Worten zu entzünden und durch ihr Beifpiel 
zu belehren, auch felbft ſchaarenweiſe herbeizueilen, um in den an» 
genehmften und fruchtbarften Gegenden nicht mit Blut, fondern 
in voller Freiheit und Ruhe mit allem Guten im Ueberfluffe ver⸗ 
ſehen die Kirche anzupflangen, ohne jedoch, wie ſichs gebührt, ven 
Gehorſam gegen die Prälaten zu verlegen. “ 


GSiebentes Buch. 


1. Wie Abolf von Köln von König Otto abflel. 


Das ift, was wir von den Berhältnifien der Lateiner und der 
Unterwerfung Griechenlands erfahren haben und dem wißbegierigen 
Lefer mittheilen. Weil ich aber von dem Ausgange diefer Bege⸗ 
benheit noch Feine beftimmte Mechenfchaft geben kann, fo wollen 
wir und jeht an die Fortſetzung der Gefchichte. der Könige ber 
geben. 

. Nachdem aljo, wie gefagt!, König Otto Köln mit Gewalt in 
Beſitz genommen hatte, und ihm noch größeres Glück zu Inchen 
fhien, traf ihn plöglih ein unerwarteted Mißgeſchick. Der 
Graf von Gulike? begann nämlich hinterliſtige Pläne zu ſchmieden, 
indem er heimlich Boten und Briefe an König Philipp fandte mit 
dem Unerbieten, wenn der König ihm Ehren und Reichthümer 
verleihen wolle, fo werde er alle vornehmen Anhänger König 
Otto's, und darunter felbft den Erzbifchof von Köln für ihn ges 
winnen. Diefer Tieß hocherfreut antworten, er möge an einem 
beftimmten Orte mit ihm zufammen fommen; was denn auch ges 
ſchah. Nun nahm ihn Philipp durch einen Eidſchwur auf das 
Engſte für fih in Pflicht, nnd gab ihm einen Hof, welcher 600 
Mark Mente zahlte zu Lehn, entließ ihn auch erfl, nachdem er ihn 
mit Gold, Silber, Eoftbaren Kleidern und Roſſen reich befchenkt 
und auch feine Begleiter und Angehörigen mohl bedacht Hatte. 

1) S. oben B. VIE 1 und 7. — 2) Jülich. 
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Demnach wußte Graf Wilhelm den Erzbifchof und alle angefeh- 
neren Männer durch feine Vorfpiegelungen fo zu täufchen, daß 
alle fih von Otto ab und Philipp zumanbien. Kurz, als die 
Verſchwörung immer weiter um fich griff, wurde Philipp mit 
Gewalt nad Aachen bineingeführt, vom Erzbifhof Adolf zum 
Könige geweiht und auf den Thron geſetzt!. Dies mißfiel jedoch 
den Kölnern, welche dem Dtto Treue bewahrten und dem Bifchof 
Vorwürfe machten, daß er, ohne fie um Rath zu fragen, eine 
folche Neuerung zu macjen:gewagt ‚habe. Sie drangen mieberholt 
in ihn, das Gefchehene doch wieder rüdgängig zu machen; fie er 
innerten ihn an das, was der Herr Papſt gethan, ber auf fein 
Gefuch den Otto als Röntz beftätfgt und befchlöffen Hatte, feinem 
Anderen, ats ihm feine: Hand auflegen’ zu wollen. Da aber ver 
Errbiſchof weder ſeinen Sinn, noch feine Handlungsweiſe ändern 
wollte, fo ſandten ſowohl der König, als Dad große Gapitel und 
bie: Bürger der Stadt einen Brief: an den Herrn PBapft; worin: fie 
ihm das Vorgefaflene fehmerzlich klagend meldeten. Voll Un» 
willens darüber befahl Diefer in einem apoftolifchen Senpfchreiden 
dem Erzbiſchof, sich innerhalb ſechs Wochen vor Dem apoſtoliſchen 
Stuhle einzufinden, um on wegen deffen, was man ihm vorwerfe, 
zu rechtfertigen. | 
ae 3 Ber der Verſtuͤmmelung des Derans un ver —8 

des Kanzlers. 

ndeß iſt nicht zu vergeſſen, daß, als der ſelige Heimrich 
—** zu Magdeburg, den König Philipp wegen feiner 
Arigelegenheiten befuchen wollte, des Burggrafen Bruder, Gerhard 
welcher ihn in Verdacht Batte, als führe er gegen feinen. Bruder 
Konrad etwas im Schilve, ibm mit Den Seinigen nachfetzte, fre⸗ 
velhafter Weife Hand: an ihn legte, ihn rülflingd zu Wehen 
wurf und blendete, ihm, 'einen frommen, tugendhaften Main, ver 
feiner Kirche im hohen Grade zur Zierde gereichte.* Dieſes Vers 


2 


1) Am 6. Jan, 1205, — 2) Am 14. Augnf 1202. 
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brechen ward fo gebüßt, Daß Gerhard dem Verletzten 1000 Mark 
Silbers zahlte, der Domkirche von ſelnen Lehngütern eine Rente 
von 100 Mark zuſchrieb, ihr auch ſammt vielen Edelen Huldigung 
leiſtete, und nebſt 500 Rittern eine ritterliche Strafe erdaldete, die 
nämwlich Darin beſtaud, daß fever Ritter von dem Orte, wo die 
Mitfethat' derübt war, bis an Die Pforten des Domes: einen 
‚sand. tragen mußte. 

Auch das iſt noch hinznzufügen, was Dem ebengenannten 
Kanzler Konrad, widerfuhr. . Diefer Hatte dem Bischume Hil« 
deöheim entfagt und war zum Bifhof von Würzburg erho- 
ben. Weil er nun ein Eiferer der Gerechtigfelt war, fo war 
er auch um feiner Kirche willen mit feinen Dienfimannen, welche 
anmaßlicher Weife Kirchengüter in: Veſitz gerommen“ hatten, . in 
Streit gekommen, und: obwohl unter ver Bedingung Friede ges 
ſchloſſen war, daß die ganze Angelegenheit auf gerichtlichem Wege 
entſchieden werben ſollte, wurde er doch von’ ſeinen Wiberſachern 
in. der Stadt Würzburg ſelbſt ermorvet!.. Seine Getreuen eis 
richteten an der Stelle feined 3 Morbed ein Fanftuoik anrbelton 
Kreuz mit folgender Inſchrift! 


Hier den Tod ich fand, weil die Hande ich einſt dem Betrug Band. 
Bunde, yon tũckiſcher Hand führt in ber Seligen Lanb. 


Das find. die Worte. des Ermordeten, deſſen Blut wie DaB 
Abels, des Gerechten, zu Gott fchreiet. . Einige: fagen, nach feinem 
Tode habe man ihn mit einem härenen Bußgewande befleivet ger 
funden, und .er habe während feiner Lebzeit für Die. Armen- ger 
forgt und für diefelben alle Woche ein Goldſtück außgegeben: 
Gott. weiß Alles, was um feinetwillen gefchiehtz:nber.iyer. hätte 
wohl geglaubt, daß ein jo feiner, mit Seide geſchmückter Manz 
ein härenes Bußgewand ‚getragen hätte?. Doc mitunter birgt ein 
weltliches Aeußere einen geiftlichen und andrerſeits ein ge imuiches 

Aeußere einen leider nut zu welilichen Sinn. a 


Pe | 
a 


1) Am 6. December 1202, 
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3. Bon ber Abfebung bes Erzbifchofs von Köln und ber Erfebung 
deſſelben durch Bruno. 


Der Erzbiſchof jedoch, erſchien, des päpſtlichen Gebotes nicht 
achtend, nicht vor dem apoſtoliſchen Herrn. Daher wurden Heinrich, 
Domherr zu St. Gereon, und die Pfarrer Anfelm und Chriſtian zu 
Richtern beftellt, um ihn förmlich vorzuladen und: zu vermahnen, 
feinen Berirrungen zu entfagen; im Weigerungdfalle aber ihn zu 
ercommunlciren und abzufegen, und einen andern paflenten Geiſt⸗ 
lichen über feine Kirche zu feßen. Was denn auch geſchah. Denn 
da er den beilfamen Ermahnungen Fein Gehör geben wollte, warb 
er mit dem Interdicte belegt, und der Propft Bruno von Bonn 
an feine Stelle geſetzt. Um aber diefe Angelegenheit möglichſt 
feierlih zu betreiben, wurden vom Herrn Papſte bochgeftellte 
Männer abgeorbnet, wie der folgende Brief zeigt.! 

„Bifchof Innocenz, Knecht der Knechte Gotted, den ehrwürbigen 
Brüdern, dem Erzbifchof von Mainz und dem Bifchof von Cams 
brai, und feinem geliebten Sohne, dem Schulberrn von St. Ges 
reon, Heil und apoftolifchen Segen.“ 

„Daß Adolf, Erzbischof von Köln, in die Grube falle, die er 
fich felbft gegraben hat, und daß das erbarmungslofe Schwert 
fein Herz durchbohre, erheifchen fein hartnäckiger Ungehorfam, fein 
wiederholter Meineid und feine offenkundige Verrätherei. Denn 
er hat ohne Furcht vor Gott und Menfchen, ohne Rüdficht auf 
die Würde der Kölner Kirche, zur Beleidigung Gottes, zur 
Schmach der römifchen Kirche und zum Nachtheil feines Bisthums 
das Joch des Gehorſams abgeworfen, den ein und zwei Mal 
geſchworenen Ein gebrochen und den verrathen, der ihn gefchaffen 
bat. Als er nämlich vor längerer Zeit Unferen in Chriſto innigft- 
geliebten Sohn, den erlauchten Otto, den zum römifchen Kaifer 
Ermählten, zum Könige gekrönt und ihm den Eid der Treue ges 
leiftet hatte, kam er bei Und zu wiederholten Malen dringend 
darum ein, daß mwir eben biefem Könige Unfere apoftolifche Gunſt 

1) Er iſt gegeben am 13. Mär; 1205, 
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gewähren und, was er gethan, beftätigen möchten. Und nachdem 
er durch vielfache Verwendungen e8 von Uns erlangt hatte, daß 
Wir zu Gunſten des Königs die Ehre der Kölner Kirche berück⸗ 
fihtigten und erhöheten, begann fein Eifer für denſelben zu er⸗ 
falten und er, feine Sand vom Pfluge abziehend, nach nichtigen 
Vorwänden zu fuchen, um, was er gepflanzt, nicht meiter zu be= 
gießen, da die Pflanze fchnell vertrocknen mußte, wenn vie Hand 
des Gärtners ihr. ihre Fürſorge entzog. Allein da weder der da 
pflanzt, noch der da begießt, etwas ift, fondern Gott, der das 
Gedeihen gibt (1. Kor. 3, 7), fo wurde dennoch durch Gottes 
Onade der junge Weinſtock ſtark, und als er feine Zweige aus⸗ 
breitete und Keime trieb, erfüllte dad den, der ihn gepflanzt 
hatte, mit Neid, und er fonnte fein Gift nicht lange mehr bei 
fich behalten; - feine böfe Gefinnung ward offenbar durch feine 
böfen Werke, und den Baum erfannte man an den Früchten. 
Als man ihn daher zur Nechenfchaft zog und ihn ermahnte, lei⸗ 
ftete er zum zweiten Dale einen Eid, den König nie verlaffen und 
der Gegenpartei fich zumenven zu wollen. Allein der Eid Tonnte 
nicht jene Gefinnung befefligen, welche aus innerlich angeborenem 
Fehler des Leichtfinnes bin und herſchwankte. Wir aber, obwohl 
Mir nicht leicht dazu zu bringen waren, zu glauben, daß ein mit 
fo hoher Würde befleiveter Mann fich felbft fo im Lichte flände, 
und, was er felbft bewirkt hatte, zu vernichten trachtete, bemüheten 
uns dennoch, um ihn zur Beftändigfeit zu ermuntern, mit Ermah- 
nungen und Drohungen in ihn zu dringen, und geboten ihm fo 
firenge wie möglich dem Könige beizuftehen und ihn auf daß 
förderfamfte zu unterflügen, indem er forgfältig darauf Bedacht 
nahme, von Uns nicht etwa flatt des Segens Fluch einzuernten, 
wenn er überführt würde, Uns auf fo fchmähliche Welfe hinter⸗ 
gangen zu haben. Allein er bebachte nicht, daß, wie Gehorſam: 
mehr gilt denn Opfergaben, ebenfo Ungehorfam tem Gögenplönfte: 
gleich zu achten ift, brach plöglich die Bande der Pflicht, um: 
verfiel in das Verbrechen des Ungehorfamd. Er verrieth, gegen. 
Unfer Verbot und gegen feinen eigenen Eidſchwur, wie e8 heißt, 
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durch Geld beſtochen, voll Unbeſonnenheit feinen Herrn, und lei⸗ 
ſtete unüberlegter Weiſe dem edelen Herrn Philipp, Herzoge von 
Schwaben gegen denſelben Hülfe; ja, damit an ſeinem Fredel nichts 
fehle und ſeine Schuld ſich auch gar nicht mehr leugnen ließe, ſo krönte 
er den Herzog unlängſt zu Aachen, eben da, wo er dem Könige feierlich 
die Krone aufgefeßt Hatte! Gleichwohl war er dem Bannur⸗ 
theile verfallen, mwelched zu Köln in ver St. Peterskirche vor einer 
zahlreichen Menge, während er felbft zugegen. und mit ‚der biſchöf⸗ 
lichen Stola befleidet war, und eine brennende Kerze in ver. Hand 
hielt, - Unſer Bruder ©., Erzbifchof zu Rheims, damals Biſchof 
zu PBränefte, als apoftolifcher Legat über vie audfprach, welche 
nom Könige abließen und der Gegenpartet anhingen: Nun wollen 
Wir, dag die. Kölner, melche einem fchlaffen Charakter im Böfen 
zu folgen fich hüteten, fondern vielmehr um fo fefter in ber Treue 
zum Könige verharrten und noch verharren, dadurch, daß der: alte. 
Sauerteig, welcher den ganzen Teig zu verfüuern drohte, audge- 
fegt: wird, ein neuer Teig fein follen, gleichwie ſie ungefäuert find 
(4. Kor. 5, 7) und. unverborben. Darum, obwohl es nach den 
kanoniſchen Geſetzen EZeiner offenen Anklage bevarf, weshalb Wir 
nach dem Vorgange beflen, welcher, dem Körper nach abweſend, 
dem Beifte nach aber anweſend, ven Korintber aud Der Kerne 
verurtheilte, das. Urtheil über ihn hätten. ‚fällen können, fo geben 
Wir dod zu größerer Vorficht auf nen Rath Unfener Brüher und- 
gar vieler Biſchöfe und anderer Würdenträger der. Kirche hiemit 
durch dieſes Sendfchreiben Eurer Einficht ven. Auftrag und vie 
beftimmte Weifung, daß Ihr, da bei Euch jene Verhältniſſe offen- 
kundig zu Tage liegen, ven befngten Erzbifchof unter Glockenge⸗ 
Tante. .und bei brennendem Kerzenlichte alle. Sonn= und Feſttage 
Öffentlich als ercommunicirt vermeldet und dafür forget, daß dies 
mit Derfelben Beierlichkeit. in allen Kölner Kirchen und den bes 
nachbarten Diöcefen gefchehe, auch zugleich nerkiindiget, daß alle 
Untergebene und DBafallen der Kölner Kirche, weltliche wie gelft« 
liche, von dem Gehorſam gegen ihn entbunden: feien. Weil ferner, 
wenn ein felches Verbrechen ungeahndet bliebe, Jedermann hinfort 
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ungeftraft das Vergehen des Ungehorfams, das Merbrechen bed 
Meineides und. die Mifjethat Des Verrathes verüben Fönnte, fo 
gebieten Wir Euch ebenfo beftimmt, ihn, da er bei Und durch 
Ausflüchte feine Schuld zu bemänteln verfuchen Fönnte, des 
bifchdflichen Amtes zu entfegen und ihm jede Widerrede und Be- 
rufung zu verwehren, wenn er nicht etwa in Monatdfriſt nach 
der von Euch gemachten öffentlichen Anzeige ſich vor dem apoſto⸗ 

liſchen Stuhle zum Gerichte einfindet. Zugleich weifen Wir Dies 
jenigen, welche Eures Wiſſens das Wahlrecht haben, aus apoſto⸗ 
liſcher Machtvollfommenheit an, einen paffenden, einem fo hohen: 
Amte geivachfenen Geiftlichen zu ihrem Oberhirten zu erwählen. 
Sollte aber (mad Wir nicht hoffen wollen) dieſe Wahl ſich durch 
irgendivelche Umſtände verzögern, fo übertraget, damit die Güter 
der Kölner Kirche nicht etwa inzwiſchen zu Grunde gehen, einem‘ 
ehrenwerthen, einſichtsvollen und angefehenen Manne die Vers 
twaltung derjelben. Da Wir jenoch die Ehre diefer Kirche um ſo 
eifriger zu fördern trachten, je mehr Wir die Ergebenheit und’ 
Treue der dortigen Geiftlichkeit und Gemeinde erprobt haben, fo 
befehlet, damit feine Spaltung die Einigkeit ftöre, denen, welchen 
Die Wahl zuſteht, wenn fle vielleicht nicht übereinkonimen 
fönnen, Ihre Stimmen auf einige geeignete Märmer zu übers! 
tragen, und dieſe follen dann vor dem apoſtoliſchen Stuhle er⸗ 
ſcheinen, um Unſeren Rath einzuholen. Wir werden dann' mit 
Gottes Hülfe dafür forgen, daß ſie ſich mit einander eintgen {nd 
eine paffende Wahl treffen. * 

Auf diefe Weife wurde Adolf, wie er es verdiente; feine Würde 
entEleibet, umd der genannte Bruno an feine Stelle erhoben. Diefer’ 
empfing vom apoftolifchen Seren bie Amtsehrenzeichen eines Erz⸗ 
biſchofs, und regierte in friedlichem Einvernehmen mit' Otto mar 
in der Stapt fiber feine Unterthanen, Adolf aber hörte als’ eh! 
Mann aus einem großen Geſchlechte nicht auf das außerhalb b ver’ 
Stadt llegende Gebiet heftig zu befehden. 


u 
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4. Bon der Beftändigkeit des apoftolifchen Herrn. 


Bei alle dem wankte ver Papft, wie eine unbewegliche Säule, 
nicht in feinem Vorfage, fondern er zögerte nicht, jenen ob feines 
Ungehorfamd auch mit einer Eirchlichen Strafe zu belegen und. 
Otto's Partei beharrlich zu unterflügen. Auch fehlte es nicht an 
Solchen, welche durch Einflüfterungen, Gefchenke und Verſprechun⸗ 
gen ihn zur Aenderung feined Sinned zu bewegen fuchten. Er 
aber ließ fich weder durch Bitten, noch durch Geld, noch auch 
durch Drohungen irgendwie von dem, was er begonnen, abbrin- 
gen, ſondern trachtete den von ihm Erwählten auf alle Weife zu 
beben und zu unterflügen. Diefe Wahrnehmung, welche und fons 
nenklar vorliegt, können wir durch folgende Schrift beweifen. 

„Bifchof Innocenz, Knecht der Knechte Gotted, dem in Chriſto 
inniggeliebten Sohne, dem erlaucdhten König Otto, dem zum rö⸗ 
mifchen Kaifer Erwählten, Seil und apoftolifchen Segen.“ 

„Die aufrichtigen, Tiebreichen Abflchten, welche Wir in Bezug 
auf Deine Erhebung zum Könige bisher gehegt haben und noch 
hegen, brauchen Wir nicht fehriftlich zu ſchildern, da der Erfolg 
diefelben vollfommener erweift und Unfere Werke Unſere Geſin⸗ 
nung treuer darlegen, als gefchriebene Worte e8 vermöchten. In 
der That haben Wir wider Erwarten und gegen den Rath Vieler 
Deine Sache übernommen, obwohl beinahe Alle die Hoffnung aufs 
gaben, Dich zu erheben, und haben getrachtet, Di wirkſam zu 
unterftügen. Wir haben Dich felbft in dem Augenblide nicht vers 
laſſen, ald Du durch den Tod ded Königs Richard von England, 
Deines Oheims ruhmreichen Andenken, des Beiftanded Aller völlig 
beraubt zu fein fchieneft. Obwohl ed nämlich nicht an Solchen 
fehlte, welche Uns vielfach in Verfuchung führten und Uns durch 
Geſchenke und Verfprechungen von Unferem Borfage, Dich zu bes 
günftigen, abwendig zu machen firebten, fo vermochten fie doch 
weder durch Bitten, noch durch Geld, noch auch durch Drobun- 
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gen Unfern Sinn irgendwie zu ändern, vielmehr nahm Unſere 
Liebe zu Dir von Tag zu Tage zu, und Wir waren immer eifris 
ger bemüht, Dich zu erheben. Wenn nun gleich weder ver da 
pflanzt, noch der da begeußt, etwas tft, fondern Bott, der das 
Gedeihen gibt (1 Kor. 3, 7), fo freuen Wir Uns doch in dem, 
der da - gibt eimfältiglich jevermann (Jacobi 1, 5) weil er dem, 
was wir gepflanzt und begofien Haben, voll Güte Gedeihen ges 
währt hat, fo daß Unſere Pflanze wie das Senfforn, melches, wie 
wir lefen!, ein Weib in ihrem Garten fäete, wuchs und ein gro- 
per Baum ward, auf deffen Zweigen in kurzem mit Gottes Hülfe 
die Voͤgel des Himmels ſitzen und in deſſen Schatten die Thiere 
der Erde ruhen werden. Da nun der Herr Deine Schritte lenkt 
und Dein Meich von Tag zu Tage mehr befeftigt, fo fordern Wir 
Deine Eönigliche Majeftät auf und ermahnen Dich im Herrn, jebt, 
nachdem Du in eine günftige Rage gekommen bift, mit aller Wach⸗ 
ſamkeit und linermüblichkeit, die Umflände mögen günftig fein 
oder nicht, darnach zu fireben, daß der gute Anfang von einem 
guten Ende gekrönt werben und unfer Aller gemeinfame Wünfche 
daB erfehnte Ziel erreichen mögen. Darum begünftige bie Zürften, 
welche Dir zugethan find, mit der größten Liebe und Zuvorkom⸗ 
menbelt, um. auch Andere Dir geneigt zu machen; ſei, fo Tange 
Dir die Fürften günftig find, darauf. bedacht, Deine Sache zu fürs 
dern, und verfäume in Teinem Stüde Deine Pflicht, ſondern ftrebe 
mit allem Eifer weiter zu Tonımen. In Wahrheit, wir hoffen 
auf den, welcher der hoffenden Stärke if. Wenn Du alfo in dem 
Maafe, wie Du in diefem Jahre Kortfchritte gemacht haft, weiter⸗ 
fchreiteft, fo wird niemand Deinem Vorbringen widerſtehen und 
der Fügung Gottes fich miderfeßen. 

Segeben zu Anagni, am 16. December (1204), im fechften 
Sabre Unſeres Pontificatd." 

Soviel möge von der Beſtaͤndigkeit des apoftolifchen Herrn in 
Betreff König Ottos gefagt fein. 


1) Lue 13,19 Heißt es: ein Menſch. Ebenſo an ben Parallelſtellen. 
Gefpiätfr. d. beutfden Bor, XI. Jahrh. Ir Vb. W 
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5. Wie Philipp Köln eroberte. (1206 Septb.) 


Philipp aber Härte nicht auf, Köln zu befehnen. Gr hatte 
auch, wie gefagt, durch Geſchenke Alle fo an fich gefeflelt, daß 
ex ſogar ben Herzog von Limburg für fi gewann. Diefer hatte 
nämlih nach Adolfs Abfalle die. Aurfiiht über die Stadt über⸗ 
nommen, ſo daß jedermann und Alles ſich nach ſeinem Winke 
richtete. Als nun einmal Philipp einen Angriff auf Köln machte, 
hatte ver Herzog vorher die Bürger hinterliſtiger Weiſe hinaus⸗ 
geführt und fie wegen eines: feindlichen Angriffe unbeſorgt ge- 
macht. Da ftürzten plöglicy Die Feinde über die Sorglofen ber, 
erfchlugen an 400 und führten die Uebrigen, (denn nur Wenige 
entkamen), gefangen fort.. Der König indeß eutrann ſammt dem 
Bifchof Bruno und dem Sohne ded Herzogs, Namens Malraven, 
und begab ſich nach Woflenberg !, in pre Hoffnung, dent Zuflucht 
zu finden. Da er aber auch dort Verrath fürchtete, fo entfloh er 
in der Nacht durch einen heimlichen Ausgang mit demſelben Wal⸗ 
raven. Die nachjegenden Veinde, welche hofften, ven Känig ein- 
gefchloffen zu Haben, fanden alſo in getäufchter Erwartung. den⸗ 
felben nicht, wohl aber den verborgenen Bifchof,. den fie ergriffen 
und dem Könige Philipp -übergaben. Dieſer, in der Meinung, 
durch. deſſen Sefangennahme viel gewonnen zu: haben, lieb. ihn in 
Feſſeln ſchlagen und hielt ihn eine Zeitlang gefangen... Der Biſchof 
wurde auf fehr Tchmähliche Weile an vielen. Orten umbergeführt 
und zulegt nach Wirzburg gebracht, wo er lange, aber in gelin⸗ 
der var. blieb. 


6. Bortfegung. 


Darauf fandte der apoftolifhe Herr zwei Werdinale, wovon 
der eine Hugo, der andere aber Leo hieß, um wegen eines güt⸗ 
lichen Vergleiches zu unterhandeln. Dieſe follten Philipp von 
Banne löſen und dann verſuchen, ob durch die Bemühungen ber 
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gutgefinnten frommen Väter und durch die Nathichläge der Fürs 
fien Friede und. Einigkeit unter ihnen wieder hergeftellt werben 
Eönnte, unter der Bedingung jedoch, daß der. gefangene Bruno 
ſogleich völlig in Freiheit gefeßt werde. Die Regaten des apoſto⸗ 
liſchen Heren erfchienen alfo vor Philipp, und entledigten fich ge= 
höriger. Weife ihres Auftrags... Dieſer war mit dem, was er vers 
nommen, gar wohl zufrienen, nur weigerte er fich.-entfchieden, den 
Erzbifchof frei zu geben; denn er erklärte, wenn er das thue, .fo 
kränke er Adolf und alle die, durch deren Gunſt er vermittelt 
der Einfegnung zum Throne gelangt fei, gar ſehr. Die Earvinäle 
nun löſten, wie mit Blindheit geichlagen, uneingedenk beflen, was 
ihnen der Herr Papſt vorgefchrieben Hatte, beftochen durch Die 
Geſchenke Philipps, ver. fie mit. Gold und Silber ‚reich bevachte, 
und fie mit. jchönen Kleidern und verſchwenderiſcher Bewirthung ers 
freute, den Philipp som Banne, ven Erzbifchof aber ließen fle in 
der Haft. Sie.jagten zu König Dito: „Wir haben dem Auftrage 
des Papſtes gemäß Deinen Nebenbuhler vom Banne gelöft, damit 
Du mit ihm wo. möglich Dich: vereinigen mögeft.” . Der. König 
erwiederte: „Wenn Ihr im Auftrage Des Herrn Papfted gehandelt 
habt, fo leſet dieſen Brief. Der Papſt hatte nämlich dem König 
Otto heimlich über Philipps Löſung vom Banne und die Be⸗ 
freiung des Erzbifchofd Bruns geſchrieben, und zwar in demfelben 
Sinne, wie der-Auftrag ‚an die Cardinäle gelautet Hatte. Darum 
wurbeh fe, als fie den Brief geöffnet und gelefen hatten, gar jehr 
beftürzt. Dazu mußten fe von Otto fchredliche Drohungen hören, 
welche er jedoch aus Achtung vor dem Papſte nicht ausführte 
Nun gingen jene wieder. zu Philipp, und bekannten, fe hätten 
ſich geirrt, und erklärten, gebe er. den Erzbiſchof Bruno. nicht frei, 
jo Habe feine Bannlöfung Teine Gültigkeit, Nothgenrungen ent⸗ 
Heß er daher den Bruno, nachdem ex ihn gut behandelt hatte, 
ber Haft, und ſchickte fi an, mit König Otto ſich zu befprechen. 
MWährend.nun Philtyp zu Quedelingenburg, Otto -aber zu Gars 
Ungendung Mann Aufenthalt hatte, Tamm heide Koͤrige von den 
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Carbinälen und jehr wenigen Andern begleitet, zufammen; allein 
fie ſchieden von einander in vollem Unfrieden. (1207 Septb.) 


7. Bon ber Befreiung bes Erzbifchofs Bruno. 


Philipp indeß, der dem Erzbifchof Adolf und feinen übrigen 
Sreunden zu Gefallen handeln wollte, gab die Gefangenhbaltung 
Bruno's noch nicht auf, fondern Tieß ihn feflnehmen und ihn in 
die fehr flarfe Veſte Rodenburg abführen, um ihn dort zu bes 
wahren. Als das dem Herrn Papfte gemeldet wurde, fchrieb er 
ihm wieder, und gab ihm die beflimmte Weifung, den Erzbifchof 
Bruno frei zu geben und ihn auf ehrenvolle Weife ihm zuzufen- 
den; thue er das nicht, fo unterliege er als ein Verbrecher ber 
Excommunication. Aus Burcht: vor dem Banne fandte darauf König 
Philipp den Erzbifchof mit allen Ehren zum Papfte, bei dem 
er fo Lange blieb, bis er, nachdem Adolf gevemüthigt war, feine 
volle Würde und Amtägewalt wieder erhielt. Zulekt war näm⸗ 
lich verfügt worden, dag Adolf 200 Mark von dem Bolle zu 
Deutz und eben fo viel von dem Kölner, Otto aber in Der Stabt 
felbft feinen Unterhalt befommen, und damit zufrieden, den Erz 
biſchof Bruno nicht ferner beunruhigen ſollte. 


8. Bon ber Belehrung ber Riven. 


Ich halte e8 für pafiend, dem Genächtniffe der Gläubigen an⸗ 
zuempfehlen und nicht mit Stillſchweigen zu übergehen, mit wel- 
Gem Eifer und mit wie vieler Anftrengung viele Geiſtliche unter 
den heibnifchen Liven arbeiteten, indem fle, das Wort Gottes 
fäend, unermühlich darnach trachteten, dies Volk vom Gdgendienfte 
abzubringen. In Wahrheit ſahen wir viele Mitarbeiter an ihrem 
Werke durch ihre einvringlichen Ermahnungen bewogen hervortre⸗ 
ten, die Einen dadurch, daß ſie ſelbſt Pilgerfahrten unternahmen, 
Andere indem fie das Ihrige dazu beitrugen, daß die Saat Chriſti 
fruchtbringend aufginge und des Teufeld Unkraut durch reiche 
Ernte erftide. Der erſte Gründer diefer Miffton war Meinharb, 
Domherr zu Sigeberg, ben dad Wort Gottes mit dem glühenben 
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Verlangen erfüllte, dieſem ungläubigen Volke den Frieden bes 
Herrn zu verfünden und es allmählich mit warmem Glaubend« 
eifer zu erfüllen. Und da nun der treffliche Mann einige Jahre 
nach einander mit Kaufleuten dorthin reifte und fen Werk mit 
Eifer betrieb, fo nahm er wahr, daß ded Herrn Hand nicht uns 
wirkffam war, und daß feine Zuhörer gar große Andacht bewiefen. 
In Folge deffen erfchien er In der Kirche zu Bremen, welche da⸗ 
mald Erzbifchof Hartwig regierte, und ſchilderte dem Erzbifchof 
felbft und dem großen Eapitel jeine Pläne und den Eifer feiner 
Zuhörer, um nicht ohne höhere Bevollmächtigung und reifs 
liche Ueberlegung das begonnene Werk fortzufeßen. Diefe nun 
fandten ihn in ver Hoffnung, daß ihm beim Pilanzen und Bes 
gießen vom Herrn dad Gedeihen werde gewährt werden, aus, den 
Heiden das Evangelium zu verkünden, und erhoben ihn zugleich, 
um fein Anfehn zu vergrößern, zum Biſchof. Er aber ftreuete 
voll Demuth und Eiferd unter feine Zuhörer die Saat des Wortes 
Gottes, indem er Durch Wiverlegungen und dringende Vorftelluns 
gen, und zwar am meiften durch die letzteren, den harten Sinn 
der ‚Heiden beugte, und ihre Serzen fowohl Durch Gaben der Liebe, 
als durch Ermahnungen allmählich mit Gottes Hülfe dem er« 
wünfchten Ziele zuführte, 


9. Bon der Gründung eines Bisthums in Linland. 


Alſo wurde im Sahre des Fleiſch gewordenen Wortes 1186 
son dem ehrwürbigen Meinhard ein Bisthum in Livland begründet, 
und zwar an einem Orte, Namens Riga, und dieſes unter den 
Schuß der Heiligen Muttergotted Marla geftellt. Da dieſer Ort 
wegen der Güte des Bodens an allen Erzeugnifien reich ift, fo 
fehlte e8 dort nie an Anſtedlern und ver jungen Kirche nie an 
Pflanzern. Das Land dort ift nämlich fruchtbar zum Beadern, 
hat Ueberfluß an Wiefen, wird auch von Zlüffen durchſtrömt, und ift 
hinreichend mit Fiſchen und Holzungen verfehn. Auch Herr Ber 
told, Abt zu Lucka [Loccum], gab fein Amt auf und widmete fich, 
entbrannt von Eifer, unter den Heiden die Saat des Wortes 
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Gottes außzuftreuen, diefer Arbeit voll KRüftigkelt und warb, ba 
Bott in feiner Gnade ihm Half, manchen Heiden gar lieb und 
wert. Denn fie verehrten an ihm die Annchmlichkeit feines 
Umganges, feine Mäßigkeit und Nüchternheit, feine Beſcheiden⸗ 
heit und Geduld, feine tugenphafte Enthaltfamkeit, feine eindring⸗ 
liche Predigtweiſe, feine Freundlichkeit und Leutſeligkeit. 

Darum wünſchten nad dem Tode Herrn Meinharbs!, welcher, 
wie gefagt, „einen guten Kampf gefämpft und ven Lauf glücklich 
vollendet“ hatte?, weil Allen, Geiſtlichen wie Weltlichen, ver 
Lebenswandel des Herrn Bertold befannt war, Alle einmüthig, ihm 
an die Stelle des Berftorbenen zu befommen, Er kam nadı Bre- 
men, und warn zum Bifchof geweiht. Huch wurde ihm zur För⸗ 
derung ſeines Wirkens eine jährliche Rente von: 20 Mark aus 
derfelben - Kirche angemiefen. Bon feiner einpringlichen Predigt 
ergeiffen, ſchmückten fich mehrere hochgeſtellte und edelgeborene 
Männer mit vem Zeichen des Heiligen Kreuged, umd machten fich, 
um die Schaaren der Heiden zu überwinden, ober vielmehr um 
fie unter das Joch Chriſti zu beugen, zur Pilgerfahrt auf ven 
Weg in's Heillge Land. Auch fehlte es nicht an Prieftern und 
Schriftgelehrten, welche jene durch ihr Zureven ermunterten, und 
ihnen verhießen, daß fie, wenn fie nur außsharreten, das Rand 
der Verheißung glüdlich erreichen würden. Und weil damals ein 
Kreuzzug nach Ierufalem benorzuftchen fchien, fo hatte der Herr 
Papft Cöoleſtin zur Förderung dieſes Werkes: vie Erlaubnif ges 
geben, daß, wer fich der erwähnten Kreuzfahrt gewinmet habe, 
diefem Zuge, jedoch nach eigenem Belieben, fich anfchließen könne, 
und dafür feinen geringeren Ablaß für ihre Sünden von Gott zu et» 
langen hoffen dürfe. So verfammelten fich denn aus ganz Sachfen, 
Weſtfalen und Friesland eine große Menge von Prälaten und-anderen 
Geiſtlichen, von Nittern und Kaufleuten, von Armen und Meichen 
zu Lubeke, wo file Schiffe, Waffen und Lebensmittel Tauften, 
und ſich nad) Livland einfchifften. Dort angelangt, fiel der hei⸗ 
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Iige Bifchof, als er das Heer gegen die ‚Helden, welche den Wer 
ehrern Ehriftt nachftellten, zum Kampfe binausführte, mit einigen 
Anderen den Gottloſen In die Hände, fand fo feinen Tod!, und 
wurde,“ fo hoffen wir, mit Ehre und ‚Herrlichkeit gekrönt. Denn 
er glühte vor Sehnſucht nach dem Opfertobe: 
Wie er ben erften der Preife, ben höchften, im Kampfe erreichte, 
So bot ihm fich zuerft der Tod in der bintigen Feldſchlacht. 
Als man am anderen Tage die Relchname ber Gefallenen 
fuchte, fand man den Körper des Biſchofs unverletzt und unver⸗ 
fehrt, während die übrigen Körper wegen der Site voll von Wür- 
mern und liegen maren. @r wurde darauf mit großer Trauer 
und vieler Feierlichkeit in Riga beftattet. 
Darauf wurde Herr Albert, Domberr zu Bremen, auf den 
Stuhl des Verſtorbenen erhoben. Diefer, obwohl noch in blü⸗ 
hendem Jugendalter, war doch fehr reif von Charafter, und well 
er efn Mann aus einer großen Familie war,* und viele Brüder 
und Freunde Hatte, fo flanden ihm auch im Weinberge des Herm 
gar viele Mitarbeiter zur Seite. Auch kann Ich e8 kaum befchreis 
ben, wie große Gunft er bei Königen und Großen fand. Diefe 
unterftügten ihn mit Geld, Waffen, Schiffen und Lebensmitteln. 
So weißeten Herr Andreas, Erzbifchof von Lund, Bernhard, 
Bischof von Pathelburn [Paderborn], und Dfo von Verben ihre 
Dienfte dem Herrn. Auch hatte er som apoftolifchen Stuhle die 
Erlaubniß erhalten, wenn er fromme Männer, Spender des Wor⸗ 
te8 Gottes, fei e8 aus dem Stande der Mönche, fei ed aus dem 
der regularen Domberren oder anderer Gelftlichen fände, dieſe zu 
feinen Mitarbeitern machen zu dürfen. Daher folgte Ihm eine 
große Menge verfelben nebſt einer zahlreichen Schaar von Rittern. 
Und da er häufig in der Sommerzeit fein Heer gegen die Feinde 
des Kreuzes Ehriftt führte, fo unterwarf er nicht nur Die Liven, 
fondern auch andre barbartfche Völker, fo daß fie ihm Geißeln 
lieferten und ben Srieven von ihm entgegennahmen. Daher wuch® 
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Die Kirche Gottes durch den ehrwürbigen Albert, und war wohl 
verfeben mit Pröpften, Pfarreien und Klöftern. Auch fanden fich 
Diele, welche Enthaltfamkeit gelobten und für Bott .allein als 
Ritter zu ftreiten wünfchten. Dieſe entfagten in ähnlicher Weife, 
wie die Templer, allem Weltlichen, und weibeten fich dem Dienfte 
Chriſti, wobei fie als Ordenszeichen, das Schwert, mit welchem 
fie für Gott kämpften, auf ihrer Kleivung abgebildet zur Schau 
trugen. Sie nahmen an Muth und Zahl zu, und wurden ben 
Feinden Gottes in nicht geringen Grade furchtbar. Die Barm⸗ 
herzigkeit Gottes blieb auch nicht aus, ſondern fie bewahrte den 
Seinigen die Beftigkeit ded Glaubens, und Ihat dies Durch Zeichen 
der Wahrheit dar. Denn da einige von den Neubelehrten von 
ihren feindlichen Landöleuten gefangen genommen wurden, fo bes 
mühten ſich diefe, fie durch Geſchenke und Schmeicheleien zum 
alten Irrwahne zurüdzubringen. Da fie aber darauf durchaus 
nicht eingingen, fondern entfchlofien waren, das Heiligtum des 
angenommenen Glaubens auf dad beharrlichfle unverlegt zu be⸗ 
wahren, fo quälten jene fie unter unglaublich graufamen Mars 
tern zu Tode. Ihr Bekenntniß aber verlieh Dielen Kraft; denn 
durch fie begeiftert, verherrlichten fehr Viele den Herrn. Allein 
bei dieſem Glücke fehlte ed nicht an Unglück. Der König von 
Rußland Hatte nämlich von den Liven zu Plofcefe [Polozk] ges 
wöhnlid von Zeit zu Zeit Tribut befommen: dieſen verweigerte 
ihm der Bifchof. Deshalb machte er wiederholt Heftige Angriffe 
auf das Land und die Stadt; allein der gnadenreiche Gott brachte 
den Seinen ſtets zur rechten Zeit Hülfe. Indeß entfland zivifchen 
dem Herrn Bifchof und den genannten Brüdern, welche Ritter 
Gottes heißen, innere Feinbfeligfeit und außerordentliche Zwie⸗ 
tracht. Die Brüder behaupteten nämlich, ihnen komme ein Drits 
theil von allem heidniſchen Lande zu, welches der Herr. Bifchof 
durch fein Predigtamt und durch Kriegsgewalt erobern könnte. 
Da ihnen dies der Biſchof entſchieden verweigerte, ſo entſtand 
große Uneinigkeit unter ihnen, fo daß fle ihm am römifchen Hofe 
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gar fehr entgegen zu wirken fuchten, woburch fich aber der Bifchof 
in feiner Willendmeinung nicht flören Ließ. 


10. Bom Zuftande Aegyptens oder Babyloniens. 


Weil 
Nupen erftrebt der Poet zum Theil, zum Theile Vergnügen, 
(Horatins Briefe Bch. II Br. 3. V. 333.) 
fo wollen wir die Gefchichte der Könige ein wenig bei Geite 
laffen, und zu Anderem was wir erforfcht haben und mas, wie 
wir hoffen, den Lefern zu Nut und Frommen gereichen wird, 
nämlich zu Aeghpten und Libyen übergehn. 

Im Jahre der Fleiſchwerdung des Herrn 1175 fanbte Her 
Sriedrich, Kalfer der Römer und Mehrer des Reichs, Herrn Ger- 
bard, DVicedom! zu Straßburg, nach Aeghpten, um Saladin, 
den König von Babylonien®, zu begrüßen. So vernehmet nun, 
was diefer felbft fagt. 

Alles, was ich auf der mir aufgetragenen Geſandtſchaftoreiſe 
erlebt oder auf glaubwürdige Weiſe erfahren habe, habe ich, ſo⸗ 
bald es auf dem von Menſchen bewohnten Erdkreiſe, zu Waſſer wie 
zu Lande, als etwas Seltenes oder Fremdes mir vorkam, ſchriftlich 
aufgezeichnet. — Ich ſchiffte mich am 6. September (1175) zu 
Janua [Genua] ein. Von da abſegelnd, fuhr ich zwiſchen zwei 
Inſeln, nämlich Corſica und Sardinien hindurch. Dieſe Inſeln 
liegen vier Meilen weit von einander; beide ſind ſehr ſchön mit 
Berg und Thal verſehen, und haben Ueberfluß an allen Erzeug⸗ 
niſſen des Bodens. Auf Corſtea ſind die Bewohner beiderlei Ge⸗ 
ſchlechtes wohlgeſittet, höflich, gewandt, gaſtfrei, die Männer 
tapfer und kampfluſtig. Auf. Sardinien dagegen find die Men⸗ 
fchen ungeftttek, bäurifch, wild, Farg, die Männer weibifch und 
mißgeftalte. Auf Sardinien gibt es feine Wölfe, Das Meer 
von. Sarbinien ift das wildefte von allen und gefahrvoller, als 
irgend ein anbred. Sardinien bat in der Länge wie in ber Breite 
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von allen Seiten her gerechnet elne Ausdehnung von fech8 Tagereiſen, 
und iſt ein jehr ungefundes Land; Corſtea dagegen ift nur drei Tages 
teifen groß, aber. fehr gefund, außer daß ein ſehr ſchädlicher 
Strom durch daſſelbe hindurch fließt, ver jedem Geſchöpfe, wel⸗ 
ches davon trinkt, und den Bögen, ivenn fe brüber wegfliegen, 
den Tod bringt. 

Zwiſchen dleſen beiden Infeln nindurch fahrend, kam ich nach 
Stellien. Dieſe Inſel hat ein ſehr geſundes Klima, iſt reich am allen 
Erzeugniſſen des Bodens, iſt ſowohl mit Ebenen, als mit Ge⸗ 
bligen verſehn, mit Weinbergen, Wieſen und Weiden, mit ben 
lieblichſten Quellen, Baäͤchen und Flüſſen, init verſchiedenen Arten 
von Früchten und Kräutern auf das ſchönſte geſchmückt, erhält 
durch DaB vorüberfließende Meer vie Geftalt eines Kreuzes, und fl 
{ehr paſſend für den Handel, aber wenig bewohni. Denn es hält 
in der Länge und Breite von allen Seiten her ſechs Tagereiſen, 
und zählt mehrere Städte. 

In der Nähe dieſer Inſel, ihr gegenüber, Tiegt eine andere 
Namend Malta, zwanzig Meilen von Sicilien entfernt und bon 
Saracenen bewohnt. Sie fteht unter der Botmäßigkeit Siciliens. 

Nicht weit von Malta iſt noch eine andere Infel, Panteleon 
TPantelaria]. Ste ift von Saracenen bewohnt und Felnem Her: 
ten unterthan. Denn die Menfchen find roh und mild, und woh⸗ 
nen in Erdhöhlen. Werden fle von einem größen Heere über 
fallen, fo begeben fie ſich mit aller Ihrer Habe in die Erdhoͤhlen, 
um, Da fie ſich nicht Durch Kampf zu fchüßen vermögen, minbes 
ftens fliehend zu entrinnen. Sie leben mehr vom Viehweſen, als 
von den Früchten der Erbe, da ſie nur wenig Korn bauen. 

Bon da kam ich nach einer Reife von ſieben Tapen m ein 
barbarifches, von Arabern bewohntes Land. Die wohnt 
ohne Säufer unter freiem Himmel, wo fle ſich auch aufhalten mögen. 
Denn fe fagen, daß fie für ihre fo kurze Lebenszeit im Hinblicke 
auf die Belt ber göttlichen Vergeltung eß unterlaſſen, noch erſt 
Häuſer zu bauen oder zu bewohnen. Das Land bearbeiten fie 
wenig, fte leben allein vom Viehweſen. Münner und Frauen 
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gehen beinahe. nadt; nur die Schämthelle bedecken fie mit einem 
fchlechten Stüde Tuch. Dies Volk ift fehr elend, aller Güter bar, 
ohne Waffen und Kleidung, ſchwarz, mißgeflaltet und fchiwach. 

Darauf fuhr ich 47 Tage lang zur See, und fah verfchiedene 
Arten von Fiſchen; 3. B. einen, der dem Augenmaße nach 340 
Ellen lang zu fein ſchien. Auch fah ich Fiſche einen Bogenſchuß 
weit über das Meer hinfliegen. 

Endlich lief ich in den Hafen von Alexandrien ein, in welchem 
ein ſehr hoher ſteinerner Thurn errichtet iſt, um den Seefahrern 
den Hafen anzuzeigen. Denn Aeghpten iſt ein flaches Land, und 
auf dem Thurme brennt die ganze Nacht hindurch Feuer, welches 
den Schiffern den Hafen zeigt, damit fie nicht Gefahr laufen. 
Alerandrien ift eine vortreffliche Stadt, mit Gebäuden, Gärten 
und einer unermehlichen Menge von Einwohnern verſehn. Es iſt 
mit Saracenen, Juden und Chriften bevölkert, und fieht unter der 
Herrfchaft des Königd von Babylonten. Die erfie Anlage dieſer 
Stadt. war, wie noch die Spuren zeigen, fehr groß. Sie 
erfireckte fich vier Meilen weit in die Länge, in die Breite 
aber eine Meile weit. An der einen Seite wurde fie von einem 
aus dem Euphrat! abgeleiteten Flußarme berührt, das große 
Meer aber fchügte fle an der andern. Seht Liegt die Stabt 
am Meere zufammengezogen, und wird von dem ebenerwähnten 
Nilarme durch ein großes Zeld getrennt; denn man muß wiſſen, 
dag der Euphrat und ber Nil ein und bafjelbe Gewäfſer find, 
In Ulerandrien Tebt jedes Volk nach feiner Landesſitte. Das 
Klima ift ſehr gefund: ich Habe dort fehr viele Hundertjährige 
Greife gefunden. Die Stadt ift mit einer fchlechten Mauer ohne 
Gräben umgeben. Zu merken ift, daß der Hafen allein an ZoR - 
50,000 Golvftüde, melde mehr als 8000 Mark: reinen Silbers 
betragen, einbringt. Leute verfchledener Nation befuchen Alerans 
drien mit ihren Waaren. Ed Hat Fein ſüßes Waſſer, außer dem, 
welches es durch eine Waflerleitung des Nils zu einer Zeit im 
Jahre in feine Gifternen fammelt. Dort find mehrere chriſtliche 
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Kirchen, darunter die des Heiligen Evangeliften Marcus, außerhalb 
der Mauern der neuen Stadt am Meere gelegen. In verfelben 
ſah ich flebzehn Grabmäler, angefüllt mit den Gebeinen und dem 
Blute son Märtyrern, deren Namen indeß unbekannt find. Auch 
ſah ich die Gapelle, in welcher verfelbe Evangelifi daB Evange⸗ 
lium gefchrieben, und wo er den Märthrertod erlitten bat und bes 
ftattet ift, und von wo die Deneter den Leichnam entwenvet 
Haben. Im diefer Kirche wird der Patriarch gewählt, geweiht und 
nad dem Tode begraben. Denn die Chriftengemeinde dort Hat 
einen Patriarchen, welcher der griechifchen Kirche unterthan if. 
In Alerandrien war audy einft ein jehr großer Balaft des Pharao, 
mit ungehenren Marmorfäulen verfehn, von dem jet noch Spus 
zen vorhanden find. 

Ich fah, wie in der Nähe von Alerandria der Nil eine Fleine 
Strede weit aus feinem Bette auf die Ebene übertrat, dort ohne 
alle menschliche Mühe und Kunft eine Zeitlang fi fland und ſich 
in dad reinfte, befte Salz verwandelte. Der Nil pflegt auch all« 
jährlich überzutreten und ganz Aeghpten zu bewäflern und fruchts 
bar zu machen; denn e8 regnet dort felten. Der Nil beginnt zu 
fteigen in der Mitte des Juni, und bleibt außerhalb feines Bettes 
bis zum Feſte des heiligen Kreuzes!, worauf er 618 zur Erfcheinung 
des Herrn abnimmt. Merkwürdig ift, mie fchnell das Waſſer 
zur Zeit ber Abnahme fchwindet. Ueberall wo ſich das Land wies 
der zeigt, läßt der Landmann fofort den Pflug arbeiten, und 
fireuet Saat aus. Im März mähet man das Getraide. Der Bor 
den bringt fein anderes hervor, ald Waizen und Gerfle von vor⸗ 
züglicher Güte. Alle Arten von Gemüfe werden von Martini bis 
März frifch gewonnen, ebenfo Sartenfrüchte und Kräuter. Die 
Schaafe und Ziegen werfen dort zu Lande zweimal des Sahres, 
und mindeftend immer zwei Junge. Auch hörte ich, daß dort Eſe⸗ 
innen son Pferben trächtig würden. In ganz Aeghpten wohnen 
Ehriften in Städten und Dörfern, - zahlen aber dem Könige von 
Babhlonien einen beftimmten Tribut. Beinah jedes Dorf hat eine 

1) Dem 14. September, . 
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hriftliche Kirche. Das Volk felbft aber tft fehr elend, und führt 
ein erbärmliches Leben. | 

Man merke ſich, daß von Alexandrien bis nad Neu⸗Babylon 
ungefähr drei Tagereifen zu Lande, zu Wafler aber, wenn man 
son Weſten nah Often reift, fleben Tagereifen find. Auch muß 
man wiſſen, daß es drei Städte Namend Babylon gibt, eine am 
Fluſſe Chobar!, in welcher Nebukadnezar regierte, und wo 
fi der Thurm Babel? befand. Died wird das verlaffene 
und alte Babylon genannt, und ift von Neu=- Babylon über 
‘ 30 Xagereifen entfernt. Noch ein andred Babylon gab es, 
welches in Aegypten am Nil am Fuße eined Berges in der Nähe 
der Wüſte lag; dort regierte Pharao. Es Tag von Neu-Babylon 
ſechs Meilen weit ab. Auch diefes ift zerftört. Neu Babylon aber 
liegt gleichfalls am Meere in der Ebene. Es war einft eine fehr 
große Stadt, und ift noch fehr bedeutend und volfreich, in einer 
fehr fruchtbaren Gegend belegen, nur von Kaufleuten bewohnt. 
Zu ihr kommen häufig von Indien her mit Specereien beladene 
Schiffe den Nil herunter, und die Waaren werden von da nad 
Alerandrien geſchickt. Getraide und Gemüfe wirb in ben Geſſen 
und Straßen überall bewahrt. 

Eine Meile von Neu⸗Babylon in der Wüſte liegen zwei Berge, 
welche auf künſtliche Weife aus fehr großen Marmorfteinen und 
Quadern aufgeführt find, ein bewunderungdwürbiges Werk; beide 
liegen einen Bogenfchuß von einander entfernt, find vieredig und 
von berfelben Ausdehnung, fo wohl was die Breite, ald was bie 
Ränge anlangt; fie find fo breit, daß fie der Tragweite eines fehr 
ftarken Bogenſchuſſes und fo hoch, daß fie der zweier Bogenſchüſſe 
entfprechen. ® 

Ferner liegt unweit Neu⸗Babylon eine Drittels Meile davon 
eine anvere bedeutende Stabt, Namens Ehayr [Eairo], wo jegt 
der königliche Negierungsfig, fo wie Valäfte des Königs und der 


1) Tpaboras, jept Apabour, ein Fluß Mefüpotamiens, ber in ben Eupprat mündet, 
Sier iR jeboch der Euphrat ſelbſt Igemeint. — 2) Richtiger ber Thurm bes Baal ober Bel, 
— 3) Der Pyramiden von Dſchiza And drei, niht von Marmor und nicht gleich Hai. 
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Fürſten und Caſernen der Soldaten fi befinden. Diefe mit Krier 
gern beſetzte Stadt Tiegt am Nil. Die Gebäaude berfelben find 
foftbar und ſehenswerth. Sie ift mit einer Mauer umgeben und 
von. den fchönften Gärten umringt. In ihr wohnen Saracenen, 
Juden und Chriften, und zwar fo, daß jedes Volk feine Gottes ver⸗ 
ehrung übt. Es find dort mehrere chriftliche Kirchen. 

Bon diefer Stadt eine Meile weit. entfernt Liegt ein Balſam⸗ 
garten, ungefähr.eine halbe Hufe groß. Das Balfamholz. gleicht 
dem eined dreijährigen Weinftodd, das Blatt aber .einem Kleinen 
Dreikleeblatte. ‚Zur Zeit der. Meife Ende Mai, wird. Die Rinde 
des Holzes .gefpalten vermittelft einer den Arbeitern Eundigen Vers 
fahrungsart. Die Stöde des Balſams geben tropfenweife ein 
Gummi von fi, melches in gläferne Gefäße gefimmelt und ſechs 
Donate lang mit Taubenmift bevedt, dann abgekocht.und gereinigt 
wird, worauf die Flüffigkeit. von der Hefe. getrennt ſich darſtellt. 
Diefer Garten wird von einer Duelle. befeuchtet, und duldet Fein 
anderes Waſſer. Man bemerke daß auf der ganzen Welt. nir« 
gends, als nur. bier Balfam wächſt. Zu biefer Quelle war hie 
heilige Jungfrau mit unferem Erläfer .vor der Verfolgung des 
Herodes geflohen, und verbarg fich dort eine Zeit. lang, :. indem fir 
in derſelben die Tücher des Kindes wuſch, wie es deſſen ‚menfchliche 
Natur. erbeifchte.. Daher wird: bis auf Den heutigen Tag jene 
Duelle. von Den Saracenen verehrt, und fie bringen Wachskerzen 
und Weihrauch mit,. wenn fle fich darin mwafchen. Zur Zeit ver 
Erſcheinung des Herrn aber kommen dort eine. Menge Menfchen 
aus der Umgegend zuſammen, um ſich in dem Waſſer zu waſchen. 
Denn die Saracenen glauben, daß die heilige Jungfrau Jeſum 
Chriſtum durch einen Engel empfing und gebar, und nach der 
Geburt noch Jungfrau blieb. Dieſer heilige Sohn einer Jungfrau 
uber, ſagen fie, fei ein Prophet geweſen und von Bott auf. wun⸗ 
derbase Weiſe mit Seele und. Körper in den «Himmel. aufgenoms 
men. Auch feine Geburt feiern fle, aber fle leugnen, daß er der 
Sohn Gottes, ‘getauft, gekreuzigt, geftorben und begraben fel. Fer⸗ 
ner behaupten ſie, fle hätten, weil ſie befehnitten ſeien, Die Lehre 
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Chriſti und der Apoftel, wir aber keineswegs. Auch glauben fle, 
daß ed Apoftel und Propheten gegeben bat, verehren auch manche 
Märtyrer und Bekenner Chriſti. 

Zu Chayr befindet ſich -auch ein fehr alter und hoher Palm⸗ 
baum, welcher, als bie. heilige Jungfrau, da ſie mit unferm Er⸗ 
Iöfer bei ihm vorbeifam, Datteln von ihm abpflüdte, ſich zu ihre 
hinneigte und ſich dann wieder in die Höhe emporfiredte Als 
das damals Die Saracenen fahen, beneideten fie die heilige Jungs 
frau, und mochten in den Baum an zwei Stellen in die eingelnen 
Ringe deſſelben Einfchnitte. Allein. in Der nächften Nacht warb 
der Baum wieder ganz, und richtete fich wieder empor; aber noch 
bis auf den heutigen: Tag find die Wunbenmahle der Einfchnitte 
zu ſehn. Auch diefen Baum halten die Sararenen heilig, und ers 
leuchten ihn jede Nacht mit Lampen. Noch verfchievene andere 
Orte gibt e8 in Aeghpten, wo bie heilige Sungfrau wohnte und 
welche von &hriften und Saracenen heilig gehalten werben. 

Der. Nil oder Euphrat ift ein Fluß, welcher größer ift, als 
der Rhein, er Eommt aus dem Paradiefe, feinen Urfprung kennt 
niemand: wir wifjen nur durch fehriftliche Meberlieferung, daß er 
in eine Ebene binabfließt; das Waſſer ift-trübe und bat Ueherfluß 
an Fiſchen, bie indeß nicht viel werth find. - Im Nile Ichen auch 
wilde. Pferde, die unter dem Waſſer verborgen find und häufig 
hervorkommen. Ebenfo Halten fih eine Unzahl von Krokodilen 
im Nile auf. Diefe Thiere find wie Eivechfen geftaltet, und haben 
vier Füße umd kurze, bisfe Beine. . Der Kopf eines Krofobils gleicht 
dem einer Sau. Ed wächſt in die Länge und in. bie Breite, und 
hat fehr große Zähne. Es fommt an die Sonne hervor, und 
tödtet Ihiere und Kinder, wenn ed Deren findet. 

In Aegypten tft auch eine chriftliche Kixche, in deren Nähe fi 
ein Brunnen befindet, der das ganze Jahr über troden bleibt, aus⸗ 
genommen am. Sahredtage der Kirche. Dann fteigt. dad Waſſer 
drei Tage lang fo Hoch wie möglich, fo daß alle zum Feſte kom⸗ 
menben Chriften hinreichend Waſſer finden.: Iſt aber das Feſt zu 
Ende, jo verfchwindet dad Waſſer wie zuvor. j 
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Sechs Meilen von Neu⸗Babylon in der Wüſte wird auch in 
einigen Bergen Alaun, eine Farbe der Walker, gebrochen und zum 
Beſten des Königs geſammelt. Auch indiſche Farbe wird in Aegyp⸗ 
ten verfertigt. Ferner hat Aeghpten großen Ueberfluß an Voͤgeln 
der verſchiedenſten Art. Obwohl dort im ganzen Lande weder 
Gold, noch Silber, noch ſonſt irgend eine Art Metall geſammelt 
wird, ſo hat das Land doch Ueberfluß an Gold. Es hat auch 
ziemlich gute Pferde; ingleichen Papageien in Fülle; ſie kommen 
aus Nubien. Dies if von Babylon vierzig Tagereiſen entfernt; 
es ift ein chriftliches Land, und hat einen König, deſſen Unter- 
thanen jedoch ungebilvet find, fomwie das Land waldig. In Aeghp⸗ 
ten bringt man auch ein bis zwei Taufend Küchlein zugleich in 
einem Ofen vermittelft des Feuers in's Leben, ohne eine Bruthenne; 
den Rutzen davon hat der König. Das Klima von Aegypten 
ift ſehr warm; es regnet dort felten. Der Berg Sinai liegt 
fieben Tagereifen son Babylon entfernt in der Wüſte. 

Die Saracenen glauben das Paradies auf Erden zu haben. 
Diefes, in welches fle nach dem Tode übergehen werden, bat, mie 
fie glauben, vier Blüffe, einen aus Wein, einen aus Milch, einen 
dritten aus Honig und einen vierten aus Waſſer beſtehend. Dort, 
fagen fle, wachfen alle Arten von Früchten; dort können fie effen 
und trinken, was fle wollen, und Jeder vermifcht fich gur Bes 
friedigung feiner Wolluft alle Tage mit einer neuen Jungfrau; 
wenn aber einer in ver Schlacht von der Hand eines Chriſten 
fallt, fo genießt er im Paradieſe alle Tage zehn Iungfrauen. 
Als ich aber fragte, was denn mit den Frauen, die hier vorhan⸗ 
den find, gefchehe, oder wohin die Jungfrauen kämen, die nach 
ihrer Ausſage täglich ihrer Unſchuld beraubt würben, wußten fie 
mir nichtd zu antivorten. 

Aegypten Hat verfchlevene Gattungen von Voͤgeln und 
Brüchten, aber wenig Wein, eines religiöfen Geſetzes wegen; 
denn dad Land könnte feiner Befchaffenheit nach viel Wein erzeu⸗ 
gen, wenn derſelbe gebauet würde. 
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Bon Babylon reifte ich nach Damaseus durch die Wüfle, und 
zwar. zwanzig Tagerelfen weit; fo lange fand ich Fein bebautes- 
Land. Die Wüfte iſt fandiger Boden, eben und gebirgig; fie er⸗ 
zeugt nichtd als niebrige Befträuche, und auch das nur an we⸗ 
nigen Stellen. Das. Klima in verfelben ift fehr ungemäßigt, im 
Winter ſehr Talt, im Sommer fehr Heiß. Der Durchzug durch 
dies Land ift ſehr fchwierig und unbelannt; denn wenn der Wind 
weht, wirb e8 fo mit Sand bedeckt, daß Taum jemand weiß, wo 
der Weg geht, ausgenommen die Bodewinen [Beduinen], welche 
oft durch daffelbe ziehen, und auch Andere, welche hindurchziehen, 
führen, wie Lootſen die zur See Fahrenden. Man merke fich, daß 
die Wüſte Löwen, Strauße, Schweine, Büffel, Walvefel und 
andere Efel und Hafen ernährt. Waſſer findet man fehr felten, 
nur von. vier zu vier oder fünf Tagen. Das indifche Meer be⸗ 
rührt an einer Seite die Wüſte, dad rothe Meer an einer andern. 
Un diefem verweilte ich zwei Nächte hindurch. Ich Habe auch vie 
fiebzig Palmen gefehn, wo Mofes den geöffneten Zelfen Wafler 
entlodte. 

Vom Berge Sinai reifte ich noch zwei Tage lang. Ran 
merfe fih, daß Fein Menſch auf der Welt jemals vie. Ausdehnung 
und die Gränzen der Wüfte erforfcht Hat, weil fie, wie das Meer, 
gar nicht ganz zu durchwandern iſt. 

Als ich die Wüfte verließ, fand ich ein. ebenes Land, einſt 
von Chriſten bewohnt, jet aber verheert und wenig bebauet; denn 
e8 Itegt im Gränzlande der Ehriften und Sararenen. In dieſem 
Lande fand ich eine alte Stadt, Namens Buflerentin [Bufjereth]‘ 
einft von Chriften bewohnt, aus Marmor gebaut, fchön verziert, 
und, wie noch die Ueberrefte derfelben zeigen, vormals fehr ſchön 
und anziehend. Jetzt aber wird fe von Saracenen bewohnt, iſt 
eng zuſammengeſchmolzen, fo daß eigentlich nur bie ug von 
ihr ine geblieben ve ift ſtark befeftigt.. ä 


1) Die uralte Stadt Boſtrum oder Bopr, Daupidabt ber Eböniier und Indter bes 
romiſchen Provinz Arabien. 
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Bon da kam ich in drei Tagen nach Damascus durch großen⸗ 
theild von Ghriften, welche an den Kerrn son. Damaseus Tribut 
zahlen, bewohntes Land, Damasıus iſt eine fehr angefehene Stabt 
mit einer hoppelten Mauer und jehr fihämem Thürmen, auf das 
befte befeſtigt, mit fließendem Waller, ‚mit Quellen and. Waſſer⸗ 
Ieitungen : außerhalb und innerhalb an wärfehlenenen Stellen. und 
in den Häufern verſehen, mit Blumen⸗ und Obfgärten an allen 
Seiten ringsgumher umgeben und: auf dad Eiftlihfte geſchmückt. 
Denn die Stadt hat innerhalb uud außerhalb Waſſer, fo "viel bie 
Einwohner ‚Haben wollen, wie ein irdiſches Paradies. - EA bes 
ſtuden Ih daſelbſt mehrere chriſtliche Kirchen una Chriſten und 
viele Juden. Auf. dem Gebiete von. Damascus wächſt vortrefflicher 
Dein. Das Klima tft ſehr geſund, es. find :niele hochbetagte Leute 
Dort. Es ift won Ierufalem fünf kleine Tagereifen und von Ac⸗ 
caron vier entfernt. .. nen 

. Ungefähr drei Meilen von Damaseus liegt ein Ort, Namens 
Sapvaneiba, im Gebirge. Er ift von Chriſten bewohnt, melde 
dort eine Kirche haben, die in der Nähe der Stabt auf dem Lande 
liegt, und ber glorreichen Jungfrau geweiht ift. Ju dieſer Kirche 
und bem bazu gehörigen Klofier Dienen zwoͤlf Nonnen und acht 
Mönche fortwährenn Gott und der ‚heiligen Jungfrau. "Im. ders. 
felben babe ich eine hölzerne Tafel geſehn, eine Elle lang und 
eine halbe. breit, hinter Dem Altare in ver Maneriber Sacriſtei 
am Benfter befindlih und mit Eifen gitterformig an ber - Decke 
befeftigt. Auf dieſer Tafel war einft die Heilige Jungfrau abges 
bildet, jetzt aber iſt wunderbarer Weife die Malezei auf dem Holze 
Fleiſch geworden, und ein beſſer als Balſam duftendes Oel fließt 
unaufhörlich von demſelben aus. Durch dieſes Oel werden viele 
Chriſten, Saracenen und Juden häufig von verſchiedenen Krauk⸗ 
heiten befreiet, und merkwürdig iſt, daß dies Oel niemals ab⸗ 
nimmt, fo viel auch davon verbraucht wird. Dieſes Gemälde 
wagt feiner anzurühren, fehen aber kann e8 jedermann. Das 
Del aber bewahrt ein Ehrift forgfältig, e8 nimmt zu, und Alles, 
wozu man es mit Andacht und aufrichtigem Glauben zu Ehren 
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der heiligen Sungfrau unb in Verbindung mit der Meffe gebraucht, 
wird unzweifelhaft. ærlangt. An dieſem Orte ſtrömen zun Beit 
der Empfängniß und Geburt der glorreichen Mutter Gottes alle 
Saracenen jener Provinz ſammt ven Chriſten zum. Oebete zuſam⸗ 
wen, und: bringen dort mit großer Andacht ihre: Opfergahen dar. 
Man merke ſich: dieſes Gemaͤlde wurde manf: in Gonfontineneck 
angefertigt: und gemalt gu . Ehren. des: heiligen :: Sungfran 
und von. da vom einem Patriarchen: mach Jeruſalem geführt, 
Domäle war grabe eine Aebtifftn dieſes Kloſters zum Gebete nach 
Jeruſalem gekommen, uud dieſe nahm: Dad: Gemälden welches ‚fa 
fich vom Batrlanchen von Jeruſalem erbeten hatte, mit nach. jhrer 
Kirche. Died: geſchah im Jahre der Sleiſchwerbung 820. Aber 
erſt lange nechher begann das pellige Del nuß. bemfelben hertet · 
zufließen. iM 

:. Man merke. fd: ‚im Gebiete. vom. Damabend;: Antiochlen und 
Mapien Paleppo] ift din faracenifchet Bolt im Gebirge, : meldge: 
nad ihrer gemeinen Landesſprache Heifleffinen, auf Reuaniic: 
aber. das Volk des Alten vom Berge genanut wird. Dieſe haben 
feine Religion; ſie eſſen auch Schweinefleiſch gegen. das Verbot 
mes ſaracenifchen Glaubens, und genichen jedes Weib vhne Un⸗ 
terſchied, fer: ed ihre Mitter, ſei es ihre Schweſter. Sie. wohnen 
auf Bergen, und find unüberwindlich; denn: ste Halten: ſich in ſehr 
feften Burgen. auf. Ihr Laub If nicht ſehr fruchtbar, nur. om 
Viehweſen leben fle.: Sie. haben auch. einen Herrſcher/ der alle 
Saracenenfürften in der Berne wie in der Nähe, fo. wie: Dem 
chriſtlichen in ‚ner Nachbarſchaft und nile Großen in: großen 
Furcht erhält; heim; er pflegt ſie auf eine wunderbare Weife zu 
ermorden. Hore, auf welche Art dies gefihieht: Jener Fürſt hat 
mehrere ſehr fehdne Schlöſſer, von ſehr hohen Mauern umgeben/ 
zu denen der Zugang. nur durch eine kleine, ſehr ſorgfältig bes‘ 
wachte Thür ‚gewährt. wird. : In biefen Schloͤſſern Tapt: ex ſehr 
viefe Söhne feiner Bauern von klein auf ergiehen: und: Fe. in .verm 
ſchiedenen: Sprachen: untersichten; nämlich im der lateinifchen, griee 
hifchen, romanifchen, farscenifchen und, in garmanchen anderen. 

Ir 


Diefen wird von Ihren Lehrern von ihrer frühſten Kindheit an 
bis zum Mannebalter eingeprebigt, daß fie. dem Lanbeöherru nach 
allen feinen Worten und Geboten geherchen mhflen; thun fie das, 
fo werde er, da er ſelbſt über bie lebendigen Götter Gewalt habe, 
ihnen Die Freuden bes RParadieſes verleihen. . Dagegen. Ichrt man 
Ihnen, daß fie unreitbar verloren fein, wenn fle: in irgend einem 
Stüde dem Willen dos Fürften winerfirchen. Und merkwürdig 
iR: He leben von Kindheit an fo eng abgeſchloſſen auf ihren 
Schloͤſſern, daß fie. außer ihren Lehrern nie einen anbern: Men⸗ 
ſchen zu Geſicht Sekommen und feinen anbexen Unterricht erhalten, 
His fie vor den Fürften geladen werben, um einen Motb gu volle 
Hiehen. Wenn fle Bann. in Gegenwart befielben erſcheinen, fragt 
er fie, ob. He feinen: Geboten gehorchen wollen, damit er ihnen 
das Paradies verleihe. Sie antworten dann, wie man es ihnen 
gelehrt Hat, ohne allen Widerſpruch und fern son. jener Bedenk⸗ 
lichkeit ihm zu Füßen ſtürzend, voll glühenden Eifers, ſie würden 
in Allem, was er ihnen befehle, gehorchen. Darauf” gibt ber 
Fürſt jedem einen goldenen Dolch, und ſchickt ihn aus, um na 
feiner Welfung einen Kürften zu töbten. .... . 

Bon Damasecus kam ich über Tiberia: nad Aeraron im vier 
Tagerelfen, und: von da nach. Jerufalem, von’ Ierufalem 'aber nad 
Ascalon. Dies ift. eine kleine, am Meere gelegene Stadt, mit 
Manen und Gräben ſtark befeftigt und fehr geſund. 

- Bor da Tehrte ich Durch die Würfe in. acht. Tagen: nad Babhs 
fonien zuräd. Dort fand ih ‘die Landſtraße eine: Harte. Meile 
lang mit Steinfalg bebedt, und fah mehrere Waldeſel und Büffel. 

Zu bemerken ift, daß zu Ahir [EI Arifch] ſich ein öffentliches 
Buhlhaus für Sodomiter befindet. Die Frauen der: Saracener 
geben dicht verfchleiert, und kommen nie In bie. Tempel. Sie wers 
den auf das firengfte von Eunuchen bewacht,. fo daß vornehme 
Grauen nie anders, als auf Befehl ihrer Männer, ihre Wohnun⸗ 
gen verlaften. Wan’ beachte, daß weder ein Vruder, noch irgend: 
ein anderer Verwandter des Mannes oder der Krait_ofme Er⸗ 
laubniß des Mannes. die Frau zu befuchen wagt: :.2u: -  ... 
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Die Männer gehen alle 24 Gtunden fünf Mal in den Tempel, 
um zu beten. Statt der Glocken haben ſie Ausrufer, auf deren 
Mahnung fie gewöhnlich zu kommen pflegen. Auch merke man 
fih, daß fromme Saracenen fich alle Stunde zu waſchen pflegen; 
fle beginnen mit dem Haupte und Geflchte, waſchen ſich Hände, 
Arme, Beine, Füße, die Schamtheile und das Geſäß, und dann 
gehen fle zum Beten, beten ‘aber nie ohne Kniebengung. Sie glau⸗ 
ben an Gott als den Schöpfer aller Welt, und -fagen, Maumeth 
fe der beiligfte Prophet und der Stifter ihrer Meligten. Zu Dies 
fem pflegen auch ferne wie nahe wohnende Sararenen als Pilger 
zu wallfahrten. Aug einige andere Stifter ihrer Religion ver» 
ehren fe. 

Jedem Saracenen ſteht es frei, fieben Ehefrauen zugleich zu 
hetrathen. Jeder derſelben gewährt ex den nach dem Heirathsver⸗ 
trage ausgemachten Aufivand und Unterhalt. Ueberdies -aber 
fündigt er nach Belieben mit allen Sclavinnen, Dienern und Dies 
nerinnen,. die er hat, grade als wenn er dantit Feine Sünde thäte: 
Wenn von diefen Sclavinnen eine ein Kind bekommt, fo if fie 
von der Lelbeigenfchaft frei, und der Saracene kann jeden feiner 
Söhne, ſei er von einer Freien oder einer Sclavin geboren, nach 
feinem Gutdünken zu feinem Erben einfegen. Indeß find viele Sa⸗ 
racenen auch fo fromm, daß fle nur sine rau Haben. Weniger 
als fleben Ehefrauen darf man haben, aber mehr nicht, wohl aber 
darf man, wie gefagt, mehr: Beifchläferinnen ſich zulegen. ? 

Dabei erwäge man die unermeßliche Milde des Erloͤſers, der 
weber den Gerechten, noch den Bottlofen feiner Liebe untheifhaf- 
tig laſſen will. Dem: Gerechten, Demüthigen und Frommen, der 
feine Gebote fürchtet, verleiht: er den Lohn: des: einigen: Lebens, 
und beglüdt ihn mit dem höchſten Gute, welches Ex felbft' if; 
und mit dem Anblide Seiner Herrlichkeit; dem Gottlofen aber, 
dem einft einige Verdammniß zu Theil wird, gefiattet er in dieſem 
Erdenleben Ueberfluß an zeitlichen Gütern. Daher kommt es, daß 
jene Verworfenen die beſten Länder inne haben, Korn, Wein und 
Del im Ueberfluß beſitzen, mit Silber und Gold, mit Edelſteinen 
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and feldenen Kleidern ſich voll Ueppigkeit ſchmücken, In Wohlge⸗ 
züchen, Gewürzen und Spezereien fchwelgen und nichto, wornach 
ihre Augen begehren,, ungefoflei laſſen. Dean an ihnen wird ers 
fülfet. die. Brophgeiung Iſaals, der, nachdem. er: den Jacob mii 
geiſtiger Babe gefegnet Hatte, zum Eſau fpradh: : „Sishe de, bu 
wirft eine fette Wohnung haben auf Erden und vom Thau des 
Himmels von: oben ber: darin wird dein Segen beſtehen. (1 Mo⸗ 
fe8 27, 39. 40)1. Mas Fünnen wir mit den Worten Gottes ber 
weifen, welcher Sagt: „Liebet eure Feinde, thut wohl denen bie 
euch haſſen, auf. daß ihr. Kinder ſeid eured Vaters im Himmel; 
deun er laͤßt feine. Sonne aufgehen über die Böfen unb über bie 
Guten, und läßt regnen über Gerechte und Ungerechte. . (Matt, 
9, 44, 45). Und David ſpricht (Pſalm 73, 12): „Siche, das 
find Die Gottloſen; die find ‚glüdfelig in ber Welt und werben 
reich." Wenn wir aber an jeuer Stelle unter Ende uud Then 
irbifchen Reichthum verſtehen, fo wird an ‚anberen Stellen. mit 
hem. Worte Thau die Gnade bed heiligen Geiſtes gemeint, wie 
derſelbe David. Bf, 72, 6) fagt: „Er. wird herabfahren ivie- ber 
Regen auf das Fell", momit er deutlich die That des Gideyn be⸗ 
zeichnet?, Wan unter dem Thaue Die Gnade des ‚heiligen Geiles 
und unter dem Belle die unbefledte Jungfrau. Maria verſtanden 
wird, welche, indem fie. den Sohn Gottes empfing und gebar, 
Mutter und Jungfrau ‚zugleich war. und blieb, Denn and) die 
Erde gab ihre Frucht, als hie. heilige Jungfrau bie gebenedeiete 
Trucht ihres Leibes, Chriſtus, von Erlöſer der Welt, gebar. 
So ziel mag über den Zuſtand der Heiden und der Kirche, 
welche Gott unten. denſelhen wunderharlich zu erhalten die Guade 
hat, geſagt ſein. Jetzt wollen wir uns wieder zu dem warinin 
ßigen Verlaufe unferer Erzählung. hinwenden. 


i1. Boy Tobe Jofrids und der Wehi Shine, 


Damals? ftarb der ſelige Jofrid, Biſchof von Ravrbors 


4) Die Worte: darm Wird bein Stetzen beitehen, ſinben ſich in Ver tuthertfßen der 
fegung nicht, wohl ˖aber in per lateiniſches. — 2) Richter 6, 36 — 40, — 3) 1204. Ipmi 18. 
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ein Mann von großer Gebulb, won der höchften Enthaltfamfelt 
und ganz der Heligionsübung ich widmend. Noch aber war er 
nicht beftattet, als ſchon über bie Wahl unter ven Doms 
herren Streit entftand. Denn eine Partei hatte fich dahin vereis 
nigt, ‘den dortigen Propft, ‚Herrn Heinrich, eknen einſichtsvollen 
und jeder Ehre würdigen 'Seiftlichen, wählen zu wollen. In der 
That Hatte er folne Mropftei fehr gehoben, ſowohl was die Eins 
Fünfte, als was die Perfonen und Bebäude, und noch mehr, was 
die Religion und Zucht anlangt. Eine andere Partei aber 
wünfchte Heren Phillpp , ven Gapellan des verftorbenen Bi⸗ 
ſchofs, zum Prälaten. Als nun Streit entſtand, legte ſich bie 
Aufregung durch die Maßregel, daß die Parteien der Gemwählten 
wie ner Wähler fich der Entfcheidung des Brafen Albert unters 
werfen wollten. Diefer hielt nach angeftellter Ueberlegung dafür, 
Philipp fei Aber Die Kirche zu fehen. Das aber gefchah deshalb, 
weil der Herr König Waldemar in Schweben mit Krieg beſchaäf⸗ 
tigt war. Kurz, Phllipp erhielt bie Inveſtitur und begab ſtch nad 
Bremen, wo er dom Herrn Erzbifchof Bartwig bie biſchöfliche 
Weihe empfing. Nachdem er nun bie Kirchen geweiht und einige 
Angelegenheiten in feinem Sprengel geordnet hatte, begab er ſich 
zum Bifchof von Utrecht und blieb dort ein Jahr Yang, ohne 
fi dem Herrn Könige Waldemar zu zeigen. Daher warb er bier 
fein serbächtig, und fand nur mit Mühe zufegt durch Vermittlung 
des Grafen vor demfelden Gnade. 


12. Vom Tode barwige und ber Erwählung Waldemars. 


Einige Jahre nachher! ſtarb Herr Hartwig, der oben erwähnte 
Erzbiſchof von Bremen. Während nun, als er noch lebte, jene 
Kirche ſchon genug Erſchütterungen erfuhr, ſo entſtanden jetzt noch 
heftigere und bedeutendere Bewegungen. Denn das Capitel der Kirche 
Fam nach genommener Ruͤckſprache zu dem einmüthigen, von Geiſtlich⸗ 
feit und Gemeinde gefaßten Entſchlufſe, den Herrn Waldemar, 


1) Am 3. November, 


«296 ee -  &ebentee End. . 0: 


Bifchof von Schleswig, Der damals aus der oben erwähnten Ge» 
fangenfchaft befreit war und ſich in. Bologna anfhielt, zu 
ihrem Vorgefehten zu "erheben. Doc gab: ed auch Einige, 
die an dieſer Wahl nicht gerne Antheil haben wollten und 
darum zwar gegen biefelbe Teine Einwendung machten, doch aber 
fortreiften, um besfelben fern zu bleiben, nämlich der Dompropft 
Burkhard mit feinen Anhängern. Die Hammenburger Domberren 
aber wurden wegen des Königs Waldemar, welcher die Stadt: inne 
hatte, in Betreff diefer Wahl beargmähnt, unb wurden beöhalb 
gar nicht zugezogen, wiberfegten fich jeboch, ala fe fich fo yer⸗ 
nachläfftgt fahen, verfelben entfchieven, indem fe erflästen, : ihre 
Kirche ſei einft die Mutter ver anderen Kirchen geivefen, und 
darum hätten fle grade bie erfte Stimme bei ver Wahl. Die 
Bremer indeß fandten angefehene Abgeordnete ſowohl aus ver 
Geiſtlichkeit, als aus den Dienfimannen ver Kirche an ben Herrn 
Waldemar nach Bologna, und zeigten. vemfelben die Wahl als 
eine. nem kanoniſchen Mechte gemäß. gefchehene an. Dieter ftellte 
fi, von Genofien begleitet, nebft feinen Wählern und, verfehen 
mit dem Zeugnifie der Bremer Kirche dem apoſtoliſchen «Herrn 
vor, welcher ſich darüber freute umd den Erwählten huldreich 
empfing, indem er ihm zugleich dazu Glück wünſchte, daß der 
Herr ihn nach vielen Widerwärtigkeiten auf dieſe Höhe zu er⸗ 
heben Die Gnade gehabt. habe; jedoch vollzog: er feine Beförderung 
augenblicklich noch nicht, bis er über die gefchehene Wahl bes 
fimmter unterrichtet wäre. Während alfo Waldemar am paäpſt⸗ 
lichen Gofe vermweilte, Tamen Geſandte vor Hammenburg, um 
fich gegen die Wahl Waldemars zu erklären und nachzuweiſen, 
fie fei auf unkanoniſche Weife erfolgt: Auch Fam ein Geſandter 
König Waldemars, Peter, Propft von Roſtkilde, jedoch. ohne 
Papiere, welche ihm, wie er verficherte, unterwegs gewaltſam 
weggenommen waren. Auch dieſer erklärte. die Wahl für völlig 
nichtig, und ließ den Papft daran erinnern, daß Waldemar einen 
Eid darauf geleiftet Habe, ſich nie an einem folchen Orte 
anftellen zu Iafien, wo er dem Könige Waldemar befchwerlich 
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fallen könne. Als das der apoftolifche Herr vernahm, hielt. er 
den Waldemar einige Tage feft, um unter :Beirath der Cardinäle 
zu erwägen, was er. feinetiwegen zu verfügen Habe. Waldemar 
aber, der fi in ver Enge fah, ging ohne Beurlaubung fort, und 
begab fih zu König Philipp, der ihm ehrenvolles Geleit nach 
Bremen gab, wo man ihn mit großer Freude und Tautem Jubel 
auf das fererlichfle empfing. Der Papft indeß fandte nun an alle 
Kirchen Deutfchlands und Frankreichs Briefe, in denen er den 
Waldemar als einen Ungehorfamen völlig ercoimmumnieirte. Dies 
erfuhren jedoch die Bremer vorläufig nicht; denn Keiner magte 
ihnen: das päpftliche Sendſchreiben zu überreichen, bis es ‚mährend 
einer öffentlichen Meffe von jemandem, ber gleich Anderen w 
opfern ſchien, auf den Altar gelegt wurde. 


13. Von dem ariegouge Waldemars. 


König Maldemar hatte Faum vom Einzuge feines Betwanbten, 
des Biſchofs Waldemar, gehört, als er mit einer großen Kriegs⸗ 
macht ind Land fiel, und: ſowohl ein Landheer, als eine Flotte 
heranführte, um ihn abzumehren und wo möglich einen Andern 
an ſeine Stelle zu feßen. Zugleich hatte er auch eine Fehde mit 
dem Grafen Guncelin son Zwerin und deflen Bruder Heinrich, 
welche ihn dadurch beleidigt hatten, daß fle ven Johann, mit dem 
Beinamen Band,. vertrieben und deſſen Burg Grabowe mit Gewalt 
in Beil genommen Hatten... Darum fandte er unter dem Grafen 
Albert von Norbelbingen, welchen er über dieſes Land geſetzt Batte, 
ein Heer bin, und ließ zuerft ihre Veſte Bonceneburg zerftören, 
dann aber dad ganze. Zweriner Land unreitbar verheeren. Das 
gegen ſchickte Walbemar fi .an, das Reich König. Waldemars 
anzugreifen, allein obwohl der Krieg zwifchen Beinen ſtets aus⸗ 
zubrechen drohte, wurde Doch Waldemar durch verſchiedene Umflände 
an der Ausführung feiner Abficht verhindert. In der That kam ber 
Dompropft Burchard, der. nach dem Erzbisthum firebte und einige 
Wähler in Hammenburg und ſelbſt in Bremen für fich hatte, 
zum Könige, und..empfing von ihm die bifchäfliche Inveflitur, 


208 EEiebentes Bude: 


Darauf bemächtigte er fih Hanimenburgs, und nahm, bon eini⸗ 
gen Anhängern des Königs unterflüht, Stade in Beſitz. Dahin 
fam auch Waldemar'son Bremen, und wollte, da ihm Die: geübte 
Hinterlift noch unbefannt war, in die Stabt einziehen; allein vie 
Gegenpartsi fchloß die Thore, und nahm ihn nicht auf. We er 
das fah, rief er feine Anhänger aut bem Bremer Bisthume zu⸗ 
fammen, und belagerte bie Stadt, eroberte fle mit. den Waffen in 
der Hand, und gab Alles, was barinnen war, ſelnen Krieger⸗ 
ſchaaren preis. Diefe verheerten und plünderten. Alles, und Teer 
ten die Stadt faſt gänzlich ame. Jedoch wurde die Partel Burc⸗ 
hards, ded Erwählten, derſtaärkt, nahm Stade ein, und begann 
daſelbſt ſehr ungezügelt zu banfen.: Darauf ließ König Waldemar 
eine Brücke über die Elbe ſchlagen, ſo daß Wagen umd Weiter 
ungehindert herüberfommen fonnten. Dann mifchte er fich buch 
die Seinigen in bie Parteien ber Bremer, ließ jedoch auch zum 
Schutze feines rät Au Veſte vrenobura fest Rast ausbauen. 
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Wahernddeß⸗ ſchictte ſich König Philipp an, gegen Röntgı Oite 
und auch gegen König Waldemar auszuziehn. Darum jog er ein 
unzählbares Heer aus dem ganzen Reiche zuſammen. Daruntet 
befanden ſich eine Menge Beute aus vem Rande der Ungarn. 
Auch nahm er das ſo ſchlimme Kriegsvolk, die ſ. g. Valuen, 
zu Hülfe nebſt einer außerordentlichen Menge von Wurfgeſchützen 
und Waffen: jeder Art. Er verweilte zu Bavenberg, um Bas 
Zuſammenkommen des Heeres’ zu erwarten. Als König Dito, 
dem ſo größe Pläne nicht verborgen bleiben konnten, a8 erfuhr, 
begann er Sthote und Burgen mit ungeheuren Vorräthen ar: Xes 
bensmitteln und Waffen zu verfehn, und fich ohne Furcht auf 
einen folgen Angriff vorzubereiten. Auch verfehlte König Wal: 
demar nicht, ihn mit. Geko und Mannſchaft zu unterftähen ; denn 
ed: wußte, Daß, wenn der rechte Wlügel- verwichtet ft, er ohne 
Zweifel den linken aufnehmen müſſe. Allein der barmherzige, 
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liebevolle. Gott, den die lange Erfegütterung ber. Kirche, welche 
dieſelhe, weil die Sünden, der Menſches es erheiſchten, erlikten 
hatte, jammerte, oder der auch von den Seuſzern und Wehklagen 
feines, glaͤubigen Kinder gerührt war, hatte endlich hie Puehe, 
biefen; Leiden auf folgenne Weife ein Ende zu machen. 

Ale - Philipp, wie geſagt, ruhig zu Bavenberg uerweilke, um 
bie Vereinigung ber Einberufenen erwartete, entſtand plötzlich eins 
beklagenswerthe und unerwartete Entzweiung zwiſchen ihm und 
vom Pfalzgrafen Otto von Widelungedbach [Wittelsbach], welche 
ich durchaus nicht mit Stillſchweigen üͤbergehn zu dürfen glaube 
Philipp hatte feine Tochter wit Otto, als einem hochgeborenen 
Manne, zu :serlaben beſchloſſen. Weil aber Otto bluidürſtig und 
unmenſchlich war, ſorhatte der Koͤnig feinen Sinn geändert uud 
bie beabſichtigte Verlabung aufgegeben. Als bex:: Pfalzgraf dab 
erfuhr, bemühete er fich um. Die Hand der Tochter dei Herzogs 
Heinxich von Polen, und fagte zu. König Philipp: „Herr, ich 
bitte Eure Milde, ‚zu bedenken, wie ergeben ich Euch ſtets ges 
wefen bin, wie viel ich in Eurem Dienfte im gegenwuͤrtigen Kriege 
verwandt habe. und mit wie großer Ausrüſtung ich jetzt mit Euch 
gegen Eure Feinde auszuziehn im Begriff bin. Darum bitte ich 
Cuch, jetzt ein Geriages für. mich: zu thun, nämlich mir an den 
Herrn Herzog. von. Bolen: einen Empfehlungsbrief, zu ſchreiben, 
damit die bereits glücklich eingeleitete Angelegenheit, nämlich der 
Heirathspertrag, durch Ew. Mafeflät Vermittelung beffer zum 
Abſchluß komme.n· Der König: antwortete: „Das: will ich: ſehr 
gerue thun.“ NDer Pfalzgraf übergab Ihm darauf. hocherfreut 
einen. zum Behuf der obſchwebenden Nngekegenheit: abgefaßten 
Brief, worauf: ver: König fagie: „Gehe ind komme bald wieder, 
Du: wirft dann den. Brief beflegelt finden.” Während er aber fort 
war, wurde der Brief: im entgegengeſetzten Sinne verändert und 
mit dem Eönigligen: Siegel .verfegen. Als mm. der Pfalzgraf ven 
Drief empfangen :batte, ſah er. an hemjelben audwärts einen 
leiten. . Das kam ihm verdächtig vor, und eg, ging zu einen 


. . - . . P 
.. . . .-. Tex * 
nur ti 


300 ' Eiebentes Bud. 


feiner Vertrauten, und ſprach zu ihm: „Oeffne mie ben Brief, 
Damit ich den Inhalt veffelben erfahre.” Als ver Den Brief Tas, 
erſchrak er und fagte: „Ich bitte Cuch um Gotteswillen, zwingt 
nich nicht, Euch den Brief zu erflären; denn thue ich das, fo 
ſehe ich nichts als meinen Tod vor Augen.” So empfing ver 
Pfalzgraf den Brief zurück, und drang nun auf das heffigfte in 
ven Anvern, fo daß er endlich ven Inhalt veifelben erfuhr. Voll 
Wuth darüber, ſann er auf nichts als auf den Tod des Königs. 
Indeß verhehlte er feinen Grimm, und kam mit froͤhllchen wind 
dankenden Worten zu Philipp. Als nun eines Tages Philipp, 
weil ‘er an beiden Armen zur "Aber gelaflen war, zurückgezogen 
in feinem Gemache verweilte, fchritt der Pfalzgraf, mit ent⸗ 
Blößtem Schwerte, wie es ſchien, fpielend, in ber Täniglichen 
Vorhalle auf und ab. Dann näherte er ſich dem Schlafgemache 
des Könige, und Plopfte heimlich an daflelbe, trat ein, und behielt 
auch vor dem Könige das bloße Schwert In der Hand. Darauf 
fagte der König: „Lege Dein Schwert ab, denn für dergleichen 
ift Hier nicht der Ort." Er aber entgegnete: „Allerbings ifl 
bier der Ort dafür, und Du ſollſt für Deine Treuloſigkeit büßen.* 
Und fogleih traf er ihn mit einem Hiebe In den Naden, ohne 
noch eine zweite Wunde hinzuzufügen. Da nun die Anwefenden ihn 
angreifen wollten, entfprang er mit Gewalt Durch die offene Thür, 
und entfloh. Philipp aber: Hatte nicht ohne Grund den Brief 
verändern Tafien; denn das Mäpchen, welches Otth heimzuführen 
wünſchie, war bon Seiten ver Mutter mit Philipp verwänbt. 
Daher mipfiel e8 dem Könige, daß ein fo blufnürftiger, gottloſet 
und unverfchämter Mann bie Hand einer fo hochgeborenen Jung⸗ 
frau erhalten‘ follte. Otto Hatte auch dadurch ven Philipp ſchwer 
verletzt, Daß er einen von den Ungefehenften des Landes, NRamens 
Wolf, voll auferorbentlicher Blutgier getötet hatte. 
Philipps Negterung nahın.alfo durch dieſen Borfall ein Ende. 
Diefes Ereigrüß Hatte Gott die Gnade einem Geiſtlichen In Rtacesburg 
durch ein Geſicht in folgenden: Worten zu offenbaren: „Im Jahre 1208 
wird dad Ende da fein." Was dies für ein Ende fein follte, 
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wußte man nicht, aber um Johannis in demſelben Sahre ward 
das Wort auf Diefe Weife erfüllt. Jedoch nannte man auch einige 
Männer, weldde man in Betreff der That fehr In Verbacht Hatte, 
nämlich den Bifchof von Bavenberg felbft ſammt vielen andern, 
denen der Verrath am Könige Schuld gegeben wurde. So war 
denn ein edler, mächtiger, mit vielen Tugenden gefchmückter Fürſt 
gefallen. Er war ein: fanfter, befcheidener und fehr leutfeliger 
Herr, und befuchte Die Kirche fehr eifrig, war auch fo ge⸗ 
Ichrt, daß er in der. Kirche mit den. Andern zuſaminen in 
eigner Perſon die Lectionen und Reſponſorien herlas, ohne die 
ärmeren Geiſtlichen oder Schüler von ſich fern zu halten, ſondern 
indem er fie vielmehr wie Mitfchüler behandelte. Durch feinen 
Tod gerieth das Land in Verwirrung; Alle trauerten, und klag⸗ 
ten einmüthig: „Ach, ach, unfer Fürft iſt gefallen, unfer Ruhm 
ift zu Ende, unfer Reigen ift in Wehklagen verkehrt, das Kalſer⸗ 
thum iſt eines anderen Volkes geworben." Bon ben verfainmelten‘: 
Fürſten und Edeln wurde die Fatferliche Leiche zu Bavenberg mit 
großer Pracht und Peierlichkeit beftattet. Die Königin aber 
ſchwand, als fle die Trauerbotfchaft erhalten hatte, Hin und 
ward, da fie ſchwanger war, durch die doppelten Schmerzen sie 
zum Tode getroffen: 

u neber den Tod des Gemahles bedrückt und als Säwangre 

von Schmerzen 
Deftig beſchwert, ſtarb ſie. So raffet zwei Leben tin Tod bin Y 
Während ich hierüber nachdenke, Fällt mir plögtich jenes Bart 
ded Dichters über bie Ungewißheit dieſes Lebens ein: 
Degiiches Menſchliche hängt an einem einzigen Fäblein, 
Und im plöglichen Ball ſtürzt felbft das Stärkfte dahin. 
(Ovibs poet. Br. Br. 4. 2%. 3, 8:35 f. Zu 


Denn der vertheilet bie Jahre, die eilenden, richtet. zugielch au 

‚ Meber ber Mächtigen Sitten, und prüfet, ob ſchlecht fie, ob. gut find. 
Und? die Gewaltigen ftößt er vom Stuhl und die Niedern erhebt er, ” 
Daß fie nicht ſchnöde mißbrauchen den Stuhl der fürktigen Hoheit, 
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Haſt Du benn gar: nidt gehört, mas hie Weisheit Chriſti gebietett. . 
: „Sabet. Gerechtigkeit lich, ihr Negenten auf. Erben ',. und übt fig! 

Siehe, ein Fürſt, fo gewaltig, jo glängenber Shäpe Beſitzer, 
Iſt fo plötlich dahin, von Einem Streich' nur getroffen! 

Nichts find nun Mafefät und Macht und edele Adfunft, 

Nichts der Arm, fo furchtbar fonſt und die Tugend des Belden! ' 
: Sch, wir hatte der Gänger. ber PMalmen fo red, als er warnte.t: :. 
Nichtig iſt maufchlices Blüdı drutz trachte nicht immer nach Schäpen, 
.. Sehe, nit ‚fie Dir zum Ziel, fie tragen. nicht Städte, des Lebens. 

Strebe Du Tag und’ Nacht soll Ernft nach himmili gem Lohne, u 

, Den verleihri ohn alle? serbichf bie e ntbe d bes errn ‚Die. 


- 


15. Von ber’ soffändigen Ermäptung König Onws. 


Nat dem Tobe König Philipps verloren Alie, die durch ihn 
exhoben und gehalten waren, ihre Macht, und ſtürzten. So kam 
es and, daß Maldemar, ber für Bremen Erwählte, den Seinigen 
jegt weniger genehm war. Sie befürchteten nämlich den künfti⸗ 
gen Kaifer zu beleidigen, und waren auch. wegen bed päpftlichen 
Banned, der ihnen nun bekannt geworden war, beſorgi. König 
Otto aber bachte daran, jest, da er bie Umfänbe für ihn günftig 
ſah, einige ſeiner Nebenbuhler mit den Waffen anzugreifen. Ds 
erfchienen der Erzbifchof von Magdeburg und Herzog Bernhard 
vor ihm: „Wir rathen Euch nicht, jetzt ohne weiteres‘ vorfchreitend 
einen Angriff zu machen, damit Feine Aufregung gegen Euch ents 
ſtehe; laſſet lieber mittelft einer Verfügung ber Fürſten einen 
Reichstag zuſammen Fommen, um auf, demſelben einmü⸗ 
thig über die Koönigswahl u verhandeln... Iſt ‚Eure Perſon 
dem Herrn genehm, ſo ſind wir damit zufrieden; wo nicht, ſo 
werden wir auch einen andern Vorſchlag hoͤren. —X ihm das 
gefiel, wurde ein ſehr viel befnrochener Reichstag zu Halberſtadt 
angeſetzt. Daſelbſt erſchienen der größte Theil der Prälaten und 
Fürſten von Sachſen und Thüringen; ; auch fehlte ‚nicht der für 
Würzburg Grmäplte u und Otto. Alle verſammelten würſtes aber 


1) Welehen 6a. I. ı _ 9 Hat 6o, 13 und 106, 13, wo na aber ber —* 
nach ber Vulgata richtet, von welcher Luther mit Met abvpeicht. . 
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erwählten, wie. von göttlidder Eingebung getrieben, übereinftims- 
mend und. einmüthig Otto zum. rämifchen Könige und ſtetem Meh⸗ 
rer bed Meiches, im Namen. des Vaters und des Sohnes und bed 
heiligen Geiſtes, indem der. Erzbifchof, ber Die erſte Stimme .Hattez 
anhub, Herzog. Bernhard aber ſammt dem Markgrafen von Mei⸗ 
Ben und dem Landgrafen.von Thüringen und Anderem, denen vie 
Mahl des Königs zuftand, nachfolgten. Als man aber an ben: 
für Würzburg Erwählten Fam, begann er vor den Bürften laut 
Beſchwerde zu führen, daß feine Kirche von: König Philipp und. 
defien Vorgänger, Kaiſer «Heinrich, alle Sabre um 1000 Mark: 
beeinträchtigt ſei; sin Unrecht, wegen deſſen auch fein. Vorgänger 
Konrad heimtückiſch ermordet ſei; und. wenn dieſem Unrecht nicht: 
abgeholfen werde, fo daß ſeine Kivche fortan von Verlüften der 
Art frei bliebe, ſo erklärte er, dieſer Wahl nicht beipftichten zu⸗ 
wollen. Als darauf Vieles hin und wieder vorgebracht wurde, 
verließ er die Verſammlung. Am folgenden Tage jedoch wurde 

er zurüdgerufen, und erflärte fich mit der Wahl der Fürſten zu⸗ 
frieven, auf beren ſowie des Könige Verfuguug er feine Kirche 
wieder erhielt. .4 


16. Bon dem Reichetage zu Frankenvorde. 


Darauf’ warb ein noch berühmterer Neichötag zu Frankenborde 
[Brantfurt] gehalten, um Martint.? Dort eilten mit: großet Feier⸗ 
lichkeit und unter ungeheurem Zulaufe die Fürften son Franken, 
Balern und Schwaben dem Herrn Könige entgegen. Dort erſchien 
auch Beatrtix, vie Tochter König Philipps, und unterwarf ſich der 
Gnade Otto's. Der Herr son Speier? ſtellte ſie vor. Sie 
Elagte mit erhobener ‚Stimme, mit vielen Seufzern und. Thräs! 
nen vor dem Herrn Könige und ven anweſenden⸗ Fürſten, Tomte 
dem sömifchen. Neiche indgefammt wegen der gettlofen Ermor⸗ 
bung ihres Vaters und der versuchten Verſchwörung bes Pfalz 
grafen Otto, der Ihn heimtärkifch, ohne daß er etwas vergleichen 
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geahnet, in feinem eigenen Haufe erfählagen habe. . Während fte 
dieſes fagte, entftand um ven König. ein: großes Gebränge von 
Solchen, welche mit dem Sammer der Königstochter Mitleid. fühl 
ten und .mit ‚vielen Thränen ein folches. Unglück beiveinten, und. 
verlungten, der Prinzeſſin müſſe Getechtigfeit gewährt. werben. 
Sie riefen ‚kant: wenn bied verübte Berbrechen :ungeftraft bliebe, 
fo ſei weder der König, noch. irgend ein Fürſt feines Lebens ficher. 
So verurtheilte denn der Herr König auf den Wunfch Aller jenen 
Todifchläger: zur Meichdacht.. Späterbin tödteten denfelben Hein⸗ 
ri Kaledin und der Sohn des oben erwähnten Wolf, den er 
auch. erichlagen hatte, frhnitten. ihm pad Haupt ab. und war⸗ 
fen es in die Donau... Der König nahm die junge. Prinzeſſin in 
feinen Schuß, ja er gelobte, fte Heimführen zu wollen, da die Fürs. 
ften ihn erſuchten, es zu thun, wenn ed der Berwandifchaft wegen 
möglich fei. Deshalb nahm er fie, die außer ihren väterlichen 
Erbgütern noch große. Reichthümer und 350 Burgen befaß, zu 
fih. Dort wurden dem Herrn Könige auch alle. Faiferlichen Kleinos. 
dien nebft. der völligen Gewalt, Würde, Bunigung | vu Ehrer⸗ 

bietung zu Theil. 


17. Forifetzung. 


Ein neues Licht ging auf im römiſchen Meiche, lieblicher Friede 
und Ruhe und Sicherheit herrſchten, verſtummt waten die Spott⸗ 
und Schmähreden Vieler, die: ſonſt behauptet Hatten, Otto werde 
nie. König werden Wa. foll ich von dem edeln Könige von 
Frankreich ſagen, der ſich fo wenig, wie die Andern, des Hohnes 
enthielt? Als nämlich Otto von den Fürſten von Pictavlen [Poi⸗ 
ton] ber zur Koͤnigswahl eingeladen wurde und vom Könige von 
Frankreich mit Geleit verſehn durch Frankreich reiſte, ſah und 
begrüßte dieſer ihn ſelbſt. Bei einem der Gaſtmaͤhler, bei. welchen 
fie ſich einander fahen, brach ver: König von Frankreich in 
die Worte aus: „Wir hören, Ihr fein zur zömifchen Krone. bes 
rufen.“ Worauf jener antwortete: „Was Ihr gehört habt, ift 
wahr, aber mein Weg fei Gott anheim geftelli." Da fprach der 
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König: „Glaubet nicht, daß Euch eine folche Würbe zu Xhell 
werte. Wenn Sachfen allein Euch feine Stimme gibt, fo gebet 
mir jetzt das Roß, welches ich zu haben wünfche, und wenn Ihr 
gewählt werbet, fo will ich Euch Die drei beften Städte meines 
Meiches geben, nämlich Parts, Stampis [Etampes] und Orleans.“ 
König Otto hatte fehr viele Geſchenke von feinem beim, dem 
Könige Richard von England, fowie 150,000 Mark bei fich, welche 
50 Roſſe in Süden trugen. inter Diefen mar ein Moß: von 
namhafter Schönhett: dies wünſchte ber König zu beflgen. Herr 
Dtto alfo übergab ihm daſſelbe, und feste feine Reife fort. Jetzt 
alfo Fönnte der Herr Kaifer mit Hecht fordern, mas ihm zukommt. 


18. Bon dem Feſte des Mönigs in Bruneswich. 


Im folgenden Jahre! wurde ein Reichſtag zu Aldenburg an« 
gejagt, zu Aldenburg, welches auch Plisne genannt wird®. Dort 
befaß der Kaifer die Burgen Leiönig und Coldiz nebf einem ſehr 
großen Erbgute, welches Kalfer Brienrich für 500 Mark. vom Gra- 
fen Rabbodo gekauft hatte. Dort kamen Die Meißner, die Zeiger, 
ja auch bie Polen, die Böhmen und die Ungarn zufammen, und 
nachdem man daſelbſt viele Angelegenheiten entſchieden und ben 
Brieden, welcher in allen vorhergehenden Reichstagen verordnet 
war, beſchworen hatte, begab ſich ver ‚Herr König nach Bruneb⸗ 
wig, wo er dad Pfingftfeft feierlich beging. Dazu Iud er nur 
feine vertrauten Freunde ein, nämlich den Erzbifchof von Magde⸗ 
burg, den für Salverftabt Erwählten ®, den Bifchof son Merſe⸗ 
burg®, den Bifchof von Havelbergs, Die Aebte von Corbei und 
von Wertin. Much eefchlenen, von feftlicher Freude ganz erfüllt, 
Serzog Bernhard, ber Landgraf, ver Pfalzgraf vom Mhein, der 
Markgraf von Meißen, ferner Markgraf Konrad, Herzag Wilhelm 
von Lüneburg, welcher ein Bruder König Ottos war, und der 
Marfgraf von Brandenburg. Die Menge Der anmefenden Grafen 
war nicht zu zählen, die der Nitter war ſehr groß; fle alle wur« 

1) 1209. — 2) Es if Altenburg an ber Pleiße. — 3) Konrad, — 4) Dietrich. — 
5) Sibotho. — 6) Hagolt. 
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den auf königliche Koſten mit allen Ehren und in lieberflunie be⸗ 
wirthet. Als aber an tem heiligen Tage tie Meſſe begonnen war, 
wollte der Erskiihof von Magteburg dem Warfgraien ron Mei- 
Ben als einem Gebannten nicht geſtatten, am Gotteötienfte Theil 
zu nehmen, und da ihn der Herr König von jeinem Willen auf 
feine Weije abzubringen vermechte, jo verließ er, um dem Warf- 
grafen die Beihämung zu erjparen, mit ihm zufammen die Kirche. 
Am nächſten Zage aber wurde auf den Rath der Fürſten tem 
Marfgrafen Genugthuung verſprochen, und jo biefer Streit fei- 
gelegt. 

Dabei fällt mir der Berd ein: 

Keinen Fehler begeh' ich, wenn Scherz ich miſche dem Ernſt bei. 
Denn 

Nicht nur ſchön allein, auch Lieblih ja fol ein Gedicht fein. 
(Horatins Dichtkunſt B. 99.) 

Als nämlih Alle voller Freude waren, fagte Herzog Bern- 
Harp, Indem er den aus Erz gegofienen Löwen, welchen Herzog 
Heinrich dahin geftellt Hatte, anſah: „Wie Iange kehrſt du Deinen 
Rachen nach Oſten zu? Laß das jebt, du Haft, mas bu gewollt 
haft, jegt wende Dich gen Norden.” Durch dieſe Worte brachte 
ee Alle zum Lachen, jenoch nicht ohne daß Manche, welche dieſes 
Wort tiefer Deuteten, ſich darob verwunderten. 


19. Bon der Verlobung ber Tochter König Philipps. 


Nach dem Ende des Feſtes begab fich der König nach Goslar, 
um dafelbft einige Gefchäfte zu beforgen. Darauf reifle er nach 
Malkenreve. Da traf er den Abt von Morimunde! nebft fünfzig an» 
deren Uebten deſſelben Ordens an, welche ihn alle zum Genoſſen 
ihrer Brüderfchaft und ihres Gebetes gemacht Hatten. Diefe alle 
begleiteten den König, welcher fie reichlich bewirthete, bis nach 
Wirzburg, wo er an dem Sonntage Miſericordia? mit an ben 
Seren gerichteten Lobe und Dankgefängen empfangen wurde. Man 
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fang: „Gekommen biſt Du, Heißerfehnter." Dort waren bie päpft- 
lichen 2egaten Hugo von Hoſtia [Oftia], Cardinal und. Bifchof, 
Leo von Sabina, Cardinal und Bifchof, nebft einer fehr großen 
Menge von Prälaten, Bürften, Prieftern und Geiftlichen zugegen. 
Unter diefen befand fich der Erzbiſchof Sifriv von Mainz, Thide⸗ 
rich von Köln, Johann von Trier, Everhard von Salzburg, Hein⸗ 
rich von Straßburg, Sifriv von Augsburg, Werner von Conſtanz, 
Bifchof Otto von Frifinge, Managold von Patua, Heinrich von 
Regensburg, Ludolph von Bafel, Hartbert von Hildenſem, Iſo 
von Verden, Friedrich von Halberftadt, Sibotho von Havelberg, 
der Abt Cono von Eleivangen, die Achte von Fulda!, Hersfelde, 
Gorbei, Prüm und Wisceburg. Auf diefe folgen die Namen ver 
Könige und Fürften: Odaker, König von Böhmen, ver Markgraf 
von Meren®, Herzog Lippold von Deftreich, Herzog Bernhard von 
Sachen, Herzog Ludwig son Baiern, Herzog Bertold von Zeringe, 
die Herzoge von Lutringe? und Brabant’, der Markgraf von 
Meißen“, Markgraf Conrad von Landesberg, Markgraf Adelbert 
von Brandenburg und mehrere andre. Nachdem dort viele 
Angelegenheiten georbnet und der Friede befeftigt war, wie mah 
das auf allen obenerwähnten Reichstagen gethan hatte, berief ver 
Herr König nur die Cardinäle, die Prälaten, die Fürften und Die 
Priefter, um in einer befonderen Berathung mit Gelehrten und 
Rechtskundigen Über feine für gejetlich erlaubt zu erklärende Ehe 
mit der Tochter Philipps zu verhandeln. An diefe Indgefammt 
richtete er darauf folgende Worte: „Wir bitten euch alle im Herrn; 
zuerft euch Barvinäle, die ihr in Vollmacht oder auf den Rath 
des apoftolifchen Herrn hier ſeid, ferner Die hohen Erzbifchäfe, Die 
Biſchöfe, Die Uebte und die Anderen, welche die verſchiedenen Stus 
fen im geiſtlichen Stande einnehmen; fo wie bie erhabenen 
Könige, Herzoge und Fürften, Unferen Worten Gehör zu fchenfen. 
Der Gott des Himmels hat Und nach vielen Widerwaͤrtigkeiten 
die Krone verlichen, ſo daß Wir mit Recht voll Dankes gegen 
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ihn fagen Eönnen: „Der Stein, den die Bauleute verworfen has 
ben, er ift zum Gbelftein geworben.“ (Matth. 21, 42). Das 
hat der Herr geihan, und das iſt wunderbar in Unſeren Augen. 
Da dies jedermann fonnenklar ift, und obwohl Uns unter Den 
erlauchteften Frauen, welche das römifche Reich heſizt, die Wahl 
einer Braut und Gemahlin freiſteht, ſo unterwerfen Wir Und Doch, 
da eine jo zahlreiche Verſammlung die Sache der Tochter des 
Herzogs Philipp von Schwaben in die Hand genommen hat, Eus 
rem Urteile und Mathe. Da nämlich niemand bezweifelt, daß 
die Brinzeffin Unfere Verwandtin ift, fo erwäget, alle Bedenklich⸗ 
feiten der Zuneigung wie der Furcht beitSeite ſetzend, was Wir 
in diefer Beziehung zu thun haben. Denn wenn Wir auch ſechs 
tauſend Sahre zu leben Hätten, würden Wir lieber alle dieſe Zeit 
unverehlicht bleiben, als mit Gefahr Unſerer Seele eine Gemahlin 
beimführen. Keiner nehme Rückſicht auf den ererbten Ruhm, Die 
hohe Geburt, den Reichthum, die Burgen diefer Jungfrau: das 
alles ift mit dem Heile der Seele nicht zu vergleichen, das alles 
befigen Wir auch fchon felbft, und wenn die 350 Burgen unter 
die Schweftern verteilt werden, welchen dieſe Erbfchaft mit zuges 
hört, fu ‚bleibt wenig nach. Berathet aljo, wie .gefagt, hierüber, 
und gebet Uns dann einen paſſenden Beſcheid.“ Als nun Alle fich 
zur Berathung an einem andern Orte anſchickten, fagte der Kü- 
nig zu jeinem Bruber, dem Pfalzgrafen Heinrich, ver ihm zur 
Rechten faß: „Wir wünfchen, daß Du figen bleibeſt, damit nie⸗ 
mand fi durch Deine Gegenwart aus irgend einem DBerbachts- 
grunde irre machen laſſe. Nach. langer Verhandlung Tamen fie 
nun endlich zum Seren König zurüd, Sie hatten den Herzog 
Lippold von Deftreih zum Sprecher erwählt. Diefer ſprach vor 
dem Könige alfo: „Herr König, belicht es Dir, das Gutachten 
ber Garbinäle, Prälaten und Fürſten zu vernehmen?" Der Kö« 
nig antwortete: „Ich höre.“ Und er: „So wiſſe denn Ew. Ho⸗ 
beit, daß biefe fo zahlreiche Berfammlung von Garbinälen, welche 
vom Herrn Papſte bevollmächtigt find, von hohen Prälaten, von 
Fuͤrſten und Gelehrten aller Art entſchieben befchloflen bat, Euch 
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anzugehen, daß Ihr Boch zur Wahrung des Priedend und zum 
Beten des römifchen Neiches die in Rede ſtehende Jungfrau als 
Eure Bemahlin beimführen möget; init dem Beifügen vaß Ihr; 
um alle Bebenklichkeiten zu entfernen, zwel ausgezelchnet ſchöne 
Moͤnchskloͤſter mit recht freigebiger Sand zu ftiften erſucht merbet; 
Wir werden indeß nicht verfehlen, Euch unfererſeits durch Samm⸗ 
fung von Beiträgen und freiwilligen firchlichen Gaben hierin zu. 
unterftügen, fo tie die Prieſter und bie anderen untergeordnete⸗ 
ren Geiſtlichen in Meſſen und Gebeten Euer Werk fördern wer⸗ 
den.“ Darauf ſprach der König: „Wir weifen den verftänvigen 
und trefflichen Rath fo gewichtvoller Märmer nicht zurüd, fondern 
pflichten Euren Worten bei. Man rufe alfo bie Sungfrau.“ Alo 
blefe von den Biſchöfen und Fürſten in aller Förmlichkeit herein⸗ 
geführt wat; erhob. ſich der König vom Throme, und empfing: fe 
mit einer Verbeugung. "Sie vernelgte ſich wieber; er zog darauf 
einen Ring hervor, und erklärte fle dadurch vor Allen für feine 
Verlobte, umarmte und Füßte fie, und ließ fle darauf unter den 
Garbinälen, welche dem Könige gegenüber faßen, Platz nehnien: 
Dann ſprach er: „Sehet, da habt Ihr Eure Königin, ehret fe; 
wie ſich's gebührt." Nachher Tieß er fie durch eine beſonderẽ 
Ehrengeſandtſchaft nebſt ihrer Schweſter mit großem Gepränge 
nach Bruneswich geleiten. Cr felbft aber blleb im Rande; und 
begann, nachdem er jene Gegenden durchreift hate, die Kalfetids 
nung zu betreiben. 


20. Bon ber Reife bes Herrn Könige. 


Nach dem Tage Johannis des Täuferd fegte er einen großen 
Hoftag zu Augsburg an. Dort kamen alle Großen jenes Landes 
zuſammen, mit denen er eine geheime Berathung pflog,. um unter 
ihrer Mitwirkung bie kaiferliche Weihe zu Ruhm und Ehre, der 
Deutfchen zu empfangen. Zu diefem Gefchäfte wurden fehr viel⸗ 
Prälaten und Fürſten abgeordnet, namentlich alle, welche Erzäm⸗ 
ter bekleideten, nämlich der Erzbiſchof von Trier, die von Mag⸗ 
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deburg!, Wirzburg?, Straßburg, der Biſchof ron Speier’, der 
zugleidy Kanzler if, Die son Wormd', Bafel, Conſtanz, Paffan, 
Die Bifhöfe von Ehusre [Chur], von Augsburg, von Eifleth ®, 
Prag und Olmoth [Olmũtz]; ferner Die Achte von Augien, von St. 
Gallen, von Kempten, von Wiöpenburg, Selfe, Prum und Eftyeruad. 
Dazu kamen die Fürfen: die Herzoge von Baiern, Lutriuge, 
Zeringe, Karintben und Meren, nebſt jehr vielen Markgrafen 
und Brafen. Die Uebrigen, welche daheim blieben, unterflügten 
den König mit außerordentlichen Summen für die Reife. So be= 
gann er denn um Maris Himmelfahrt die Alpen zu über- 
Reigen, und gelangte, nachdem er die Stadt, welche nad den 
Fluſſe einfach Indbrugge genannt wird, verlaflen ‚hatte, glüd- 
lich nah Brixen, durch welche die Etſch fließt. An dieſer 
hinabwandernd, Fam er dann nah Tarent J[JTrient]. Als er 
diefe Stadt verlaffen Hatte, Fam er an einen engen Bergpaß, wel⸗ 
her die Clauſe der Veroner genannt wird. Dort liegt eine fehr 
feſte Burg, die feit uralter Zeit Hildebrandsſtadt heißt. Diefe 
mar wegen ihrer Größe und Feſtigkeit der Schu und die Stärke 
der tapferen Männer, welche gegen die Veroner eine lange Fehde 
führten und fle nicht wenig beläftigten. Als aber der König kam, 
übergaben fle ihm die Burg, vermittelft: welcher er das ganze Land 
gar mächtig beherrfchte. Die Veroner jedoch ſcheuten ſich noch nicht, 
die Burgbewohner anzugreifen, und beleivigten fo den König. 
Späterhin aber erlegten fie viele Taufend Mark, um bie Gnade 
des Königs wieder zu erhalten. Weiterziehend, wurde darauf der 
Herr König von ten Mantuanern und Gremonern empfangen. 
Auf diefe Städte bezieht fich ver Vers: 
Mantun, ach! zu nahe der jammervollen Cxemona! 
(Lirg. Idyllen 9, 38). 

Nach dem Uebergange über den Po’ "Gewillfomihtin die 
von Parma und von Pontremuli den König mit Freuden. Auch 
fehlten nicht die Mailänder, bie Genueſen, die Lucenſer ſammt 
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anderen Städten; fie übergaben jubelnd ihre Städte, und brachten 
unermeßliche Schäbe und Gaben har. Eine Zeitlang. hielt er ſich 
dort auf, und ordnete Vieles in jenen Städten an. Darauf fam 
er in eine große Stabt, welche in der Landesſprache Senis [Siena] 
genannt wird. Hier blieb er einige Tage, und kam darauf in bie 
Stadt, wo die heilige Chriftine den Märtyrertod gelitten hat, und 
welche nach ihr Stagnum sanctae Christinae (See. der heiligen 
Ehriftine)! genannt wird. Bon da weiterreifend, Fam er nit 
dem ganzen Gefolge nach Bhternis [Viterbo]; hier eilte ihm mit 
großer Keierlichkeit und großem Gefolge fowohl von Geiſtlichen 
ala von Weltlichen der apoftolifche Herr, Innocenz, entgegen... Mit 
welcher. Freude und Herzlichkeit fie fich gegenfeitig begrüßten, wie 
oft fie fih umarmten und küßten, ja wie viel Thränen ver Wonne 
fie vergofien, Died zu ſchildern iſt meine Feder zu arm. 


21. Die Einſeguung Koönig Ditos, F 


An dem auf den Wichaellötag, welcher damals auf den Diens⸗ 
tag fiel, folgenden Sonntage erſchien der Herr König. an Der 
Schwelle des heiligen Petrus, um mit großer Andacht zu den hei⸗ 
ligen Apoſteln Gottes zu beten und zugleich auch Die königliche 
Stadt auf alle Welfe zu ehren. Er Hatte in feinem Gefolge 6000 
Geharnifchte und ‚außerdem Baliftarier, Schüben und ein unzähl⸗ 
bares Gefolge von Prälaten und Fürften. Am Sonntage nach 
Michaelid alfo ward der Feſtzug zur Kirche des heiligen Petrns ange 
ftellt. Dabei entftand ein ungeheure Gedränge durch Die, welche 
heraneilten, um an die Stufen der Treppe der Peteräficche zu 
gelangen, fo daß die Proceſſton gar nicht vorwärts kommen Tonnte; 
allein Die freigebige Hand des Könige fpenvete in größter: Fülle 
Silbermüngen, und. fo wurde endli mit Mühe der Eingang era 
langt. So wurde am Sonntage Da pacem Domine’ (Bid. Frieden, 
o Herr) der «Herr Kaifer in großer Ruhe und Frieden uns Freude 
geweiht und gekrönt, indem fich Alle gar fehr ergötzten und fangen: 


1) Boiſtnium, jeht Delſena. = 2) Wa’ ä. Oct, 1209. "©" 
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„Friede eniflehe durch Deine Tapferkeit." Und weil er felbft im⸗ 
mir mit dem größten Eifer nach dem Frieden trachtete, fo hoffen 
wir, daß ver Friede unb die Einigkeit in der Kirche, wie fo lange 
erſchüttert war, nunmehr von Bott beivahrt werde. Nach Been« 
digung des Gottesdienſtes Iud der Herr PBapft den neuen Kaifer 
eheerbietig zum Gaſtmahle; allein ver Herr Kalfer erlangte: $ 
durch feine bringenden Bitten, dap er mit ihm ging. ‚Als man 
nun zu den Nofien kam, ergriff der Kaifer, wohl eingehen? der 
Ehrfurcht, welche er den heiligen Apoſteln und deren gläubigem 
und ehrwürbigen Stellvertreter, nem Papſte Innocenz ſchuldig war, 
ehrerbietig den Steigbügel veffelben. So kam man an nem Ort 
des Gaſtmahls, wo durch die verſchwenderiſche Güte des Königs 
der. Arme wie der Meiche im Ueberfluß bewirihet wurde. - 
Auch ift nicht zu übergehen, daß Waldemar, ver für Bremen 
Ermwählte, nunmehr arm und vertrieben, durch Vermittler, fo viel 
er deren erlangen konnte, und auch yerfünlich am die Pforten ver 
apnflolifchen Liebe, welche verfchließt, ohne das Jemand wieder 
öffnen, und öffnet,ohne daß Jemand wieder vberſchließen Fans, und 
weiche fiebenmal flebzig Mal vie Bergehungen zu verzeihen. pflegt, 
mit allem Eifer und aller Anftrengung zu Elopfen nicht aufherte, 
vol Neue über feinen Ungehorfam jede Sühnung gelobenv. 
Meil aber dieſer Fall febr verwidelt war, fo ward harüber nichts 
entfchieven; nur fo viel ward ihm erlaubt, in bifchäflickem Ges 
wande Meſſe halten zu dürfen, nur nicht in der Bremen Kirche. 


1 * 


Entſchuldigung des Verfaſſers. 


Ich bitte die Leſer um Nachſicht, damit Keiner mich de Goch⸗ 
muths ober der Tollkühnheit beſchuldige, weil ich Died verfaßt 
habe. Ich weiß, daß Viele Die. Thaten der Könige und Wiſchoke 
befchrieben Haben; allein ic Babe, wie ich fchon zu Anfang fagte, 
dies nicht :aus unüberlegten Uebermuthe, fondern aus Wehe ge⸗ 
than, in der Abſicht, hiemit dad Werk des Prieſters Helmolo fort⸗ 
zuſetzen, welcher von dem Zuſtande unſers Landes und von den 
Königen und Fürſten Vieles vorausgeſchickt hat, beſonders aber 
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son der Bekehrung und Unterwerfung der Slaven, welche Durch 
den Herzog Heinrich bewirkt ift: das vor Allem mwünfchte ich ver 
Nachwelt zu überliefern. Denn ich glaube, das darf man der 
Vergeffenheit nicht übergeben, da hieraus jevermann wie von Aus 
genzeugen vie Verherrlichung ber” Mcdiehi:ben Wlfer der Gläubi— 
gen und das Zunehmen des Glaubend und der Religion in Dies 
fen Gegenden des Nordens, wo vorher der Stk des Satans wat, 
jet aber das Wehen des Südwindes, nämlich der Gnadenhauch 
ded helligen Geiftes, welcher, nachdem der Nordwind hinweg ges 
trieben ift, die Blumenfluren der Gläubigen durchwehet und un⸗ 
zählige Wunder wirkende Salben fließen läßt, erkennen kann. Auch 
möge es Keinen verlegen, wenn ich, wie es der Gang der Erzaäh⸗ 
fung mit fi bringt, bald eine heitere Darflellung glücklicher Er- 
eigniffe Liefere, bald aber au has Unglück fchildere, das Eine 
mußte befannt, dad Andre nicht übergangen werben. Denn Gott 
ſendet oft zum ˖ Heile feiner Getreuen, denen alle Dinge zum Beften 
dienen (Röm. 8, 28), bald Glück bald Plage. Iſt aber bin und 
wieder etwas nit ber Meihenfolge gemäß audgeführt, fo rechne 
man das dem Berichterſtatter, nicht dem Verfaſſer an. Indeß 
überlaffe ich es voll Ergebenheit ven Gläubigen, dies zu verbefiern 
hocherfreut, daß ich nach einem guten Anfange ein fröhliches. Ende 
erreicht habe, wofür ich Chrifto Lob und Preid’zolle. Amen. - 


Drud son Gebr, Unger in Berlin. 
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„118., 6 v. 
„136 „ilv. 
„212 „ 9». 
..0. flatt genung lied: genug. 

. u. Note flatt mesberg liess melsberg. 
0. ftatt Gelobgung lies: Gelobung. 


60. 


Drudfehler und Berichtigungen. 


u. flat acht Zage lies: in ter zweiten Woche. 
o. liess in einem fehr langen Thale. 
u. fatt Dfterfonntag lies: den heiligen Sabbath 


9 Oſterſonnabend. 

. 9. gehören die Worte welcher — war nach Odo. 
„u. lies: nicht Tange. ' 

. 0. ftatt den lied: dem. 

..n. fatt Neffe lieg: Better. 


u. ſtatt Staceburg lieg: Raceburg. 


. n ftatt biſchfliches lieg: Prieſteramt. 

.o. tilge die Worte feinen Baker, ben 

. 8. flatt war lies: wurbe, 

. 8. ftatt in Eitelfett:lies: vergeblig.. 

Be „8». 
10 v. o. ftatt in lies: vor. 

. u. ftatt dem lies: da ihre Siadt zum Beige ge- 

hörte. 


u. fatt beweifen lies: noch heute verbienen. 


o. ftatt weltlicher lies: der weinliges. 

u. iſt das uUnd zu tilgen. 

u. nach fie lied: um Mariä Himmelfahrt. 
u. ftatt flieg lieg: flieg. 


In meinem Berlage erfcheint: 


Geſchichte des deutſcheu Volkes 


von den älteſten Zeiten bis auf die Gegenwart. 
Von 
Jacob Denedep. 
4 Bde. gr. 8. ca. 120 Bogen. In Lieferungen (zu 5—6 Bogen). 
Erſte bis dritte Lieferung. 
Subferiptionspreis pr. Lieferung 10 Sgr. 


Dies Werk ift für den großen gebildeten Theil der deutfchen Nation 
beftimmt und begründet auf die Nefultate der neueren Hiftorifchen For⸗ 
Ihungen, fo wie des Verfaſſers Quellenſtudium. Derfelbe beginnt die 
Geſchichte mit der Gefchichte, d. H. mit der erften Hiflorifchen That, 
die uns von dem beutfchen Volke überliefert worden, dem Angriff der 
Cimbern und Teutonen auf das Römifche Reich und läßt dann die That⸗ 
fachen in einfacher aber Iebendiger Darftellung fich entwideln. — Der erfte 
Band (Lief. 1— 6), welcher noch vollfländig in diefem Fruͤhjahr erfcheinen 
wird, umfaßt bie folgenven ſechs Bücher: 

I Germanen und Römer II. Die Völkerwanderung. 
II. Das Chriſtenthum und die chriſtliche Kirche. IV. Die 
Salfranfen und die Merowinger. V. Die Rheinfranfen und 
die pippinifhen Hausmaier. VI Die KRarolinger und das 
neurömiſche Kaiferthum. 

Bisher ift es noch Feiner Darftellung der Vaterlandiſchen Gefchichte 
gelungen, fih allgemein einzubürgern, noch fehlt es durchaus am 
einer folchen, welche die Ergebniffe der neueren Korfcher zufammengefaßt und 
einheitlich vargeftellt hätte. Für die Nationalerziehung im weiteften Sinne 
des Wortes ift die Kenntniß der Vaterländifchen Gefchichte die Grundlage, 
und ein Werk, das geeignet, diefer Kenntniß nach allen Seiten hin Ein⸗ 
gang zu verfchaffen, daher ein Lehr:, Hand⸗ und Hausbuch, wie nicht 
leicht ein anderes. 

Berlin, März 1853. 


Franz Dunder, 
W. Beſſer's Verlagshandlung. 
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